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Genealogie als Mythos. 


Von Studienaſſeſſor Dr. Heinrich Banniza von Bazan, Berlin⸗Steglitz. 


Wenn es in Johann Chriſtoph Gatterers Lehrbuch 
der Genealogie aus dem Jahre 1788 heißt „Genealogie 
gab es eher unter den Wenſchen als Hiſtorie“, jo können 
wir noch deutlicher ſagen: Innerhalb der älteſten Ge— 
ſchichtsdarſtellung kam der Genealogie eine hervor— 
ragende Bedeutung zu. Genealogie war damals Ge— 
ſchlechterkunde, d. h. die Kunde von den erſten Geſchlech⸗ 
tern, von den Erbſtämmen, die ſich von den andern 
durch beſondere Begabung und Begnadung auszeich⸗ 
neten, deren Leben für die damalige Auffaſſung das 
Weſen der menſchlichen Geſchichte ausmachte. Daß die 
große Befähigung als ein Charisma, als ein Gnaden⸗ 
geſchenk der Götter angeſehen wurde, entſprach vollkom⸗ 
men dieſer Denkweiſe. Eine ſolche Vorſtellung iſt auch 
heute jedem religiös geſtimmten Menſchen vertraut. Was 
für die großen Geſchlechter galt, wurde auch auf die 
Völker angewandt. Ihre hervorragende Begabung wur=- 
zelte in ihrem göttlichen Urſprung. Daher lag es nahe, 
dem auch in genealogiſcher Form Ausdruck zu geben. So 
beginnen die alten Volksgeſchichten mit der Stammtafel 
des Begründers ber Urjprungsfamilie, Die Genealogie 
ijt alſo ganz wörtlich der Beginn der Hiſtorie. Die Ge⸗ 
ſchichte des jüdiſchen Volkes ſpinnt breit die Schickſale 
und Verwandtſchaftsbeziehungen der Stammväter des 
Menſchengeſchlechtes und der Erzväter der Iſraeliten 
aus. Das geſchichtliche Verhältnis der Juden zu den 
Arabern findet in der Sage der Herkunft Iſmaels aus 
einer Nebenehe Abrahams ſeinen kennzeichnenden Aus⸗ 
druck. Die von Tacitus überlieferte Urgeſchichte unſres 
Blutes beginnt ebenfalls mit dem Familienmythos: „Am 
Anfang der Zeiten ging aus der Erde der Gott Twiſto 
hervor. Sein Sohn hieß Mannus, und Wannus ſeiner⸗ 
ſeits hatte drei Söhne, die ſich in die folgenden Stämme 
fortpflanzten, die Iſtvaeonen, die an den Ufern des 
Rheins ſaßen, die Ingvaeonen an den Weeresufern und 
die Herminonen, die den öſtlichen Binnenraum beſiedel⸗ 
ten.“ Der Gedanke der göttlichen Abſtammung drückte 
am klarſten aus, daß ſich das Volk ſeiner beſonderen 
Sendung bewußt war. Die Familienſage ſchuf über alle 
politiſche Vereinzelung hinweg das ſichere Gefühl der 
Blutsverbundenheit aller germaniſchen Stämme. In 
ähnlicher Weiſe faßt die Aberlieferung der Edda den Ur⸗ 
ſprung des Menſchengeſchlechts. Die beſondere Zeitlage 
ſpiegelt ſich darin wieder, daß die Knechte, die Bauern 
und die Edeln von verſchiedenen Müttern ſtammen. Die 
Stammeltern ber Hörigen ſind hier auch ſchon durch die 
körperlichen Merkmale ſcharf von den anderen Wenſchen 
geſondert. Dunkle Hautfarbe, plumpe Glieder, platte 
Naſe unterſcheiden fie von den hellhäutigen, blonden 

delingen (Jarlen). Wir erleben den Gegenſatz einer 


nordiſchen Herrenſchicht zu den vielfach andersraſſigen 
Knechten, die als Kriegsgefangene andern Völkern ent⸗ 
ſtammten. 

Niemals hat die Wenſchheit aufgehört, große ge- 
ſchichtliche Gegebenheiten in genealogiſche Bilder zu klei⸗ 
den. Es war die ſchlichteſte Form, die großen Zuſammen⸗ 
hänge jedem Volksgenoſſen faßbar zu machen. Einem 
ähnlichen Streben dienten auch die kühnen Ahnenlinien, 
die im ſpäten Wittelalter, in der Zeit der Renaiſſance die 
großen Herrſcherhäuſer bis in mythiſche Fernen entrück⸗ 
ten. Es ſind nicht lediglich abwegige Erfindungen der 
Eitelkeit und einer blühenden Phantaſie. So manche 
dieſer Ahnenlinien tritt aus einem großen weltanſchau⸗ 
lichen Hintergrunde leuchtend hervor, ſie kündet ein hoch⸗ 
gemutes Streben nach den edelſten Blutsquellen der 
Wenſchheit, ſie wird auch zuweilen zu einem wichtigen 
Kampfmittel im Dienſte politiſcher Hochziele. 

Deutlich wird dieſer Sinn der mythiſchen Genealo- 
gie am Erbſtamme der Kapetinger. Dieſer einzigartige 
Fall, daß faſt für ein Jahrtauſend die Beherrſcher der 
europäiſchen Großmacht Frankreich aus einem einzigen 
Mannesſtamme hervorgegangen find, war beſonders ge- 
eignet, den Glauben an die Begnadung des Blutes zu 
ſtärken. Wir verſtehen es, aus welchen Urgründen des 
Gefühls noch um 1880 der Nachkomme des Hugo Kapet 
lieber auf die Ausübung der Königsrechte verzichtete, 
als daß er das alte ſtolze Lilienbanner der revolutio⸗ 
nären Trikolore aufopferte. 

„König Heinrich V.“ blieb weiter der Graf von Paris 
und wußte, daß er den gleichen inhaltſchweren Titel trug 
wie ſein Vorfahr vor mehr als tauſend Jahren, wie 
Robert der Starke, ber um die Witte des 9. Jahrhun⸗ 
derts von Kaiſer Karl dem Kahlen mit der Grafſchaft 
Paris belehnt worden war. Der namengebende Ahnherr 
Hugo Kapet, der 987 König von Frankreich wurde, iſt 
aljo längſt nicht der Alteſte. Schon hundert Jahre bor» 
her ſtoßen wir auf ſeinen Vorfahren den Grafen Odo 
von Paris, der zehn Jahre als König Frankreich regierte. 
Odo und fein Vater, der obengenannte Robert der Starke 
überragen in einer Zeit furchtbaren politiſchen Nieder⸗ 
gangs ihre Zeitgenoſſen erheblich. Das einſt ſo mächtige 
Karolingerreich ijt vor der Normannengefahr völlig hilf- 
los. Das einzige Wittel, das dem Nachkommen Kaiſer 
Karls des Großen, dem Kaiſer Karl dem Dicken, bleibt, 
iſt ſchmähliche Verhandlung. Für 7000 Pfund Silbers 
und das Angebot vielverſprechender Winterquartiere in 
Burgund ſucht er die Wikinger zum Abzug von ſeiner 
Stadt Paris zu bewegen. Der einzige Träger ſtahlharten 
Widerſtandes iſt in dieſer Zeit Graf Odo, deſſen tapferer 
Vater Robert bereits 866 im Kampfe gegen die Nor⸗ 
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mannen jein Leben geopfert hatte. Mit bem Einfaß feiner 
Perſon ſucht Odo Rettung zu ſchaffen. So jteben am 
Anfang dieſer langen, wechſelvollen Reihe der franzö⸗ 
ſiſchen Herrſcher, unter denen wir ſpäter einen Ludwig XI. 
und Ludwig XIV. finden, kühne nordiſche Kriegernaturen, 
deren leuchtender Ruhm über ihre Zeit hinaus ihre 
Nachkommen überſtrahlte. 

Mit Robert dem Tapferen läßt aud) ber gothaiſche 
Hofkalender für 1934 die urkundliche Stammreihe der 
noch im Hauſe Bourbon fortlebenden Kapetinger be⸗ 
ginnen. Damit wird jeder Schritt zurück ſcheu vermieden. 
Und doch war gerade die Frage nach der früheren Her- 
kunft eine der umſtrittenſten der alten Staatsgenealogen. 

Auffällig iſt, daß ſich im wiſſenſchaftlich überprüften 
Titelkopf des Hofkalenders kein Hinweis auf die Nach⸗ 
richt befindet, die wir dem franzöſiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber Richer verdanken, daß jener Robert der Sohn 
eines ausgewanderten Sachſen Witechin geweſen ſei. 
Richer ijt faſt noch ein Zeitgenoſſe Odos zu nennen. Da⸗ 
mals, als ein Namensvetter Odos, ein andrer Sachſen⸗ 
ſtämmling, nämlich Kaiſer Otto der Große, über das 
Abendland gebot, war in dieſer ſächſiſchen Herkunfts⸗ 
erzählung nichts Störendes zu finden. Freilich hat es für 
uns heute von einem weiteren weltgeſchichtlichen Blickfeld 
aus einen nicht geringen Reiz zu beobachten, wie das 
Blut des von Karl dem Großen faſt bis zur Vernichtung 
getroffenen Sachſenvolkes bereits nach anderthalb Jahr— 
hunderten ſich gewaltig erhebt, um das Abendland neu⸗ 
zugeſtalten. 

Der Nachkomme Widukinds wird römiſcher Kaiſer 
und der Enkel eines Witechin gebietet bereits ſiebzig 
Jahre früher über das Weſtfrankenreich. Hier ijt der Um⸗ 
ſtand beſonders auffällig, daß die ſpäteren Beherrſcher 
Frankreichs aus dem Blute eines ſächſiſchen Gemein- 
freien ſtammen ſollen, der von Karl dem Großen im 
Zuge feiner großen Umſiedlungspolitik zur Auswande⸗ 
rung nach Frankreich gezwungen worden war. 

Der Anſatz zur Geſchichtslegende lag bereits in 
Richers ſpärlicher Mitteilung. Der Name Witechin 
genügte ſpäteren Genealogen, um an den Namen des 
Sachſenherzogs, der ja auch als Witechind bezeichnet 
wird, zu denken und eine vielverſprechende Verknüpfung 
anzuſtreben. Selbſtverſtändlich hatten die dem Hauſe 
Wettin naheſtehenden Genealogen allen Grund, dieſe 
glanzvolle Verbindung liebevoll auszugeſtalten. 

In dem Baſilikon, dem großen genealogiſchen 
Werk des Jenaer Geſchichtsprofeſſors Elias Reus⸗ 
ner von 1592 finden wir den Witekindſtamm die „stirps 
Witikindea“ in der kühnſten Weiſe ausgebaut. Die dritte 
Unterabteilung, das „stemma tertium“, bilden die 
Kapetinger. 

Der Vater Roberts des Starken erhält die Bezeich- 
nung Witikind III. und wird zum Sohne eines Witi⸗ 
kind II., der als der erſte Graf von Wettin bezeichnet 
wird, und zum Enkel des großen Sachſenherzogs. 

Auch um eine kurze Lebensbeſchreibung iſt man nicht 
verlegen. Das väterliche Erbgut habe in Sachſen nicht für 
drei Brüder ausgereicht. Deshalb ſei Witikind III. aus⸗ 
gewandert und habe in Frankreich Waffendienſt aus⸗ 
geübt. Sogar feine Mutter glaubt Reusner als eine 
Juliana ober Nilada Tochter des Grafen Theodorich 
von Vochlitz bezeichnen zu können. 

Dieſe Legende hat ſich auch noch in den bekannten 
genealogiſchen Tabellen des Johann Hübner, die 1725 
in Hamburg gedruckt wurden, durchgeſetzt. Herr Wite⸗ 
kind II., der nähere Stammvater der Wettiner, erhält das 
Todesjahr 825. 


Freilich iſt der Rektor Hübner unſicher. Er gibt dem 
Grafen Robert zwei Väter. Die andere Vaterſchaft ge⸗ 
hört der franzöſiſchen Geſchichtsdeutung an. In Frank⸗ 
reich hatte man ſich nämlich keineswegs der ſonderbaren 
Aberlieferung des Richer im Laufe der ſpäteren Jahr⸗ 
hunderte freuen können. 

Deshalb erſcheint es fraglich, wie König Heinrich IV. 
die perſönliche Widmung aufgenommen haben mag, die 
ihm Profeſſor Reusner vor den Abſchnitt ſetzte, in dem 
auch das Haus Bourbon als ein Aſt des Witikind⸗ 
ſtammes erſcheint. 

Im Zuge der franzöſiſchen Geſchichtsdeutung lag es, 
den unmittelbaren Zuſammenhang der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichte mit der des alten Frankenreiches ſtark hervor 
zuheben. Das mittelalterliche Rolandlied zeugt dafür, 
mit welcher Liebe Karl der Große für das ſpätere fran- 
zöſiſche Volk in Anſpruch genommen wurde. Es galt alſo 
jenen Grafen von Paris in die Blutsgemeinſchaft der 
Karolinger zu bringen und dieſe möglichſt in die Mero⸗ 
winger einzureihen. Dann gab es das eindrucksvolle 
Bild einer durch die Bande des Blutes verbundenen 
franzöſiſchen Geſchichte, beginnend mit Pharamund, dem 
Stammvater der Merowinger in grauer Vorzeit. 

Auch der kurſächſiſche Rat Heinrich Anshelm von 
Ziegler und Kliphauſen bringt in ſeinem „Hiſtoriſchen 
Labyrinth der Zeit“ aus dem Fahre 1701 (©. 774 b), die 
im Laufe jahrhundertlanger Phantaſietätigkeit immer 
mehr ausgeſchmückte Witekindſche Familiengeſchichte, die 
ſeinen Herrn und neuen König von Polen Auguſt den 
Starken in einen ehrwürdigen blutmäßigen Zuſammen⸗ 
hang mit dem damaligen Vorbild aller europäiſchen 
Fürſten, mit dem Sonnenkönig, bringt, muß aber zu⸗ 
geben, daß „die franzöſiſchen Geſchicht-Schreiber dieſes 
Stamm⸗Regiſter leugnen“. Es „ſollen der Franzoſen 
Vorgeben nach, dieſe Grafen (v. Paris) nach der väter— 
lichen Seite von Pipino dem Großen, nach ber mütter- 
lichen Seite aber vom Könige Clodovaeo herjtammen“. 
Das war auch die Auffaſſung, die Ludwig XIV., der ein⸗ 
ſtige Mitbewerber um die Würde des Römiſchen Kaiſers 
und deutſchen Königs befördern mußte. Der „rex chri- 
stianissimus“ ſah mit Mißbehagen auf den Habsburger, 
der den Kaiſertitel Karls des Großen führte. 

Die franzöſiſche Herkunftslegende weiß ſich ſogar in 
ein der Zeit entſprechendes wiſſenſchaftliches Gewand zu 
kleiden, jo daß jid) ihrem Einfluß kein europäiſcher Ge- 
lehrter jener Zeit völlig entziehen kann. Der Stand der 
Dinge wird klar aus einer kleinen ſehr weſentlichen genea⸗ 
logiſchen Schrift, die an der nürnbergiſchen Aniverſität 
Altdorf im Jahre 1725 entſtand. Es ijt bie , Exercitatio 
genealogica de familia Augusta Carolingica anti- 
quorum monumentorum autoritate innixa^ des Jo⸗ 
hann Adam Bettinger aus Pfalz⸗Zweibrücken. Bettinger 
nimmt es mit dem Titel ſehr ernſt, denn er verſucht die 
Stammtafeln des Karolingergeſchlechts und aller ſeiner 
Seitenzweige in jedem einzelnen Falle durch genaue An⸗ 
gabe zeitgenöſſiſcher und anderer älterer Quellen zu be⸗ 
legen. Das ganze Werkchen iſt ein erfreulicher Verſuch, 
durch den Wuſt der immer üppiger hervorſchießenden 
Erzählungen ſich einen ſicheren Weg zu bahnen. 

Mit Nachdruck weiſt Bettinger in ſeiner „geharniſch⸗ 
ten Vorrede“ die Urſprungsherleitung der Karolinger 
aus ben Merowingern zurüd und beruft jid) gegenüber 
den franzöſiſchen Hiſtorikern des 17. Jahrhunderts auf 
die einzige Geltung der zeitgenöſſiſchen Quellen des 
Paulus Diaconus, des Eginhart und des Thaegan. Er 
deckt die Abſicht der franzöſiſchen Genealogen auf, die 


durch zwei erdichtete Geſchlechterfolgen und eine er- 
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logene Eheſchließung die Karolinger den Merowingern 
einreihen wollen. Sie wollen erreichen, „daß keiner mehr 
dieſem Fürſten den Beſitz des fränkiſchen Königtums und 
ber römiſchen Kaiſerwürde neide, die den Urjprung von 
einem ſenatoriſch römiſchen und königlich fränkiſchen 
Geſchlecht herleiten“. 

Bettinger deutet hier alſo auf eine noch kühnere Her- 
kunftsdeutung. Im Bereich des römiſchen Reichs und 
der römiſchen Kirche mußte die Ableitung von einem 
alten römiſchen Adelsgeſchlecht, das in den Zeiten der 
Republik im Senat Sitz und Stimme hatte, den Gipfel⸗ 
punkt ber Vornehmheit und zugleich der höchſten Herr— 
ſcherberechtigung bedeuten. Bettinger faßt zuſammen: 
„Die Geſchichte der verſchiedenen Völker lehrt, daß nicht 
ſelten ein derartiger genealogiſcher Betrug angewandt 
worden iſt, um die Erwerbung irgendeiner mit Unrecht 
und Gewalttat gewonnenen Herrſchaft zu ſchützen.“ 

Am ſo auffälliger iſt bei dieſer Einſtellung, daß er 
die franzöſiſche Auffaſſung über die Herleitung der Kape⸗ 
tinger annimmt. Jedoch macht er die Einſchränkung, daß 
er gegenüber der Lehre des Bouchet, David Blondel 
(t 1655) und anderer dem JFeſuiten Jordanus folgt, daß 
die Kapetinger „incidenter tantum, non vero ex insti- 
tuto,“ von den Karolingern abzuleiten ſind. Es war alſo 
nach Bettingers Auffaſſung lediglich einem Zufall, nicht 
aber einer feſtgefügten Erbfolge zu verdanken, daß die 
Kapetinger ihrem blutsverwandten Vorfahrengeſchlechte 
folgten. So verſucht er die Wucht der rechtlichen Her- 
leitung, auf die es gerade ben Franzoſen ankam, ab- 
zuſchwächen. Er kann aber nicht umhin, die blutmäßige 
Verbindung zuzugeſtehen. Auf ſeiner erſten Tafel be⸗ 
merken wir, daß es tatſächlich nur einer einzigen An⸗ 
knüpfung bedurfte, um die Lücke zu ſtopfen. Nibelung, 
der Sohn des Herzogs Childebrand und Neffe Karl 
Wartells wird durch einen aus einer Urkunde heraus⸗ 
gedeuteten Sohn Thetbert zum Großvater Voberts des 
Starken. Bettinger folgt der geſchickten Beweisführung 
eines Bouchet und Blondel, die die Gattin des Königs 
Pippin von Aquitanien Ingeltrud in den karolingiſchen 
Erbſtamm einreihen und unter Heranziehung der Lebens⸗ 
beſchreibung des heiligen Genulf als eine Schweſter 
Roberts des Starken nachzuweiſen ſuchen. Immerhin 
mußten die Genealogen des 17. Jahrhunderts ganze 
Arbeit leiſten, da die immer mehr zu den Quellen drin⸗ 
gende Geſchichtswiſſenſchaft fid) nicht mehr mit der ein- 


fachen Urſprungsbehauptung früherer naiver Zeiten zu⸗ 
frieden gab, ſondern auf eine Quellenherleitung drang, 
mochte ſie auch noch ſo ſpitzfindig und gekünſtelt ſein. 

Freilich hielt das verwickelte Gewebe nicht der immer 
feiner werdenden kritiſchen Geſchichtsforſchung der künf— 
tigen Jahrhunderte ſtand. Sehr bezeichnend iſt, daß in 
dem in Paris im Jahre 1791 erſchienenen „Sünden⸗ 
regiſter der Könige von Frankreich von Klodwig an bis 
auf Ludwig XVI.“ des Herrn Vicomterie ganz einfach 
über Odos Abkunft zu leſen ſteht: „Er war, wie man be- 
hauptet, ein Abkömmling von Wittekind, dieſem ſäch⸗ 
ſiſchen Räuber, den Karl der Große beſiegte.“ Dabei iſt 
der Verfaſſer dieſer Schmähſchrift, in der eine Aus⸗ 
deutung der ganzen franzöſiſchen Geſchichte vom Stand— 
punkte der Revolution aus verſucht wird, keineswegs ge⸗ 
neigt, an Wittekinds Gegner ein gutes Haar zu laſſen. 
Wir leſen heute dieſe erſte deutliche Abkehr von ber Ver- 
ehrung für Karl den Großen mit beſonderer Aufmerk— 
ſamkeit. „Wie ſein Vater fanatiſch oder verräteriſch hatte 
er mit den Sachſen einen grauſamen Krieg, um ſie zur 
Annahme der chriſtlichen Religion zu zwingen.“ In Be⸗ 
ziehung auf Wittekinds Taufe ſagt er: „Großer Gott! 
was ſind das für Bekenner des Chriſtentums, die es 
unter Mord und Brand werden! Elende Schriftſteller, 
ihr verſchweiget die Wahrheit oder berührt ſie nur leiſe, 
ihr ſagt nicht, daß Sachſen durch die Auswanderungen 
und Ermordungen wüſte liegen blieb“ (S. 52). 

Heute find die phantaſtiſchen Träume jener alten Ge— 
nealogen verweht. Verſunken ſind die ehrwürdigen Ge— 
bilde eines aus ber Völkerwanderungszeit heraufreichen- 
den Pharamundſtammes, deſſen Blutsband die franzö— 
ſiſche Geſchichte vom A. bis zum 19. Jahrhundert feſt zu⸗ 
ſammenfaſſen ſollte, und eines aus ber ſächſiſchen Volks⸗ 
kraft aufbrechenden Witekindſtammes, der Wettiner und 
Bourbonen zu einem Geſchlechte machte. Geblieben iſt 
jener von Richer erwähnte Sachſe Witechin, zu deſſen 
Anerkennung ſich auch heute nicht der Schriftleiter des 
Hofkalenders entſchließen kann. Noch geiſtert in der Er— 
innerung der vielhundertjährige Kampf um die Ahnen⸗ 
herkunft, der im politiſchen Streit vergangener Zeiten 
einen beſonders wichtigen Schauplatz bildete. 

Wir wiſſen es heute wieder, daß der Weg des Blutes 
einen tiefen Sinn umſchließt, und verſtehen es, wenn ſich 
vergangene Zeiten mit ihren Witteln ſo ſehr um die Aus⸗ 
deutung der Urſprünge der großen Geſchlechter mühten. 


Die Herkunft des Nikolaus Knüpfer. 


Von Carl Willnau. 


Die Herkunft des deutſchen Malers Nikolaus Knüpfer, 
ber berufen war, der erſte Lehrer Jan Steens, des be- 
rühmteſten holländiſchen Sittenmalers, zu werden, iſt heute 
noch in ein gewiſſes Dunkel gehüllt. Das iſt inſofern merk⸗ 
würdig, als man früher dieſe Frage als einwandfrei 
gelöſt anſah und Leipzig als Vaterſtadt nie in Zweifel 
gezogen hatte. Einer Kontroverſe Guſtav Wuſtmanns 
mit den Kunſthiſtorikern Hofſtede de Groot und Fried⸗ 
rich Schlie iſt die Feſtſtellung zu danken, daß Leipzig 
als Herkunftsort des Meiſters nicht mehr in Betracht 
kommt. Dies wiegt um ſo ſchwerer, als die kunſtge⸗ 
ſchichtliche Literatur ſeit Cornelius de Bie (1660) be⸗ 
hauptet, Knüpfer ſei 1603 in Leipzig geboren, was faſt 
von allen ſpäteren Künſtlerbiographien übernommen 
wurde. Wan fußte auf der Unterſchrift eines 1649 er⸗ 
ſchienenen Stiches P. de Jodes nach einem Selbſtpor⸗ 


trät des Meiſters, die folgenden Text aufwies: „Nicolas 
Knvpfer. Peintre artificieux en figures. Il fit son apprentis- 
saige a Lipsic, chez Emmanuel Nysen, l'an 1603. et du de- 
puis a Magdembourg. 1l vint l'an 1630. tenir sa resi- 
dence en Utrecht, chez Abraham Blommart, ou il at 
mis au iour quantité de pieces admirables tant pour 
le Roy de Dannemarc, comme pour aultres grands 
Princes et personnes curiences. Nicolas Knupfer pinxit. 
P. de Jode sculpsit, Joannes Meyssens excudit.“ Aus 
bieler Inſchrift geht aber nirgends hervor, daß Knüpfer 
1603 in Leipzig geboren iſt. Sie beſagt lediglich, daß 
er feine Lehrzeit bei Emmanuel Nyſen in Leipzig durch— 
machte. Die Jahreszahl 1603 könnte hierauf bezogen 
werden. Da ſie aber vom vorhergehenden Text durch 
ein Komma getrennt ſteht, iſt ſie wohl richtiger als Zahl 
des Geburtsjahres zu deuten. Bereits Wuſtmann legte 
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dar, daß Leipzigs gut erhaltene Urkunden und Kirchen⸗ 
bücher dieſer Zeit weder die Geburt des Nikolaus Knüp⸗ 
ler melden, noch vom Vorkommen einer Familie gleichen 
Namens berichten. Man muß alſo verſuchen, die Her- 
kunft des Meiſters anderweit zu ermitteln. Da Knüpfer 
Leipzig als Stadt ſeiner Lehrzeit angegeben hat, nicht 
aber als Geburtsort, kommt man zu der Vermutung, 
daß er aus einem kleinen unbekannten Orte ſtammte, 
deſſen Name der großen Welt, für die der Porträtſtich 
beſtimmt war, weniger ſagte, als die berühmte Stadt 
ſeiner Lehrzeit. Es beſtand alſo die Frage: Wo wurde 
1603 Knüpfer geboren? Die Wöglichkeit ſie zu beant⸗ 
worten — das iſt jedem Familienforſcher klar — konnte 
nur in der Ermittlung ſeiner Familie geſehen werden. 
Man mußte ſomit die Frage dahin erweitern: Welche 
Familien des Namens Knüpfer blühten um 1600 in 
der näheren und weiteren Umgebung Leipzigs und welche 
unter ihnen zeigte die ſoziologiſche Vorausſetzung einen 
bedeutenden Künſtler hervorzubringen? In enger Zu⸗ 
ſammenarbeit mit Dr. Alfred Lindner-Crimmitſchau, 
wurde eine umfangreiche Forſchung durchgeführt, deren 
Ergebniſſe hier nun zum Teil wiedergegeben werden 
können. 

Bereits Witte des 16. Jahrhunderts laſſen ſich in 
Sachſen mehrere Familien Namens Knüpfer nachweiſen, 
deren Witglieder faſt alle den gleichen Beruf hatten, 
nämlich Schafmeiſter waren. Das ijt inſofern von ges 
wiſſem Intereſſe, als der Name zweifellos ein Berufs⸗ 
name war und urſprünglich mit dem Knüpfen von Woll⸗ 
fäden zuſammenhängt. Unter Schafmeiſtern verſtand man 
Schäfereiverwalter, die für Großgrundbeſitzer die Schaf— 
zucht leiteten, an der Wollernte beteiligt waren und es 
durch den Wollhandel oft zu Wohlſtand brachten. Ein 
Zweig dieſer Familie blühte in Adorf und Aſch, ein 
zweiter in der näheren und weiteren Umgebung von 
Greiz. Wir bezeichnen ſie als die ſüdliche und nörd— 
liche Linie. Während Jahrhunderte hindurch die meiſten 
Mitglieder des Geſchlechtes dem Schafmeiſterberuf treu 
blieben, neigten einige anderen Berufen zu. So ſpalten 
ſich in der nördlichen Linie mehrere Paſtorenfamilien 
ab, in der ſüdlichen war die Muſikalität zu Haufe, die 
ſich durch Organiſtenfamilien dartut. Beides beweiſt die 
ſoziologiſch aufſtrebende Familie, beides tritt ſowohl 
in der nördlichen wie in der ſüdlichen Linie erſt zu Be⸗ 
ginn des 17. Jahrhunderts auf. Der Vorname Niko— 
laus kommt in der nördlichen Linie nie, in der ſüdlichen 
häufig, ja man kann wohl ſagen traditionell vor. Läßt 
ſich nun der Maler Nikolaus Knüpfer in irgend einem 
einleuchtenden Zuſammenhang mit einer dieſer Familien 
bringen? Dieſe Frage iſt, wenn auch nicht reſtlos zu 
bejahen, ſo doch keineswegs gänzlich zu verneinen und 
zwar dank der Erfahrung, daß Begabung für Walerei 
oft mit Muſikalität zuſammenhängt. Dafür kann Niko⸗ 
laus Knüpfer als beſtes Beiſpiel gelten. Er hat ſich 
zweimal mit Noten in der Hand porträtiert, offenbar 
zum Beweis dafür, daß er ein Liebhaber der Mufif 
und ſelbſt muſikaliſch war. Die muſikaliſchen Knüpfer 
ſtammen aber offenbar alle aus der ſüdlichen Linie. 
Ihr Hauptzweig geht auf den Organiſten in Aſch Jo⸗ 
hannes Knüpfer, * 1608, t 1662, zurück, deſſen berühm⸗ 
teſter Nachkomme der Thomaskantor und Komponiſt 
Sebaftian Knüpfer, * 1633, T 1676, war. Vettern des 
Sebaſtian Knüpfer waren vermutlich: Johann Knüpfer, 
* ca. 1620, t 1686, Organiſt, Stadt⸗ und Landrichter in 
Crimmitſchau und Paulus Knüpfer aus Aſch, ca. 1625, 
1650 — ca. 1671 Organiſt und Mädchenſchullehrer i 
Elſterberg. x 


Dem Umſtande, daß ber letztere ein gewalttätiger und 
raufluſtiger Mann war, der den Stadtpfeifer und Cantor 
mißhandelte und eine Frau auf offener Straße geprügelt 
haben ſoll, iſt es zu danken, daß man den Beruf ſeines 
Vaters erfährt und den Beweis des Zuſammenhanges 
der Organiſtenfamilie mit der Schäferfamilie ermitteln 
konnte. Vom Superintendenten in Plauen zur Verant⸗ 
wortung gezogen, leugnet Paul Knüpfer in einer Ein⸗ 
gabe vom 25. X. 1671 Hans Hedrichs Weib geprügelt 
zu haben: „Sondern daß Hedrichs Weib off öffentlicher 
Landſtraße mich mit injuriſchen Worten angefallen, des⸗ 
gleichen zum anderen mahl off der Gaſſen — Salvo 
honore — Du Hunt etc., weßwegen grüßeſt du nicht, du 
magſt dir wohl viel einbilden; wer biſtu, eines Schäfers 
Sohn. Ich bin gleich ſo gut als du Komher!“ 

In Verbindung mit den Nachforſchungen über die 
Organiſtenfamilie konnte eine Porzellanmalerfamilie 
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Knüpfer des 18. Jahrhunderts ermittelt werden. Die 
Hoffnung, ſie als Nachkommen des Walers Nikolaus 
Knüpfer anſprechen zu können, erfüllte ſich aus folgenden 
Gründen nicht. Der Stammvater dieſer Familie, der 
Dragoner Paul Knüpfer, * 1687, t vor 1756, gab ſtets 
in den Regimentsmuſterliſten Mylau als Ort feiner 
Herkunft an. In den Mylauer Kirchenbüchern fand ſich 
aber kein Eintrag. Eine Erbauseinanderſetzung zwiſchen 
Paul Knüpfer und ſeiner Stiefſchweſter Salome Wolf über 
das väterliche bezw. mütterliche Erbteil vom 9. VI. 1717 
verhalf auf die richtige Spur. Salome Wolfs Vater, 
der Tagelöhner und Zimmermann in Obermylau, Hans 
Wolf, begraben Mylau 31. III. 1706, heiratete in Mylau 
18. XI. 1697 eine Catharina Morgnerin. Und dieſe 
Catharina hatte am 27. II. 1687 ein uneheliches Söhn—⸗ 
lein geboren, das den Namen Paulus erhielt! Sie 
wird im Kirchenbuch als deflorata bezeichnet, „jo vor⸗ 
geben, daß ein Schachtelträger ſie geſchwängert habe“. 
Vermutlich hat man ſpäter den Namen des unehelichen 
Vaters noch ermittelt. Wenn der Vater wirklich ein 
Schachtelträger (— Tabulett⸗Krämer) geweſen ijt, wird 
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er wohl hin und wieder in die Gegend gekommen ſein, 
wo man ihn erwiſchte! Eine willkürliche Namensgebung 
iſt deshalb abzulehnen, weil in Mylau und Obermylau 
ein Zweig der hochangeſehenen nördlichen Schafmeiſter— 
familie Knüpfer blühte. Die auffallende künſtleriſche Be= 
gabung der Nachkommen des Dragoners Paul Knüpfer 
läßt vermuten, daß der Schachtelträger ein Mitglied der 
ſüdlichen Künſtlerfamilie geweſen iſt. Nur ein gütiger 
Zufall kann noch den Schleier über die Beziehungen 
der beiden ſächſiſchen Künſtlerfamilien lüften. 

Ueber das Leben des Nikolaus Knüpfer iſt aus 
holländiſchen Urkunden faſt nichts zu ermitteln. Er trat 
1637 als Paſſant in die Utrechter St. Lukasgilde ein. 
Jan Steen, 1626, Sohn des Bierbrauers Havik Steen 
in Leiden, dürfte 1637 — 1643 bei Knüpfer in der Lehre 
geweſen ſein. Sein zweiter Schüler war Ary de Vois, 
Sohn des Alwin Peterß de Vois, 1631 Organiſt in 
Utrecht, feit 1635 in Leiden. Vielleicht war Knüpfers 
Muſikalität bie Veranlaſſung, daß ihm der Organiſt 
de Vois ſeinen Sohn in die Lehre gab! Die Utrechter 
Kirchenbücher und Urkunden berichten nichts über Ni⸗ 
kolaus Knüpfer. Nur aus dem berühmten Dresdner 
Familienbild kann man ſchließen, daß er verheiratet war 
und drei Kinder gehabt hat. Da das Bild etwa 1644 
entſtanden iſt, wird er, dem Alter der Kinder nach zu 
ſchließen, um 1635 geheiratet haben. Das Bild ift inſo⸗ 
fern für den Familienforſcher bedeutungsvoll, als man 
auf ihm ein wenig die Mendelſchen Geſetze verfolgen 
kann. Knüpfer hatte braunes Haar und braune Augen, 
ſeine Gattin war rotblond und blauäugig. Das älteſte 
Kind iſt rotblond wie die Mutter, das zweite dunkel⸗ 
blond und das jüngſte hat hellblondes Haar und die 
braunen Augen des Vaters. Knüpfer hat ſeine Frau 
und Kinder ſo häufig als Modelle benutzt, daß die in 
verſchiedenem Alter Dargeſtellten vielfach die Datierung 
der Gemälde ermöglichen, wichtig inſofern, als Knüpfer 
nur ſelten ſeine Bilder mit einer Jahreszahl verſah. 
Ein 1654 datiertes Gemälde beweiſt, daß er zu dieſer 
Zeit noch lebte. 1660 ſoll Nikolaus Knüpfer geſtorben 
ſein. So konnte die Familiengeſchichte dazu dienen, 
wichtige Fingerzeige über Herkunft und Leben, Schickſal 
und Begabung eines deutſchen Künſtlers beizutragen, 
dem es beſchieden war, in der Blütezeit holländiſcher 
Walerei ein würdiger Vertreter unſeres Vaterlandes 
zu ſein. 


Die Organiſten-Familie Knüpfer aus Aſch in 
Böhmen. 
Leipziger Zweig. 

J. Knüpfer, Johannes, 1608, t Aſch 30. VII. 1662, 
54 Jahre, 7 Wochen und 2 Tage alt, Kantor und 
Organiſt in Aſch; oo Unterneuhauſen 28. XI. 1632 
mit Catharina Ludwig, 17 Jahre und 3 Tage alt, 
* 98, XI. 1615, Tochter d. Nikolaus Ludwig, Sena⸗ 
tor in Aſch. — Kinder: 

1. Sebaftian, — Aſch 6. IX. 1633, f. IIa. 

Nicol, — Selb 15. XII. 1634. 

. Sebaftian, (sic) — Selb 4. X. 1636. 

Catharina Cecilia, — Selb 24. II. 1639. 

. Georg, — Selb 7. IV. 1641, f. IIb. 

. Margaretha Catharina, — Aſch 22. III. 1652; 
co Ach 6. XI. 1670 mit Erhard Ludowich aus 
Roßbach i. B. 

Knüpfer, Sebaſtian, — Aſch 6. IX. 1633, f Leipzig 

10. X. 1676, Kantor zu St. Thomas 1657— 1676, 

berühmter Komponiſt; co Leipzig, Thomaskirche 

6. IX. 1658 mit Maria Sabina Hagen, T. d. Georg 


N geo. 


IIa. 


IIb. 
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Hagen, Bürger und Handelsmann in Leipzig (in 

2. Ehe verh. 2. VIII. 1680 mit Joh. Caſpar Hollwitz, 

Bürger und Kupferſchmied in Leipzig). — Kinder 

getauft in Leipzig zu St. Thomas: 

1. Johannes Magnus. — 18. VII. 1661, Thomaner, 
1684 Stud. Lipſ., 1691 Stud. Jena, Organiſt in 
Jena und 1705 in Naumburg, Hofmuſikus und 
Fürſtl. Sächſ. Kammerkomponiſt in Zeitz. 

2. Gottfried Chriſtian, — 29. XI. 1663, Thomaner, 
1682 Bewerber um die Thomasorganiſtenſtelle, 
1701 Organiſt beim Gymnaſium in Regensburg. 

3. Maria Rofina, — 5. VII. 1668. 

A. Johanna Sabina, — 29. IV. 1673. 

5. Johann Sebaſtian, = 16. III. 1676, ca 16. X. 1676. 

Knüpfer, Georg, — Selb 7. IV. 1641, Stud. Lipf. 

Sommer 1661, 30 Jahre lang Sänger unter Schelle 

bei Leipziger Kirchenmuſiken (Bachjahrbuch 1907, 

S. 37), 1693 Inſtrumentalmuſikus zu St. Thomas, 

bewarb fid) 1701 um den Thomas⸗Organiſtenpoſten, 

1725 Hofmuſikus in Schleiz; co Anna Wagner. 

Sohn: Johann Georg, — Leipzig 2. II. 1693. 


Crimmitſchauer Zweig. 


. Knüpfer, Johann, * ca. 1620, F Crimmitſchau 16. XI. 


1686, 1651 von Boſeſcher Hoforganift in Schweins⸗ 
burg (Kirchſpiel Neukirchen⸗Pleiße), 1655 Organiſt 
in Crimmitſchau, feit 1656 Organiſt, ſowie Stadt⸗ 
und Landrichter zu Crimmitſchau; col. Roſine .., 
* ca. 7. XI. 1630, T Crimmitſchau 11. V. 1670; ooll. 
Crimmitſchau 6. VI. 1671 mit Melofina Müller, 
T. b. Chriſtoph Müller, Ratsverwandter und Seifen⸗ 
ſieder zu Crimmitſchau. — Kinder erſter Ehe: 

1. Anna Varia, Neukirchen 3. VIII. 1651, co Grim- 
mitſchau 11. IX. 1673 mit Johann Jahn, Bürger 
und Schneider in Crimmitſchau. 

2. Rofina, * V. 1653, t Crimmitſchau 27. XI. 1672. 

3. Hans Chriſtoph, * Crimmitſchau 20. V. 1655, 
F ebd. A. VII. 1655. 

4. Chriſtian, “ ebd. 21. X. 1656, t ebd. 13. I. 1687, 
Jurisprakticus in CErimmitſchau, ſtudierte in Leip⸗ 
zig 1669, 1684 und in Jena 1678. 

3 a Paul, * ebd. 14. VIII. 1659, T ebd. 29. III. 
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6. Gottfried, ebd. 20. III. 1661 f. IIa. 

7. Anna Suſanna, ebd. 5. V. 1663. 

8. Anna Eliſabeth, * ebd. 29. VIII. 1665, f ebd. 
9. IV. 1666. 

. Maria Rofina, ebd. 29. X. 1667. — Zweiter Ehe: 

. Gottlieb, * ebd. 30. IV. 1672, + ebd. 1. V. 1672. 

. Maria Glijabetb, * ebd. 25. XII. 1673, + ebd. 
2. V. 1683. 

Johann Chriſtoph, * ebd. 26. XI. 1675, 1. IIb. 

. Ehriftoph Friedrich,“ ebd. 2. VIII. 1677, f. IIc. 

„Anna Dorothea, * ebd. 23. VII. 1679, t ebd. 
1. XII. 1680. 


15. Johann Gottlieb, * ebd. 12. V. 1681. 


Ila. Rnüpfer, Gottfried, * Crimmitſchau 20. III. 1061, 


IIb. 


Hochadelig. Weißbachiſcher Verwalter zu Thurm 
bei Zwickau; co Crimmitſchau 20. X. 1685 Anna 
Maria Leipold, T. d. Friedrich Leipold, Bürger und 
Schwarzfärber in Crimmitſchau. — Sohn: 

Johann Friedrich,“ Crimmitſchau 13. VIII. 1686, 
ſtud. Lipſ. 1700. 

Knüpfer, Johann Chriftoph, * Crimmitſchau 26. XI. 
1675, Bürger unb Zeugmacher zu Pegau; co 1698 
Anna Matthes, T. d. Johannes Matthes, Bürger 
und Einwohner in Pegau. 
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IIc. Knüpfer, Chriſtoph Friedrich, Crimmitſchau 2, VIII. 


Küpfer, 


1677, Buchdrucker; oo 1700 Martha Dorothea Un⸗ 
verzagt, älteſte T. d. Ludolph Ascanus Unverzagt, 
Schulmeiſter in Coſtewitz b. Pegau. 


Elſterberger Zweig. 


4 Schäfer in Aſch. — Sohn: 
Paulus, Aſch ca. 1625. 


. Rnüpfer, Paulus, Aſch ca. 1625, 1650 Mädchen⸗ 


ſchullehrer, 1654 Organiſt in Elſterberg, kauft 1667 

ein wüſtliegendes Haus in der inneren Stadt, 1675 

wegen Tätlichkeiten mehrere Male in Cuſtodia, noch 

1678 in Elſterberg um das Urteil des Leipziger 

Schöppenſtuhles abzuwarten; oo Elſterberg 1654 mit 

Roſina Dietzel, T. b. verſtorbenen Gregor Dietzel, 

Bürgermeiſter in Elſterberg. — Kinder: 

15 ne (2), * 1656, t Lauterbach b. Crimmitſchau 
1677. 

.Theodorus, — Elſterberg 20. II. 1658. 

. Hans David, — ebd. 1. I. 1660. 

. Hans Heinrich, * ebd. 1661. 

Theodorus, — ebd. 17. IX. 1662. 

. Regina, — ebb. 9. III. 1665. 

Johann Balthaſar, * ebd. 1667. 

. Maria, — ebd. 28. XI. 1668. 

. Paulus, — ebd. Judica 1671. 


O -31 C» Ot i C2 PO 


Die Porzellanmalerfamilie Knüpfer aus Mylau. 


I 


L 


— 


Knüpfer r „Schachtelträger (Sabulettfrámer?) 
und Catharina Morgner, — Mylau 25. VIII. 1659, 
Mylau A. V. 1714; oo Mylau 18. XI. 1697 mit 
Hans Wolf, Tagelöhner und Zimmermann aus 
Kunsdorf, c3 Mylau 31. III. 1706; aus dieſer Ehe: 
Tochter Salome, Mylau 4. VIII. 1698. Unehelicher 
Sohn Paulus, Mylau 27. II. 1687, ſ. II. 


Knüpfer. Paul, Kurſächſ. Dragoner ſeit 1703, 1719 


bis 1723 Regt. v. Diemar, 1724 — 1732 Regt. v. Katte, 
1735 Regt. v. Leipziger, Zivilberuf Fleiſchhauer, 
Bürger in Mylau. Erbauseinanderſetzung 9. VI. 1717 
mit ſeiner Stiefſchweſter Salome Wolf über das von 
Hans Wolf hinterlaſſene Häuslein bezw. des väter⸗ 
lichen und mütterlichen Erbteils, kaufte 1. VI. 1737 
ein Haus bei der Mühle in Mylau für 150 Gulden, 
Mylau 27. II. 1687, t vor 1756; oo 1719 mit 
Sophie NRofina Täntzer aus Falkenſtein, W Mylau 
23. XI. 1764. — Kinder: 

1. Johann Gottlob, * ca. 1723, f. IIIa. 

Johann Gotthard, * ca. 1725, 1765 Reviſor in 
Dresden (?). 

Agnes, ca. 1727; O Mylau 29. IV. 1747 Johann 
Georg Ketzel in Mylau. 

Johann Gottlieb, * 1729, 1746 Unteroffizier, 
1751 Leutnant, 1763 Premierleutnant, 1773 Ka⸗ 
pitän beim Ingenieurkorps. Geſchickter Zeichner 
und der franzöſiſchen Sprache mächtig (Con—⸗ 
duitenliſte 1773). 

5. Johann Sigismund Gottlob, * 1730, f. IIl b. 


2. 
3. 
A. 


IIIa. 


IIIb. 


IV. 
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6. Johann Chriſtian, * ca. 1733, 1759 erſter Bunt⸗ 
maler in Ludwigsburg, Porzellanmaler in Meißen 
bis 1764 (2), wurde laut Kontrakt vom 24. III. 1764 
auf die Dauer von 6 Jahren als Lehrer für 
Porzellanmalerei bei der Manufactur in Alcora 
in Spanien angeſtellt, verließ Alcora zwiſchen 
1785 und 1790. 

7. Johanne Chriſtiane, * ca. 1735; co Johann Fried⸗ 
rich Weyrauch in Mylau, der 12. VII. 1765 das 
ſchwiegerväterliche £jau8 von den anderen Erben 
erwirbt. 

8. Maria Magdalena, Mylau 26. VIII. 1738. 


Knüpfer, Johann Gottlob, Bürger (A. VI. 1765), Bier- 

und Weinſchänke in Dresden⸗Neuſtadt, * ca. 1723, 

T Dresden 4. 1. 1779; co J. Dresden, Annenkirche 

18. XI. 1756 Karoline Sophia Paul, T. d. Johann 

Friedrich Paul, Bürger und Branntweinbrenner in 

Dresden, * 1729, t Dresden 6. XII. 1764; oo ll. 

Plauen bei Dresden 30. VI. 1767, Johanne Eleonore 

Wolff, Tochter d. Johann Gottlieb Wolff, Kunſt⸗ 

meiſter in Plauen bei Dresden. — Kinder erſter Ehe: 

1. Johann Carl Gottlob, * Dresden (Annenkirche) 
24. XL 1757, 7 10. X. 1825, Boſſierer⸗Lehrling bei 
ber Porzellanmanufactur Meißen 1772 —1777, 
entlief der Lehre, Porzellanmodelleur bei der 
Porzellanmanufactur Berlin; co I. 11. III. 1779 
mit Caroline Müller, 11. IV. 1754, 18. IX. 1810; 
co II. 20. X. 1822, Dorothea Thiele, * 25. XII. 1776, 
1 2. II. 1855. 

2, Johann Friedrich Gottlob, Dresden (Annen⸗ 
kirche) 19. IX. 1760. 

3. Johann Gottlob Wilhelm, ebd. 1. II. 1764. — 
Zweiter Ehe: 

A. Chriſtine Eleonore, Dresden-N., 1. IX. 1768. 

5. Carl Auguft, Dresden⸗N., 18. I. 1770. 

6. Friedrich Auguft, * Dresden-N., 9. I. 1772. 

Knüpfer, Johann Sigismund Gottlob, * 1730, 

Weißen 10. VI. 1791, Maler an der Porzellan- 

manufactur in Meißen; co Weißen (Frauenkirche) 

3. X. 1756 mit Johanna Chriſtiane Senff, einziger 

Tochter des Bürgers und Oberälteſten der Hut⸗ 

macher Arnd Chriſtoph Senff. — Kinder. 

Johanna Chriſtiane, * 31. VIII. 1757. 

. Chriſtiane Friederica Caroline, T 22. IV. 1760, 

26. 

. Carl Gottlob, * 21. IV 1763, f. IV. 

. Johann Siegmund, * 2. XI. 1767. 

. Charlotte Friederica, * 16. XI. 1769. 

Johanna Juliana * 19, J. 1774, c5. I. 1774, 

. Carolina Henriette | c 11. II. 1774. 

Knüpfer, Carl Gottlob, Weißen 21. IV. 1763, 

T Weißen 25. I. 1814; trat 1780 als Lehrling für 

Porzellanmalerei bei der Manufactur ein, für die 

er ſpäter Landſchaften, Porträts, Früchte und Blumen 

malte; oo Meißen 1796 mit Maria Juliane Otto, 

T. d. Carl Friedrich Andreas Otto, Stadtrichter 

und Rechtskonſulent in Dresden. — Kinder. 

1. Agnes Adelheid * Jan. 1797, F 30. III. 1797, 

2. Eduard Ludwig J t 1. IV. 1797. 
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Einwanderer in Stadt und Grafſchaft Wertheim. 


Mitgeteilt von Otto Langguth, Wertheim. 


513 Spor Wolf und Frau, Helmſtadt, 1623 6. Dez., 
alte, erlebte 70jährige Perſonen haben ſich, als die unbefugte 
Würzburgiſche Occupation und Neligionsveränderung vor⸗ 
gangen mit unwiederbringlichem Schaden von Hab und 
Gütern nach Remlingen begeben, um bei der Augsburg. 
Confeſſion ihr Leben beſchließen zu können. Haben die Güter 
jetzt den Kindern übergeben, die ſie verſorgen ſollen. Wollen 
zunächſt 1» Jahr bei ihrem Schwiegerſohn Niclas Heim, 
Glaſer in Wertheim 3ubringen. Wird bewilligt. R. 2, 1. 

511 Speier Wolf, Reicholzheim, wird Werth. Bürger 
1598/99. B. R. 62. 

515 Speier Johann Georg, Schneider, Neiholz- 
beim, 1633 1. Juni, erhält von Magiſter Oeſterlein (Ar. 
424) einen Geburtsbrief, den er der Keichsſtadt Nürnber 
docieren und vorweiſen kann. Dort will er ſich häusli 
niederlaſſen. Er ijt geboren 1606, den 5. Mai in Reicholz⸗ 
heim, von ehrlichen Eltern erzielt, dort auch getauft und hat 
ſich in wachſender Jugend alſo verhalten, daß ihn niemand 
wiſſe zu tadeln. Bei ſeinem Vater Nicolaus hat er das 
Schneiderhandwerk öffentlich und wohl gelernt, und ſich dann 
in Deutſchland — in vielen Neichs⸗Städten und Fürſten⸗ 
tümern — wohl geübt. Sein „Arherrlein“ Philipp Speier, 
ſeines Vaters Väter, ſie ſeindt auch Schneider geweſen und 
haben ihm dieſes ehrliche Handwerk ufgeerbt. Und da er ſich 
in Nürnberg verheiraten will, ſo iſt ihm das ehrbare Gericht 
ein ſolch verum testimonium & Encomion zu communi⸗ 
cieren ſchuldig geweſen. $515; 

516 Spedelmann Hans, Bürger in Wertheim, 1627 
10. Jan. will als Witwer Negina, des verſt. Leonhard Zeit⸗ 
ler's zu Hasloch Tochter heiraken. Sie hält ſich bei dem Ehr⸗ 
würdigen und wohlgelahrten Herrn Magiſter Engelbert 
Göbel, geweſenem Superintendenten, im Dienſt auf. rd 2. — 


2 Fl. zahlen. em 
517 Spiegel Andreas, Steinmetz von Biſchofsheim 
a. Röhn, 1624 im Dez., hat fi mit Que Puntſchuh's 
Tochter in Bettingen verlobt, und will ſich dort als Steinmetz 
niederlaſſen. Er iſt erbietig, dem Grafen ſchöne Quadern aus 
dem Berge — ohnverletzt des Gehölzes — zu brechen. N. 5. 
518 Spielmann Claus, Lindelbach, 1630 28. Juli, 
erwähnt die ihm widerfahrene Ungnad und Straf wegen der 
mit Cathar., Bartel Kritzlers Tochter zu Eſſelbach verübten 
Unzucht. „Dieweilen ſich befindet, daß ermelte Catharina 
durch mich geſchwängert worden und ich mich vor Gott und 
der Welt ſchuldig erkenne, weil ich ſie zu Fall gebracht, a 
ich Ihe auch wiederum in ihrer Betrübnus, Traurigkeit un 
Anfechtung tröſte, aufrichte und zu Ehren bringe, ſo bitte ich 
alſo demütig und hochfleißig, ihr den Sündenfall in Gnaden 
vergeben, und Heiratstag u. Weinkauf, aud) hriftl. Gebrauch 
nach vollziehen zu dürfen.“ R. 5, 2. 
519 Spies Anna, Peter Spieſen zu Werbach hinter⸗ 
laſſene Tochter, 1618 21. Mai, hat 7 Jahr bei Herrn Gg. 
Hoefer gedient und hat nit unbequeme Gelegenheit zu hei⸗ 
raten, nämlich Lorenz, des Claus Kreßmann's, eines Bür⸗ 
gers zu Wertheim Sohn. Sie hat 100 Fl. N. 2, 1. 
520 Spindler Georg, Pfohlbach, 1625 17. Dez., des 
Pfarrers J. Gg. Rübner Schwiegerſohn, will nun evan⸗ 
geliſch werden und erhält die Erlaubnis, ſich in Sachſen⸗ 
hauſen oder Oedengeſäß niederzulaſſen. N. A. 
521 Spückhard, Hans, Schmied, Michelrieth, 1636 
A. Jan., hat dort ſein Handwerk mit allem Fleiß ausgeübt, 
daß menniglich wohl content geweſen, „auch mich deswegen 
lieb und wert gehalten. Hab auch mit ihnen (den Nachbarn) 
gehebet und geleget, was einem ehrlichen Mitnachbarn ge⸗ 
ziemt und wohl angeſtanden ijt. Dieweil unſer Dorf durch 
das landverderbliche Kriegsvolk ſo hart beſchwert, alſo daß 
wir faſt bis auf das Mark ausgezogen und verderbt ſind, 
indem der Bauernſchaft durch ſolch vielfältiges Plündern an 
Pferden & Vieh alles weggenommen iſt, alſo daß kein Pferd 
noch Ochſen mehr vorhanden und das Bauernwerk ganz dar⸗ 
niederliegt und ſie deshalb auch nichts mehr arbeiten laſſen, 
womit ich mich mit Gott und Ehren ernähren könnte, ſo habe 
ich mich mit meinem Weib beratſchlagt und mir vorgenom⸗ 
men, uns von dannen zu begeben. Weil ich aber weiß, daß 
vor dieſem etliche Schmiede zu Wertheim geweſen und alle 
genug zu arbeiten gehabt, ſo bin ich vorhabens, mich in 
Wertheim häuslich einzulaſſen, und die Bürgerſchaft Tag 
wie Nacht mit meiner Arbeit zu bedienen. — Wird gegen 
4 Fl. genehmigt. R. 3. 


(Fortſetzung.) 


522 Schaaf Thoma Matthes, Schneider, Giſſig⸗ 
heim, 1632 28. Juni, hat mit ſeiner verſtorbenen Frau 
Anna eine Tochter erzeugt, die den Mathes Löhr in Vocken⸗ 
roth heiraten will. Sie iſt nicht leibeigen. Yu), 

523 Schacht Johann, Schwelm, 1634 10. April, bei Hat⸗ 
ting in der unteren Mark bürtig, will Urſula, Michel Metz⸗ 
lers hinterlaſſene Tochter heiraten. Er bittet, ihn zu einem 
zwar unſchuldigen (S einer, der ber Herrſchaft nichts ſchuldig 
iſt), jedoch uf jeder Zeit begebende occaſionen bereitwilligen, 
ganz geborjamen Untertan & Burger uf⸗ & anzunehmen. 
Will ſeinen Geburtsbrief zu obermeltem Schwelm durch 
einen eigenen Boten abfordern, ſofern anders die in dieſen 
Landen militierende Soldateska es nit verhindere. Und weil 
er auf künftigen Donnerstag den 17. ds. mit V ads 
Michel Metzler's Tochter und deren Anverwandten eine 
Heiratsabred zu halten entſchloſſen, alſo hat ſich ſein Lands⸗ 
mann Johann Birkenfelder, Burger, gutzuſprechen ver= 
obligiert. Bittet weiter, dem Superint. einen gn. Befehl zu 
erteilen, daß er ihn und ſeine Vertraute vor allhieſiger Ge⸗ 
meinde uf öffentl. Kanzel unterdeſſen proclamieren und aus⸗ 
rufen laſſe. — Bericht dazu: Habe keine Eltern mehr, von 
ihnen habe ich auf die 500 Fl. bekommen und damit ſeither 
meine Hantierung getrieben, ohne was ich in meiner Han⸗ 
tierung bekommen. — Soll 10 Fl. bezahlen. R. A. 
Sein Lebensbild ſiehe Otto Langguth: Beiträge zur Heimat⸗ 
kunde, Seite 17. 

524 Scheffer Andreas, Schneider, Credenbach, 1623 
14. Juni, betr.: Die Zunft hat an feinen „Dorfmeiſterſtück“ 
keinen Mangel gefunden, will ihn aber doch nicht in die 
Stadt hereinnehmen, weil andere Dorfmeiſter mehr es auch 
begehren möchten. In allen Zunftbriefen ſei aber zugelaſſen, 
daß ein Weiſtersſohn oder der eines Meiſters Tochter freie, 
ein Privilegium vor andern haben ſoll. Nun hat er eine 
Bürgerstochter und eine Weiſterstochter dazu geheiratet, 
ſich aber aus Mangel an Geld nicht in die Stadt begeben 
dürfen. Jetzt hat er ſeine Heimſteuer und hofft, der Meiſters⸗ 
töchter Privilegium zu genießen. Die Zunft wendet ein, ſein 
Weiſterſtück ermangle merklich in Qualität, ſonderlich uf bes 
gebende Fäll, wenn er in den Hofhaltungen gebraucht würde. 
Im Articulsbrief ſei expreſſe vorgeſehen, daß keiner auf⸗ 
Sn werden joll, der nicht genugſam qualificiert jet. — 

ie Frau heißt Regina und tjt Georg Wolf's, Schneiders 

zu Wertheim, Tochter. In Credenbach kann er nicht beſtehen, 

Feldgüter kann er nicht kaufen, weil er ſchadhaft fei. Der 

Schwiegervater ſei jetzt alt u. könne wegen böſen Geſichts u. 
Unvermöglichkeit ſeinem Handwerk nicht mehr led ici 
2 

525 Schefner Endres, Wüller, Theil bach, aus Ninſch⸗ 
heim bei Walldürn, 1628 8. März, will nach Sachſenhauſen 
und dort ſein Bäckerhandwerk treiben. N. 3, 2. 

526 Schellenberger Conrad, Schiffbauer, Lohr, wird 
Werth. Bürger 1645. B. N. 113. 

527 Scherer Hans, Büttner, Geiſingen, wird Werth. 
Bürger 1640. B. R. 106. 

528 Scheyd Niclaus, Büttner, Sohn des Niclas Scheyd 
in Dertingen, will 1624 24. Jan., Amaley, Georg Fin⸗ 
denberger's, geweſenen Steinmetzen in Wertheim hinterl. 
Tochter heiraten. Seine Eltern in D. ſind tot. Der alte 
Scheyd war der Gräfin zu Eberſtein Büttner. Das Ver⸗ 
mögen zu Dertingen in Gütern ijt 100/150 Fl. wert. R. 2, 1. 

529 Schiller Hans, Hasloch, 1626 11. Jan., bittet, ſeinen 
Sohn Hans in Kreuzwertheim aufnehmen zu wollen. Dieſer 
will Hanſen Ehrhard's zu Kreuzwertheim hinterl. Tochter 
Margaret ehelichen. Ihr getroffenes Ehegelübd wollen ſie, 
e Gott, morgen vor dem Angeſicht der chriſtl. Kirche 

eſtätigen, darzu fte in Küche und Keller ziemliche Praepara⸗ 
toria gemacht. R. 5. 

530 Schiller Stefan, Pülfringen, wird Werth. Bür- 
ger 1645. B. N. 113. 

531 Schilling Hans, Oberlauringen, wird Werth. 
Bürger 1613/1. B. R. 75, 76. 

532 Schilling Martin, ein Stelzemann, wird Werth. 
Bürger 1640. B. N. 106. 
Herkunft fehlt in dieſer Quelle. In R. 3 gibt derſelbe feine 
Heimat mit Schwab. Lengefeld unter dem Herzog Leopold 
an, erzählt ſein Malheur — er iſt lahm — und berichtet, daß 
er die Margaret, Joſt Henning's, Bäckers zu Wertheim 
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Tochter geheiratet habe. Sein Antrag um Aufnahme in die 
Bürgerſchaft iſt vom 3. III. 1640. : 8. 

533 Schlapp Wichel, Schiffbauer, Lohr, wird Werth. 
Bürger 1608. 

534 Schlegel Albrecht, Mergentheim & Frau werden 
Werth. Bürger 1591/2. B. R. 55. 

55 Schleßmann Georg Wittib Anna, Sachſen⸗ 
hauſen, 1632 15. Dez., will ſich in die Stadt Wertheim 
begeben und wird deshalb ihrer Leibeigenſchaft befreit mit 
dem Vorbehalt des Wiederauflebens, ſobald ſie ſich wieder 
aufs Land begibt. LOS dS 

536 Schleßmann Johann, Büttnersgeſelle, Vocken⸗ 
roth, wird Werth. Bürger 1657. N. 128. 

537 Schlund Hans, Hurbel, wird Werth. ax v code 


. N. 53. 
538 Schlund Jobſt, Bürger in Wertheim, will Nicolai 
Sauer's zum Creutz Tochter heiraten. R. A. 
539 Schmidt Caſpar, Schuſter, Hilpertshauſen, 
Sachſen⸗Coburg, 1630 3. Mai, hat ſein Handwerk 8 Jahr an 
fremden Orten exerciert und will ſich in Kreuzwertheim 
niederlaſſen. Wie man zu ſagen pflegt — conjugia esse 
fatalia —, daß alle chriſtl. Ehe ihren Urfprung von Gott dem 
Allmächtigen als Stifter des Heil. Eheſtands habe, ſo be⸗ 
findet er ſolches auch an ſich. Nachdem er etliche Wochen 
in der Stadt bei Hofſchuſter Michel Kern war, hat er jid) 
hin und wieder PE und eine ſonderbare adfection 
gegen Urſulam, weiland 8 1 Her 1 zu 
Kreuzwertheim einziger Tochter in ſeinem Herzen 
empfunden, ſie ihr zu verſtehen geben, weil ſie fid) je und 
je mehr 15 5 5 u. um die Ehe freundlich werben und an⸗ 
ſprechen laſſen. Er hat die willfährige Reſolution erlangt, 
wofern er ſeine Documenta ehrlicher Geburt, Leibsledigung 
und Lehrbrief würde vorlegen können, ſoll ihm auf ſeine ſo 
freundliche Werbung nichts abgeſchlagen ſein. Schultheiß 
und Gericht ſind ihn unter dieſen Bedingungen auch „zu 
tragen“ erbietig. R. 5, 2. 
540 Schmid Gg., Büttner, Höpfingen, 1637 6. April, war 
bei Nenteibüttner Caſpar Weis ſelig. Möchte nun auch 
Renteibüttner gegen herkömmliche Beſoldung werden. Soll 
in Höpfingen 1000 Fl. an Gütern haben, kann zur Zeit aber 
nur 40 Fl. hereinbringen. R. A. 
541 Schmid 9 Friedr., Kreuzwertheim, 
1626 9. Sept., hat um Phe ay) aus ber Leibeigenſchaft ge⸗ 
beten, will ſich nach Altertheim begeben, wo er etzliche Feld⸗ 
üter hat. Iſt in Kreuzwertheim „hauslos“ und weiß ſich mit 
Linen Weib nimmermehr zu ernähren. Wäre jetzt geneigt, 
ſich in Wertheim niederzulaſſen und ein Häuslein zu kaufen. 
Wird abgeſchlagen. N. 2. 
342 Schmidt Henrich, Wertheim, 1623 1. Sept., will 
Johanna, des gräfl. Erbachiſchen Rats Caſpar Kugelmann's 
ochter heiraten und in Wertheim den Kirchgang halten. 


271. 
1626 6. Mai hat er Friedr. Kemmler's hinterlaſſene Tochter 
zu Heilbronn geheiratet und bittet um ihre Aufnahme. 
Sie iſt nicht leibeigen; die Mutter will ihr 200 Fl. und aller⸗ 
hand Hausrat zur Heimſteuer reichen. 2. 
543 Schmidt Johann Friedrich, Wollenweber aus 
Ingweiler, 1694 26. Mai, will ſich in Wertheim nieder⸗ 
laſſen. Die Zunft macht es ihm aber ſchwer. Anſtelle des Ge⸗ 
burtsbriefes legt er ein Atteſt der Hanau⸗Lichtenberg'ſchen 
Canzlei in Hanau vor, welches beſtätigt, daß er bei einer 
Reije in die Heimat wegen der franzöſ. Kriegstrubel im Elſaß 
zu Kriegsdienſten gezwungen werden könne. Es ſei der Herr⸗ 
ſchaft von Zeugen beſtätigt, daß er in ihrem Städtlein Ing⸗ 
weiler gebürtig und ein Sohn des Philipp Ludwig Sch, 
Wullenwebers, ſei, der ein Witglied des Stadtgerichts wäre. 
Die Mutter ſei in Hanau geſtorben, als ſie wegen der fran⸗ 
zöſiſchen Kriegspreſſuren mit Vater und Kindern nach 
Hanau geflüchtet. Falls er ſich in Deutſchland niederlaſſe, 
gehe er ſeines Erbteils verluſtig. Die Zeugen ſind der gräfl. 
anauſche Canzler Johann Ernſt Varnbuͤler von Greiffen- 

erg und Conſiſtorialrat Joh. Volpert. N. A. 
544 © D Werbach, wird Werth. zu das 


545 Schmid Stoffel, Sporrer, Nördlingen, 1630 
23. Juni, hat ſich in der Fremde bei vornehmen Meiſtern 
aufgehalten, zuletzt in Frankfurt, und will Hanſen Löffler's 
hinterlaſſene Tochter heiraten. Weil ein Sporrer in Wert⸗ 
heim nicht übel geſeſſen und hochvonnöten, bittet er Lo e 


nahme in bie Bürgerſchaft. 


mid Jörg, 


N = Sporenmader, aber auch Kleinhandwerker über⸗ 
aupt. 


1631 22. Jan. wiederholt er ſein Geſuch und bittet um bie 
fragl. Heiratserlaubnis. N. 3, 2. 

546 Schmidt Peter, Schermacher von Schweinberg, 
wird Werth. Bürger 1648. B. R. 117. 

547 Schmidt Georg, Allersheim, wird ur 2 


aer 1635. N. 97. 
548 Schneider Claus, Hoymers, wird Werth. Bürger 
1591 B. R. 57 


519 Schneider Michel, Knappe von Neuſtadt a. Sala, 
heiratet Jörg Lurtzen, des Schuſters, hinterlaſſene filia Ame⸗ 
ley und wird Bürger in Wertheim 1596/97. B. R. 59. 

550 Schneider Wichel, Rotgerbergejell, Unteraltert- 
heim, 1639 3. Sept., hat um Aufnahme als Burger in die 
Zunft gebeten, aber noch keinen Beſcheid. Die Schuſterszunft 
wird erinnert. Soll 5 Fl. Matriculgeld Mi E onda 


nahme erfolgt 1640. . N. 106, 108. 
Schreiner, Helmſtadt, wird 
B. R. 61. 


551 Schnepper Bartel, 

Werth. Bürger 1597/8. : 

552 Schnez Hans, Wertheim, 1635 13. Nov., will Matth. 
Doſch Wwe. in Waldenhauſen heiraten. Der Zinsſchreiber 
Elias Bausback berichtet dazu, beide hätten troß ausgeſtan⸗ 
dener beſchwerlicher Quartier je 300 Fl. Man ſoll ſie der 
Leibeigenſchaft nicht entlaſſen, noch ihr etwas dafür ab⸗ 
fordern. R. 38. 

553 Schön Johann Friedrich Wilhelm, Schloſſer 
und Büchſenmacher von Neuſtadtin der Markgraf⸗ 
ſchaft Mähren hat ſich mit Suſ. Magdal. des verſt. 
Heinrich von der Haid, Schneiders, Tochter verlobt und 
bittet um Aufnahme in die Wertheimer Bürgerſchaft. Soll 
3 Taler zahlen. (Um 1690.) R. A. 

554 Schork Hans, Eichel, wird Werth. Be ih 


555 Schragenmüller Burkhard, Reiholzheim, 
wird Werth. Bürger 1599/3. B. R. 56. 

556 Schreiber Johann, Oehringen, 1621 27. Oct., war 
eine Zeitlang bei Graf Joh. Dietrich von Löwenſtein in 
Dienſt, hat ſich in Wertheim verheiratet und in der offenen 
Herberg zu Noſen einen häuslichen Anſitz erlangt. Bittet um 
Aufnahme in die Bürgerſchaft. Soll 5 Fl. zahlen. N. 2, 1. 

557 Schrot Hans, Fiſcher, Wertheim, in Kreuz⸗ 
wertheim gebiet, will 1628 15. Nov., Catharina Knöp⸗ 
fin von Heidelberg heiraten, des verſt. Mark Knopf 
ſelig Tochter. Er iſt ſeit 9 Jahren bei dem Fiſcherhandwerk 
und hat zuvor 2 Jahre bei Jörg Brönner ges und aus⸗ 

eſtanden. „Weil ſich's aber gebühren will, Ew. Gn. zum 
forderſten ums Bürgerrecht zu bitten“, beantragt er dieſes 
egen gebührende Schuldigkeit. Er hat 15 Fl. im Vermögen, 
o auf Zins ſteht, wegen ſeines Vaters ſelig, ſo den Kindern 
iſt zugebilligt worden von dem Bauern zu Unterwittbach, der 
„unſern Vater erſtochen“. Die Mutter hat er noch zu be⸗ 
erben. Die Braut hat 50 Fl. unter Vormundſchaft. Dieweil 
aber allenthalben in der Pfalz und ſonderlich zu Heidelberg 
den Untertanen anbefohlen, uf nächſtkünftig Weihnachten 
Kinder und Geſinde zur Beicht anzuhalten bei hoher Straf, 
ſo trägt ſie ein herzliches Verlangen zu unſerer rechten, 
evangel. Lehr, ſich davon Zeit ihres Lebens nicht abwendig 
machen zu laſſen. Seine Mutter hat noch 5 Kinder, ſei aber 
viel ſchuldig. Soll 3 Fl. geben. R. 2 u. R. 5, 2. 

558 Schubberger Hans, Straßburg, Schwarzfärber, 
will Michel Neim’s, Schwarzfärbers, Tochter heiraten. Sit 
vermögend. R. 3. 

559 Schuckard Hans, der Schmied, Michelrieth, 1022 
23 Febr. hat ſich mit Catharina, Claus Mohr's Tochter zu 
Steinmark verlobt. „„ N. 5. 
Iſt mit Nr. 521 identiſch und heißt richtig Schuckhard, wie 
aus dem Einwohner -Verzeichnis von 1633 (beim Verfaſſer 

ds.) hervorgeht. Nach dieſer Quelle iſt er 1633 47 Jahre alt 
und hat 239 Fl. Vermögen. : 

560 Schubert Hans, Metzger von Karbach, wird Werth. 
Bürger 1613/14. B. R. 75. 
(Schubert bedeutet ſoviel wie Schuhmacher.) 

561 Schumacher Johann, Handelsmann, Wertheim, 
1623 1. Nov. will Anna, weiland Nicolaus Adelmann’z, 
Bürgers zu Külsheim Tochter heiraten. Sie iſt nicht leib⸗ 
eigen und ſoll 300 Fl. haben. Er hat ihr auf ſeinen Tod 
200 Fl. vermacht. Legt Schein des Peter Löer, Stadtſchreiber 
in Külsheim vor. (Siehe Nr. 40.) $8.2, 1. 
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Ungebaur, Johannes Andreas, * 1716 
Pölnitz (Misnicus) 
P. Andreas Jacobus U., 
M. Sophia Eliſabeth Hebenſtreit 
Wildenhayn, Ludwig Wilhelm, * 1712 
Schweinitz (Saxo) 
P. Johann Georg W. 
M. Juſtina Sabina Zewicker, Naumburg 
Kind, Johannes Chriſtoph, 1718 Wer⸗ 
dau Misn. 
Bürger, Johannes Gottlob, * 1715 
Naundorf 
P. e Gottfried B. 
M. Dorothea Wenzel 
Reinhart, Petrus Johannes * 1717 Hof 
(Varis. 
P. Johann Antonius 
M. Anna Catharina Dumſer 
Goetz, Georg geinrich, Leipzig 
P. Daniel G., Kaufmann in Leipzig 
M. Regina Margarethe Roſenfeld 
S etg, Johannes Friedrich,“ 1721 Lehna 
(Silesius) 
P. Tobias Feig 
M. Maria Rofina Maier 
un Ite, Chriſtian Ludwig, * 1713 Langen⸗ 
alza 
P. Heinrich St. 
M. Marie Eliſabeth Müller 
Forbiger, Chriſtian Samuel * 1714 
Leipzig 
P. Samuel F., Dr. med. Leipzig 
M. Suſanna Magdalena Paniſch 
Schütze, Gottfried, * 1718 Wernigerode 
Saxo) 
P. Euſtaſius Friedrich Sch. 
M. Anna Eliſabeth Schmid, Halberſtadt 
Wendler, Johannes David, 1719 Neu⸗ 
ſtadt (Misnicus) a. Orla 
P. Johannes Jacobus W. 
M. Johanna Sibylla Zinsman 
Jugler, Johannes Friedrich, 1719 
Wetteburg z 
P. Johannes Martin J. 
M. Suſanna Dorothea Friderici 
Steyer, Chriſtian, 1716 Auma 
M. Chriſtiane Strauß 
Dittmar, Martin Theophil,“ 1716 
Spremberg 
M. Anna Dorothea Frenkel : 
Nonne, Johannes Adam, 1719 Icteri- 
susa (Thuringus) (ad Hieram fluvium 
sita in agro Gothano 
P. Georg Friedrich N. 


1742. 
Schüze, Gottfried, * ? Aſchersleben 
M. Johanna Noſina Knopf 5 
Leich, Johannes Heinrich, 1720 Leipzig 
P. Johannes Andreas L., Kaufmann 
M. Chriſtina 1 Kumich 
Henrici Israelis Kunuchii mercatoris 
filia. 
Gloeckner, Hieronymus Georg * 1715 
reiberg 
. Gbriitopb G. 
M. Anna Sophia Grunbeck 
Strauß, Joh. Gottfried, * 1719 Merſeburg 
P. Johannes Samuel ©. 
M. Chriſtiane Hedwig Zei 
Niedner, Gottl. Leberecht, 
heim (Misnicus) 
P. Theophil Niedner 
M. Maria Rojina Siegel 
Meſſerſchmid Joh. Chriſt., 1720 
Weißenfels 
P. Johann Heinrich M., Rector 
M. Anna Uhde 
Biel, Ahaſver Johannes Blanckenburg 
(Thur.) 


big 
* 1719 Thal⸗ 


Von Dr. phil. Paul Meißner, Leipzig. 


P. Johannes B., Mag. 
M. Emilie Juliane Martin 
Schmid, Conrad Arnold, 1716 Lüneburg 
P. Chriſtian Friedrich 
M. Margarethe Dorothea Hoelling 
Koepping, Joh. Andreas, 1715 Groß⸗ 
bothen 
P. Martin K. 
M. Anna Catharina Heyne 
Robſt, Gottlieb, * 1716 Leipzig 
P. Friedrich N. 
M. Johanna Dorothea 
Wagner, Joh. Georg, 1715 Freiberg 
M. Anna Dorothea Neuman 
Müller, Joh. David, 1719 Schmalkalden 
P. Bartholomäus 
Heine, Joh. Chriſtoph, 1720 Nodhlig 
P. Samuel Gottlieb. Mag. phil. 
M. Chriſtiane Gertrud Alberti 
Tummel, Heinr. Gottfried,“ 1718 Grae⸗ 
fendorf 
P. Gottfried 
M. Dorothea Grundig 


1743. 
Suter, Nathanael Gottlieb, *1719 Danzig 
P. Nathanael ©. 
M. Anna Eleonore Lang 
Deyling, Chriſtian Erdmann, 1721 
Eisleben 
P. Dr. Salomon D. 
M. Ludovica Sybilla Wagner, Tochter 


d. Jobus W. 
Küſtner, Chriſtian Wilhelm, 1721 Leipzig 
P. Dr. Gottfried Wilhelm K. 
M. Chriſtiane Eliſabeth Winckler, Toch⸗ 
ter des Chriſtoph Georg W., Leipzig 
Winckler, Georg Zacharias, 1720 Leipzig 
P. Georg W. 
M. Johanna Chriſtiane Thile, Tochter 
des Zacharias Th., Lpzg. 
Noſt, Chriſtoph Jeremias, 1718 Grimma 
P. Jeremias R., Kfm: 
M. Anna Margaretha Brunner, 
Tochter des Ehriſtoph Andreas Br. 
Parreidt, Johannes Heinrich, * 1718 
Delitzſch 


P. Gleich. Name 
M. Catharina Eliſabeth Groitſch 
Siegel, Georg Gottlieb,“ 1723 Leipzig 
P. Dr. Joh. Gottl. S., Profeſſor in Leipzig 
M. Anna Eatharina Schmid, Tochter 
des Jacob S., Dr. med. 
Litzkendorf, Ernſt Gottl., 1718 Leipzig 
P. Samuel L., Kfm. 
Wacker, Johannes Heinrich,“ 1722 
Dresden 
P. Johannes Benjamin W. 
M. Dorothea Sophia Lindenberg 
Steinel, Johannes Carl, * 1718 Leipzig 
P. Gleich. Nam. 
M. Anna Rofina Thiele, Tochter des 
Balthaſar Th., Schneeberg 
Spitzner, Adam Benedict, 1717 Langen⸗ 
bernsdorf b. Zwickau 
zd ter, Johannes Tobias, 1715 Triebel 
i. Lauf. 
P. Sigismund R. 
M. Anna Maria Krüger 
ne Johannes Chriſtian, * 1717 Merſe⸗ 
ur 


9 
P. Johann Michael 
M. Maria Eliſabeth Baumgarten 
Neick, Johannes Gottfried, 1718 Grimma 
P. Gottfried N. 
M. Sibylla Heil 
Krebs, Johannes Tobias, 1718 Buttel⸗ 
e Ah 
. Gleid 


m. 
agdalena Falk 


(Fortſetzung.) 


Caulwell, Johannes Wilhelm, * 1719 
Naumburg 
P. Johannes Friedrich C. 
M. Eliſabeth Boettger 
Grummert, Gottfried Heinrich,“ 1719 
Biala (Polonus) 
P. Arnd Heinrich G, Kfm. 
M. Margaretha Eleonore Bohl 
Wolle, Gottlob Friedr. Nicolaus, 1722 
Rudolitadt Thür. 
P. Friedr. Valentin 
M. Dorothea Salome Hanckel 
Gellert, Chriſtian Fürchtegott, 1716 
Hainichen 
P. Chriſtian G. 
M. Johanna Salome Schüz 
Vulpius, Johannes Chriſtian, Merſeburg 
* Kirchdorf b. Merſeburg 1715 
P. Gleich. Nam. 
M. geb. Walther 
Reichel, Samuel Benjamin, * 1716 
Altenburg 
P. Gottlieb Benjamin Samuel R. 
M. Johanna Dorothea Schönland 
Hauptmann, Chriſtoph, Quodvultdeus, 
* 1716 Roßwein 
P. Chriſtoph Heinrich 
M. Maria Dorothea Foerſter, Tochter 
des Joh. David F. 
S Sale art, Johannes Chriſtoph,“ 1717 
alle 
P. Johannes Martin 
M. Martha Eliſabeth Kretſchmar 
x 2 Jeremias, 1720 Reichenbach 


9 

P. Johannes Balthaſar, Phil. Mag. 

M. Margarethe Georgi, Hamburg 
Fritſch, Auguſt Traugott, 1719 Dresden 

P. Johann Gottfried, Dr. jur. 

M. Maria Catharina Schmid, Tochter 

des Johannes Gottfr. Sch., Dresden 

Thenius, Johannes Gottlieb,“ 1721 

Dresden 

P. Benjamin Th. 

M. Johanna Catharina Wolff 
Koehlau, Gottlob Polycarp, * 1720 

Dresden 

P. Mag. Gotthilf Sigismund K. 

M. Juſtina Sophia Seyfried, Gbentn. 
Moritz, Carl Gottlob, * 1718 Zſchopau 

P. Jacob M. 

M. Chriſtine Concordia Uhl, Tochter 
ER = M. August, Simſel 

incler, Johannes Auguſt, Simſelwi 

b. Döbeln * 1720 2 » 

P. Johannes Gottfried W. 

M. Brigitte Sophie Gutbier 
Lang, Johannes Chriſtian, * 1720 Glau⸗ 


au 
P. Chriſtian L., Rector 
M. Ludmilla Sophie Lochner, Tochter 
des Johannes Nicolaus L. 
Koerner, Johannes Chriſtian, 1720 
Dresden 
P. Johannes Paul K., Kfm. 
M. Sophia Magdalena Bucher, Toch⸗ 
ter des Johann Gottfried B. 
v Gerhard Heinrich,“ 1719 Ham⸗ 
ur 


9 
P. Gleich. Name, Kfm. 
M. Catharina Margarethe Witten 
Ziegra, Chriſtian,“ 1719 Hamburg 
P. Gleich. Name 
M. Magdalena Truhls 


1744, 
Windler, Carl Gottfried, * Leipzig 1722 
P. gleichen Namens 
M. Johanna Theodora Küſtner, Toch⸗ 
ter eines Leipziger Kaufmanns. 
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Hommel, Carl Ferdinand, * Leipzig 1722 
P. Ferdinand H., Profeſſor jur. 
M. Johanna Rofina Konhard, Tochter 
des Johannes Heinr. K., Dr. jur. 
Leo e Chriſtian,“ 1729 Weißenfels 
P. gleichen Namens 
M. Dorothea Eberhardine Brehm 
Eg eno Johannes Auguſtin, Grimma 
1 


P. gleichen Namens 
M. Maria Sophie PA E Tochter des 
Johann Gottfried S., Nerchau 

Große, ee Chriſtian, Kirchhain 

(gauj.) 1 

E Gottlob 6. 

M. Anna Waria Perſig k. 
van Chriſtoph Ben, * 


P. Wilhelm 
M. P Heeg " 
Schubart, Chriſtian Traugott,“ Königs⸗ 
brück 1722 


P. Johannes Reinhold Sch. 
M. . Sophie Saphu 
Groddeck, Benjamin, * Danzig 1720 
P. Carl Gr. 
M. a Regina Martens, Kauf⸗ 
manns t. 
er pre 5 Paul,“ Neu⸗ 
ſtädteln a. d. Heyde b Coburg 1722 
P. Albert Meno V. 
M. Johanna Albertine Rösler, Toch⸗ 
ter des Jac. Burc. R. i. Coburg 
Seer Johannes Hieronymus,“ Leipzig 


P. es Gottlieb H. 
M. Johanna Sophie Hemm, Tochter 
des Johann Martin H., Weinhändler 
Boehmer, Johannes Benjamin, * Lieg⸗ 
nitz 1718 
P. We B. 
M. Anna Juliana Neuhaus 
S ch uchardt, Johannes 3 
* Arnſtadt i. Thür. 1716 
M. geb. Bach ov 
d ba er „Johannes Anton, Eisleben 


P. Iſrael H., Paſtor i. E. 
M. Dorothea Sophia Han del 
Roefjel, Chriſtop Heinrich, Marles⸗ 
reuth (Bayreuth) 1716 
= Johannes Heinrich R. 
. Anna Maria Rande 
abo re Ehrijtoph, “ Dondorf 
b. Erfurt 171 
555 Lacharias R., Paſtor 
M. Sabine Dorothee Mühlman 
Müller, 1 Auguft, * Füßen 1719 
P. Samuel M. 
M. Eva Magdalena Kranz 
Sachſe, Gottlieb Lebrecht,“ 1722 Eppen⸗ 
a (zwiſchen eH u. Auguſtusburg) 


eb. Hor 
Fritſ 8 Carl Sbritopb, * Zeitz 1721 
P. Chriſtoph 
M. Sophie eie Goerſch, Tochter 
des Chriſtian G 
. Jacob Immanuel, “ Jüter⸗ 
pr 
P. Paul Jacob W. 
3» einmann, a Benjamin, Hirſch⸗ 
berg i. Schleſ. 172 
P. Georg W. 
M. Eva Noſina Neunh 
Aland, Georg David, * Faterbogr 1712 
P. Georg A. Arzt u. Senator 
M. Anna Catharina Kloſſe 


1745. 
Kupfer, Johannes One? 
P. Johann Chriſtoph K 
M. Maria Soroloa Kirchher 
1 Johannes Andreas, * Syóbitabt 


Annaberg 


Zſchopau 


P. Caſpar Antonius C. 
M. Johanna Sophia Coith 
Müller, Johann Adam, Dresden 1722 
P. Johann Adam, Jur. utr. Licentiat. 
M. Clara Dorothea Schlimpers, Toch⸗ 
ter des Johann Georg Schl. i. Mühl⸗ 
berg und der Anna Barbara Fauſt 
(2. Gemahlin des Dr. med. Johann 
Adam Bretſchneider i. Somnitz) 
Klett, Johannes Friedrich,“ Hof 1718 
P. Johann Adam K. 
M. Margarethe 15 Langheinrich, 
Tochter des Adam L 
Kühl, Friedrich Auguſt, * Annaburg 
e Torgau) 1720 
P. Johann Martin 
M. Anna Chriſtiane Jacobi, Tochter 
des Balthaſar J. in Albrechtshain 
Leuſchner, Johannes Ehriftian, * Galen⸗ 
tin b. Freiberg 1718 
P. Jeremias L. 
M. Marie Bernard 
O Sn Ehriſtian Friedrich,“ Leipzig 1723 
P. Johann Chriſtian, Kaufmann i. 
M. Rahel Eliſabeth Otto, Tochter des 
Gottfried O. i. Lips. 
Bierling, Chriſtlieb Traugott, Luppa 
Oſchatz 1720 


P. Johann Chriſtoph 
M. Sophia Dorothea Moßdorf, Toch⸗ 
ue M. Eee Gottfried M. 


B ach p m Auguft, Hohendorf 1721 
P. Johannes 
M. Anna 8 Schuman, Tochter 
des Johannes Sch. 
Beck, Chriſtian, Hirschfeld b. Lpzg. 
gleichen Namens 
M. Eliſabeth 
31 Johannes Gottlieb, Plauen 


P. Johann Georg H. 
M. Marie Sophia Eiſentrat (Suhl) 
G 15 Juſtus Chriſtian, Meißen 


P. Theophil G., Rector zu St. Afra 
M. Anna Dorothea Boehmer, Tochter 
des Adam A., Paſtor zu St. Jacob 
in Freiberg 
Hertel, Immanuel Ernit, * Kirchberg 1721 
P. Johann Chriſtian 
M. Chriſtiane Nietſch 
Kraus, Chriſtian Friedrich, * Oelitzſch 1721 
P: Andreas K., Kaufmann 
M. Chriſtiane Dorothea Kraus 
Hübler, Chriſtian Friedrich, * Hlsnit 1721 
Prog leichen Namens 
M. Chriſtine Rofine Meyer 
Lingk, Johannes Theodor, Torgau 1720 
P. Johann Moritz 
M. Dorothea Catharina Stiſſer aus 
Brandenburg 
Junius, Ludwig Wilhelm, Leipzig 1724 
P. uiri J., Profeſſor d. Mathematik 


M. Chriſtiane Eleonore Jacobi, Toch⸗ 
ter des Friedrich Benjamin J., Stadt⸗ 
rat i. Leipzig 

Rüdiger, Anton, Leipzig 1720, T 17. 

XI. 1783 


P. Andreas R., Dr. med 
M. Maria Magdalena Herbſt, Tochter 
eines Kaufmanns 
hab., 1749, Dr. med. 1750, Prof. d. Chem. 
ord. 1762 
Ackermann, Georg WELT ts en 
b. Reichenbach i. Vgtld. 
P. Johann Friedrich 
M. Johanna De pU Tochter 
des Georg R., Dr. t 
Jacobi, tiebrid) RAT „Leipzig 1725 
P. Balthaſar Friedrich J. Dr. med. 
M. Rahel Dorothea $5. 


Bof = E oe, * Leipzig 1723 


pe Jacob B., Dr. jur. 
M. Nahel Caroline Winckler 
hab. 1747 Dr. med. 1748, Prof. extr. b. 
Botanik 1755, Prof. b. Phyſiolog. 1763, 
Sector m 1773 (Leipziger Gel. 
Tagebuch p. 62) 
Pauli, Martin Gottlieb,“ Lauban 1721 
P. Chriftoph P. 
M. Anna Rofina Hilf 
ul Johannes Gott leb, Leipzig 


b. 588 ode 
M. Darothea Vog 
Sachs, 1 Wilbelm, *Lichtenſtein 
b. Zwick au 1 
P. 1 pu ©. 
M. Sophie Chriſtiane Mark 
Se Chriſtian Friedrich,“ Chemnitz 


P. Friedrich J., 
eo ig, ie Adolph, 


P. uu m Heinrich L. Paſtor in Lenge⸗ 


Lengefeld 


M. Lucretia Regina Berringer, Toch⸗ 
ter des Johann Gottfried B. Jur. 
utriusqu. Licentiat. i. Dresden 

1716, 


Camenz, Carl Gottlieb,“ mous 1721 
P. gleichen Namens, Schmied. 
M. gb. Kaulfuß 
Iſtrich, Chriſtian Gottlieb,“ Reichenbach 
Lauf. 1724 


P. Johannes J. 
M. Sophie (2) 

ad Chriſtian Gottlieb, Grimma 
17 


P. Johann Chriſtian 
M. Anna Brodkorb, Tochter des 
Wartin Br. i. Nerchau 

Heermann, ee David, Görlitz, 

* Leſchwitz b. Görlitz 1723 

P. Gotthuld 9. 

M. Johanna Dorothea Wiesner 
Krauſe, Carl Daniel,“ Delitzſch 1717 

P. Andreas Kr., Kaufmann 

M. Chriſtina Dorothea Krauſe 
Rothe, Heinrich Theophil,“ Dresden 1725 

P. Johann Georg 

M. Chriſtiane Schrader 
Lindner, Chriſtian Gottlieb,“ Dresden 

1720 


P. Chriſtian 

M. Johanna Eliſabeth Kaden 
Burchardt, Johannes Friedrich, * Streh⸗ 

la 1720 

P. Samuel B., Kaufmann 

M. Maria Elifabeth Weiner, Tochter 

des Samuel W. i. Strehla, Kaufm. 

Koeſelitz, Johannes Auguftin, * Witten- 

berg 1791 

P. Gottfrieo Reinhold, Dr. jur. 

M. Margarethe Dorothea Eichler 
ALAS Tu edd Gottlieb, * Leipzig 1719 

P 


M. Catharing br qe Koerner 
(Samuel Seidel) 
Scharff, 5 Adolph, Schönefeld 
b. Leipzig 724 
P. a Chriſtian Sch. Mag artium 
M. Johanna Margarethe Hartmann, 
Tochter des Johannes Matthias $. 
Pfarrer i. Schönefeld 
. Johannes Chriſtoph, 
* Blsnitz 1723 
P. Johann Caſpar St. 
M. Maria Roſina Schuſter 
Fullmich, Heinrich Lebrecht, Borna 172 
P. Heinrich F. 
M. Maria Eliſabeth Voland 
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Zur Genealogie der Grafen bon Formbach. — Prof. D. J. 
Meyer brachte Seite 221 ff. des 31. Ihg. dieſer Blätter ſehr be⸗ 
achtliche Einwürfe gegen meine Genealogie der Grafen von 
Formbach, welche eine Erwiderung meinerſeits erfordern. 

Die wirtſchaftliche Lage erzwingt bei dem genealogiſchen 
Handbuch zur bairiſch⸗öſterreichiſchen Geſchichte größte Raum⸗ 
erſparnis; infolgedeſſen unterließ ich bedauerlicherweiſe eine Aus⸗ 
einanderſetzung darüber, wieſo ich dazu kam, entgegen den An⸗ 
gaben der Schilderung der Einkünfteverteilung wegen Schärding 
bei Eckbert I eine andere Abſtammung anzunehmen, wozu dann 
noch das unrichtige Zitat O5 uB. III, S. 41, Nr. 39 an Stelle 
von Mb. IV, 97 ff., Nr. 197 trat. Es liegt hier nicht oberflächliche 
Leſung von Strnadt 9l[5G. 1912, Bd. 99, ©. 59 vor, ſondern be⸗ 
ee Abweichen von der bisherigen Stammfolgeaufſtellung, 
wobei ich allerdings den Sinn des erſten Satzes auf Seite 228 
nicht verſtehe. 

Betrachten wir Grafen Bertold, den Vater Thiemos L, jo er⸗ 
ſcheint er am 1. Dezember 1003 (MGH. III, S. 73, Nr. 59) als 
Graf im Lungau (nicht „Lurngau“, das fid) in der Stammtafel 
und auf Seite 37 und 40, Nr. 5 als Druckfehler einſchlich). Die 
zur Aufhellung der Stammfolge herangezogene Abergabsnotiz 
(Mb. 28/2, S. 76/7, Nr. 96, nun n9. VI, Ar. 99) faßt bie Er⸗ 
eigniſſe einer langen Reihe von Jahren zuſammen und wurde 
unter Biſchof Berengar von Paſſau (1013 — 1045) aufgezeichnet. 
Sie beginnt mit Graf 21balricb, dem Bruder des Niederaltaicher 
Schirmvogtes Grafen Meginhard: beide ſind in das zweite Drit⸗ 
tel des 10. Jahrhunderts zu ſetzen, d. h. 40 Jahre vor 1003. Nach⸗ 
dem in der Traditionsnotiz geſagt wird, Graf Bertold habe dieſe 
Abergabe auf ſeinem Totenbett getätigt, — ſein Sohn Graf 
Tiemo I. ſchon am 5, November 1005 (MGDPD. III, Nr. 103) das 
erſte Mal als Graf und bei der Übergabe Graf Gerolt (jedenfalls 
der Rottgaugraf v. 13/5 1007, MDD. III, 164, Nr. 138) als 
Zeuge beurkundet iſt, darf man annehmen, daß Graf Bertold bald 
nach 1003 geſtorben ſein wird. Geboren dürfte Graf Tiemo nach 
dieſen Daten 960/965 ſein. Prof. Meyer bringt dann eine Ver⸗ 
beſſerung der Stammtafel durch die domina Himildrud venera- 
bilis matrona, bie er als Gattin des Grafen Bertolds einordnet, 
worin ich vollſtändig beitrete. In dieſer notilia illorum, qui ea 
(nämlich loca Mb. IV, 11, beſſer O5 uB. I, 627) tradiderunt 
heißt es im weiteren Verfolg „accepit quidem ea ipse Mater fa- 
milias Thimonem Comitem in advocatum sibi etiam dicte ecclesie 
ea ratione ut is post illum eiusdem advocationis curam et regimen 
susciperet qui in filiis eius primus esset Etate et sic simili modo 
de filiis in filios. sue posteritatis huius tutele procuratio transiret, 
quatenus eo propensiori cura susceptis in patrocinatum patro- 
cinaretur quo se vicem et locum patris/avi etiam proavi 
procurare sciret. Postea Ekkebertus comes quarto loco a preno- 
minato Avo suo Tiemone eiusdem procurationis debitor" uſw. 

Wer iſt nun ber proavus des vorhergehenden Satzes, wenn 
man bei einer Abfaſſungszeit um 1090 für Mb. IV, 11 — O91135.T, 
627 von Himildrud ausgeht? Doch nur Tiemo J. Dadurch, daß 
die Verfaſſer vorſtehender Notiz und wahrſcheinlich die hierauf 
ſich im genealogiſchen Teile aufbauende Schärdinger Einkünfte⸗ 
teilung Tiemo I. mit feinem nn Sohn Tiemo II. zu⸗ 
ſammenwarfen, entſtand die bisher angenommene Stammfolge. 
Himildrud vergabt perſönlich, alſo nach dem Tode ihres Ehe⸗ 
gatten Grafen Bertold. Vogt von ihr wird Tiemo, ohne Angabe 
eines Verwandtſchaftsgrades. Nehmen wir deſſen Geburtsjahr 
mit 960/5 an, [o ergibt dies für Himildrud ein ſolches von 940 
bis 945, für die Schwiegertochter eines um 945/955 erſcheinenden 
Grafen vollſtändig angepaßt. Beim Ableben ihres Mannes 
dürfte Himildrud in den 60er Jahren geſtanden haben, und wenn 
Thiemo I. nach 1025 nicht mehr vorkommt, alſo bald darnach ge⸗ 
ſtorben ſein dürfte, ſo können wir die Vergabung ſeiner Mutter 
wohl vor 1020 ſetzen. Wir kommen daher zu folgenden Alters⸗ 


anſätzen: 
Bertold, Y 1003/1005. 
Himildrud, F um 1020, * 940/45. 

—— — M — — — — — 
1. proavus und advocatus: Tiemo L, t n. 1025, * 960/5. 
LM —À——————À —— 
2. avus und advocatus: Tiemo IL, T n. 1049, * 990/5. 
—H—— — — MÀ — 
3. pater unb advocalus: Bruno, T 1062/7, * 1019/20, 
A. advocatus: Eckbert J., Y 1109, * 1040/5. 


Das Sterbedatum des Grafen Bruno in ber Stammtafel ijt 
Druckfehler, wie die Belege unter Nr. 17 ausweiſen. 

Prof. Meyer gelangt zu anderen Anſätzen und ſtellt z. B. 
Heinrich I. mit einer Geburt um 1010 — der Urkunde von Kai⸗ 
ſerin Kunigunde zuliebe — im Alter dem Tiemo II. voran, indem 


er gleichzeitig zur Stützung Mb. VI, 14. 2. mehr gegen das Ende 
des erſten Drittels des 11. Ihdt. rückt. Ich kenne kein Geſchlecht, 
das den Umſtand rechtfertigen könnte, der darin läge, daß der 
Erſtgeborene dieſes Geſchlechtes nicht nach dem Vater, ſondern 
nach dem Großvater mütterlicherſeits benamſt worden ſein ſollte: 
eine Aufeinanderfolge Heinrich —Himildrud läßt ſich bei keinem 
bedeutenden Geſchlecht nachweiſen. Ich glaube daher, daß meine 
Aufſtellung beſſer begründet iſt als die von Herrn Prof. Meyer. 

Was die Ausführungen Prof, Meyers über Ita, die Enke⸗ 
lin von Graf Friedrich von Formbach betrifft, ſehe ich nirgends 
einen Widerſpruch zwiſchen ſeinen und meinen Anſchauungen. 
Sicher beſteht kein Hindernis dagegen, daß Hedwig, die Tochter 
des Grafen Friedrich, aus 1. Ehe eine Tochter namens Ida ge⸗ 
habt haben könnte, da ja bekanntlich Hedwig ſich vom Grafen 
Gebhard von Supplinburg trennen laſſen mußte, dieſer ſich aber 
um den Bannfluch nicht kümmerte und ſeine getrennte Frau 
wiederum entführte und mit ihr lebte. Bis zur Geburt von Kai⸗ 
ſer Lothar 1075 war reichlich Zeit, um vorher anderen Kindern 
das Leben zu ſchenken. Daß die Gattin Ita des Grafen Sighard 
(von Burghauſen, eine ſpätere Bezeichnung) aber aus der 2. Ehe 
Hedwigs mit Herzog Dietrich von Lothringen ſtammt und nicht 
gut vor 1076 geboren worden ſein konnte, beſagt die ſächſiſche 
Weltchronik MG. Deutſche Chroniken II, 199 ausdrücklich. 

Beſtechen die Einwürfe wegen der Art der Auferbung der 
Formbacher und Dachauer Erbſchaft durch die Andechſer, ſo 
ſcheitern dieſelben doch bei der Feſtſtellung der wahrſcheinlichen 
Geburtsjahre der Beteiligten. Der Quinziggaugraf Eckbert l. 
heiratete Mathilde, deren Vater Gottfried bereits 1050 mit Tod 
abgegangen war, weshalb ſie ſelbſt wahrſcheinlich vor 1050 geboren 
ſein mußte. Als Erbtochter wird ſie jung und nicht als älteres 
Semeſter geheiratet haben. Wir dürfen vor 1067, wo Eckbert 
ſchon Amtsgraf war, als Heiratsdatum anſetzen, was einem Ge⸗ 
burtsjahr von 1065/70 für die beiden Söhne Eberhard und Eck⸗ 
bert II. entſpräche. Eckbert II. ſtarb 1144 und hatte Willibirg zur 
Frau, eine Tochter des Markgrafen Ottokar II. (1082 Markgraf). 
Willibirgs Großvater Ottokar I. erſcheint ſchon 1048 als Graf, 
was einem Geburtsdatum zwiſchen 1015 und 1020 gleichkommt 
und für Ottokar II. 1040 — 1045 als Geburtsraum erkennen läßt. 
Wenn Ottokar II. Eliſabet heiratete, deren Vater, Markgraf 
Ernſt, 1075 ſtarb und deren Großvater, Warkgraf Adalbert, be⸗ 
reits 1010 eine Grafſchaft verwaltete, läßt dies den Schluß zu, 
Eliſabet dürfte nicht viel im Alter von Ottokar II. verſchieden ge⸗ 
weſen ſein, was dann auch für Tochter Willibirg gegenüber deren 
Gatten Eckbert II. zutrifft und vielleicht 1070/75 als Geburtsjahr 
denken läßt, womit wir für die Kinder von Eckbert II. an eine 
Geburtsreihe 1095—1110 anknüpfen. Das würde dann ganz gut 
zu den 20er Jahren des 12. Jahrhunderts paſſen, in denen die 
Verheiratung von Willibirgs Tochter Kunigunde mit Graf Ber⸗ 
told I. v. Andechs zu ſetzen ift. Graf Bertold J.: F 1151. 1173/5 
(Mb. IV, 421 = O8 UB. II, 344) gewährt Bertholdus marchio 
et filius Bertholdus de Andechſen zum Sehlenheil von ihnen und 
des Grafen Eckbert III. „cui in hereditatem successimus* bem 
Stift Reichersberg Zollfreiheit in der Burg Neuburg am Inn. 
Die Formbacher Genealogie MG. SS. XXIV, 76 ff. ijt ein Er⸗ 
gebnis des 17/15, Jahrhunderts, alſo einer Zeit, wo die Be⸗ 
griffe: Schwager, Schweher, Oheim, Vetter eine ganz verwirrende 
Deutung angenommen haben;: sororius ijt bie lateiniſche Rück⸗ 
übertragung dieſer chaotiſchen Verwandtſchaftsbezeichnungen, 
weshalb es nicht wundernehmen darf, wenn dadurch nicht eine 
beſtimmte Verwandtſchaft geſichert, ſondern erſt recht unſicher 
gemacht wird. Sororius läßt ſich im vorliegenden Fall höchſtens 
als Schweſterkind deuten, eine mißverſtändliche Angabe dafür, 
daß Bertold II. ein Stiefſohn der Kunigunde, Schweſter von Eck⸗ 
bert III. war. Bertold III. wurde 1153 geboren, könnte daher nie 
ein Schweſterſohn von Eckbert III. ſein, wenn man die oben ge⸗ 
wonnenen Geburtsjahre in Erwägung zieht. Als Bertold I. 
Kunigunde heiratete, ſtand er bereits in vorgerücktem Alter, da 
er, nach ſeinem urkundlichen Vorkommen zu ſchließen, Beginn 
des letzten Viertels des 11. Jahrhunderts das Licht der Welt er⸗ 
blickte: zweifellos lag hier eine reine Zweckheirat vor, ſich die 
formbachiſche Erbſchaft zu ſichern. Damit nun dieſe Erbſchaft 
nicht ſeinen Söhnen entgehen könnte, übergab Bertold J. dieſe 
Tochter aus der 2. Ehe, ſehr jung, vielleicht 7 Jahre alt, einem 
Kloſter. Wit Eckberts III. anderer Schweſter Benedikta muß er 
ſich ebenfalls abgefunden haben, ſo daß in der Hauptmaſſe des 
Erbes Bertold II. nach ſeinem Stiefoheim Eckbert III. als Erbe 
eintreten konnte. Eine nirgends bekundete Tochter namens Hed⸗ 
wig bei Eckbert III. zu vermuten, halte id) unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen für ausgeſchloſſen. 

Abergehend auf die meraniſche Erbſchaft der Andechſer, gebe 
ich das Problematiſche meiner Aufſtellung um ſo mehr zu, als 
eine nochmalige Aberprüfung der Sachlage weitere Bedenken 
zutage förderte: Konrad II. v. Dachau konnte ſeine 1. Gattin 
Adelheid nur zwiſchen 23. II. 1138 (Mb. XII, 332, Ehegatten 


23 Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 1. 24 


Kuno von Horburg und Adelheid) und 19. III. 1140 (Ehegatten 
Konrad v. Dachau und Adelheid: Vb. I, 167) geheiratet haben. 
MGNec. I, 255 (Nekrolog Zwifalten) bringt zum 30. Juni 
Cuono J. de Horburc mit einer Handſchrift um 1150. Aus den 
übrigen Eintragungen dortſelbſt ſpricht die größte Wahrſchein⸗ 
lichkeit dafür, daß ſich dieſe Eintragung auf unſeren Kuno von 
Horburg bezieht und nicht auf den Elſäſſer Kuno von Horburg 
(Württemberg 1135. I, 381, 301 v. 17. II. 1130). Daher kann Kuno 
v. Horburg ebenſogut am 30. VI. 1138 als am 30. VI. 1139 ge⸗ 
ſtorben ſein; keinesfalls könnte aber eine Tochter Hedwig aus der 
Ehe von Konrad v. Dachau mit Adelheid von Limburg vor 1139 
geboren ſein. Die 1152/53 als beſtehend ausgewieſene Ehe mit 
Gf. Bertold II. v. Andechs müßte daher in ſehr frühem Alter ge⸗ 
ſchloſſen worden ſein, und es erſcheint fraglich, ob Hedwig 1153 
ſchon einen Sohn Bertold III. geboren haben könnte. 

Daß die Genealogie des Winzenburger Zweiges nicht ein⸗ 
fach liegt, darin iſt Herrn Prof. Heyer vollſtändig beizuſtimmen. 
Prüft man unbefangen den Abtbericht von Reinhauſen, begreift 
man das Wißtrauen, das Cohn demſelben entgegenbrachte, voll⸗ 
kommen: die Urſache der Gründung des Kloſters Helmarshauſen 
weiſt eine verzweifelte Ahnlichkeit mit der Urſache der Schenkung 
des Ezzi an das gleiche Kloſter aus dieſem Abtbericht auf. Daß 
in letzterem die zeitliche Reihung der Kinder Ellis nicht ſtimmt, 
fiel auch Prof. Meyer auf: als den älteſten der Söhne griff er 
den 2. genannten Heinrich heraus, weil er 1065 bereits als Amts⸗ 

raf genannt wird. Aber eben deswegen iſt er ſicher nicht einige 
abre nach, ſondern vielmehr vor 1040 geboren worden. 

Wie bei den meiſten Kloſtergründungsgeſchichten macht man 
auch hier die Erfahrung, daß hierin nur jene Perſonen, welche 
ſich um das Kloſter Verdienſte erwarben oder demſelben Schaden 
zufügten, Erwähnung finden; alle anderen übergeht man mit 
Stillſchweigen. Daß 3. B. bei Neinhauſen nur zwei Töchter auf⸗ 

ezählt werden, erklärt fid) daraus, weil die eine (Mathilde) Mit⸗ 
tifterin des Kanonikates war, während von der anderen (Ni⸗ 
chenza) zwei, wenn auch kleine Wälder ſtammten. Dagegen 
ſchenkte Udo, der Sohn des Grafen Heinrich, nichts an Nein 
hauſen, ſondern nur an Helmarshauſen und wird daher über⸗ 
gangen. Die Geſchwiſter Heinrich, Konrad, Hermann und Ma⸗ 
thilde ſtifteten das Kanonikat. Biſchof Udo von Hildesheim, der 
in ſpäteren Urkunden den Stiftern zugezählt wurde, ſicherte die 
noch vorhandenen Güter ſeiner Nichten ſeinem Hochſtifte und 
fen ber Gtiftung nicht freundlich gegenüber. Betrachtet man 
ies Verhalten der einzelnen Familienmitglieder, jo will es ſchei⸗ 
nen, als ob hier Kinder 1. und 2. Ehe zu unterſcheiden wären: 
bie 1. Ehe gründen das Kanonikat, während die 2, Ehe: Richenza, 
Beatrix und Udo ſich davon fernhalten. So erklärt es ſich auch, 
daß in der angegriffenen Stelle Beatrix an ihren Bruder Udo 
(U. abgekürzt) als soror fratri dilecta dilectissimo, unica unico 
chreiben konnte. Richenza war infolge ihrer Heirat ausgeſchie⸗ 
en, da über die ſtandesrechtliche Stellung ihres Gatten einige 
Zweifel berechtigt erſcheinen. Ihr Stiefbruder Heinrich hatte ſich 
ihres Erbanteils bemächtigt und wahrſcheinlich das Jahr 1073, in 
dem er gm letzten Male genannt wird (MSS. I. 287) nicht 
lange überlebt; deshalb gebraucht Beatrix (ſeine Stiefſchweſter) 
an ihren Bruder Aldo) ſolche Wendungen, als wenn er nicht 
mehr leben würde. Auch die Namen der Beatrix und ihrer 
Söhne paſſen in das Reinhauſener Geſchlecht; umgekehrt finden 
ſich die Formbacher namens Meginhard und Pilgrim bei den 
Söhnen Heinrichs (von Reinhauſen). Setzen wir die Geburt 
von MWathilden, der Gattin des Grafen Meginhard (von Forms 
bach) um 1030, jo konnte ſie ſehr wohl 1045/48 bereits einen Sohn 
aus ihrer Ehe haben. Wenn Graf Hermann (von Neinhaufen) 
1106 (MSS. XII, 295) venerabilis heißt, jo kann er unmöglich 
1055 geboren worden ſein, da man mit 56 Jahren noch lange nicht 
venerabilis genannt werden kann; ſeine Geburt muß vielmehr 
um 1040, wenn nicht früher, fallen. Geht man von der An⸗ 
ſchauung aus, daß alle Ehen der damaligen Zeit febr früh ab⸗ 
geſchloſſen wurden, ſo hindert das keineswegs, daß Graf Her⸗ 
manns Söhne 1114 noch parvuli geweſen ſein können, da der 
Abtbericht nichts darüber verrät, wie oft und mit wem gedachter 
Graf verheiratet war. Sind dem Grafen Hermann noch 1090 
Söhne geboren, ſo widerſpricht ſo etwas nicht den natürlichen 
Geſetzen, wenn man in den 50er Jahren noch Kinder bekommt. 
Diesbezüglich vermag ich Herrn Prof. Meyer nicht beizuſtimmen. 

Die an einem 15. Juni verſtorbene coma Hadewic be Teken⸗ 
dorf (Nec. III, 394, Kl. Windberg, Handſchrift des 12. Jahrhun⸗ 
derts) ſcheidet hier aus; fte ijt die Gattin Eckbert I. v. Pernegg 
(A886. ll. 0) Deggendorf) und kommt mit dieſem 1180/88 vor 

5G. II, 9). 

Bedenkt man, daß bie Schweitern des 1152 getöteten Grafen 


Hermann von Winzenburg um 1124 zur Ehe ſchritten, jo dürf⸗ 
ten ſie um 1105 geboren worden fein, was zu einem Bruder Her⸗ 
mann paßt, der 1123 als puer bezeichnet erſcheint. Von den 
Brüdern Hermann und Heinrich wird man jedenfalls Hermann 
als den älteren annehmen dürfen, nicht allein deswegen, weil ſie 
in dieſer Reihenfolge genannt werden, ſondern auch deswegen, 
weil Hermann das größere väterliche Gut, von ſeiner Großmutter 
herrührend, dagegen Heinrich das kleinere mütterliche Gut, von 
der Mutter herrührend, erhielt, und Hermann überhaupt zuerſt an 
hervorragender Stelle urkundlich erſcheint. Heinrich heiratete in 
1. Ehe Eufemia, die Tochter Markgrafen Diepolds III. v. Vohburg. 
Die Reihenfolge der Kinder, wie fie MGSS. XXIV, 75/6 für 
Diepold III. aufführt, kann unmöglich richtig ſein. Diepold IV. 
ſtarb um 1130 und hatte um 1128 bereits geheiratet. Die nach 
ihm genannte Adele kann nicht gut 1110/15 geboren worden fein, 
da K. Friedrich I, fte erſt 1147 heiratete; fie muß die jüngſte ber 
Schweſtern geweſen ſein, und an ihre Stelle ijt Eufemia als 
älteſte zu ſetzen. 

„Damit ſtehen wir allerdings bei Hermann J. v. Windberg 
mit einem Geburtsjahr um 1050 gegenüber Hermann von Win⸗ 
zenburg mit einem ſolchen nach 1100 in einem von Herrn Prof. 
Meyer angenommenen zu großen Geburtsabſtand; unmöglich er⸗ 
ſcheint derſelbe nicht, wenn wir an den Grafen Hermann (von 
Reinhauſen, ſiehe oben) denken. Bedenklich würde er jedoch durch 
Konrad filius comitis Hermanni von 1122 (Cod. Anhalt. I, 265, 
109), der neuerlich unter dieſer Bezeichnung 7. VII. 1123 (Gude⸗ 
nus I, 25 b), getrennt durch Ludwig von Thüringen und Ernſt 
von Eberſtein von Hermann puer de Winzenburg, dann 12. VII. 
1123 (Dobeneder Reg. Thuring. I, Nr. 1178), 9. IV. 1124 als 
filius Hermanni comitis de Saxonia (a. a. O. Nr. 1185 = Gu- 
denus I, 63) vorkommt. Aus ber Formbacher Genealogie wiſſen 
wir, daß Hermann von Windberg einen Bruder Konrad beſaß, 
ber aber 1084 zu Baſel ſtarb. Das am 15. VII. 1128 (Cod. An⸗ 
halt. I, 157, 198) genannte Brüderpaar Graf Hermann und fein 
Bruder Konrad kann niemand anderer als der als puer 7. VII. 
1123 aufgeführte Hermann von Winzenburg ſamt Bruder ſein. 
Dieſer Konrad verſchwindet nach 15. VII. 1128 und muß vor 23. V. 
1139 geſtorben ſein, wo Hermann mit ſeinem Bruder Heinrich ge⸗ 
nannt wird. Es fragt jid) daher, ob der Konrad filius Hermanni 
comitis „de Saxonia“ weſensgleich mit dem Bruder des Win⸗ 
zenburgers ſein muß? Comes Hermannus de Saxonia heißt 
ſonſt nur der Reinhauſener Graf Hermann; deshalb vermute ich 
nunmehr, daß dieſer Konrad comitis Hermanni filius der dritte 
uns im Abtbericht von Reinhaufen verſchwiegene Sohn eben- 
dieſes Grafen Hermann (von RNeinhauſen), der als Hermann 
comes de Saxonia auch im Kloſterneuburger Nekrolog (MGS. 
IX, 628) zum Jahre 1122 aufſcheint, geweſen ijt. Aberbrückt man 
nicht auf dieſe Art die von Herrn Prof. Meyer aufgeworfenen 
Bedenken und greift man mit ihm in Abereinſtimmung mit Abt 
Fuchs zu einem Windberger Hermann IL, als Enkel von Megin⸗ 
hard und Vater des Winzenburgers, jo müßte dieſer Hermann II. 
zwiſchen 1122 und 1123 geſtorben ſein. Bekanntlich gab pie 
memorie comes Chuonradus de ratelinperg durch die Hand 
ſeines patruus comes Hermannus de windeperge an Kl. Form⸗ 
bach einen Hof in „Chadelheim“ (Ou B. I, 632, 18 Mb. IV, 
21, 12). Hermann ſtarb vor der Abergabe, weshalb ſeine Witwe 
Gräfin Hadewic (OU B. I, 641, 50 = Mb, IV, 23, 16 für den 
gleichen Ort Haedewic coma de windeperge genannt) mit ihrem 
Sohne Hermann dieſe Schenkungsübergabe vollzog. Die gleiche 
Witwe ſchenkte zum Seelenheil ihres verſtorbenen Gatten Gut 
an Kl. Göttweih, wobei Hermannus comes als kilius der Hade⸗ 
wich zeugt (fra. II/ 69, 335, 195) und in fra. II/69, 363, 224 als 
filius Hermanni quondam nostri advocati de Ratlinberge be- 
zeichnet wird. Bei dieſer Stellung in den Traditionsaufſchrei⸗ 
bungen eue man zur Anſchauung gelangen, daß Hermann da⸗ 
mals jedenfalls noch puer und nicht größjährig war, was alles 
für den Winzenburger zutrifft und einen Hermann II. von Wind⸗ 
berg ausſchaltet. 

Für den Abergang eines Gebietes, wie das von Aſſel, bedarf 
es m. E. nicht ber Ausſchließlichkeit einer Erbfolge im Mannes⸗ 
ſtamm; dieſe bn) auch ein weibliches Verbindungsglied zu 
erwirken. Daß Aſſel auf den Erzbiſchof Heinrich übergegangen 
war, ſetzt das Nichtvorhandenſein von männlichen Erben ge- 
radezu voraus. Wie ſich Hedwig in den Stamm einfügt, läßt 
ſich dz. nicht nachweiſen. Die Art des Übergangs von Aſſel 
auf den Formbacher Stamm wird kaum anders als durch Hed⸗ 
Tig zu erklären ſein, wenn man einen nicht erwähnten Her⸗ 
mann II. von Windberg aus dem Stamm ausſchließt. 


Innsbruck. Dr. Kamillo &rotter, 


25 Bücherſchau. 26 


[ Bücherſchau. 


Die Gothaiſchen Genealogiſchen Taſchenbücher für 1935. Verlag 
bon Juſtus Perthes, Gotha. Preis geb. je 16,— Nl. 

Der Hofkalender zeigt im Bilde den jungen König der 
Belgier, Leopold III., und ſeine Gemahlin, Königin Aſtrid. In 
der I. Abt. B erſcheinen erſtmalig: P'u⸗yi, unter dem Namen 
Kang Geb jeit 1934 Kaiſer von Mandſchukuo, und die unter 
arabiſcher Herrſchaft ſtehenden Inſeln Bahrain und Katar. Die 
III. Abt. B wurde vermehrt durch drei ruſſiſche Geſchlechter (Ga⸗ 
litzin, Wolkonſky unb Zubo w), zwei italieniſche (Le po⸗ 
dM unb San Fauſtino) und ein ſpaniſches (Santo 

ang o). . 

Das Gräfliche Taſchenbuch (Teil B, 108. Jahrg.) 
zeigt als Titelbild den Vorſitzenden der polniſchen 9Xaltejer- 
ritter, Dr. Bogislav Graf Hütten⸗Czapſki, Ehrenmitglied des 


Vereins „Herold“. Neuaufnahmen ſind nicht erfolgt; doch zeichnet ; 


ſich dieſer Band — wie überhaupt bte Gräflichen Taſchenbücher — 
durch beſonders ſorgfältige Durcharbeitung und durch die Auf⸗ 
nahme vieler Artikel aus, deren Neubearbeitung nötig war. : 

Das hellblaue Taſchenbuch der Adeligen Häuſer (Seil 
A, 34. Jahrg.) ijt mit dem Bildnis des SA⸗Obergruppenführers 

ietrich von Jagow verſehen. Neuaufgenommen ſind vier Ge⸗ 
ſchlechter und die II. Linie eines ſchon früher aufgenommenen 
Geſchlechtes. Der 1. Aſt der — erloſchenen — II. Linie der 
Bibo w hätte noch einiger Bearbeitung bedurft, um druckreif zu 
ſein. Erfreulich tjt die Aufnahme der oſterländiſchen Etzdorff, 
deren geſicherte Stammreihe bis ins beginnende 15. Jahrhundert 
geführt ijt. Die Leſſel ſind ſchleſiſcher Adel, vermutlich böh⸗ 
miſchen Urſprungs; der erſte Namensträger wird 1112 urkundlich 
erwähnt, die Stammreihe beginnt 1392. Es blüht nur noch die 
III. Linie. Im Mannesſtamme erloſchen ſind die mecklenburgiſchen 
Paſſow, die zuerſt 1506 auf Zidderich vorkommen. Zahlen⸗ 
mäßig bedeutender iſt der Perſonalbeſtand der Wenckſtern, 
die in Oberſachſen ſeit 1315 nachweisbar ſind; das Vorhandenſein 
zahlreicher junger männlicher Familienmitglieder ſcheint das 
Fortbeſtehen dieſes Geſchlechtes zu gewährleiſten. 3 

Das Taſchenbuch ber Freiherrlichen Häuſer (Teil B, 
85. Jahrg.) iſt geſchmückt mit dem Bilde des kgl. württ. Generals 
Franz Freihn. von Soden, des Landesführers der Abteilung 
Württemberg der „Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft“. Sechs Ge⸗ 
ſchlechter konnten neu aufgenommen werden. Die Freiherren 
von Gund ling, erloſchen mit dem Präſidenten der Kgl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, Oberzeremonienmeiſter, Hof⸗, Kriegs⸗ 
und Kammerrat, Profeſſor an der Nitterakademie Jacob Paul 
Frhn. von Gundling aus altem Nürnberger Bürgergeſchlecht !). 
Die in Sſterreich 1858 geabelten Freiherren von Kriegham⸗ 
mer. Die weſtfäliſchen, hauptſächlich in Oſterreich blühenden 

reiherrn von Lüt en allen Fami⸗ 
ienforſchern bekannt durch den Freiherrn Willibald Leo, Direk⸗ 
tor des Dommuſeums in Lübeck. Die Wiener Großinduſtriellen 
Pollack von Parnegg, „moſaiſch unb kat oliſch“, 1903 
geadelt, lt. Erlaß der politiſchen Landesregierung Prag 17. X. 
1923 „Edle von Parnegg“, alſo ohne den Stammnamen. Die 
Tisljar von Lentulis, ebenfalls in Ojterreid — 1908 — 
geadelt. Die in Nedel bei Belgard jon vor 1600 nachweisbaren, 
1908 nach Württemberg verpflanzten und dort im bisher un⸗ 
beanſtandet geführten Freiherrenſtand 1818 beſtätigten Frei⸗ 
herren von Watter, deren markanteſter Vertreter ber Genes 
ral Oskar von Watter iſt. 

Den ſtärkſten Zuwachs hat wieder das (hellgrüne) Adelige 
Taſchenbuch (Teil B, 27. Jahrg.) erfahren, deſſen Titelblatt 
ein ausgezeichnetes Bild des Generaloberſten und Neichswehr⸗ 
miniſters von Blomberg vorangeſtellt iſt. Auch in dieſem Band 
ſind eine beträchtliche Anzahl deutſch⸗baltiſcher Geſchlechter zum 
erſten Male verzeichnet. Die Blomberg aus Kurland (mit 
dem Wappen der ſtammverwandten gleichnamigen Freiherren). 
Die Bulmerincq aus Lübeck, bie Kymmel aus Witau, die 
Löwis of Menar aus den ſchottiſchen Niederlanden und die 
. von Nehekampff aus Hildesheim. 
Der Perſonenſtand dieſer einſt bedeutenden Familien iſt leider 
bedenklich gelichtet. Weitere wertvolle Bereicherungen ſind ferner 
die Stammreihen: Amsberg aus Demmin; Avemann gen. 
von Letta aus Dorſten, im Weſterwald, Thüringen, der Mark 
Brandenburg und zeitweiſe auch in Celle verbreitet; Baer (Ur⸗ 
ſinus); die aus Arnheim über Württemberg nach Augsburg 


1) Für feine Frau find folgende Daten zu ergänzen: Mon⸗ 
tivillers. Normandie, 1669, f Berlin (franz.⸗ref. Gde.) 2. X. 1744. 


gelangten Göriz; die altſchwäbiſchen Hauff; die Helms⸗ 
berg von Wertersdorf im Salzburgiſchen; die Hoch⸗ 
ſtetter, 1884 geadelt, in Ojterrei; bie Königsegg, bie, 
des Stammes Klein, den Namen der ausgeſtorbenen Königsegg⸗ 
Aulendorf aufrecht erhalten, nachdem deren Blut auf den Stamm 
Klein aufgepfropft wurde; die in Oſterreich 1823 geadelten Ladi⸗ 
ges; die erſte Linie der Bielefelder Laer, deren zweite Linie 
ot 1909 veröffentlicht wurde; die bayeriſchen Obernberg; 

ie nach Reckow bei Bütow genannten Geſchlechter Nekowſki: Ne = 
kowſki, Gynz⸗ N., Styp⸗R., Wantoch⸗ R., Wrycz⸗ 
N.; die Rießenhauſen, zunächſt ohne Stammreihe. Sachſen 
it vertreten durch die Schreibershofen, der böhmiſche 
Ritterſtand durch die Turba, Weſtfalen weiterhin durch die 
Vaerſt, Mecklenburg durch die Wittenburg und der 
Reichsadel (1550) durch die Wegerer unb Wegern. Be⸗ 
ſonders hervorzuheben iſt die Stammreihe der Familie, der der 
bekannte eder Perser General Steuben angehört; hoffentlich 
iſt mit dieſer Veröffentlichung, die auf der hervorragenden und 
abſchließenden Unterſuchung von Hermann Stöbe beruht, ber 
en gewiſſer Legenden nun endgültig ein Riegel vor⸗ 
geſchoben. 

Als Watrikel des reinblütigen deutſchen Adels bringen die 
Gothaer in dieſem Jahre eine grundlegende Neuerung: ein (E) 
hinter den Namen bezeichnet die Adeligen, deren Ahnentafeln in 
der ſogenannten „Edda“ abgedruckt ſind. 

Eine kurze Sonderbetrachtung: Theorie und Praxis im 
Leben heraldiſch⸗genealogiſcher Schriftſteller auf Grund des 
„Hellgrünen“ von 1935. Der Name des T Heroldsamts⸗Mit⸗ 
a Kindler von Knobloch tt nur nod in Spanien 

urch einen Enkel und deſſen Sohn vertreten. Theodor von 
Kohlhagen hinterließ nur eine Tochter. Der Schöpfer eines 
beachtlichen Ahnentafelwerkes, Ernſt Siegesmund von Feren⸗ 
theilund Gruppenberg, iſt überhaupt nicht zu ermitteln. 
In Blüte ſtehen die Tieſchowitz von Tieſchowa, aus 
denen der Schöpfer einer für die ſchleſiſche Adelsgeſchichte wich⸗ 
tigen handſchriftlichen Sammlung hervorgegangen iſt, die heute 
vom Verein „Herold“ verwahrt wird. — 

Der Satz aller Bände iſt von bewunderungswürdiger 
Sauberkeit; kaum ſtößt man auf Druckfehler 2). In manchen 
„Köpfen“ vermißt man immer noch korrekte Quellenzitate; fo 
fehlen bei der Familiengeſchichte der Löbbecke Verfaſſernamen 
und Erſcheinungsort und ⸗datum; der Name des Verfaſſers der 
grundlegenden Arbeit über die Steubeln) dürfte wohl genannt 
werden. Tagesbezeichnungen nach dem alten kirchlichen Kalen⸗ 
der — „Cantate“ — dürfen heute nur noch Laien bringen. Daß 
ein „Porter“ von Amſterdam nichts anderes als ein „Bürger“ 
ijt (Marees), weiß ſicher nicht jeder. 

Einen Zopf möchte man den Gothaern gern abſchneiden, 
nachdem ſchon ſo viele gefallen find: das unſäglich ſchwerfällige 
Verhalten, wenn einmal ſtatt des Geburts- oder des Sterbe⸗ 
datums nur Tauf⸗ oder Beerdigungsdaten bekannt ſind. Warum 
ſtatt „*... (get.) ^ und „e (begr.)“ nicht einfach die heute allent⸗ 
halben gebräuchlichen Zeichen für getauft und begraben? Tech⸗ 
niſche Hinderniſſe ließen ſich wohl überwinden. Dann dürfte auch 
das „mit“ hinter dem Traudatum wegfallen; löſt man das Zeichen 
co mit „heiratete“ auf, jo wird das „mit“ überflüſſig. — 

Dieſe Ausſtellungen und Vorſchläge nur, weil uns Familien⸗ 
geſchichtsforſchern die Gothaer und ihre ute dei en am Her⸗ 
zen liegen. Auch in dieſem Jahre danken wir dem Verlag für die 
e Fortſetzung ſeines altbewährten Werkes. 


Berlin. P. v. Gebhardt. 


.) Einmal lieſt man „Tezew“ ſtatt „Tezew“'; beſſer ijt 
7 — Es heißt auch nicht „Kl.⸗Oelinghauſen“, ſondern 
„Kl.“ — nämlich Kloſter! — „Oelinghauſen“. 


Franz Lederer: Jottlieb drach'n Jarten 'raus! Berliner Volkstum, 
Sitten und Gebräuche. Wit Originalzeichnungen von Fritz 
Preiß. Berlin: Buchverlag Germania A.⸗G. 1934. (176 ©.) 
80. Leinen 2,80 RAM. e 

Das anziehend bebilderte Büchlein über Alt⸗Berliner Volks⸗ 
tum, reich an kennzeichnenden Anekdoten und Ausſprüchen, ent⸗ 
at re genealogijcbe Abriſſe über Altberliner Familien, 

em Weſen des Buches entſprechend in der Form unterhaltſamer 

Erzählung gehalten. Man findet darin ſchätzenswerte Notizen 

über folgende Familien: Wies, Tempelhoff, 985501, 

RNavené, Erman, Ermeler, Lortzing, Späth, 

Zelter, Nauch, Schadow, Nicolai, ed 

der, Wilm, Noſenthal, Knoblauch, Keibel, 

Weydinger, v. Treskow, Habel. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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flachrichten der Zentralſtelle 
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Die Zentralftelle 
für Deutſche Perſonen⸗- und Familiengeſchichte 
im 32. Geſchäftsjahr (1935). 


Archiv, Bücherei und Geſchäftsſtelle: Leipzig C 1, Deutſcher Platz, 
im Hauſe der Deutſchen Bücherei. Fernruf 67900. — Poſt⸗ 
ſcheckkonto Leipzig 51228. — Geſchäftszeit: wochentäglich 8 bis 
17 Uhr. 


Ehrenführer des Vereins: Rechtsanwalt und Notar Dr. Hans 
Breymann, Leipzig (21. VI. 1933). 


Ehrenmitglieder: Archivdirektor i. R. Prof Dr. Armin Tille, 
Bonn (24. IV. 1923). Geh. Hofrat Prof. Dr. Erich Branden- 
burg, Leipzig (8. V. 1929). Verlagsbuchhändler Senator e. h. 
Herrmann Degener, Berlin (8. V. 1929). Profeſſor Otto 
Hupp, Schleißheim (8. V. 1929). Direktor der Deutſchen 
Bücherei Leipzig Dr. Heinrich Uhlendahl, Leipzig (6. IV. 
1934). Dr. Johannes Hohlfeld, Leipzig (6. IV. 1934). 

Ehrenförderer: Buchdruckereibeſitzer Alfr. Reichardt, Groitzſch 
(4. IX. 1931). 

Vereinsvorſitzender und Vorſitzender des Verwaltungsrates 
der Stiftung: Landgerichtsdirektor Dr. Gerhard Lorenz, 
Leipzig S 3, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 9; Fernſprecher 30723. 


Vorſtand der Stiftung und ſtellvertretender Vorſitzender des Ver⸗ 
eins: Dr. Johannes Hohlfeld, Leipzig O 27, Naunhofer 
Straße 471. Fernſprecher 63805. 


Mitglieder des Vereinsrates und des Verwaltungs⸗ 
rates der Stiftung: Schatzmeiſter Handelsgerichtsrat 
Dr. phil. Alfred Reindel, Leipzig C 1, Kurprinzſtr. 4, 
Fernſprecher 21408. Stellvertretender Schatzmeiſter Amts⸗ 
gerichtsrat Dr. iur, Paul Benndorf, Leipzig N 23, Linden⸗ 
thaler Str. 29 H. Schriftführer Archivar Dr. iur. Ernſt Mül⸗ 
ler, Leipzig N 22, Pariſer Straße 23. Fernſprecher 55834. 
Stellvertretender Schriftführer Oberamtsapotheker Dr. phil. 
Arthur Heller, Leipzig S 3, Bayerſche Straße 195. Fern⸗ 
ſprecher 30562. 


Mitglieder des Verwaltungsrates: Direktor der Deutſchen 
Bücherei Dr. Heinrich Uhlendahl, Geheimrat Prof. Dr. Erich 
Brandenburg. 


Abrechnung über das Jahr 1934 (Verein und Stiftung). 


Einnahmen 
Familiengeſchichtliche s . RM. 9692,52 
Veröffentlichungen J B CUTE C UTod oa TOT OT 
Jpn e e 
Unkoſten : 22 FUTT Y AE 
e RM. 6805,85 
Suchblatt RM. 2082,92 
Sonſtiges 3 RM. 1732,68 
Beſtand am 1. Fanuar 1934 . RM. 3047, 73 


eun RM. 4 835,99 


Die Wünſche unſerer Leſerſchaft. 


Wir haben dem Novemberheft 1934 eine Poſtkarte bei- 
gegeben, in der wir unſere Bezieher baten, ihre Wünſche für die 
Anordnung unſerer Blätter zu äußern. Auf Grund der geſtellten 
Fragen haben unſere Leſer folgende Wünſche geäußert. Es be- 
vorzugen: 


Artikel allgemeinen Inhalts. : . 87 Leſer 
Artikel über einzelne Familien. 99 „ 


Quellenveröffentlichungen 5 
Stamm⸗ und Ahnentafeln 108 „ 
Literaturberichte (Bücherſchau) 1 
Kleine Mitteilungen . ; IIS 2 
Aufſätze bis zu 4 Seiten Umfang . Le 5 


Heftfüllende umfaſſende Veröffentlichungen . ; 5 
Umfafjende Veröffentlichungen auf mehrere Hefte verteilt z 5 


Die Schriftleitung wird bemüht fein, ben Wünſchen unſerer 
Leſer gerecht zu werden. - 


Ausgaben 
FJamiliengeſchichtliche Blätter RM. 9974,52 
Veröffentlichungen „ „ XM. T1828 86 
Gehältern! v elutac urs ee 5620,84 
Ante n nn Vue cuEMQNECCRERR OE 
S 928 
Suchblatt en R. 2 
Sonſtiges RM. 1516,24 


Beſtand am 31. Dezember 193 RM. 2927,63 


Summe RM. 1 835,29 


Eingänge (Schluß aus Heft 12, 1933). 


Krietſch. — Nachtrag zur N 

5 — Ahnentafel. 
Mayer. — Ahnentafel Dr. Kurt M'. 

Meers. — Stammtafel. 

Mitterdorfer. — Ahnentafel. 

Nerlich. — Perſonalbogen. 

Pohle. — Kietz, Georg: Pohle im Kirchſpiel Gößnitz (Thür.). 
[Sammlung VI. 

Schenk. — Sibaeniciel Botho Gd. 

Schmidt. — Perſonalbogen. 

Schwerdtfeger. — Perſonalbogen. 

Tegge. — Ahnentafel. 

Thöne. — Stammtafel. 

Vögele. — Ahnentafel an V'. 

Wunder. — Stammreihe W'. 


eu Plöttner, Heinzmann, 9 Schröder, Hein⸗ 
richs, Hager, LC — Porträt 
Werner. — Exlibri 
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66, Jahrg. 


Nachrichten bes Dereins Herold 


Sanuar 1935 


Nr. 1 


Felix Hauptmann T 


Am 24. Oktober 1934 wurde der heraldiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft eine ihrer markanteſten Perſönlichkeiten entriſſen. 
Felix Hauptmann, der jetzt im Alter von 78 Jahren die 
Augen geſchloſſen hat, gehörte dem Verein Herold ſeit 
20 Jahren als Ehrenmitglied an. Viele Jahre vorher 
ſchon hatte er in deſſen Zeitſchrift Aufſätze heraldiſchen 
Inhalts veröffentlicht. Auch die Schweſtergeſellſchaften 
in der Schweiz und in Öfterreich haben mehrfach Arbeiten 
aus ſeiner Feder gebracht. Hauptmanns beſondere Liebe 
galt der Erforſchung der Rechtsverhältniſſe, die durch 
Wappen zum Ausdruck kommen. Das bekannteſte ſeiner 
heraldiſchen Bücher iſt das „Wappenrecht“ (1896), in 
dem erſtmalig mit der ſcharfen Logik des geſchulten 
Juriſten und Rechtshiſtorikers wappenrechtliche und 
wappengeſchichtliche Zuſammenhänge unterſucht wurden. 
Auch andere Arbeiten haben dieſes Intereſſe deutlich 
gezeigt, ſo z. B. der Aufſatz über das Wappen der 


Grafen von Kyburg (Schweiz. Herald. Archiv 1924). Sehr 
wichtig ſind ſeine Abhandlungen über Peter von Ebulo 
und Matthäus Pariſienſis (Jahrbuch Adler 1897, bzw. 
1909). Hauptmann war ein genauer, vielleicht zu genauer 
Denker und hat daher auch manchen geiſtigen Waffen- 
gang mit Fachgenoſſen ausfechten müſſen. 

Er iſt aus einer alteingeſeſſenen, urſprünglich Zülpicher, 


dann Bonner Familie entſproſſen. Sein Vater war 
Reichstagsabgeordneter, ſein Großvater noch kaiſerlich 
franzöſiſcher Geſandtſchaftsſekretär bei König Yeröme 
von Weſtfalen. Er ſelbſt, am 8. Februar 1856 in Bonn 
geboren, hat fette Vaterſtadt ſtets allen anderen Städten 
vorgezogen; von dort aus übte er ſeine Profeſſur in 
Freiburg im Achtland aus. Seine hiſtoriſchen Neigungen 
galten in erſter Linie dem Rheinland und beſonders 
Bonn, zu deſſen Geſchichte er wertvolle Beiträge ver⸗ 
öffentlicht hat. 

Die deutſche Wiſſenſchaft hat einen Mann von hoher 
geiſtiger Kultur, der Herold einen treuen Förderer 
verloren. Dr. Ottfried Neubecker. 


Anſchriften 
der Vorſtandsmitglieder und der Abteilungsvorſteher. 

1. Vorſitzender: Dr. phil. Kurt Mayer, Abteilungsleiter im 

Naſſe⸗ und Siedlungsamt des Reichsführers S. S., Berlin⸗ 

Zehlendorf⸗Weſt, Am Heidehof 46. — Fernruf: A 2 0726. 
2. Vorſitzender: Pfarrer i. R. Otto Fiſcher, Berlin⸗Südende, 

Langenſteiner Weg 4. — Fernruf: G 5 0190. 
. Schriftführer: Rechtsanwalt und Notar Arthur Lignitz, 

Berlin W 8, Kronenſtr. 4/5. Fernruf: K 1 0217. 

2. Schriftführer: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner, 
Berlin-Friedenau, Cranachſtr. 16. — Fernruf: H 8 3940, 
Schatzmeiſter: Studienrat Voget, Berlin⸗Friedenau, Geßler⸗ 

ſtraße 20. 


— 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 


Dienstag, den 22. Januar 1935, abends 8 Uhr, pünktlich, 
Dienstag, den 5. Februar 1935, abends 8 Uhr, pünktlich, 
Dienstag, den 19. Februar 1955, abends 8 Uhr, pünktlich, 
Dienstag, den 5. März 1935, abends 8 Uhr, pünktlich, 
Dienstag, den 16. März 1935, abends 8 Uhr, pünktlich 


im Berliner Kindlbräu, Kurfürſtendamm 225/226. 


Vorſteher der Abteilung für Geſchlechterkunde: Peter von Geb⸗ 
== bt, Berlin-Dahlem, Schwendenerſtr. 8. — Fernruf: G6 
69 


Vorſteher der Abteilung für Wappenkunde: der 1. Vorſitzende. 

Vorſteher der Abteilung für Siegelkunde: Hermann Friedrich 
ES acco, Berlin-Steglitz, Grunewaldſtr. 28. — Fernruf: 
x 2 2669. 


Vereinsbücherei. à 
Die Bücherei des Vereins „Herold“ — Berlin C 2, Breite⸗ 
ſtraße 36 — iſt geöffnet Dienstags und Mittwochs von 15 bis 
18 Uhr. Bibliothekar: Major a. D. Joachim von Goertzke, 
Berlin SW 11, Streſemannſtr. 28. 


Bekanntmachung. 

Der Vorſitzende hat nach Anhörung der Hauptverſammlung 
unter dem 16. Oktober 1934 Se. Exzellenz Herrn Oberhofmeiſter 
und Generalmajor a. D. Olivier Freiherrn von Beaulieu⸗Mar⸗ 
connay in Weimar und Herrn Heinrich Graf von Reichenbach⸗ 
Goſchütz auf Goſchütz im Kreiſe Groß-Wartenberg zu Ehren⸗ 
mitgliedern des „Herold“ ernannt. 

Der Vorſitzende. 


v. Gröning. 


Bericht 
über die 1302. Sitzung vom 16. Oktober 1934 *). 
Vorſitzender: Dr. phil. Kurt Mayer. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

. Bernſeel, Karl, Buchdruckereibeſitzer, Erkner, 

. Schlöſſer, Dr. Wilhelm, Verbandsſyndikus, Berlin, 

„Wild, Carl, Fabrikbeſitzer, Bayreuth. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 
„Burg Heimhof“, ein Beitrag zur Geſchichte des Hauſener 
Tales bei Amberg in der Oberpfalz von Prof. Bodo Ebhardt. 
von Dr. Max Raabe (Hamburg⸗Altona), „Stammtafel ber 
Familie Raabe aus Mühlenbarbek“, beginnend mit Hans 
Raabe in Lockſtädt, T 1683. 

3. von Herrn Brandenburg: „Deſzendenzliſte des Geſchlechtes 
Steinböhmer“, beginnend mit dem um 1560 in Bielefeld ge⸗ 
borenen Dieter Steinbäumer. 

A. von Herrn Karl Fix, die von ihm zuſammengeſtellten Stamm⸗ 
tafeln des Geſchlechts Op der Becke aus Altena in Weſtfalen. 

5. von Herrn F. Vodrian⸗Schenck (Hamburg) bie von ihm zu⸗ 
ee Stammtafeln der Geſchlechter Rodrian und 

eſaga. 

6. von Präſident i. R. Fritz Mooshake (Halberſtadt), das „Ge⸗ 
denkblatt zur Feier des 90. Geburtstages und des 75jährigen 
Berufsjubiläums des Großkaufmanns Otto Wooshake in 
Halberſtadt“. 

7. von der Zentralſtelle, Leipzig, Heft 18 der Flugſchriften für 
Familiengeſchichte mit der Zuſammenſtellung der „Familien⸗ 
geſchichtlichen Quellen ber Preußiſchen Staatsbibliothek“ von 
Bibliotheksrat Dr. Walter Transfeldt; eine ſehr nützliche Ver⸗ 
öffentlichung, da aus dieſer ſofort die Geſchlechter ausfindig 
gemacht werden können, über welche handſchriftliches Mate⸗ 
rial in der Preußiſchen Staatsbibliothek vorhanden iſt. 

8. vom Bayeriſchen Landesverein für Familienkunde in Mün⸗ 
chen: Sonderdruck aus den Bayeriſchen Geſchlechtertafeln mit 
„Zwölf Oberammergauer Ahnentafeln“, bearbeitet von Adolf 
Roth. Mit Rückſicht auf die Weltbedeutung, welche die Ober⸗ 
ammergauer Paſſionsſpiele erworben haben, ſind dieſe Ahnen⸗ 
tafeln eine begrüßenswerte Arbeit, die einen Einblick in die 
Abſtammung der bedeutendſten Mitwirkenden bei den Paſ⸗ 
ſionsſpielen bieten. 

An Zeitſchriften lagen vor: 

1. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 7/9, mit ben Aufſätzen: 
„Die Anterſuchung der geiſtigen und ſeeliſchen Wirkung von 
Familien⸗ und Vornamen als Beſtandteil der 11 
forſchung“ von Dr. Karl Bergmann, „Entſtehung, Form und 
Beſtimmung der württembergiſchen Familienregiſter“ von 
K. E. von Marchtaler, „Kamenzer Neubürgerverzeichnis 1483 
bis 1539“ von 9teg.-Ober-Gefretür Kahle, „Eine Chirurgen⸗ 
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) Aber die dieſer Sitzung vorausgegangene Hauptverſamm⸗ 
lung mit Vorſtandswahl vgl. Herold 1934, S. 72. 
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familie in Böhmen und der Altmark“ von Generalarzt Dr. 

Kurt Hammerſchmidt, „Kinder⸗Verpflegungs⸗Gelder⸗Rech⸗ 

nung des Küraſſier-Regiments von Heiſing von 1798/99“ von 

Eberhard Schircks, „Das kurpfälziſche Pfarrerverzeichnis von 

1657 ff.“ von Paul Strack und „Panegyrici magisteriales ber 

Univerjität Leipzig“ von Dr. phil. Paul Meißner. 

2. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familien- 
kunde, Heft 4 2/1934, mit einer Fortſetzung der „Deutſchen 
Ahnenreihen“. 

3. Zeitſchrift für niederſächſiſche Familienkunde, Heft 10/11/1934 
— Sonderheft Uelzen — mit familiengeſchichtlichen Aufſätzen 
über den Kreis Uelzen im Zuſammenhang mit der in Uelzen 
veranſtalteten familienkundlichen Ausſtellung. 

„Baltiſche Familiengeſchichtliche Mitteilungen, Heft 3/1934, mit 
Aufſätzen „Zur Frage der Abſtammung der Familie Gülden⸗ 
ſtubbe von einem daniſchen adeligen Geſchlecht Knutſen“ von 

Baron E. v. Schilling, „Die Wappen der Familie von Der⸗ 
felden“ von E. v. Eſſen. Lignitz. 
Bericht 
über die 1303. Sitzung vom 6. November 1931. 
Vorſitzender: Dr. phil. Kurt Mayer. 

Der Vorſitzende gedachte in einer kurzen Anſprache des nun⸗ 
mehr 65jährigen Beſtehens des Vereins und teilte mit, daß der 
Verein durch den Tod das Ehrenmitglied Prof. Dr. Felix Haupt⸗ 
mann in Freiburg (Schweiz) und die Witglieder Landrichter 
Dr. jur. Rudolf Axel Albert in Hamburg ſowie Fabrikbeſitzer 
Franz Weeren in Berlin⸗Neukölln verloren hat, deren Andenken 
die Anweſenden durch Erheben von ihren Plätzen ehrten. 

Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

. Breddin, Karl, Funkbeamter in Beelitz (Mark), 

Lippe, Olga Prinzeſſin zur, Durchlaucht, Berlin⸗Lichterfelde, 

. Lüttig, Rudolf, Reichsbahnoberamtmann, Berlin⸗Schlachten⸗ 


ee, 
„Stricker, Felix, Handelsoberlehrer, Berlin- Reinickendorf, 
Treuſch, Friedrich, Fabrikdirektor, Frankfurt a. M. 

Der als Gaſt anweſende Heraldiker und Kunſtgewerbler Herr 
Hans Lengweiler aus Luzern (Schweiz) überbrachte Grüße der 
Schweizer heraldiſchen Geſellſchaft, der er als Mitglied an⸗ 
gehört, und hielt einen Vortrag über Heraldik vom Standpunkt 
des Praktikers. Er berichtete, daß in der Schweiz viele Städte 
von ſich aus Wappenbücher mit den Wappen und Stamm⸗ 
bäumen ihrer alten Geſchlechter angelegt haben. Die große Be⸗ 
achtung und Bedeutung, welche die Heraldik von jeher bis in die 
neueſte Zeit in der Schweiz erlangt hat, zeigten am beſten die von 
Herrn Lengweiler ausgelegten Arbeiten, über die er im Anſchluß 
an ſeinen Vortrag nähere Erläuterungen gab. Die zum Teil 
tauſende von Namen aufführenden Stammbäume und Ahnen⸗ 
tafeln in künſtleriſcher Gejtaltung ſind Meiſterwerke ihrer Art 
ſowohl in ihrem Aufbau, als auch in ihrer künſtleriſchen Aus⸗ 
führung. Auch die von Herrn Lengweiler ausgelegten Wappen⸗ 
ſchnitzereien und ⸗ zeichnungen fanden wegen ihrer ſtilreinen und 
künſtleriſchen Ausführung allgemeinen Beifall. 

Dann ſprach Pfarrer Fiſcher über die Entwicklung der 
Genealogie in den letzten Jahrzehnten und gab zunächſt ein Bild 
der Lage um die Jahrhundertwende. Es war ein verhältnismäßig 
kleiner Kreis von Forſchern, der ſich damals mit der Genealogie 
beſchäftigte, die faſt allgemein als ein müßiger Sport für Leute 
betrachtet wurde, die nichts beſſeres zu tun hatten. In der Haupt⸗ 
ſache fanden ſich dieſe Forſcher in dem 1869 gegründeten Verein 
En und in bem in Wien 1871 gegründeten „Adler“ zu⸗ 
ammen. Das genealogiſche Handbuch bürgerlicher Familien, das 
ſpäter unter dem Namen „Deutſches Geſchlechterbuch“ einen 
großen Umfang angenommen hat, erſchien zuerſt 1889 und wurde 
in ſeinen erſten 9 Bänden vom „Herold“ herausgegeben. Die 
Genealogie nahm einen größeren Aufſchwung ſeit dem Erſcheinen 
des grundlegenden Werkes von Ottokar Lorenz: „Lehrbuch der 
geſamten wiſſenſchaftlichen Genealogie“ (1898), und des „Ahnen⸗ 
tafel⸗Atlas“ von Dr. Kekule von Stradonitz in demſelben Jahre. 
Eine Reihe genealogiſcher Vereine, insbeſondere landſchaftlichen 
und örtlichen Charakters iſt ſeit dem in allen deutſchen Gauen 
erſtanden. Hervorgehoben wurden die Bedeutung der „Zentral⸗ 
ſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig 
ſeit 1904 als Sammel⸗ und Vermittlungsſtelle familiengeſchicht⸗ 
lichen Materials und als führendes Publikationsinſtitut, der 
„Roland“ in Dresden feit 1902 als führender Verein Mittel- 
deutſchlands, und der „Deutſche Roland“ in Berlin ſeit 1904 als 
Pflegeſtätte völkiſcher Belange. Im Jahre 1909 erſchien die „Fa⸗ 
miliengeſchichtliche Quellenkunde“ von Eduard Hehdenreich, 1908 
wurde in Gießen ein Kurſus für Familienforſchung und Ver⸗ 
eie abgehalten, dem 1912 ein zweiter und bisher letzter 

olgte. 
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Daurch den Krieg und die nachfolgende Inflationszeit wurde 
die Entwicklung zum Teil gehemmt, z. T. vertieft, bis endlich 
in neueſter Zeit die Bedeutung der Genealogie auch ſtaatliche 
Anerkennung fand. Was aber der Staat jetzt von der Genealogie 
fordert, hätte nicht geleiſtet werden können ohne die ſtille, ent⸗ 
ſagungsvolle und jtet8 opferbereite Arbeit, die in den genealo= 
giſchen Vereinen geleiſtet worden iſt. 

Lebhafter Beifall der Verſammlung bewies beiden Vor⸗ 
tragenden den Dank und die Anerkennung, die ihre Ausfüh⸗ 
rungen fanden. Lignitz. 


Bericht 
über die 1304. Sitzung vom 20. November 1934. 
Vorſitzender: Dr. phil. Kurt Mayer. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

Buchsbaum, Georg, Berlin⸗Friedenau, 

. Harbou, Bodo von, Major a. D., Berlin, 

Plato, Dr. med. Fritz, Med.-Rat, Berlin, 

. Schmidt, Wilhelm, Wiſſionskandidat, Gosken. 

. Skrodzki, Grid), Winiſterialrat, Potsdam, 

. Staude, Curt, Genealoge und Schriftſteller, Zoppot, 

i Grete, Sippenforſcherin, Berlin⸗Charlotten⸗ 
urg. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

von Fregattenkapitän Guſtav Wehner: „Ehrenrangliſte der 
kaiſerl. deutſchen Marine 1914/18“, bearbeitet von Kontre⸗ 
Admiral a. D. Stoelzel t (Thormann & Godtſch, SW A8, 
Beſſelſtr. 17). 

2. von Herrn Hans Jürgen von Wilckens, Sonderdruck aus 
Heft 28 ber Deutſchen Wiſſenſchaftl. Zeitſchr. f. Polen mit 
ſeinen Aufſätzen: „Die Deutſche Bevölkerung der Landge⸗ 
meinden des Kirchſpiels Vandsburg zur Zeit des Herzogtums 
Warſchau (1809) mit Verzeichnis der evangeliſchen Ein⸗ 
wohner“, „Ein Bevölkerungsbild aus dem Netzegau aus den 
Jahren 1712—1745)" und „Blut und Boden“, ein Beitrag 
zur Frage der deutſchen Beſiedlung der Kreiſe Zempelburg 
und Wirſitz, dargeſtellt an Ahnentafeln von 16 deutſchſtäm⸗ 
migen Hofbeſitzerfamilien. 

3. von Dr. Max Raabe, Altona, bie von ihm zuſammengeſtellte 
„Chronik der Familie Raabe“ in Ergänzung des kürzlich be⸗ 
reits veröffentlichten Stammbaumes der Familie Raabe. 

A. vom Verlag K. F. Koehler, Leipzig, die bei ihm erſchienene 
Schrift: „Das Namenbuch“ von Bogislav von Selchow, eine 
Sammlung ſämtlicher deutſcher, altdeutſcher und in Deutſch⸗ 
land gebräuchlicher fremdländiſcher Vornamen, mit Angabe 
ihrer Abſtammung und ihrer Deutung. Ein intereſſantes 
Nachſchlagewerk, deſſen Hauptwert in ſeiner hiſtoriſchen und 
ethymologiſchen Seite liegt (Kart. 2,80 AM). 3 

5. vom Verlag B. G. Teubner, Leipzig, bie bei ihm erſchienene 
Schrift: „Familie, Naſſe, Volk“, Grundlagen und Aufgaben 
ber Volksſippenforſchung von Dr. $. Banniza von Bazan 
(Leipzig und Berlin 1934). Die Arbeit enthält ſechs Ab⸗ 
ſchnitte: Der Familiengedanke und das Familienbewußtſein, 
bie familienkundliche Bewegung, vom Einzelweſen zum Ge⸗ 
ſchlechtsverband, der Erlebnisweg des Sippenforſchers bis zur 
Vollendung der Familiengeſchichte, der Familienkunde als 
Weistum von Blut und Boden und die Familie im Zuſam⸗ 
menhang von Volk und Naſſe. In einem Anhang wird dann 
noch kurz erörtert, wie dieſe Fragen zweckmäßig in der Schule 
zu behandeln ſind (Kart. 2,— RM), eine zeitgemäße Schrift, 
die ſich ſelbſt „ein lebensgeſetzliches Erziehungsbuch“ nennt. 

6. von Pfarrer 9. E. Wolleſen, Sonderdrucke ſeiner Aufſätze 
aus ber Zeitſchrift des Vereins für Kirchengeſchichte der Prö⸗ 
vinz Sachſen und von Anhalt von 1934: „Gottfried Arnold 
an Heinrich Julius Elers“ und „Der Croſſener Ablaßbrief 
vom Jahre 1347“. 

7. von Dr. Hermann Wagner, Breslau, die von ihm zuſammen⸗ 
geſtellte „Nachfahrentafel des Mathias Wagner, T War⸗ 
weiler bei Metz 1723“. 

8. „VRoode Island Hiſtorical Society Collections“ vom Oktober 
1934 mit der Abbildung und Beſchreibung des alten Siegels 
der Stadt Cumberland und der Gardereiter-Fahne von 1842 
ſowie anderen geſchichtlichen Aufſätzen mit familiengeſchicht⸗ 
lichen Nachrichten. 

9. von Helmut Schallehn der Abdruck und die kurze Beſchreibung 
einer Schallehnſchen Urkunde mit Wappenſiegel von 1372. 

Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: Genealogiſches 

Handbuch ber baltiſchen Ritterſchaften, Teil Livland, Lieferg. VII, 

mit den Genealogien V(F)ölderfahm, Jarmerſtede, Mehendorff, 

Pahlen und Stael von Holſtein, und Teil Eſtland, Lieferg. VI, 

mit den Genealogien: Taube, Tieſenhauſen, Toll und Ungern- 

Sternberg. (Schluß folgt.) 
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Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). DA IV 1934: 1618. 
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Über deutſche Familiennamen. 
Vortrag zur Feier des 30jährigen Beſtehens der Zentralſtelle. 
Von Studienrat Gottſchald, Plauen i. V. 


Wenn ich heute die Ehre habe, im Auftrage der 
Zentralſtelle für deutſche Perſonen⸗ und Familienge⸗ 
ſchichte vor Ihnen über die deutſchen Familiennamen zu 
ſprechen, ſo weiß ich recht wohl, daß Sie dieſe eigentlich 
von einem ganz anderen Standpunkte aus betrachten. 
Für den Germaniſten ſind die deutſchen Namen — Vor⸗ 
namen, Familiennamen und Ortsnamen, ja ſelbſt die 
Tiernamen — ein wertvolles Sprachgut, das er ebenſo 
unterſucht, wie er andere Wörter der deutſchen Sprache 
unterſuchen würde — an dem einzelnen Namen hat er 
keinerlei perſönliches Intereſſe. Und ähnlich betrachtet 
der Kulturhiſtoriker die Namen als eine wichtige Quelle 
für das Verſtändnis der deutſchen Geſchichte. Die Ver⸗ 
gangenheit unſeres Volkes lebt in ihnen weiter; ja für die 
Urzeit gehören ſie ſogar zu den wichtigſten Quellen, die 
wir überhaupt haben. s 

Ganz anders ſteht es dagegen mit dem Familien⸗ 
forſcher. Er kümmert ſich im Grunde nur um ſeinen 
eigenen Namen und die ſonſt bei ſeinen Vorfahren vor⸗ 
kommenden, alle anderen ſind ihm gleichgültig. Und 
wenn er Müller oder Schulze heißt, jo intereſſieren ihn 
etwa die Namen Oberlindober oder Extra nicht mehr, als 
einen gebildeten Deutſchen überhaupt ſprachliche Erſchei⸗ 
nungen intereſſieren. Er lieſt wohl ganz gern eine Plau⸗ 
derei über deutſche Familiennamen, wie er auch eine 
über die Sprache des deutſchen Nechtslebens oder See⸗ 
weſens leſen würde, zu einer näheren Beſchäftigung mit 
fremden Namen hat er aber im allgemeinen keinen An⸗ 
laß. Wäre ich z. B. kein Namenforſcher, ſo würde es mir 
genügen, wenn ich erführe, daß der Name Gottſchald mit 
d eine beſonders weſtſächſiſch-oſtthüringiſche Nebenform 
der gewöhnlichen Namen Gottſchalk oder Gottſchall iſt. 
Als meine Vorfahren im Dreißigjährigen Kriege aus der 
Pirnaer Gegend in Eibenſtock einwanderten, haben ſie, 
wie es ſcheint, die dort übliche Namenform angenommen. 

So werden auch bie meiſten Benutzer meiner beut- 
ſchen Namenkunde in ihr vor allem nachſchlagen in der 
Hoffnung, dort ihren eigenen Namen erklärt zu finden. 
Und für den Familienforſcher iſt ja auch wirklich der 
eigene Name in vielen Fällen eine der wichtigſten 
Quellen. Da hat er nun bei Pfarrämtern, Archiven und 
familiengeſchichtlichen Vereinen nachgefragt, auch wirk⸗ 
lich eine ganze Menge Material gefunden und ijt jo bis 
ins ſiebzehnte oder ſechzehnte Jahrhundert gelangt. Dort 
aber reißt in den meiſten Fällen der Faden ab, und 
nur ganz ausnahmsweiſe führen irgendwelche Urkunden 
weiter. Es bleibt nur eins aus noch früherer Zeit; das 
iſt der Familienname, und ihn gilt es zu befragen, 
ob er nicht doch auch von noch älteren Schickſalen des 


Geſchlechtes zu berichten weiß. Und das iſt in gar nicht ſo 
ſeltenen Fällen durchaus möglich, nur muß man ihn 
richtig befragen und darf nichts in ihn hineinphantaſieren, 
b nicht darin ſteht. Das geſchieht aber freilich nur 
zu oft. 

Ich bekomme Woche für Woche einen oder mehrere 
Briefe, in denen ſich die Schreiber nach ihrem Namen 
erkundigen, und ich gebe auch trotz der Mühe, die es oft 
macht, gern Auskunft. Vielfach ſetzt man dabei aber 
bei mir Kenntniſſe voraus, die ich nicht habe und auch 
nicht haben kann. Man verwechſelt den Germaniſten mit 
dem Familienforſcher und fragt an, ob ich den Stamm⸗ 
baum des betreffenden Geſchlechtes habe. Nun enthält 
meine deutſche Namenkunde etwa 50 000 deutſche Fa⸗ 
miliennamen — da male man ſich es einmal aus, welche 
Kartei und welches Büroperſonal ich haben müßte, wenn 
ich ſolche Fragen im Sinne der Briefſchreiber beant⸗ 
worten wollte. 

Es gibt zwar Tauſende von Namen, die ber Germa⸗ 
niſt auch ohne familiengeſchichtliche Hilfe deuten kann, 
und bei anderen genügt die bloße Feſtſtellung der Her⸗ 
kunft und des Hauptverbreitungsgebietes durchaus, um 
eine gewiſſe Sicherheit zu erlangen. In vielen Fällen iſt 
aber der Germaniſt ebenſo auf die Hilfe des Familien⸗ 
forſchers angewieſen wie dieſer auf die ſeine, und nur 
gemeinſame Arbeit vermag ſolchen Namen das Geheim⸗ 
nis zu entlocken, das ſie enthalten. Gar manche der An⸗ 
fragen zeigen mir aber, wie leicht der Familienforſcher zu 
falſchen Ergebniſſen kommen kann, wenn ihm bie nötigen 
len en Kenntniſſe zur Erklärung ſeines Namens 
ehlen. 

Nun können wir freilich heute nicht gut hiſtoriſche 
deutſche Grammatik oder Wundartengeographie mit⸗ 
einander treiben, und auch mit einer planmäßigen ge⸗ 


ſchichtlichen Darſtellung der deutſchen Perſonennamen 


iſt Ihnen ſchwerlich gedient. Die können Sie in meiner 
Deutſchen Namenkunde oder auch einem anderen Namen» 
buche nachleſen. Die Hauptzüge der Entwicklung darf ich 
in dieſem Kreiſe wohl ohnehin als bekannt vorausſetzen, 
und ſo glaube ich Ihnen am beſten zu dienen, wenn ich 
mit Ihnen kreuz und quer Streifzüge durch die deutſche 
Namenwelt unternehme. Auf dieſe Weiſe werden wir die 
für den Familienforſcher wichtigen Probleme jedenfalls 
am beſten kennen lernen, und der eine wird dies, der 
.. jenes erfahren, was für ihn beſonders in Betracht 
ommt. 


Der Familienforſcher muß jedenfalls, wenn er ſich 
mit ſeinem Namen beſchäftigen will, nicht nur mit der 
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Geſchichte der deutſchen Familiennamen überhaupt ver⸗ 
traut fein, ſondern auch mit den ſprachlichen Verände— 
rungen, denen die Namen im Laufe der Zeit in den 
einzelnen Landſchaften unterworfen waren, ehe er ber- 
ſucht, aus ihnen Schlüſſe zu ziehen. Die Frage, was 
denn der Name bedeute, iſt dabei in vielen Fällen für 
ihn gar nicht ſo wichtig, ſo häufig ſie auch geſtellt wird, 
vor allem nicht bei den alten Taufnamen. 

Nehmen wir einmal an, der Frageſteller hieße Hille— 
brand. Daß dies nur eine Nebenform von Hildebrand 
iſt, wird er ſich ſelber ſagen; er fragt aber nun weiter, 
was denn dieſer Name Hildebrand eigentlich bedeute. 
Der Sprachforſcher kann ihm da antworten, daß der erſte 
Beſtandteil des Namens, hilt, jedenfalls Kampf bebeu- 
tet, der zweite aber wahrſcheinlich Schwert. Die Bedeu- 
tung wäre demnach etwa Kampfſchwert. Wer aber daraus 
den Schluß ziehen wollte, daß ſein Vorfahr etwa ein 
beſonders kampfesfroher Cherusker, Hermundure oder 
MWarkomanne geweſen ſei, der würde ſehr voreilig urteilen. 
Hier wäre zuerſt die Frage zu ſtellen, ſeit wann denn der 
Name Hildebrand in der betreffenden Familie erblich iſt, 
und dieſe Frage wird kaum jemals zu beantworten ſein. 
Denken wir uns aber, der erſte Hildebrand, der ſeinen 
Namen vererbte, hätte ihn etwa um das Jahr 1000, 1100 
oder 1200 erhalten, ſo kommen wir in eine Zeit, in der 
man den Namen vielleicht ebenſowenig mehr verſtanden 
hat als heutzutage. Als Kampfſchwert hat man den 
kleinen Hildebrand damals ſchwerlich getauft. 

Vielleicht bat ſein Vater aber an den alten Sagen⸗ 
helden gedacht und ſeinen Sohn nach dieſem benannt, 
genau ſo wie wir heute etwa die Vornamen Wartin, Otto, 
Helmuth oder Adolf wählen mit dem ſtillen Wunſche, 
daß der Sohn dereinſt Luther, Bismarck, Woltke oder 
Pies ähnlich werde; denn ber Glaube, daß mit ber 

bertragung des Namens zugleich der Geiſt übertragen 
werde, lebt trotz aller Aufklärung im Unterbewußtfein 
der Menſchen des 20. Jahrhunderts weiter, und etwas 
Richtiges iſt auch daran. Der Vater unſeres Hildebrand 
kann ſeinen Sohn aber auch dem Schutze des heiligen 
Hildebrand empfohlen haben. Das iſt freilich kein beſon⸗ 
ders bekannter Heiliger wie etwa Ruprecht, Oswald, 
Leonhard und ſo manche andere, und wollte man den 
Familiennamen an den Namen des Heiligen anknüpfen, 
ſo müßte man zuerſt prüfen, ob in der Heimat des Ge- 
ſchlechtes der Kult des heiligen Hildebrand überhaupt 
üblich war. Die Möglichkeit dieſer Erklärung iſt immer⸗ 
hin gegeben. Aber vielleicht war der Ahnherr ein Lehens⸗ 
mann irgendeines Grafen Hildebrand, und er gab dem 
Sohne nach dieſem den Namen, oder es hat irgendein 
Verwandter oder Bekannter den Anlaß zum Namen ge- 
geben. Oder ſchließlich: Vielleicht hieß der Vater Heri— 
brand, genau ſo wie der Vater des Sagenhelden, oder 
Liutprand oder Wilbrand, ober die Mutter hieß Hilde- 
gund oder Brunhild, und man hat den Namen Hilde- 
brand nur gewählt, um irgendwie an die Namen der 
Eltern anzuknüpfen. In allen dieſen Fällen wäre jeden⸗ 
falls die urſprüngliche Bedeutung „Kampfſchwert“ für 
die Familiengeſchichte völlig belanglos. 

Hierbei will ich auch darauf hinweiſen, daß die in 
volkstümlichen Darſtellungen der deutſchen Namen⸗ 
kunde üblichen Aberſetzungen altgermaniſcher Namen 
vielfach überhaupt bedenklich ſind. Manche von ihnen 
ergeben ja einen mehr oder weniger vernünftigen Sinn 
wie eben Hildebrand „Kampfſchwert“ oder Dietrich 
„Volksherrſcher“, oder Volkhart „volkskühn“ oder „kühn 
im Volke“, aber ſchon Siegfried, „der durch den Sieg 
Frieden bringt“, iſt eine etwas gezwungene Auslegung. 


Und ſoll ich Theodulf wirklich als „Volkswolf“ über⸗ 
ſetzen, Fridubald als „tapfer im Frieden“, Wilhelm als 
⸗Willenshelm“ und Hildgund gar als „Kampfkampf“? 
Derartige berſetzungen ergeben keinen Sinn, ſondern 
Unſinn. Deshalb find aber doch die Namen ſelbſt nicht 
unſinnig. Wer heute ſeine Kinder Friedhelm oder Wald— 
traut nennt, der will ſie damit ja auch nicht als einen 
Friedenshelm und als eine im Walde oder durch Walten 
Traute bezeichnen, ſondern ihm gefällt der Klang dieſer 
Namen, und die Begriffe ſetzt er nur ganz loſe zuein⸗ 
ander in Beziehung. In alter Zeit, als man die einzelnen 
Namenteile noch verſtand, iſt es ſicher nicht anders ge⸗ 
weſen. Ein Mann namens Hariger hieß alſo nicht gerade 
„Heeresſpeer“, wohl aber hatte der Name einen kräftigen 
kriegeriſchen Klang. Dasſelbe gilt übrigens auch für die 
Perſonennamen des uns aus indogermaniſcher Zeit her 
ſtammverwandten griechiſchen Volkes. Auch dort darf 
man nicht überſetzen: Philoſtratos „Heeresfreund“, Ti⸗ 
D „Ehrenlöwe“ unb Chryſothemis „Goldgerechtig— 
eit“. N 

Wenn ich nun vorhin ſagte, daß Hildebrands Vater 
vielleicht Heribrand geheißen habe, wie es in der Sage 
der Fall war, oder ſeine Mutter Hildegund, ſo kommen 
wir damit zu der wichtigen Erſcheinung der Namen⸗ 
vererbung. Im Hildebrandliede hat ber alte Recke ja auch 
wieder einen Sohn Hadubrand ſo daß alſo die Reihe ent⸗ 
ſteht: Heribrand, Hildebrand, Hadubrand. Der zweite 
Teil der Namen ijt in dieſem Geſchlechte erblich; außer⸗ 
dem ſind die Namen durch den Stabreim, das anlau- 
tende H, untereinander verbunden, genau jo wie im 
Nibelungenliede die Brüder Gunther, Gernot und Gifel- 
her oder in der Zeit des Arminius Segeſtes und Segi⸗ 
mundus. Die Abereinſtimmung mit dem Griechiſchen, wo 
z. B. Sokrates der Sohn des Sophroniskos und So—⸗ 
phokles der Sohn des Sophillos iſt, zeigt, daß dieſer 
Brauch ſchon der indogermaniſchen Urzeit angehört. 
Daneben gab es aber auch noch eine andere Art der 
Vererbung, indem der Enkel den vollen Namen des 
Großvaters erhielt, etwa ſo wie in Dänemark die beiden 
Königsnamen Friedrich und Chriſtian nun ſchon ſeit 
Jahrhunderten immer wieder abwechſeln. Beiſpiele dafür 
haben wir bei Germanen, Griechen und Perſern in 
Menge, aber auch bei unverwandten Völkern. Doch auch 
daß Vater und Sohn denſelben Namen führten, war gar 
nichts Seltenes; fo heißt in der mittelhochdeutſchen Er- 
zählung vom Weier Helmbrecht der Sohn des Weiers 
wieder Helmbrecht, ja oft genug führten ſelbſt Brüder 
denſelben Namen. Wenn im Haufe Reuß alle Söhne 
ohne Ausnahme den Namen geinrich erhalten, ſo iſt 
das nicht etwa eine Schrulle, ſondern nur das letzte Bei⸗ 
ſpiel eines ganz alten Brauches, der uns oft genug be⸗ 
zeugt iſt. si 

Es gab alſo, und das ijt wichtig zu merken, ſchon bor 
dem Aufkommen der Familiennamen eine Vererbung 
von Namen, die freilich nicht grundſätzlich durchgeführt 
war, ſondern in der einen Familie, wo man auf Tradition 
Wert legte, befolgt wurde, in anderen dagegen nicht. So⸗ 
gar Abernamen, die es natürlich ſchon in uralter Zeit 
gegeben hat, konnten vererbt werden. Aberliefert iſt uns 
das freilich wohl nur ein einzigesmal, denn Abernamen 
eigneten ſich für Urkunden im allgemeinen ebenſowenig, 
als wenn heute etwa ein Studienrat die Reifezeugniſſe 
mit ſeinem Spitznamen unterzeichnen wollte. Aber der 
eine überlieferte Fall genügt vollauf. Da lebte im 
9. Jahrhundert ein Langobarde Petrus Zanvidus, das 
heißt Zahnlücke. Deſſen Sohn Johannes führt denſelben 
Beinamen Zahnlücke. Nun vererben ſich zwar Haarfarbe, 
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Körpergröße, Beruf, Wohnſitz und ſo weiter leicht, daß 
aber der Sohn ebenſo eine Zahnlücke gehabt hätte wie der 
Vater, iſt ſchwer zu glauben, und ſo dürfen wir als Tat⸗ 
ſache annehmen: Auch Abernamen haben ſich ſchon vor 
dem Aufkommen der Familiennamen recht wohl vererbt. 

Dieſe alte Erblichkeit der Namen iſt aber wichtiger, 
als mancher glaubt, denn damit kommen wir zu einem 
Hauptproblem der neueren Namenforſchung überhaupt. 
Hier ſtehen ſich zwei Anſchauungen gegenüber. Die ältere 
ſuchte ſo viele Namen wie nur irgend möglich auf alt⸗ 
deutſche Taufnamen zurückzuführen. Da war z. B. Häfele 
nicht ein kleiner Topf, ſondern ein kleiner Hadufried, 
Weihrauch war ein Wigiroh, Fröhlich ein Frowileih, 
Chorherr ein Karheri uſw. Es galt geradezu als eine 
Ehrenſache, möglichſt viel altgermaniſches Sprachgut in 
den heutigen Familiennamen feſtzuſtellen. Die neuere 
Forſchung bezeichnet derartige Deutungen mit Recht als 
wiſſenſchaftlichen Unfug, aber ſie geht dafür in einer 
anderen Richtung zu weit, indem ſie lehrt: „Familien⸗ 
namen dürfen nicht als germaniſche Perſonennamen ge 
deutet werden, wenn ſich für ſie eine andere Erklärung 
finden läßt. Ausgenommen ſind nur einwandfreie, ur⸗ 
kundlich belegbare Fälle.“ Ausnahmen erkennt dieſe 
Forſchung alſo ausdrücklich an; wenn ſie deren Gültig⸗ 
keit aber von der Zufälligkeit der urkundlichen Aberliefe⸗ 
rung abhängig macht, ſo führt ſie damit einen recht 
bedenklichen Grundſatz in die Wiſſenſchaft ein. Es iſt 
eigentlich der alte Juriſtenſatz: Quod non est in actis, 
non est in mundo. Was nicht in den Urkunden ſteht, das 
iſt überhaupt nicht vorhanden. 

Ich habe dagegen in meiner Deutſchen Namenkunde 
einen Wittelweg eingeſchlagen. Selbſtverſtändlich geht 
es nicht an, einen Namen, der uns nur einmal etwa von 
einem gotiſchen Erzbiſchof von Toledo überliefert iſt, 
ohne weiteres als Grundlage heutiger deutſcher Fami⸗ 
liennamen anzunehmen — mit demſelben Rechte könnte 
man dazu angelſächſiſche oder isländiſche Namen benutzen 
— andrerſeits ſoll man aber auch bedenken, daß uns aus 
der Zeit der karolingiſchen, ſächſiſchen und fränkiſchen 
Kaiſer nicht etwa die Liſten ſämtlicher Einwohnermelde- 
ämter erhalten ſind, ſondern nur die aus irgendwelchen 
Anläſſen in den Urkunden zufällig vorkommenden Na⸗ 
men, die vom Adel dabei häufiger als die von Bauern. 
Vollſtändig ijt alſo der altdeutſche Namenſchatz Feines- 
wegs erhalten, und gar mancher altertümliche Name hat 
ſich weiter vererbt und taucht, wenn Bauern in eine 
Stadt eingewandert ſind, dort auf einmal auf, wofür 
Socin in ſeinem Wittelhochdeutſchen Namenbuch eine 
ganze Anzahl von Beiſpielen gebracht hat. 

Bahlow legt in feinem Deutſchen Namenbuche be— 
ſonderen Wert darauf, daß er, von wenigen Ausnahmen 
abgeſehen, alles verzeichnet habe, was ſich von germa⸗ 
niſchen Taufnamen in die Familiennamen hinübergeret⸗ 
tet habe. Da ſucht man nun 3. B. den heutigen Namen, 
Mannhardt vergebens, und wirklich iſt er uns aus alt⸗ 
deutſcher Zeit nicht überliefert, vielleicht auch aus den 
nächſten Jahrhunderten nicht. Er ſcheint eine Umkehrung 
von Hartmann zu ſein wie Nagalhard von Hartnagal und 
Hartſtern von Sternhart. Nun gibt es aber in Bayern 
heute die Namen Wannetſtätter und Mannatzeder, und 
dieſe ſind ebenſo beweiskräftig wie irgendeine mittel⸗ 
alterliche Urkunde; denn ſie beſagen, daß da einſt zwei 
Bauerngeſchlechter auf Höfen geſeſſen haben, die Mann⸗ 
hartsſtätte und Mannhartsöde hießen, und daß die 
Bauern dort regelmäßig den Namen Mannhart führten, 
darf man nach dem bäuerlichen Brauche wohl als ſicher 
annehmen. Da haben wir den erblichen Bauernnamen, 


zwar nicht in actis, aber in mundo. Und ebenſo beweiſen 
die Bauernnamen Singuldsbühel und Singlſpiel, daß 
es einſt einen Namen Singwald gegeben hat, von dem 
fid) auch ſonſt keine Spur findet, und der von dem Fami- 
liennamen Sengewald, d. h. „der den Wald durch Feuer 
ausrodet“, durchaus zu trennen iſt. 

Wir werden alſo gewiß der Ableitung heutiger Fami- 
liennamen von altdeutſchen Taufnamen, die uns aus der 
Zeit um 1000 nicht überliefert find, mit großem Miß⸗ 
trauen entgegentreten, werden dies Mißtrauen aber auch 
wieder nicht übertreiben. Und wenn wir jetzt etwa Fami⸗ 
liennamen finden wie Gaſtram und Gaſtolph, Schildhart 
und Schildrich, Wunram und Wunrig, Sarfert und Hag⸗ 
mut, die uns aus altdeutſcher Zeit auch nicht bekannt ſind, 
jo werden wir dieſe Namen nicht einfach als gar nicht vor= 
handen betrachten, ſondern ſie mit gutem Gewiſſen ſo 
lange aus altdeutſchen Namen ableiten, bis man uns 
wirklich beweiſt, daß ſie anders entſtanden ſind. 

Ich glaube freilich nicht, daß dieſer Beweis jemals 
geführt werden kann. Andrerſeits bin ich mir bewußt, daß 
gerade auf dem Gebiete der Namenforſchung Irrtümer 
ſtets möglich ſind. Deshalb habe ich im Vorworte meiner 
deutſchen Namenkunde mit gutem Bedacht geſchrieben: 
„Aberhaupt fei für alle Deutungen des Namenbuches 
grundſätzlich bemerkt: So kann der Name, nicht jo muß 
er gedeutet werden, und ich freue mich, daß gerade meb- 
rere Familienforſcher in ihren Beſprechungen anerkannt 
haben, daß dieſer Satz berechtigt iſt. Demgegenüber hat 
man aber auch verlangt, die grundſätzliche Frageſtellung 
ſolle lauten: „Wie muß der Name gedeutet werden?“ 
Sehr ſchön. Das iſt natürlich das Ideal, aber es iſt un⸗ 
erreichbar wie alle Ideale. Dafür ein Beiſpiel. Ich hatte 
in meiner Namenkunde die Namen Weck und Wecke als 
Semmel gedeutet, und für Süddeutſchland, woher ich die 
Namen kenne, ſtimmt das natürlich auch. Nun bekam ich 
aber eine Beſprechung zugeſandt, die Herr Dr. Wecken 
in ber Literariſchen Rundſchau für den Familienforſcher 
veröffentlicht hatte. Dort las ich nun, daß die Familie 
Wecken urſprünglich auch Wecke geheißen habe, aber aus 
Nordweſtdeutſchland ſtamme. Für dieſes Geſchlecht ſchei— 
det dann natürlich die Deutung aus dem vorwiegend 
ſüddeutſchen Gebäck aus. Der Name iſt aus nieder⸗ 
deutſchem Sprachgut zu erklären, und da erweiſt er ſich 
als eine Zuſammenziehung von Wedeke, d. h. Wedekind 
oder Widukind. 

Dies Beiſpiel zeigt recht deutlich, wie notwendig es 
iſt, daß Sprachforſcher und Familienforſcher Hand in 
Hand arbeiten; andernfalls find Fehlſchlüſſe oft unver- 
meidlich. Der Namenforſcher muß ſtets damit rechnen, 
daß ein Name, den er in einer beſtimmten Gegend kennen 
gelernt und nach dem dortigen Sprachgebrauche erklärt 
hat, auch in einer anderen Gegend bodenſtändig ſein kann 
und dort natürlich auf eine ganz abweichende Weiſe ge— 
deutet werden muß. So bleibt es denn im allgemeinen 
wohl oder übel bei dem Grundſatz: So kann der Name, 
nicht ſo muß er gedeutet werden; und in einem neueren 
Namenbuche, das ſich ſtolz zu dem Grundſatz bekennt: 
So muß der Name gedeutet werden, kann man ohne 
Schwierigkeit eine Anzahl von Verſehen feſtſtellen, wenn 
man den betreffenden Namen eben in einer anderen Ge⸗ 
gend findet als der Verfaſſer. Ich denke natürlich nicht 
daran, dieſem hieraus einen Vorwurf zu machen, denn 
dasſelbe kann eben jeder Namenforſcher erleben; ich führe 
die Fälle nur als Beiſpiele an. 

Da wird z. B. Zeppelin von dem mecklenburgiſchen 
Dorfe Zepelin abgeleitet. Für den nordoſtdeutſchen Na⸗ 
men ſtimmt das ſelbſtverſtändlich, aber der Name kommt 
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ſchon im 13. Jahrhundert auch in der Schweiz bor, und 
eine damalige Einwanderung aus Mecklenburg nach Ba⸗ 
ſel wird wohl kein Menſch annehmen. Der Name iſt noch 
jetzt in der Schweiz vorhanden, und Socin deutet ihn in 
feinem Wittelhochdeutſchen Namenbuch als Zwiebelchen. 
Genau genommen ſind der nordoſtdeutſche Zeppelin und 
der ſchweizeriſche natürlich nicht derſelbe Name, ſondern 
eben zwei ganz verſchiedene, die nur zufällig dieſelben 
Laute enthalten. Klußmann erklärt der Verfaſſer als 
oberdeutſch-⸗ſchweizeriſchen Namen; ich finde ihn aber 
im Adreßbuch von Hannover nicht weniger als Aumal 
neben dem Namen Klußmeier. Das Wort klüs = Eng- 
paß iſt ja in niederdeutſchen Gebirgsgegenden ebenſogut 
vorhanden wie in manchen oberdeutſchen. Olsner ſoll wie 
Elsner den Mann aus HI8 in Schleſien bezeichnen. Hier 
ſetzt der Verfaſſer hinter ölsner in Klammern Breslau, 
und das iſt gut; aber was ſollen wir nun mit den anderen 
Olsnern anfangen, die nicht in Breslau wohnen? In 
Plauen haben wir z. B. den Namen Glsner. Ölfner 
19mal und Elsner, Elßner ſechsmal, daneben aber auch 
19 Ol(z)ſcher. Schwerlich ſtammt von dieſen Vogtländern 
auch nur ein einziger aus Ols in Schleſien, ſondern bie 
Namen gehen ebenſo wie der Ortsname Glsnitz auf 
ſlawiſch olse „die Erle“ zurück, aber auf welche Erlen- 
gegend oder auf welchen der Orte ls SIfa, O[3e, OIlzſchau 
uſw. läßt ſich wohl kaum mehr mit Sicherheit entſcheiden. 
Wöcker ſoll aus Wöckern bei Leipzig ftammen, aber bei 
den hannöverſchen Namen Wöcker denke ich doch lieber 
an Wöckern bei Stendal oder Jerichow. Im Grunde 
ſtammen fie wie bie 45 Plauener MWocker aus irgendeiner 
ſlawiſchen Sumpfgegend — dazu kann natürlich auch 
Mockau bei Leipzig gehören —, aber welche das ijt, das 
läßt fid) heute ebenſowenig ausmachen wie bei den OIls⸗ 
nern und Elsnern. 

Ich kann daher allen Ernſtes nur vor ſolchen Namen⸗ 
forſchern warnen, die von ihren Deutungen behaupten, 
ſie müßten richtig ſein. Wollte man die ideale Forderung 
wirklich erfüllen, ſo bedürfte es jahrzehntelanger gemein⸗ 
ſamer Arbeit von Familienforſchern und Germaniſten. 
Es müßten ſämtliche Perſonen des deutſchen Sprach— 
gebietes verzeichnet und ihre Herkunft feſtgeſtellt werden. 
Dann erſt, wenn man wirklich weiß, daß der Name aus 
keiner anderen Gegend ſtammt, könnte man ſich in vielen 
Fällen auf eine einzige Deutung beſchränken. In vielen 
Fällen, ſage ich; auch dann noch nicht in allen, denn 
Socin. ohne Zweifel ber gründlichſte Namenforſcher, den 
wir überhaupt gehabt haben, der alle ſeine Baſeler Na⸗ 
men bis in die Zeit ihrer Entſtehung zurückgeführt hat, 
bietet doch z. B. beim Namen Ranft nicht weniger als 
drei ganz verſchiedene Deutungen. Es kann ein Randfrid 
geweſen ſein, er kann aber auch an einem Rande gewohnt 
haben oder nach einem Brotränftlein einen Abernamen 
erhalten haben. Alſo unbedingte Sicherheit in ber Seu 
tung wäre auch auf dieſem Wege nicht zu erlangen: vor 
allem aber würde eine ſolche Sammlung von Familien⸗ 
namen niemals zuſtande kommen. Das große deutſche 
Wörterbuch der Brüder Grimm begann 1852 zu erſchei⸗ 
nen, alljährlich kommen einige Lieferungen heraus, aber 
die Vollendung werde ich ſicher nicht mehr erleben. 

Nun denken wir uns einmal, es fragte jemand, was 
denn der Name Buck in Norddeutſchland bedeute. Da 
könnte ich ehrlicherweiſe nur ſagen: Er kann erſtens 
einem alten Namen Bucco entſprechen, einer Kurzform 
zu Burkhard, die ziemlich verbreitet und durch Bucco von 
Halberſtadt geradezu volkstümlich geworden war. Zwei⸗ 
tens kann es eine niederdeutſche Form des Wortes Bock 
ſein, und drittens kann es ſogar Bauch bedeuten. In 


dieſen beiden Fällen wäre es alſo ein Abername. Bauch 
heißt zwar plattdeutſch bük mit langem u, und dem ſcheint 
es zu widerſprechen, daß der Name mit ck geſchrieben und 
daher kurz geſprochen wird. Aber die heutigen Necht⸗ 
ſchreibungsregeln beweiſen nichts für die Ausſprache in 
früheren Jahrhunderten. Es gibt ja auch die Familien⸗ 
namen Roggenbud, Bonenbuck und Ruchenbud, in denen 
das Grundwort unzweifelhaft Bauch bedeutet. Die Aus⸗ 
ſprache des Namens hat ſich entſprechend den heutigen 
Regeln geändert; aus bük „Bauch“ iſt buck „Bock“ ge⸗ 
worden. Das iſt nichts Unerhörtes. Auch das Wort 
Bruch, „der Sumpf“, niederdeutſch brök und brauk, hat 
langen Vokal, und doch gibt es eine ganze Anzahl von 
Namen, in denen es mit ck geſchrieben und daher jetzt 
kurz ausgeſprochen wird; z. B. Brockhaus, Ellerbrock, 
Lehmbrock, Bredenbröcker uſw. An ber Möglichkeit, daß 
Buck auch gleich Bauch ſei, iſt alſo nicht zu zweifeln. 

Die genaue Beſtimmung aber, was denn der Name 
Buck im Einzelfalle wirklich bedeutet, ſtößt auf große 
Schwierigkeiten. Aus Bucco müßte eigentlich Bucke ent⸗ 
ſtanden ſein, wie Bruno zu Brune geworden iſt, Fricco 
zu Fricke, Heino zu Heine und Abbo zu Abbe, doch fällt 
das ſchwache e am Ende der Wörter in vielen Gegenden 
Deutſchlands ab, im Plattdeutſchen nördlich einer Linie, 
die von Oſtfriesland über Oldenburg, Bremen und die 
Lüneburger Heide geht und an der Südgrenze Mecklen⸗ 
burgs hinläuft. Stammt der einzelne Name Buck nun 
aus einer Gegend ſüdlich dieſer Linie, ſo kann er nicht zu 
Bucco gehören, da er dort das e bewahrt hätte. Dabei 
nehme ich dann aber an, daß die Familie nicht ſchon in 
ganz früher Zeit den Wohnſitz gewechſelt hat, denn ſonſt 
fällt alle Theorie zuſammen. So ſchrieb mir neulich ein 
Herr Wolze, deſſen Geſchlecht an der unteren Elbe 
wohnte, der aber vermutete, daß es aus Süddeutſchland 
ſtamme. Wirklich iſt Wolz ohne e ein ausgeſprochen 
fränkiſcher Name, und die Familie hat vermutlich nach 
ihrer Aberſiedelung an die Elbe das e nach dem Wuſter 
anderer Namen angenommen, ähnlich wie meine Vor⸗ 
fahren das Ib anſtelle des lk. 

Für die Deutung Bock ſcheiden dagegen bie Land⸗ 
ſchaften aus, in denen der Bock nicht Buck, ſondern wie 
im Hochdeutſchen Bock heißt; das gilt m. W. z. B. für 


die Weſergegend. Viel ſchwieriger iſt aber die Begren⸗ 


zung des Gebietes von Buck in der Bedeutung Bauch. 
Hier müßte man die Schreibweiſe der Kanzleien und 
Pfarrämter nachprüfen, ob bei ihnen d auch nach langem 
Vokal üblich geweſen iſt, und dieſe Unterſuchung wird 
ſchwer halten, ich glaube auch nicht, daß viel dabei heraus⸗ 
kommen wird. Eins aber iſt ſicher: das Ganze iſt eine 
Arbeit, die nicht dem Germanijten, ſondern bem Fami⸗ 
lienforſcher zufällt. Nur der kann und wird ſie für ſeinen 
eigenen Namen ausführen; ber Germaniſt kann ihn dabei 
wohl beraten, aber er kann die Arbeit nicht für alle die 
einzelnen Familien Buck und die hunderttauſend anderen 
deutſchen Familiennamen leiſten. Es zeugt von völliger 
Unkenntnis der Schwierigkeiten deutſcher Namenfor⸗ 
ſchung, wenn einer dem anderen nachredet, es ſolle 
heißen: So muß der Name gedeutet werden. 

Oder ein anderes Beiſpiel. In meinem Namenbuche 
fehlt der Name Straßburger. Ich habe ihn nicht auf— 
genommen, weil ich annahm, er ſtamme von der elſäſ⸗ 
ſiſchen Stadt Straßburg, in Einzelfällen vielleicht auch 
von den beiden Städten Strasburg in der Uckermark und 
Weſtpreußen, und meinte, das könne ſich der Leſer auch 
ſelber ſagen. Da erhielt ich vor kurzem eine ſehr ſorg⸗ 
fältige Unterſuchung, die Herr Paul Straßburger in 
Leipzig über ſeinen Namen angeſtellt hat. Aus dieſer 
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geht nun klar hervor, daß ein Teil der Familien Stras⸗ 
burg(er) und Straßburgler) mit dieſen drei Städten ganz 
und gar nichts zu tun hat, ſondern vom Straßberg bei 
Freiberg in Sachſen ſtammt. Dieſe Freiberger hießen 
daher urſprünglich Strosberg, Strasberg und Straß— 
berger, aber ſchon früh iſt der Name in Strasburgler) 
und Straßburgler) übergegangen. Das Geſchlecht hat jid) 
weit verbreitet, und bei allen ſeinen Angehörigen muß 
alſo die Deutung auf die Freiberger Örtlichfeit zurüd- 
gehen. Nun hat Herr Straßburger aber die Namen in 
128 reichsdeutſchen Orten feſtgeſtellt, dabei z. B. in Leip⸗ 
zig allein 32mal. Ob nun dieſe Hunderte von Namens⸗ 
trägern — von den paar Juden abgeſehen — alle ohne 
jede Ausnahme aus Freiberg ſtammen, das weiß ich 
nicht und kann es auch nicht wiſſen. Es zu unterſuchen, 
iſt auch nicht meine Sache, ſondern die der Familie 
Straßburger. Wenn ich alſo nach der Forderung: „So 
muß der Name gedeutet werden“ handeln wollte, bliebe 
mir, falls mein Buch in neuer Auflage erſcheint, nichts 
anderes übrig, als den Namen auch diesmal wegzulaſſen, 
obwohl mir jetzt die wichtige Deutung aus der Freiberger 
Gegend bekannt geworden iſt. Natürlich werde ich das 
nicht tun, ſondern werde ſchreiben: Straßburgler), Stras⸗ 
burgler): zum großen Teil nach dem Straßberg oder 
Stroßberg, einer Gegend bei Freiberg i. Sa. benannt. 

Wan hat es mir vorgeworfen, daß ich von vornherein 
reſignierend überhaupt darauf verzichte, bei der Erklä⸗ 
rung mehrdeutiger Namen zu ſicheren Ergebniſſen zu 
gelangen; ich meine dagegen, daß wiſſenſchaftliche Ehr⸗ 
lichkeit in ſolchen Fällen dazu zwingt, offen einzugeſtehen, 
daß der Name eben mehrere Deutungen zuläßt, und ihn 
deshalb wegzulaſſen, iſt jedenfalls eine noch weit größere 
Neſignation. 

So werden wir uns alſo mit den Namenbüchern be⸗ 
gnügen müſſen, wie ſie jetzt ſind, und bei ihrer Benutzung 
ſtets bedenken: So kann der Name, nicht jo muß er ge- 
deutet werden. Und es iſt gut, wenn der Verfaſſer ruhig 
mehrere Deutungen gibt, von denen vielleicht die eine für 
Bayern, die andere für Nordweſtdeutſchland und die 
dritte für Oſtmitteldeutſchland paßt. Es handelt ſich dann 


eben in Wirklichkeit nicht um einen einzigen Namen, 
ſondern um drei verſchiedene, die nur zufällig dieſelben 
Laute haben. Hier muß dann die Arbeit des Familien- 
forſchers einſetzen, der feſtzuſtellen hat, aus welcher Land- 
ſchaft ſein Geſchlecht ſtammt. 

Aber wenn dieſer nun nicht über das 18. Jahrhundert 
hinauskommt, dann kann doch zuweilen ber Namen= 
forſcher ihm ſagen, in welcher Gegend er die Heimat 
ſeines Geſchlechtes zu ſuchen hat. Es gibt Tauſende von 
Namen, denen man die Herkunft auf den erſten Blick an⸗ 
ſieht. Heißt etwa einer Buchſchachner, Oberlindober, 
Guggenbichler, Kronawittleithner, Lanhofer oder Neu— 
gſchwender, ſo weiß man ſofort, daß das ein bayeriſcher 
oder öſterreichiſcher Name iſt. Freilich, in welcher ein— 
zelnen Gegend der Guggenbichel oder die Oberlindaue 
liegt, das iſt bei dieſen Namen nur ausnahmsweiſe zu 
ſagen. Rietfort dagegen, Kreienbrink, Gauſebeck, Hülſe⸗ 
wede und Habekoſt weiſen nach Nordweſtdeutſchland, aber 
> dort wird es mehrere Gänſebäche und Krähenhügel 
geben. ig 
Allerdings kann man auch bei ſolchen Namen unter 
Umſtänden auf Irrwege geraten. In Nordweſtdeutſch— 
land gibt es z. B. Hunderte von Namen auf ⸗kamp, wie 
Boomkamp, Holtkamp, Waterkamp uſw. Ein Mann 
namens Uhlenkamp ſtammt danach von einem Hofe in 
Nordweſtdeutſchland, ber nach einem Eulenkamp benannt 
iſt. Wollte ich aber nun den Namen Hahnenkamp ebenſo 
deuten, ſo wäre das falſch, denn der Name ſtammt aus 
Süddeutſchland, und dort iſt die Flurbezeichnung Kamp 
nicht vorhanden. Da der Kamm im Wittelhochdeutſchen 
auch kamp hieß, bedeutet der Name eben Hahnenkamm; 
ein Flurname wird es aber wohl auch fein. Und Roß⸗ 
kamp, deſſen Herkunft ich nicht kenne, ſieht jedenfalls ſehr 
danach aus, als ob es nur eine Nebenform bon Roß⸗ 
kamm, d. h. Pferdehändler wäre. Von Hauſe aus be⸗ 
zeichnet dies Wort den Kamm, mit dem die Pferde ge- 
putzt werden. Und Roßkampf wird nichts anderes ſein, 
ijt doch aud) Roßtäuſcher zu dem ſeltſamen Roßdeutjcher 


geworden. 
(Schluß folgt.) 


Hitler⸗Ahnen aus dem 15. Jahrhundert. 


Von Friedrich Graf Lanjus, Haindorf am Kamp, N.⸗O. 


Nach der von Karl Friedrich v. Frank in den „Ahnen— 
tafeln berühmter Deutſcher“, Neue Folge, Lieferung 2, 
veröffentlichten Ahnentafel Adolf Hitlers entſtammt deſſen 
väterliche, früher Hiedler, Hüttler geſchriebene Familie 
dem Oberen-Waldviertel Nieder⸗Oſterreichs, wo auch alle 
übrigen ſeiner Ahnen beheimatet waren. Es iſt deshalb 
wahrſcheinlich, daß folgende im 15. Jahrhundert in ders 
ſelben Gegend beurkundete Perſonen ebenfalls als Vor⸗ 
fahren Adolf Hitlers anzuſehen ſind: 

1435 V 12 (am St. Pangraczen⸗Tag), o. O.: Propſt 
Johann u. Konvent des Stiftes Herzogenburg verkaufen 
die Hälfte des Zehenthofes u. der dazugehörigen Zehente 
u. Acker zu Ragtz (Raabs a. d. Sapa, N.⸗H.) in dem 
Oberdorff dem beſchaiden Hannſen Hydler und Anna 
ſeiner hausfrawn auf ir payd lebtäg um 40 & Wiener 
Münz u. gegen jährliche Abgabe von 2 Mut Korn und 
2 Mut Hafer mit der Verpflichtung, nichts davon zu 
veräußern oder zu verpfänden außer im Falle die Aus⸗ 
ſteller bewilligen ſollten, ſein Recht ainem geleichen man 
zu verkauffen, der uns nüczleich und ſtifftleich unſerm 
hoff ſey. Nach Hanns Hydlers u. Annen ſeiner Haus⸗ 
fraun Tod wird der halbe Hof mit Zugehör dem Stifte 


wieder frei. Ez ſol auch alle vorunde hab, de er lätt 

nach pm, eriben und gefallen auf fein nächſt frewndt 

mit unſerm gütleichem willen nach ſeinem tod; wenn 

daz pilleich und rechtleich pey unſerm hoff beleiben 

poen Die Urkunden des regulierten Chorherrenſtiftes Her⸗ 
zogenburg, hrsg. von Michael Faigl, Can. reg., Wien 
1886, S. 425 f., No. 343. 

1450 III 15 (Sonntag Laetare), o. O.; Propſt Johann 
von Herzogenburg verpachtet dem Ulrich Freiherrn 
v. Eitzing mehrere Zehente, die das Stift wegen Kriegs- 
und anderer Schäden nicht einbringen konnte, darunter: 


Von erſt unſern traidzehent zu Rapcz, was uns zu 
unſerm tail allain daſelbs zugepuert auch darinn wir mit 
Hannſen Hidler und ſeiner Hausfraun zu tailen haben 
und mitſamt den 4 Mutten, fo uns der Hidler und 
ſeine Hausfrau vom Zehenthof jerlich geben, darzue 
allen klainen Zehent und lewtkauf phening von allen 
Zugehörungen etc. umb 15 @ 3. 


Archiv für Kunde öſterr. Geſchichts⸗Quellen, hrsg. von 
d. Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften, I. Band, Wien 
1848, 2. Heft, ©. 66f., No. 130. 
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Zur Frage der Ebenbürtigkeit. 
Von Graf Dohna-Waldburg, Seepothen (Oftpr.). 


Der Aufſatz „Die nicht ebenbürtigen Verbindungen 
des Haufe Anhalt“ von Reg.⸗Rat H. F. v. Ehrenkrook, 
Ludwigsluſt, in den Fg. BU. 1933, Heft 9, Seite 230ff. 
zählt eine Reihe von Verbindungen auf, die nach heu⸗ 
tigem Recht zweifellos nicht ebenbürtig ſein würden, nach 
damaliger Anſchauung aber doch febr verſchieden zu be= 
urteilen find. Es fehlt bie Feſtſtellung, was damals eben⸗ 
bürtig war und was nicht, und der Leſer ſteht daher verwun= 
dert vor der Tatſache, daß die Kinder aus einigen dieſer 
Ehen Namen, Titel und Land des Vaters erben konnten, 
Kinder aus anderen Ehen dagegen nicht. 

Ich muß glauben, daß dieſe Unterſchiede dem Herrn 
Verfaſſer ſelbſt nicht klar ſind, da er einige zweifellos 
ebenbürtige Ehen auch in die Aufſtellung hineinbringt. 

Zunächſt ſei feſtgeſtellt, daß eine „ebenbürtige“ Ehe 
innerhalb des hohen Adels zur Vorausſetzung hatte, 
daß beide Teile dem hohen Adel angehörten. 

Wer gehörte nun damals zum hohen Adel? 

Um dieſe Frage zu beantworten, muß man ſich von 
den heute geläufigen Vorſtellungen frei machen, ins- 
beſondere von dem Unterfchied, der zwiſchen dem roten 
Hofkalender mit ſeinen beiden erſten Abteilungen und 
der dritten Abteilung nebſt alle den andersfarbigen 
Gothas, alſo dem niederen Adel, heute beſteht. Man 
muß die Zeit ins Auge faſſen, in der dieſe Ehen ge— 
ſchloſſen wurden. 

Bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts waren wohl 
faft alle hochadligen Herren Reichsfürſten oder Reichs- 
grafen geworden und hatten Reichsſtandſchaft. Außer⸗ 
dem waren mehrere Familien niederen Adels zu Reichs⸗ 
ſtand ſchaft gekommen. Der Begriff „Dynaſt“ und „Herr“ 
war verſchwunden, und ſtatt deſſen begründete der an 
reichsſtändiſchen Beſitz geknüpfte Sitz im Reichsfürſten⸗ 
Rat ober in einem Grafen-Rollegium die Zugehörigkeit 
zum hohen Adel. Da es aber innerhalb der Kreiſe des 
Deutſchen Reiches kaum andere Reichsgrafen gab, fo 
wurde in der Anſchauung der Zeit jeder Reichsgraf 
zum hohen Adel gerechnet. Wenn es hierüber wohl 
auch kein Geſetz und keine Reichskammergerichtsentſchei— 
dung gab, ſo muß jeder Zweifel fallen, wenn man ſieht, 
wie der Kaiſer handelte. 

Dieſem ſtand unbeſtritten das Recht zu, Standes⸗ 
erhebungen auszuſprechen. 

Er machte Anne⸗Lieſe Föhſe und die Freiin von 
Weede zu Reichsfürſtinnen, die (böhmiſche) Gräfin von 
Henckel, die Freiin von Haßlingen, die von Rathen und 
die von Wuthenau wurden Reichsgräfinnen und wurden 
dadurch bodjablig und ebenbürtig! Der Reichsgrafen⸗ 
titel, ſo neu er war, genügte, und die Abſicht des bitten⸗ 
den Gemahls war erreicht, die Kinder erbten Namen, 
Titel und Land des Vaters. Wo aber der Kaiſer nicht 
eingriff, konnte keine Ebenbürtigkeit entſtehen. 

Etwas anders find die folgenden Fälle zu betrach- 
ten: Die Kinder der Johanna Eliſabeth von Kroſigk, 
der Johanna Sofie Herre und der Charlotte Wilhelmine 
Nüßler wurden auch Reichsgrafen. (Der Sohn der letz⸗ 
teren ſogar Reichsfürſt „von Bernburg“.) Neben der 
Standeserhebung wurde aber ſogleich der Name für 
dieſe Kinder feſtgelegt, der in keinem Falle „Fürft 
oder Prinz v. Anhalt“ lautete. Es ſollte die Erbfolge 
ausgeſchloſſen werden. Die Ebenbürtigkeit war wohl 
nicht ausgeſchloſſen, heiratete doch die Gräfin von Bae⸗ 
ringen einen Grafen Solms. 


Den Kindern des Erbprinzen Wilhelm Guſtav von 
der Herre verhalf ber Neichsgrafenſtand allerdings nicht 
zu hochadligen Ehen, wohl weil fie nach der geheimen 
2 — jahrelang namenlos — irgendwo unbekannt 
ebten. : 

Der preußiſche Grafenftand ber Walderſees und die 
eigenmächtige Annahme von Fürſtentiteln durch die 
Kinder der Caroline Weſtarp konnten natürlich weder 
zur Erbfolge noch zur Ebenbürtigkeit verhelfen, da die 
allein zuſtändige Stelle nicht geholfen hatte. 

Chriſtiane Eleonore von Zeutſch bat feine Standes⸗ 
erhöhung erfahren, ſie iſt wohl, ehe eine ſolche bean— 
tragt und ausgeſprochen wurde, früh geſtorben, aber der 
Kaiſer hat die Ebenbürtigkeit ihres Sohnes anerkannt. 

Hier, wie auch in anderen Fällen, haben wohl Politik 
und Geld eine wichtige Rolle geſpielt. 

Aus dieſen Ausführungen ergibt ſich, daß die Ehen 
mit den beiden Reichsgräfinnen von Promnitz (Mutter 
Sachſen-Weißenfels) zweifellos ebenbürtig waren, fo daß 
ſich eine Bitte an den Kaiſer um Standeserhöhung zwecks 
Ebenbürtigkeit erübrigte. 

Dasſelbe gilt für die Ehe des Reichsgrafen von 
Hochberg (Mutter beider Ehegatten Stolberg) und die 
Ehe des Reichsgrafen von Schönaich, der nebenbei 
noch preußiſcher Fürſt zu Carolath-Beuthen war. 

Bei den vom Verfaſſer aufgeführten Ehen, die noch 
in die Kaiſerzeit fallen, hat alſo der Kaiſer in ſechs Fällen 
die mangelnde Ebenbürtigkeit durch Standeserhebungen 
geheilt (und im Falle Zeutſch durch Anerkennung des 
Sohnes), in drei anderen Fällen bat er zwar den Reichs— 
grafenſtand verliehen, aber in ſolcher Form, daß die Erb— 
folge ausgeſchloſſen ſein ſollte, bei den Ehen, wo Reichs- 
grafenſtand ſchon vorhanden war, brauchte kein Kaiſer 
zu helfen. Alle anderen Ehen waren „Wesalliancen“! 

So erklären ſich alle dieſe ſcheinbar ſo ungleichen 
Eheſchickſale, und der Leſer wundert ſich nicht mehr, 
wenn es bei einigen Ehen heißt: „Kinder voll anerkannt.“ 


Ergänzungen: 
Schoch: Kinder: 

1. Wilhelmine Sidonie, * 5. I. 1789, f 20. IV. 1860, 
Gem. F. von Goerne. 

2. Luiſe Adelheid, * 17. XI 1790 zu Seffau, T5. VI. 1870 
zu Halle, Gem. Friedr. Ludw. Wilh. Georg 
von Glafey, Anhalt. Oberſtallmeiſter co Wörlitz 
10. VIII. 1812, t Halle a. S. 3. II. 1858. 

3. Franz Adolf von Baeringer, * Wörlitz im Gothiſchen 
Haufe 2. VI. 1792, f 18. II. 1834, Hufarenleutnant 
in Halle, Gem. Auguſte Wilhelmine Roefer, 
* 2. VI. 1793, + 25. VIII. 1855. — Sohn: 

Wilhelm von Baeringer, * Halle 27. II. 1827, 
T Bromberg 1864. H. auf Ludwigsburg bei Ger⸗ 
dauen, OP., Gem. Aurora Vanhoeffen, T. d. 
Reg.⸗Aſſeſſors V. in Gerdauen, * 5. VIII. 1833, 
1 9. XII. 1911. — Tochter: 
Magda von Baeringer (sich),“ 30. XI. 1862, 
Gem. Paul Wolf, Direktor an der Land» 
wirtſchaftskammer für Brandenburg; oo 1. X. 
1888, T Berlin ca. 1900. 
Weede: Ahnen: 

2. Georg Johann Freiherr von Weede. 

3. Margarete von Raesfeld. 

A. Johann von Weede. 
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5. Catharina be Gupere. 
6. Renier von Raesfeld auf MWiddachten. 
7. Margarete von Leefdal. 
Kayſer: 
V. H. C. von Berenthal, * zu Stewensgaard 9.1.1749, 


Gem. Thomas de Mahy, Warquis de Favras, 


Orleans 26. III. 1744; co Mannheim (fatbol. Pfarre) 
6. 1. 1776 (Adler, Mon. Blatt, VI, 1914). 
Gröna: 
Hans Auguſt von Biſſing. 
Sonnenberg: 
Alexis (sic!), Herzog v. Anhalt⸗Bernburg + 22. III. 
1834, Gem. 2, Dorothea F. L. J. Edle von Sonnen- 
berg, * 23. I. 1781; co 11. I. 1818, 1 23. V. 1818, 
Gem. 3, Erneſtine Ch. F. H., * 19.11, 1789; co 3.1.1819, 
1 28. IX. 1845, hieß ebenfalls „Frau von Hoym“. 
Wuthenau: 


Agnes Wilhelmine von Wuthenau wurde am 18. XI. 


1721 Reichsgräfin von Warmsdorf und heiratete 
ſchon am 13. L 1722. Ihre älteſte Tochter Giſela 
wurde am 6. XII. 1722 geboren. 
Kroſigk: 
1. Sophie, Gräfin von Baeringen: oo 3. XII. 1682 
m. Freih. v. Plotho, welcher T 31. VIII. 1683. 
2. Eleonora, * 16. V. 1642; co 4. V. 1675, 1 27. VIII, 
1677, Gem. J. G. Graf Solms, t 12. IV. 1690. 
3. Chriſtian Albert hieß mit feinen Geſchwiſtern zu— 
erſt „von Aribet“, der Fürſtentitel beruhte auf 
eigenmächtiger Annahme. 
Warſchall von Bieberſtein: 
Auguſte Antonie, T 27, XII. 1735; ihre Tochter oo I. 
Ernſt Sigismund von Mergenthal, Amtshauptm. am 
Weißenfelsſchen Hofe; II. Burghard Vollrath von 
Erlach © 1714 pr. Oberſtlt., Erbh. a. Altenburg, 
F ohne K. 8. XII. 1716 (Herold XXXIIL, Heft A, S. 335 
und 365). 


Verſippung innerhalb einer Mennoniten⸗Familie. 
Von Kurt Erhard von Marchtaler, Stuttgart. 


Die Mennoniten, auch Menoniten, Mennoniſten oder 
Taufgeſinnte genannt, ſtellen eine proteſtantiſche Religions⸗ 
partei dar. Ihr Begründer war Menno Simons, ein 
Oſtfrieſe, geboren 1492 in Wittmarſum, wo er ſpäter 
auch als Prieſter wirkte. Sein Leben war ein Kampf 
um Anerkennung ſeiner Glaubensbewegung. Seine 
Lehre kommt am meiſten den Glaubensgrundſätzen der 
Reformierten nahe, wie z. B. in der Auffaſſung über 
die Erbſünde, die Willensfreiheit, die Rechtfertigung 
u. dergl. Äußerlich weicht der mennonitiſche Gottesdienſt 
wenig von dem proteſtantiſchen ab, dagegen wird die 
Kindertaufe völlig abgelehnt. Die Kinder werden viel- 
mehr erſt nach empfangenem Unterricht, früheſtens im 
Alter von 14 Jahren, getauft. 

Durch dieſe Gegenſätze in der religiöſen Grund— 
auffaſſung war früher für Mennoniſten-Familien in 
ſehr vielen Teilen des jetzigen Deutſchen Reichs kein 
langes Verweilen möglich, wenngleich auch den ſehr 
ſittenſtrengen Familien volkswirtſchaftlich der beſte Rufvor⸗ 
ausging, ſo daß ſie immer wieder in entvölkerten Gegenden 
beſonders günſtige Anſiedlungsbedingungen erreichten). 

Durch eine in ausländiſchem Auftrag gemachte For— 
ſchung die Familie Jüngerich (auch in Güngerich, 
Gingerich, Gängerich uſw. abgewandelt) betreffend, bekam 
ich Einblick in die Art des Lebens der mennonitiſchen 
Familien. Als Forſcher war der Auftrag für mich be— 
ſonders intereſſant, denn er ſtellte mich dauernd vor 
Probleme, die ſonſt nur als Einzelfälle vorkommen 
mögen. Die größte Schwierigkeit lag zweifellos darin, 
daß Eintragungen über die mennonitiſchen Familien 
nur gelegentlich in den ihrem Wohnſitz benachbarten 
proteſtantiſchen Pfarreien vorkommen, während man im 
Abrigen auf Erfaſſung und Auswertung aller archi⸗ 
valiſchen Möglichkeiten angewieſen bleibt. 

Es ſoll hier nun aber nicht eine Darſtellung über 
die Familie Jüngerich gegeben, ſondern es ſoll gezeigt 
werden, wie ganz außergewöhnlich ſelten die Häufigkeit 
von Eheſchließungen ſehr naher Familienglieder iſt, 
wobei ohne Zweifel die Familie Jüngerich keine Aus- 
nahme innerhalb der Religionsgemeinſchaft darſtellt. 

Die verſippungskundliche Betrachtung, die — um es 


1) Vergl. „Die Mennoniten in Waldeck“ von T S. Herwig, 
Arolſen in „Mein Waldeck“ (Arolſen) Mai 1933, S. 37 — 39. 


nochmals zu betonen — nur einen Teilausſchnitt aus 
der Geſamtarbeit darſtellt, umfaßt vier Generationen, 
deren Geburtsjahre ſich auf einen Zeitraum von etwas 
über hundert Jahre verteilen. Stammvater iſt Jacob 
Güngerich. Er wurde im Jahre 1755 in Hünighauſen 
geboren, wo ſein Vater Chriſtian als fürſtlich waldeckſcher 
Domänenpächter lebte und im Jahre 1793 „als alter 
Mann“ geſtorben iſt. Von Jacobs Kindern kommen 
für dieſe verſippungskundliche Betrachtung nur vier in 
Frage, nämlich die Söhne: Chriſtian (* 1785), Wichael 
(* 1797) und Daniel (* 1801), ſowie eine Tochter. Alle 
ſind ſie in Hünighauſen, wo Jacob ſeinem Vater in 
der Bewirtſchaftung gefolgt war, geboren, mit Ausnahme 
von Daniel, der auf Hof Albach zur Welt kam, den der 
Vater ab 1800 bewirtſchaftete. 

Der zweite Sohn Wichael lebte als Landwirt in 
Groß⸗Buſeck, wo er 1866 geſtorben iſt. Von ſeinen 
neun Kindern intereſſiert nur das vorletzte, ein Sohn 
namens Rudolph (* 1836). 

Des Stammvaters Jacob älteſter Sohn Chriſtian war 
ebenfalls Landwirt. Er war zweimal verheiratet und 
hatte aus der erſten Ehe acht, aus der zweiten Ehe 
zwei Kinder, von welchen das erſtgeborene, der Sohn 
Jacob, das drittgeborene, der Sohn Daniel, und das 
vorletzte Kätchen, die Tochter aus der zweiten Ehe, für 
unſere Betrachtung wichtig ſind. 

Des Stammvaters dritter uns intereſſierender Sohn 
hieß Daniel. Auch er war, wie die Brüder, Landwirt, 
lebte erſt in Heibertshauſen, dann in Liederbach, wo er 
im Jahre 1846 geſtorben iſt. Von ſeinen vier Kindern 
kommen nur die beiden älteſten, Jacob und Anna, für 
die Unterſuchung in Frage. 

Nach dieſem Überblick über die zweite Generation 
wenden wir uns der dritten zu. Hier ergibt ſich nun 
die erſtaunliche Tatſache, daß zwei namentragende 
Enkel des Stammvaters, nämlich Michaels Sohn 
Rudolph und Chriſtians Sohn Daniel, fid) mit zwei 
ebenfalls namentragenden Enkelinnen des Stamm— 
vaters, nämlich Chriſtians Tochter Käthchen und Daniels 
Tochter Anna verheirateten. 

Während die Ehe von Rudolph und Käthchen für 
die weitere Betrachtung nicht weiter in Frage kommt, 
ijt die Ehe von Daniel und Anna von Wichtigkeit, 
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Des älteren Daniel (“ 1801) Sohn Jacob hatte 
Deutſchland verlaffen, war nach Rußland eingewandert 
und iſt dort im Jahre 1897 geſtorben. Seine Tochter 
Helene verheiratete ſich mit Julius, dem Sohn des 
jüngeren Daniel ( 189%) und der Anna, fo daß alſo 
hier wieder ein Enkel und eine Enkelin desſelben Namens, 
zugleich beide Urenkel des Stammvaters, als Ehepaar 
zu beobachten ſind. 

Dieſer Fall ſteht jedoch in der Familie nicht ver- 
einzelt da, denn noch einmal heirateten Urenkel des 
Stammvaters. Deſſen Tochter Magdalena, teils auch 
Barbara genannt, hatte ſich im Jahre 1810 zu Hof 
Albach mit dem aus Billinghauſen gebürtigen Landwirt 
Chriſtian Jüngerich zu Hohenſolms verheiratet. Deſſen 
enge Verwandtſchaft mit dem Stammvater Jacob ſteht 
zwar feſt, war aber nicht einwandfrei aufzuhellen. Aus 
der Ehe von Chriſtian und Magdalena entſproſſen vier 
Kinder, darunter ein Sohn Jacob (* 1818), der ſelbſt 
wieder fünf Kinder hatte. Eines dieſer Kinder, Bertha, 
verheiratete ſich mit dem zu Etzgerode im Jahre 1858 
geborenen, inzwiſchen nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ausgewanderten Wilhelm Güngerich, 
der als Sohn von Jacob (Chriſtians Sohn), ebenſo wie 
ſeine Frau, ein Urenkel des Stammvaters Jacob war. 

Zuſammenfaſſend ergibt ſich alſo das in der Familien⸗ 
kunde doch immerhin ſeltene Bild, daß bei 15 namen⸗ 
tragenden Nachkommen eines Mannes zwei Enkel-Ehen 
und zwei Urenfel-Ehen eingegangen werden. 

Bei dieſer Darſtellung iſt das ganze Gewicht auf 
die Verwandtenehen namentragender Perſonen gelegt. 
Die durch die Frauen hereinſpielenden Blutkreiſe ſind 
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gar nicht berückſichtigt. Bei der engen und immer wieder 
zu beobachtenden Verſippung der Mennonitengeſchlechter 
untereinander, ließen ſich bei Berückſichtigung aller 
Frauenblutkreiſe ſicherlich noch weitere und zweifellos 
auch kompliziertere Blutverſippungen feſtſtellen. Es muß 
jedoch ausdrücklich betont werden, daß dieſe zunächſt 
rein aus familienkundlichem Intereſſe um ihrer Gigen- 
art wegen gemachte Überficht in keiner Weiſe eine 
tendenziöſe erbbiologiſche Auffaſſung darlegen will. Hier 
wäre aber ein Gebiet gezeigt, aus welchem, falls die 
Unterſtützung ſeitens der Familie zu erreichen wäre, die 
ſich mit Vererbungslehre befaſſende Medizin ein Schul⸗ 
material finden könnte, wie man es wohl ſo bald nicht 
wiederbekommt. 


Geburtsdaten aus der Zeit vor der Einäſcherung der Stadt 
Baden⸗Baden im Jahre 1689 trotz verbrannter Kirchenbücher. 


Von Oberpoſtinſpektor a. D. Emil Diemer, Baden-Baden. 


Am 24. Auguſt 1689 wurde unſere Stadt von den 
Wordbrennern Ludwig XIV. unter General Duras nieder- 
gebrannt. 

Der Befehl des Königs hatte dahin gelautet, daß 
Baden (Baden-Baden) völlig unbewohnbar gemacht 
werden müſſe. 

Die ſeit Jahren in ſolch' trauriger Arbeit nur zu gut 
geſchulte Soldadeska hatte ſie ſo gut und gründlich be— 
ſorgt, daß bei der Einäſcherung der Stadt auch ſämtliche 
Kirchenbücher verbrannten. Trotzdem find 49 Geburt3- 
daten aus der Zeit vor der Einäſcherung feſtgehalten 
ee denen man urkundlichen Wert nicht abſprechen 
ann. 

In dem nach dem Brande in Gebrauch genommenen 
neuen Taufbuch der katholiſchen Stadtpfarrei (Stiftskirche) 
befinden ſich nämlich drei Blätter mit einer lateiniſchen 
Aberſchrift, die den Zweck der Aufzeichnungen dartut. 
Sie lautet etwa: „Die Namen der vor der Kriegs— 
zeit geborenen Kinder find zu dem Zweck nach— 
getragen worden, damit, wenn zufällig inſpäteren 
Zeiten ein Zeugnis der ehelich Geborenen not» 
wendig iſt, es aus dieſem neuen Taufbuch ge— 
wonnen werden kann, da das andere durch Brand 
verloren gegangen iſt. 

Die Notwendigkeit, ein derartiges Verzeichnis auf⸗ 
zuſtellen, muß ſich aber erſt nach Jahren ergeben haben, 
denn in ihm ſind auch noch Kinder aufgeführt, die erſt 
nach dem Brande, bis ins Jahr 1696 reichend, geboren 
worden ſind. 


Ferner dürfte der Umftand, daß die Reihenfolge der 
Einträge nicht der Zeitfolge entſpricht, beweiſen, daß 
ſolche Einträge nur nach Bedarf und vielleicht auch nur 
cd Wunſch ber betreffenden Familien gemacht worden 
inb. 

Im Nachfolgenden find die Eltern und Kinder in 
der gleichen Reihenfolge wie in der Urfchrift verzeichnet. 
Die Paten“), die in ihr auch nicht fehlen, ſind hier 
weggelaſſen. 

1. Lorentz, Joes Jacobus senat et fab. ferr. bad. et 
Suſanna. — Kinder: 
a) 22. VII. 1681 Franciscus Jacobus. 
b) * 29. I. 1682 Anna Waria. 
c) * 25. VIII. 1684 Ludovicus. 
d) * 5. XI. 1687 Joes Martinus. 
„Hertz, Joes Conradus senat bad et Anna Maria. 
— Rinder: 
a) * 31. X. 1663 Joes Jacobus. 
b) * 12. VII. 1666 Maria Elifabetha. 
c) * 12. IV. 1668 Maria Catharina. 
d) * 10. VI. 1676 Franciscus. 
e) * A. . . 1678 Wilhelmus. 
3. Hertz, Joes Conradus senator ex secundo soror 
mater Unna Maria. — Kinder: 
a) * 5. IX. 1681 Andreas. 
b) * 7. II. 1683 Anna Maria. 


DD 


) Unmittelbare Anfragen beim Verfaſſer werden nach Mög⸗ 
lichkeit gern beantwortet. 
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c) * 30. IX. 1684 Franciscus Antonius. 
d) * 21. VII. 1691 Maria Magdalena. 
A. Lyon, Philippus et Maria Anna. — Rinder: 
a) 10. V. 1680 Joes Henricus. 
b) * 16. IX. 1683 Antonius. 
9. Palter, Joes Michael civis et sartor bad. et Anna 
Maria. — Rinder: 
a) * 16. IX. 1686 Joes Michael. 
6. Hornberger, Franciscus senator et chirurg bad. 
et Catharina Urſula. — Kinder: 
a) * 16.1.1682 Maria Anna. 
b) * 26. V. 1685 Ignatius Joſephus. 
c) * 13. VI. 1681 Catharina Urſula. 
. &aufd)?, Wathias civ. et sutor bad et Maria Eva. 
— Rinder: 
a) * 16. XII. 1677 Maria Anna. 
b) * 6.1.1679 Maria Eva. 
c) * 7. VIII. 1683 Maria Magdalena. 
d) * 7.111. 1689 Franciscus Antonius. 
8) Herr, Mathias civ. et... tor bad et Rofina. — 
Rinder: 
a) * 29. IX. 1683 Franciscus Ignatius. 
b) * 8. V. 1687 Philipp Jacob. 
9. Schwartz, Paulus faber ferr aula et Cleopha. — 
Rinder: 
a) * 11. XI. 1696 Paulus. 
10. Steinle, Joes pastor ? bad et Maria Salome. 
— Kinder: 
a) * 13. IX. 1678 Joes Franciscus. 
b) * 2. IX. 1680 Maria Salome. 
c) * 7.111. 1683 Franciscus Joſephus. 
11. Maurer, Joes civ. bad. et music. et Agnes. — 
Kinder: 
a) 11. X. 1677 Maria Magdalena. 
b) * 2. IV. 1679 Maria Anna. 
c) A. IX. 1680 Franciscus Ignatius. 
d) * 16. VI. 1683 Antonius. 
e) * 7.11.1686 Joannes Carolus. 
f) * 17. IX. 1688 Anna Maria. 
12. Retzinger (Ritzinger), Martinus et Agnes. — 
Kinder: 
a) * 1. XI. 1688 Andreas. 
13. Me yer, Joes Jacobus civ. et senator ? bad et Anna 
Maria. — Rinder: 
a) * 21. X. 1686 Joes Jacobus. 
b) * 2. III. 1688 Ignatius. 
c) * 9. III. 1690 Maria Eliſabetha. 
14. Korner (Körner), Joes et Salome. — Rinder: 
a) * 11. XI. 1673 Maria Eleonora. 
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b) * 6. II. 1677 Maria Anna. 
c) * 20. IV. 1679 Maria Francisca. 

15. Weibel, Joes et Martina. — Rinder: 
a) * 8. II. 1671 Joes. 
b) * 20. VII. 1675 Michael. 
c) * 1. X. 1682 Jacob. 

16. Pettendorf, Joes Adamus civ. bad et Waria 
Magdalena. — Kinder: 
a) A. IV. 1689 Maria Catharina. 
b) * 4. VI. 1693 Joes Henricus. 

17. Schmitt, Joes Vitalis et Eliſabetha. — Sohn: 
a) (7) 8. XI. 1684 Wilhelmus. 

18. Falck, Joes Jacob et Chriſtina. — Kinder ohne 
Geburtsdatum: 
3) Anna Maria, b) Agnes, c) Margaretha, d) Maria 
Magdalena, e) Antonius. 

19. Krüſt, Joes Jacob vinitor, civ. bad. et Catharina. 
— Kinder: 
a) * 26. IX. 1685 Joes Jacob. 
b) * 18. XII. 1689 Joes. 

20. Weiß, Jacobus et Maria Salome. — Kind: 
* 2A. II. 1688 Maria Eva. 

21. Schweickert, Gregorius vinitor et civ bad. et Anna 
Maria. — Rind: 
* 27. (24.) II. 1686 Mathias. 

22. Mötz (Motz). Hank Georg et Glijabetb. — Kinder: 
a) * 10. II. 1689 Joes Georgius. 
b) * 30. II. 1691 Joes. 

23. Beuſchel, Chriſtoph et Juliana. — Kind: 
* 13. X. 1692 Joachimus. 

24. Bürck, Chriſtophorus olim Registrator. Camerio bad. 
et Maria Anna. — Rind: 
* 23. III. 1678 Franciscus (Chriſtoph). 


Im Taufbuch ſelbſt betreffen die erſten drei Einträge 
ebenfalls noch Kinder, die vor dem Brand der Stadt 
geboren ſind, nämlich am 
16. VIII. 1689 * Maria Anna Catharina fil. legit Salomon 

Weyß, civ et mercator badensis et Anna Maria und 

* Anton Joſeph fil. legit. Johann Gutterer civis et 

pistor. bad. et Margaretha. 

19. VIII. 1689 * Magdalena fil. legit. Lorenz Knobloch 
aus Guntzenbach (zu Baden — B. gehöriger Weiler) 
et Anna Maria. 

Wichtig ijt zu wiſſen, daß die Kirchenbücher der 
katholiſchen Stadtpfarrei (Stiftskirche) bis zum Jahre 
1832 auch zur Regiſtrierung der Taufen und Ehen 


ſowie der Sterbefälle anderer Religionsbekenntniſſe 
dienten. 


Einwanderer in Stadt und Grafſchaft Wertheim. 


562 Schuler Kilian, Dertingen, Schneider, 1631 
5. März. Der on Ge nennt ihn Schüller. Er will eine 
Bürgerstochter von Gießheim, fürſtl. landgräfl. Herrſchaft, 
heiraten. Sie iſt nicht leibeigen. 8.2; 5. 

563 Schürger Andr., Schneider, Dertingen heiratet 
Margret, Valt. Kiſtner's Tochter und wird Werth. Bürger 
1615. B. R. 77. 

564 Schürger Adam, Waldenhauſen, 1630 13. Febr., 
Sohn des Baſtian Sch., wohnte in Waldenhauſen eine gute 
Zeit, war dann in Wenkheim auf dem Mühlenbeſtand und 
will jetzt nach Steinbach, Caſtelliſchen Gebiets. : 

560 Shürger Baſtian, Waldenhauſen heiratet 1603 eine 
Anna, von 5 bürtig. L. 15. 
Seine Söhne ſin 


Adam und Nicolaus. 


Mitgeteilt von Otto Langguth, Wertheim. 


(Fortſetzung.) 


566 Schürger Balthaſar, Walden hauſen, 1622 
20. März, hat eine Frau von Reicholzheim in Ausſicht 
(Name fehlt hier noch), und bittet um die Erlaubnis, ſich in 
Waldenhauſen niederlaſſen zu dürfen. 
162A 15. Dez. lernen wir ihn als Müller und Bäcker kennen. 
Jetzt will er nach Neicholzheim ziehen, wo er von feiner 
Schwiegermutter, weiland Wichel Keſeſſer's Wittib liegende 
Güter und Anteil an einem Haus geerbt habe. In Walden⸗ 
hauſen habe er keinen Beſitz. R. 5. 


567 Schürger Johannes, Apothekersgeſell von Wal⸗ 
denhauſen, 1622 18. Mai, will die weiland Velten 
Becken Tochter zu Waldenhauſen heiraten. „Weil wir beide 
Dorfkinder, und mit der Leibeigenſchaft Ew. Gn. zugetan, 
ſo“ bittet er um den Conſens. Da er ſeiner freien Kunſt 
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des Orts nicht hat, ſo muß er ſich gedulden, anderswo zu 
continuieren. R. 5. 
568 Schürger Jörg, Waldenhauſen, 1639 6. Juli, 
Witwer, will Igfr. Urſula, Velten Buhner's von Schaf⸗ 
hauſen, dem Herzog von Sachſen⸗Eiſenach gehörig, heiraten. 
Den Geburtsbrief will ihr Bruder — Nicl. Buhner —, 
Bäcker in Wertheim noch beibringen. R. 3. 
569 Schürger Kilian, weiland Stoffel's Sohn, Walden⸗ 
hauſen, 1629, iſt von Kindheit an bei ſeinem Herrlein 
Endres Fleiſchmann ſelig zu Sachſenhauſen geweſen und 
will Veit Schleßmann's Tochter dort heiraten. R. 5, 2. 
570 Schürger Matthes, Walden hauſen eg 


1606 eine Margaretha. 1 
571 Schürger Michael, Fiſcher, Walden hauſen, 
1632 30. Jan., iſt ſeit dem Tod ſeines Vaters Thoma Sch. 
unter Fremden in Wertheim. Er hat das Fiſcherhandwerk 
zünftig gelernt, u. Dietrich Koeler's Tochter geheiratet, bzw. 
vorgeſtern Weinkauf⸗ & Heiratstag gehalten. Hat mit ſeinen 
Stiefeltern abgeteilt und 50 Fl. bekommen. Jetzt hat er ſein 
Fräulein (= feine Großmutter), das alte Ammenfräulein in 
Wertheim, nod) zu beerben. Seine Aufnahme in Bürger- 
ſchaſt und Zunft wird bewilligt. Ge. Arch. Ehe Sachen 9. 
572 Schürger Niclas, Sohn des verſt. Baſtian Sch., 
Waldenhauſen, 1630 7. Sept., will Maria, Hans 
et zu Dörlinsberg Tochter heiraten. Seine ub c NM 
nod. 2 
573 Schwab Maria, Bödigheim, Tochter des Andreas 
Schwab daſelbſt, will den Michel May, ber bet feinem Vater 
Cunrad das Hufſchmied⸗Handwerk erlernt hat heiraten. May 
hat eine ſonderbare, verliebte adfection gegen Jungfrau 
Mariam Schwabin, welche die edle Frau Ruffina, weiland 
des edl., geſtr. u. veſten Georg Philipp von Berlichingen 
Wittib, ge Rüdin bon Bödigheim & Golenberg mit jid) 
anhergebracht und lange Zeit in Dienſten hat. Auf der 
Gegenſeite hat man dergl. züchtige Lieb nit weniger geſpürt. 
Wohlgedachter adeliger Frauen wie der Jungfrau Eltern 
und ganzer Freundſchaft iſt die Heirat wohl 1 Mies 
wohl das Mägdlein in dem adeligen Flecken Bödigheim ers 
zeugt und geboren, iſt ſie doch mit dem Leib niemanden ge⸗ 
eignet noch verwandt. Ihr Vater iſt dort alte Gerichtsperſon, 
ein wohl begüterter Mann, der ſeiner Tochter 100 Fl. zur 
Heimſteuer mitgibt und von dem fie noch A00—500 Fl. zu 
erwarten hat. Nach Bericht des Rats beſteht bie Witgift in 
30 Fl., 1 Kuh, 1 Bett, und die Edelfrau habe das Gleiche 
verſprochen. Siehe May Nr. 369. N. 2,1. 
574 Schwab Kilian, Wenkheim, 1628 3. April, hat ſich 
16 Jahre im Kriegsweſen und andern Geſchäften, mehren⸗ 
teils am Rheinftrom, aufgehalten und will jtd) in Andernach 
häuslich niederlaſſen. Sein Vater war Conrad Schwab, des 
Gerichts und Stuhlgeſelle = Schöffenſtuhl), feine Mutter 
war Barbara geb. Hulerin, die vor länger wie 40 Jahre 
copuliert wurde in Schapel und Kranz. — 
575 Schwarz Hans, Lohr, 1624 7. Jan., hat vor 9 Jahren 
ſeine Heimat verlaſſen und in Wertheim bei Wolf Schleicher 
zwei Jahr lang das Fiſcher⸗-Handwerk erlernet und die 
übrige Zeit bei unterſchiedlichen Fiſchern gedient. Bittet um 
das Bürgerrecht. Hat von der Zunft ein ſehr gut Lob. Seine 
Eltern ſind alt, er iſt das einzige Kind. Zur Heimſteuer hat 
er 30 Fl. erhalten, u. 200 noch zu erben. N. 2, 1. 
1624 4. Febr. will er Anna, Hans Gerich's hinterl. Tochter, 
Wertheim, heiraten und ſein Fiſcherhandwerk in Wertheim 
treiben. Sein vorausgegangenes Geſuch wurde abgelehnt, 
weil er den hieſ. Statuten mit Einbringung von 100 Fl. nicht 
Genüge tun konnte. Von ſeinen erlebten Vater und Mutter 
hat er durch kindliches Flehen, gleichwohl mit Mühe, ſoviel 
erhalten, daß ſie ihm auszuhelfen verſprochen. 7 Fl. Bürger⸗ 
geld hat er ſchon erlegen müſſen, als er mit ſeiner Vertrauten 
uff der Cantzel iſt aufgerufen worden. Es würde ihm ſchwer 
fallen, wenn er deſſen nicht genießen und teilhaftig werden 
ſollte. Wird nun angenommen und ſoll 3 Fl. Matriculgeld 
zahlen. B. N. 88 und R. 2, 1. 
576 Schwarz Georg, Hattingen, 1626 9. Aug., des 
verſt. Meiſters Lorenzen Tochtermann, möchte in Wertheim 
Scharfrichter werden und ſeines Schwehers Gläubiger klag⸗ 
los machen. Ge. Arch. Zentſachen 15. 
577 Schweippert Hans, Schreiner, Urphar, 1627 
10. Oct., hat vor 18 Jahren das Schreinerhandwerk von 
ſeinem Stiefvater Hans Kuhlmann in Urphar nach Zunft⸗ 
vecht erlernt. Später hat er mit Fleiß in fremden Orten 
ſeinem Handwerk obgelegen und ſich zu Nürnberg verlobt. 
Mit ſeiner Frau hat er ſich dann in Neuſtadt a. d. Aiſch auf⸗ 
ehalten. Sein Geſuch um Aufnahme in die Stadt Wert⸗ 
arm wird abgeſchlagen. 1 55 
1628 29. Sept. wiederholt er fein Geſuch. Er ijt kinderlos 


— 


verheiratet. Wegen Leibesſchwachheit mußte er ſich von Neu⸗ 
ſtadt aus von dannen ins Bad begeben und dort ſeine Nah⸗ 
rung mit ſeinem Handwerk ſuchen. Durch gute Wittel wieder 
geſund iſt er jetzt ſchon 12 Fahre in Wertheim und den 
Bürgern ſo bedient geweſen, daß ſie darob nit wenig erfreut 
waren. Der allmächtige, barmherzige Gott wolle dieſe Stadt 
in ſeinem väterlichen Schutz erhalten, ſonderlich aber vor 
der anſteckenden peſtilenziſchen Seuch gnädiglich behüten. 
Da es aber dazu kommen ſolle, will er ſich im Notfall mit. 
Pfleg und Wartung der Kranken in ibficierten Häuſern, auch 
mit Austragung der Toten ganz willig gebrauchen laſſen. 
Hat gute Empfehlung, auch 130 Fl.; ſein Geſuch wird aber 
wieder abgeſchlagen. N. 2. 
578 Schwerer, ch wehrer; Schwörer Benedict, 
Hofſtetten, Dar mſtadtiſchen Gebiets, 1628 24. Sept. 
& 1629 19. Jan., Steinmetz: „Nachdem meine lieben Eltern 
mir in meiner kleinen Kindheit entzuckt worden, habe ich mich 
aus Nat meiner Vormund in die Fremde begeben. Als ich 
ein wenig zu meinen Jahren kommen und das Steinmetz- 
handwerk zu Köln a/ hein erlernet, dann etliche Jahre ge⸗ 
wandert und zu Gurem bei Seheim im fränk. Gebiet 
das Mauern begriffen, und in ſolcher Wanderſchaft 12 Jahre 
zugebracht.“ Verſchienen Weihnachten iſt er nach Wertheim 
gekommen, und hat hier ſein Handwerk getrieben. In ſeiner 
Heimat Hofſtetten ſind keine Steinbrüche. Hat ſich mit 
Sibilla, des verſt. Hanns Will's Wittib verlobt und bittet 
um das er Nach dem Gutachten mangelt es an 
Maurern und Zimmerleuten. Er hat 100/200 Fl. im Ver⸗ 
mögen; an Pfingſten kann er ſein Patrimonium erheben: 
100 Fl. gut Geld, den Reichstaler zu 18 Batzen. 2. 
Wird angenommen 1629. B. R. Yu, 95. 
579 Stahl Wichael, Waffenſchmied, Wertheim, Sohn 
des Wolf Stahl iſt 1625 19. März von der Wanderſchaft 
W DN und will Johann Rieſen, perit. Pfarrers zu 
andbach Tochter Margaretha heiraten, welche bei Herrn 
Michael Nies, des Rats, ihrem Vetter, in Dienſten. Sie hat 
über 100 Fl. bar im Vermögen und iſt der Leibeigenſchaft 
erlaſſen. 21. 
580 Stahl Merten, Schneider von Hagenau, wird 
Werth. Bürger 1610. Sein Weib iſt von xc. 


71. 
581 Stäblein Gertraud, aus Roth an der Rhöna, 
Amt Fladungen bürtig hat in ſchwediſchen Heereszug 1631 
ihren Geburtsbrief „verloren, hinweggekommen und verrückt 
worden“ (ber Geburtsbrief!). Da es einer Weibsperſon 
wegen der Unficherheit, zu reiſen, nicht tunlich, erhält ſie 
eine Beſtätigung, daß ſich ihr Vater in die Grafſchaft Wert⸗ 

beim verheiratet. N. 3. 
582 Staib Adam, Bürger und Witwer zu Wertheim, 
1627 24. Sept., hat fajt 1 Jahr in betrübtem Wittibſtand ge⸗ 
lebt. Nach brünſtiger Anflehung Gottes, ihm eine getreue 
Ehegattin zu beſcheren, hat er ſich mit Margarete, Hans 

Haaſen, Centgrafen zu Haslach Tochter verlobt. R. 2. 
583 Staub Peter, Kürſchner, Wertheim, 1631 12. Febr., 
ijt 1622 wegen feiner evangel. Religion aus der Grafſchaft 
Gratz vertrieben worden. In Oeſterreich wurde er dann auch 
vertrieben. Mit betrübtem Herzen hat er dann ſeine letzte 
Zuflucht in der Heimat geſucht, wo er als ein verderbter, 
armer Mann mit Weib und 3 Kindern ankam. Da alles, 
was er hatte, in ſolcher Verfolgung verloren ging, ſo bittet 
er, ihn aus Barmherzigkeit als Bürger in Wertheim auf⸗ 
nehmen zu wollen. Von ſeinem Schwager in Böhmen hat 
er jeiner Frau Erbteil noch zu erwarten; der Schwager 
wohnt in Strobintz (= Strobnitz unter Graf Boquoi in der 
Grafſchaft Gratz). Abſchied aus Strobnitz vom 10. April 
1622 liegt abſchriftlich bei den Akten, ebenſo aus Gmund, 
wo er ſich 8 Jahre aufgehalten und u. A. dem Spital treu⸗ 
lich vorgeſtanden. Gewiſſenshalber wolle er ſich anderer 
Orten begeben infolge des kaiſerl. General-NReformationg- 
Patents. Abſchied aus Gratz beſagt, daß dort ſeine auf dem 
Rathaus hinterlegten Papiere infolge Plünderung und Ver⸗ 
wüſtung verloren gingen. Das Geſuch wird eee 


584 Stecher Johann, Kaiſerl. Notar in Rotenburg o. T. 
1629 15. Sept., beſcheint und beſiegelt, daß Michel Ecken⸗ 
berger, Sattler, und Hieronymus Hötzel, Wetzger, beide 
Schwäger des Egidius Karges in Remlingen, dieſem je 
100 Fl. ſchulden und auf Weihnachten banfbarlid) heimzu⸗ 
zahlen erbietig ſind. Schönes Wappen des Stecher. R. 5, 2. 
585 Stefan Johann, Schuhmacher von Reicholzheim, 
wird Werth. Bürger 1651. B. R. 121. 
586 5% pup RR M en Auſtriacus 
P. L. Caeſarius, p. t. Chriſti Jeſu Exulus, zur Zeit in 
Regensburg, 1632 am Tag Matthiae, iſt ſeit 5 Fahren 
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exulus, Früher hat er in drei (nicht genannten) Städten im 
herrlichen Weinberg des Herrn gearbeitet. Er bittet um eine 
Pfarrſtelle in der Grafſchaft Wertheim. 

Fr. Arch. Pfarr⸗S. 13. 

587 Steigerwald Peter, Lohr, 1623 25. Oct., hat ſich 
13 Jahr bei ſeinem Lehrmeiſter Michel Schlapp aufgehalten. 
Nachdem in ſeinen Vaterland Lohr das Pabſtum über die 
Maßen jehr eingeriſſen und er von feinem erſten Kindsweſen 
bis auf dieſe Stund ſich zur wahren 5 Conf. bekennt, 
auch dabei bis an ſein End verharren will, ſo gedenkt er, ſich 
in Wertheim niederzuſchlagen. Hat ein gut Lob von ſeinem 
Meiſter, fet auch fleißig zur Kirch gegangen und die Heil. 
Sacramente fleißig empfangen. Hat ſich bis jetzt 28 Fl. an 
ſeinem Liedlohn erſpart; m Vater gibt ihm 25 Fl. zur 
Heimſteuer. Nach ſeiner Eltern Tod hat er noch 100 Fl. zu 
erwarten. = 22,1. 
Wird als Schiffbauer zum Bürger in Wertheim angenom- 
men 1623. B. R. 88. 

588 Steinbach Albrecht, Maurer, gebürtig zu Grüne⸗ 
wörth, dann anſäßig auf dem Haſſelberg und verheiratet. 
1 Kind. Aus II. Ehe mit einer Witfrau von Vockenroth hat 
er 5 Kinder. In Haſſelberg wohnte er 27 Jahre. In III. Ehe 
hat er des Kühhirten von Creutz Wittib geheiratet, die von 
Altfeld bürtig iſt. Hat jetzt in Hasloch ein Häuslein gekauft, 
weiß aber noch nicht, ob jemand das Loſungsrecht ausübt, 
weil die Friſt noch nicht purificiert. Will für ſich kein Ein⸗ 
aussen geben, weil Haſſelberg und Hasloch eine Gemeinde 
eien, die einen Schultheiß und ein Gericht miteinander 
hätten. Das Häuslein gehörte dem Peter Koſt, Bürger und 
. zu Hasloch. RD 

um 1630.) (Das Loſungsrecht war eine Art Vorkaufs⸗ 
recht, das den Blutsverwandten auf Grundſtücke zuſtand; 
ſiehe Dorfbuch in Kreuzwertheim.) 

589 Steinbach Balthaſar, Häcker, Hasloch, wird 
Werth. Bürger 1598/9. B. R. 02. 

590 Steinbach Endres, Remlingen, Alexander Mül⸗ 
ler's Ladendiener, 1630 17. VII., iſt in dem gräfl. werth. 
Flecken Heydenfeld geboren. Nachdem ſich die unverhoffte 
Aenderung begeben, daß der Flecken durch Würzburgiſche 
feindliche Gewalt eingenommen wurde und die Untertanen 
von ihrer chriſtl. Religion zu der Papiſtiſchen genötigt und 
gezwungen wurden, haben ſeine Eltern Heidenfeld lieber 
räumen als ihren chriſtl. Glauben verlaſſen wollen. Sie 
haben ihre häusliche Wohnung nach Remlingen verlegt, wo 
lie fi) noch aufhalten. Nach Beſuch der Remlinger Schule 
kam er zu Alexander Müller, Wertheim: hat die Lehre da⸗ 
ſelbſt ausgeſtanden und iſt jetzt 8 Jahre da; er hat den Kram⸗ 
Handel zu verwalten. Alex. M. iſt mit ihm ſehr zufrieden 
und iſt ihm auch zur Heirat behülflich mit Herrn Nicolaus 
Wolfen hinterl. Tochter Jungfrau Agnes. Sein erſparter 
Liedlohn nebſt Heimſteuer von ſeinen Eltern tut der Ver⸗ 
ordnung ein ſattſames Genüge. Hat ein gutes Lob. Soll 
12 Fl. erlegen! R. 2. 
Siehe Nr. 393. 

591 Steinbach Georg / Jörg, Grünewörth, wird 
Werth. Bürger 1613/14. B. N. 75, 76. 
1625 19. März richtet er eine Eingabe gegen Schultheiß und 
Gemeinde von Grünewörth. Er iſt dort geboren, hat daſelbſt 
noch Güter, und diejenigen wegen Unzucht relegierten 
Schweſter dazu erhandelt. Die Regierung hat ihm den Zuzug 
erlaubt. Der Schultheiß in G. hat aber auf ſolches Dekret 
nichts gegeben, und will ihn nicht einkommen laſſen. Auf ein 
zweites Dekret auch nicht. „Ja, es hat vielgedachter Schult⸗ 

dd ohngeſcheut noch eine argwöhniſche Cavillation (= Ver⸗ 
acht) uf die Bahn bringen dörfen, als wenn ſolche Secreta 
von der Herrſchaft nicht abgegangen ſeien; man ſolle ihn ſelbſt 
beſchicken.“ Weiter verſucht der Schultheiß, den Steinbach 
damit abzuſchrecken, wie ſo gar hart die Grünwörther mit der 

rohn beſchwert würden. „Habe ſogleich rotunde darauf er⸗ 
lärt, ich puo mich nicht irre machen noch abhalten; ich hätte 
noch nie ge ehen oder erfahren, daß ſich einer zu Tode ges 
frohnt habe.“ Uſw. Beſchluß: Bei Straf von 20 Taler ijt 
St. ohne weiteres Einreden einkommen zu laſſen. R. 5. 

592 Steinbach Hans, Lengfurt, wird Werth. Bürger 
1605 (= Büttner) B. N. 5. 

593 Steinbach Hans, Beſtenheid, Witwer, 1637 
12. Dez., hat ſich mit Peter Henning's des Jüngeren Wittib 
&... genannt, verlobt und verſprochen, chriſtl. Ordnung nach 
Heiratsabrede gehalten und Weinkauf getrunken. „Weil aber 
meine vertraute A eiterin ihr häuslich Weſen allbier in 
der Stadt hat un ih uf dem Kochen befleißigt und ftd auf 
den Hochzeiten und Weinkauf damit gebrauchen läßt, alſo“ 

will er in die Stadt. Er hat in Beſtenheid Haus und get. 


594 Steinbach Hieronymus, Lengfurt, Bäcker, 1624 
24. Jan., kam vor 13 Jahren zu ſeinem Schwager Hans Krell 
ſelig in die Lehre, das Beckenhandwerk zu erlernen, 6 Jahre 
iſt er po 4 Jahre wieder in Wertheim. Will bet ber 
Augsb. Conf. bis an fein Ende verharren. Will Hans Craft's, 
Weifßgerbers Tochter, heiraten. 
Siehe ſtädt. Archiv St. 59. 

595 Steinbach Michel, Külsheim, wird Werth. Bür- 

er 1616/7. B. R. 79. 

596 Steinbach Nicolaus, Grün ewörth, 1631 7. Mai, 
hat ſich wegen des Kriegsweſens eine Zeitlang in der Pfalz 
aufgehalten und Barbara, Hieronymus Beringer's Wittib, 
gebürtig in Waldſtetten, zu Weinheim a. d. Bergſtraße ge⸗ 
heiratet. Er iſt in Grünewörth gebürtig. Nach der Leibeigen⸗ 
ſchaft feiner Frau hat ſeit 30 Jahren niemand gefragt. Ihr 
Vater iſt ſchon 20 Jahre tot. Die Eltern ware arme, un⸗ 
vermögliche Leute. Er bittet, die Sache auf ſich beruhen zu 
laſſen, da ihm die Frau nichts à ebracht habe und ſie ihren 
Unterhalt täglich mit ſaurem chweiß verdienen müſſen. 


2 J. 


597 Stemmler Heinrich, Dorfprozelten, 1634, 
16. Juli & 18. Juli, hat ji bei feiner ſeitherigen Herrſchaft 
von der Leibeigenſchaft abgekauft und will Agnes, weiland 
Balz. Kehen Wittib in Freudenberg heiraten. Will Bürger 
in Freudenberg werden. HR 

598 Stierl / Stierlein Jeremias, Kürſchner, Nem⸗ 
lingen, wird Werth. Bürger 1613/14. B. R. 75, 16. 

599 Stierl Michel, Kürſchner, Remlingen, wird Werth. 
Bürger 1603. 

600 Stolz Georg, Neſtler⸗ Handwerks, gebürtig zu Winds⸗ 
heim, 1630 4 Mai & 29. Mai, Sohn des Votgerbers 
Jörg Stolz laut dem bei den Akten liegenden Original⸗ 
Geburtsbrief mit dem Siegel der Reichsſtadt. Er hat in 
Rothenburg gelernt und 5 Jahre dort zugebracht. Das Hand⸗ 
werk iſt dort aber überſetzt; in Wertheim fehlt es dagegen 
an einem Neſtler, und die Geſchäftsleute müſſen die betr. 
Ware von Rothenburg und anderswo beziehen. Er bittet, 
ihm zunächſt und zur Probe den Beiſitz auf 1 Jahr zu ge⸗ 
ſtatten. Er legt eine Interceſſion vor, unterſchrieben von 
Magiſter Jacob Angelinus als diaconus, Johann Stecher, 
kaiſerl. Notar & Philipp Bierhelle, Hausvogt. Demnach will 
er Georg Zürner's, Rothenburgiſchen Pfarrers in Lützen⸗ 
brunn hinterlaſſene Tochter heiraten, die ufs wenigſte 400 Fl. 
fränkiſch im Vermögen hat; mit Nat feiner großen, be⸗ 
rühmten Freundſchaft will er in Wertheim fein Heil ver⸗ 


ſuchen. 2. 
601 Stolzen berger Stephan, Werbach, wird Werth. 
ü B.R.53,5 


Bürger. R. 53, 54. 

602 S den buch Philipp Jacob, aus der Reichsſtadt 
Wimpfen, jetzt Tuchbereiter in Hanau, wo er das 
Wüllentuch wohl zuzubereiten, zu ſcheren und zuzurichten ge⸗ 
lernt hat. Hat Joh. Bach's Wittib zu Frankfurt bürtig ge⸗ 
heiratet. Die Werth. Tuchſcherer und Tuchknappen ſind da⸗ 
gegen. 1624 27. März. Wird abgeſchlagen. R. 7. 

603 Straub Hans, Schmalkalden, wird Werth. Bür⸗ 

er 1623. B. RN. 88 

604 Strauß Bartel, 
Bürger 1596. N. 

605 Strauß Caſpar, Kettenwirt, Wertheim, wird Bürger 
daſelbſt. Herkunft fehlt. (In dem betr. Jahr 1644 wurde der 
Vorgänger Hans Hotz nebſt Frau wegen Zauberei mit dem 
Schwert 5 B. N. 111. 

606 Streubelius Johann, Pfarrer in Thüngen, 1633 
2. Dez., will Catharina, Thomge Steiner's, Bürgers zu 
Remlingen Tochter heiraten. Dieſe ijt teils nach Caſtell, teils 
nach Wertheim leibeigen. Die Ablöſung iſt von der Mutter 
sub poena carceris begehrt worden; fie ijf aber zu arm. 
Der Pfarrer iſt durch die Grabbaten um Hab und Gut ge⸗ 
bracht worden, und kann mit einigem Heller nicht behülflich 
ſein, ob er ſchon wollte. Bittet um Erlaſſung. Beſchluß fehlt. 
Siegel des Str. zeigt einen Mann hinter einem Pferd 
ſtehend; Helmſchmuck zwei Büffelhörner, dazwiſchen 3 kleine 
Ringe übereinander ſchwebend. 

607 Stumpf Barthel, Seiler, Wertheim, 1618 21. Juni, 
Sohn des Hans St., will ſich auswärts verheiraten. Seine 
Mutter iſt eine arme Witwe. RETE 
Näheres nicht erſichtlich. : 

608 Stumpf Endres, Helbenſtadt, wird Werth. Bür⸗ 


Reiſtenhauſen, wird Werth. 
B. N. 58. 


er 1590/91, B. R. 53, 54, 
609 Teubel Phil. Daniel, Apotheker, Schweinfurt, 
wird Werth. Bürger 1648. B. R. 117. 


Er iſt der Sohn des verſt. Kannengießers Johann T. zu 
Schweinfurt, und heiratet in Wertheim 29. Mai 1648 die 
Maria Salome, Tochter des verſt. Apothekers Joh. Wacker.) 


(Schluß folgt.) 
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Panegyrici magisteriales der Univerſität Leipzig. 


iz Georg Heinrich,“ Sagan t. Schleſ. 
171 


P. Chriſtoph A. 
M. Maria Eliſabeth Preibiſch 
Bye Johannes Gottlieb, Lauban i. 
au 


P. Michael V. 
M. Anna Maria Schwabe 
Heine, Johannes Chriſtian Ernit, * Gama 
Saxo 1719 
P. Sigfried Grnit 9. 
M. Johanna Sophia Hertel 
Moesler, Johannes Anton, Leipzig 
P. Johann Anton M., Notar 
M. Maria Eliſabeth ? 
Donat, Samuel Gottlob,“ Grünau (Gru- 
navia) Lauſ. 1723 
P. Johann Chriſtoph D. 
M. Amanda Rofina Gleisberg 
Renz(ius), Chriſtoph Carl,“ Nürnberg 
172¹ 


P. Michael R., Prediger 
M. Sabina Ziegler 

Saettler, Johannes Ehrenfried, Herz⸗ 
berg (Sa.) 1719, Diakonus substitutus 


i. Zörbig 
P. Chriſtian Auguſt 
M. Sophia Magdalena Pfaud. 
Metzner, Johannes Heinrich,“ Plauen 
i. Vgtl. 1716, Militairpfarrei Dresden 
P. gleichen Namens 
M. Regina Conrad 
Wagenſeil, Joachim Balthaſar, Neu⸗ 
ſtettin Pomm. 1694 
Sacrorum Kerstini et Krukenbecae in 
Pomerania Interpres 
P. Johann Balthaſar W., Kaufmann 
M. Barbara Stilling 
Geiger, Chriſtoph Friedrich, Ephorus i. 
Bernburg, * Nürnberg 1712 
P. Gottfried Engelhard Mag. art. 
M. Urſula Catharina Sculteſius 


1747, 


Miller, Johannes Michael, “ Leipheim 

(b. Ulm) 1722 

P. Johann Martin 

M. Maria Magdalena Rauſchmaier 
Weber, Friedrich Benedict, Weimar 1725 

P. Johann Georg 

M. Anna Sophia Bormann, einz. 

Tochter des Theodor Benedict B. 

Struckmann, Johannes, Osnabrück 
ui i Georg Friedrich, * Schleuſingen 


P. Johannes Daniel W. 
M. Margarethe Sophie Hunneshag 
ee Chriſtian Carl, Merjeburg 


P. gleichen Namens 
M. Anna Sybilla Ackermann 
Strohbach, Theodor Ambroſius, 
* Annaburg 1724 
P. Johann David, Dr. theol. Superin⸗ 
tendent i. Oſchatz 
M. Theodore Magdalena Dornfeld, 
Tochter des Johannes D. 
Thiele, Adam Gottlieb,“ Chemnitz 1723 
P. Lorenz Jacob Th. 
M. Noſina Kurbacher 
Foertſch, Paul Jacob, Großenhain 1722 
P. Jacob F., Conrector 
M. Sophia Dorothea Matthaei 
Schindler, Johannes Gottlob,“ Lehna 
bei Jauer i. Schleſ. 1720 
P. Johannes Friedrich 
M. Eliſabeth Raupach 
Himmler, Chriſtoph,“ Laucha Thür. 1721 
M. Suſanne Eliſabeth Neuber 


Von Dr. phil. Paul Meißner, Leipzig. 


i Chriſtian Ludwig, * Triptis 
1718 


P. Jacobus Matthäus 9. 
M. Johanna Dorothea Liebich 
B . Johannes Gottlob,“ Wurzen 


P. Johann Boehme 
M. Chriſtiane Mahler 
Stieglitz, Chriſtian Friedrich,“ Naum⸗ 
burg 1722 
P. Chriſtoph Ludwig St., Dr. Paſtor 
a. St. Wenzeslaus i. Naumburg 
Lang, Gottlob Chriſtoph,“ Bautzen 1727 
P. Johannes Chriſtoph L., Paſtor a. 
St. Peter i. Bautzen 
M. Suſanne Eleonore Haaſe, Tochter 
des Nicolaus $. 
Agricola, Chriſtian Wilhelm, * Beſen⸗ 
ſtadt b. Mansfeld 1724 
P. Wilhelm 
Rudorf, Johannes Ludwig, * Nora 
(Henneberg Suhl) 1727 
P. Heinrich R. 
M. Maria Sophia Eck (Eccia) 
Leypold, Chriſtian Fürchtegott, Cyrene 
b. Wurzen 1722 
P. Chriſtian L. 
M. gb. Hilli 
i Chriſtian Heinrich,“ Leipzig 


P. Johann Jacob 
M. Maria Dorothea Sturm 
Schoenemann, Friedrich Auguſt, * Eis⸗ 
leben 1722 
P. Georg Friedrich 
M. Dorothea Eliſabeth Alban, Tochter 
des Heinrich Lebrecht A. 
Bauer, Johannes Andreas, Leipzig 1722 
P. gleichen Namens 
M. Anna Dorothea Willer, Tochter 
des Joh. W. 
Kirſtein, Chriſtian Ludwig, Fridland 
Mark 


t 
M. gb. Schlichting (Berlin) 
Boecker, Friedrich Ludwig,“ Strelitz 1719 
P. Johannes Heinrich B. 

M. Catharina Carola Roſencreutz, 
Tochter des Daniel Joachim N. 
Valter, Johannes Erdmann, WMoeni⸗ 

berna (Mainz 2) 1725 

P. Franz Caſpar Ludwig V., Dr. med. 

M. Maria Juliana Greiner 
Becqu(ius), Lorenz Albert, * Auers⸗ 

bach 1723 


P. Albert 
M. Chriſtine Philippine Becqu, Toch⸗ 
ter des Johann Jakob B., Präfekt a. d. 
Johanniskirche i. Lpzg. (od. Ansbach?) 
du Johannes Friedrich, “ Leipzig 
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P. Sigmund G. 
M. Maria Kranardin 
„ Gottfried, Elbing, 


" Raufmann 
M. Eliſabeth Zachert 
Matthes(ius), Chriſtian Gottfried, Ka⸗ 
teches a. d. Peterskirche i. Lpzg., Kemberg 
b. Wittenberg 
P. Johann Ehriſtian 


1748, 

Schulze, Carl Gottlob,“ Chemnitz 1721 
P. Johann Wichael 
M. Maria Suſanne Heyne 

Seydel, Carl Theophil, * Zwickau 1724 
P. Theophil S. 
M. Anna Dorothea Schulze 

Heyne, Johannes Chriſtian, Chemnitz 1723 
P. Chriſtoph 9. 
M. geb. Beickert 


(Fortſetzung.) 


Buttenſik, Johannes Rudolph, * Dober⸗ 
nitz b. Delitzſch 1722 
P. gleichen Namens 
M. Johanna Concordia Richter 
Boſſeck, Heinrich Otho, Leipzig 
P. Benjamin Gottlob B., Dr. jur. 
M. Sophia Eliſabeth Bohne, Tochter 
des Hale B., Profeſſor d. Mediz. 
Goldt, Traugott Leberecht,“ Eisleben 1724 
P. Daniel G. 
M. Anna Regina Nitſche 
Jachmann, Johannes Gottlieb, * Bres⸗ 
lau 1727 
P. Gottlieb J., Diakonus a. Maria 
Magdalena 
M. Anna Eleonore Vogel 
Hanke, Johannes Samuel, * Breslau 1725 
P. Gottfried Mag. art. Profeſſor a. Maria 
Magdalena, Sohn des Martin H. 
M. Eva Chriſtiane Neumann, Tochter 
des Caspar N. 
Fiſcher, Johannes Friedrich, Coburg 1726 
Erdmann Rudolph F. 
M. Catharina Barbara Hofmann 
Doering, David Gottlieb,“ Reichenbach 
i. V. 1727 
P. Theophil D., Dr. med. 
M. Clara Maria Ackermann, Tochter 
des Paſtor A. in Reinsdorf b. Reichenb. 
Pezold, Georg Daniel, * Leubus 1725 
P. Georg P. 
M. Barbara Eliſabeth Laubner 
Geißler, Johannes Gottfried, * 1726 
Lagnau (Lauſitz) b. Görlitz 
P. Johannes Daniel G. 
M. Johanna Friderike Nitz (Nicia) 
Lind, Johannes Friedrich, * Leipzig 1722 
P. Johann Michael L. 
M. Anna Margarethe Jacobi 
Hentſch, Johann Jacob,“ Bautzen 1725 
M. Chriſtiane Loeber 
Meeſe, Gottfried Heinrich Benjamin, 
* Hainichen 1723 
P. Conſtantin Benjamin M. 
M. Maria Dorothea Schroll, Tochter 
des Adam Heinrich Sch. i. Plankenſtein 
Jacobi, Carl Wilhelm Ludwig, Bus⸗ 
dorf b. Merſeburg 1724 
P. Jacob Anton J., Mag. 
M. Maria Sophia Numberger 
Deer, Benedict Chriſtian,“ Leipzig 1724 
P. Wolfgang D., Bibliothekar 
M. Johanna Eliſabeth Coerner, Toch⸗ 
theler Johannes Chriſtian C., Biblio⸗ 
ekar 
SU: Johannes Gottfried, Weimar 
172 


P. Johann Chriſtoph, Mag. Prediger, 
Diakonus a. Peter u. Paul 
M. Chriſtiane Eliſabeth Olearius, 
Tochter des Gottfried O. 
Franzen, Adam Wilhelm, Damgarten 
(Pomm.) 1718 
Francke, Johannes Gottlieb, Schwarz⸗ 
burg, * Arnſtadt 1723 
P. Jacob Fr. 
M. Anna Juliana Schmid 


179. 
Kahl, Balthaſar,“ Hamburg 1723 
P. Albert K., Kaufmann i. $. 
M. Margarethe von Cleuen 
Lencke, Carl Auguſt, Auerbach 1726 
P. Johann Georg L. 
M. Johanna Sophia Bonitz 
Jaſpis, Gottlieb Sigismund,“ Chemnitz 
1727 


P. Gottfried J. 
M. Suſanne Chriſtine Green, Tochter 
des Georg Sigismund Gr., Dr. theol. 
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Küchler, Chriſtian Friedrich,“ Leipzig 1723 

P. gleichen Namens, Dr. jur. 

M. geb. Laukiſch (Laukiſia) 
Boehmer, Georg Rudolph, * Liegnitz 1723 

P. Benjamin B. 

M. Anna Juliane Neuhaus (Neuhusia) 
Geisler, Johannes Friedrich,“ Keuſch⸗ 

berg 1719 

P. Friedrich G. 8 

M. Sophia Catharina Mosdorf 
Gottſchald, Immanuel, Eibenſtock 1726 

P. Johann Jacob G., Mag. art. 

M. Sophia Glijabetb, Leutriz (Leutrizia) 
Wagner, Andreas, Leipzig 1727 

P. Thomas W. 

M. Chriſtiane Sophia Baudiſch 
Wechsler, Chriſtian Friedrich, Zwochau 

(nördl. v. Meißen) 1728 

P. Chriſtian W. 

M. Johanne Sibylla Kell 
Terne, Johann Gottlob,“ Voitzſch b. 

Delitzſch 1727 

P. Gabriel, Mag. art. 

M. Chriſtine Sophie Richter 
menm Johannes Gottlob,“ Leipzig 

P. Johann Georg 9. 

M. Johanna Eilitz (Eilizia) 
Freiesleben, Joachim Gbrijtian, * Leip⸗ 

zig 1727 

P. Johann Chriſtoph F. 

M. Magdalena Blankenburg 
Richter, Johann Georg, * Leipzig 1727 

P. Johannes Chriſtoph R. 

M. Chriſtiane Sophie Ruder, Tochter 

eines Leipziger Kaufmannes 

Klauſing, Anton Ernſt, * Herford 

(Weſtf.) 1729 

P. Chriſtian K. 

M. Chriſtine Ilſabe Schluter 


1750. 
eee Georg Chriſtoph,“ Augsburg 


P. Johann Caſpar 
Rande, Johannes Heinrich Iſrael, 
Wolferoda b. Mansfeld 1719 
P. Iſrael 
M. Suſanne Eliſabeth Schilling aus 
Dederſtadt b. Eisleben 
Koenig, Woritz Gottfried,“ Vochlitz 1725 
P. Moritz K. 
M. Eliſabeth Francke 
Thalemann, Ehriſtian Wilhelm, 
* Meberjtadt b. Langenſalza 1727 
P. Chriſtian, Mag. art, ſpäter Cölleda 
M. Barbara Sophia Ernſt 
Seyfert, * Liebertwolkwitz 1727 
P. Chriſtian Ehrenfried 
M. Johanna Sophia Schleuſing 
Witzleben, Friedrich Sigismund, 
»Nemsdorf b. Querfurt 1710 
P. Johann Friedrich, Mag. art. 
M. Johanne Chriſtine Tern 
Guhr, Gotthelf Benjamin, * Golm b. 
Oſchatz (Culmena) 1721 
P. Jacob 
M. Johanna Sophia Doering 
Hecker, Carl Friedrich,“ Meuſelwitz 
P. Heinrich Cornelius H., Mag. art. 
M. Maria Dorothea Walther 
Strupp, Johannes Gottfried,“ Weißen⸗ 
fels 1725 
P. Johannes Chriſtoph St. 
M. Maria Magdalena Sellmann 
Liebner, Chriſtian,“ Oſterfeld b. Naum⸗ 
burg 1726 
P. Thomas, Mag. art., Paſtor baj., ſpäter 
ei 


Neuhoff, Johannes David, * Brena b. 
Bitterfeld 1726 
P. David, Mag. art. Diaconus 
M. Johanna Maria Lohrengel 


8 Auguſt Friedrich, 
* Delitich 1726 
P. Iſaac Friedrich L., Diaconus i. D. 
M. Anna Eleonore Abelmann aus 
Wolfenbüttel c 
Biegenbag, * Danzig 1731 
P. Jacob Ludwig 
M. Maria Eliſabeth Mas cow 
Schmid, Johannes Gottlieb,“ Ernſtroda 
b. Gotha 1722 
P. Benedict Hermann S. 
M. Eliſabeth Müller, Tochter des 
Johannes M., Mag. art. 
Biemann, Chriſtian Paul, Görlitz 1724 
P. Peter Paul B. 
M. gb. Noſeberg 
Schmid, Johann Martin, Neuftadt a. O. 
1727, Paſtor in Dürweitzſchen, ſpäter 
Diakonus in Lauſick 
P. gleichen Namens 
M. Juliane Margarethe Cel 


1751. 


Hauck, Chriſtian Gotthelf,“ Chemnitz 1727 


1755 Paſtor i. Trages (?) Diöz. Corru 
1769 pastor et inspector scholae provin- 
ciani Portensis 
1779 Superintendent i. Eckartsberga 
T 4.3. 1780 
P. Johann Lucas 
M. Chriſtiane Sabine Fiſcher 
Wendler, Johannes Ludwig, Suhl 1727, 
1754 patris adjutor, 1772 patris successor 
T Suhl 15. V 1778 
P. Paſtor daſelbſt 
Steinbrück, Friedrich Gbrijtopb, * Leipzig 
1726, 1755 Nöda in Thuringia diacon. 
(Diöz. Weißenſee) 
P. gleichen Namens 
M. Margarethe Eliſabeth Weg er 
Koenig, Johannes Auguſt, * Mittweida 
1728, 1751, Catechet a. d. Peterskirche 
1754, Diakonus i. Freiberg 
P. Johannes Auguſt, K. 
M. Maria Dorothea Herman, Tochter 
des Kaufmanns Samuel H. daſelbſt 
RET er, Johannes Gottlieb,“ Lauban 


P. Chriſtoph W., Architekt 
M. Anna Martha Thomae 
So Sae Johannes Chriſtian,“ Plauen 


P. gleichen Namens, Arzt und Chirurg 
M. geb. Hebenſtreit 
ur 3 NS Johannes Auguft, Mültrof 


P. Johannes Auguſt M. 
M. Sophia Eliſabeth Möller 
Müller, Friedrich David,“ Großſchirma 
b. Freiberg, T Febr. 1756 als Privatmann 
in Leipzig. 
P. Daniel Friedrich M. 
M. Maria Eliſabeth Foerſter 
Martini, Georg Heinrich,“ Tanneberg 
b. Annaberg 1722, 1760 Rector scholae 
Annabergensis, 1763 Rector gymnassii 
Rotisbonae (Regensburg), 1775 Profeſ⸗ 
ſor eloquentiae Lips. rector scholae 
Nicolait., T 23. XII. 1794 
P. Johann Adolph M. 
M. Maria Dorothea Koch 
(Meuſel, Lexikon VIII. 506,09) 
Wipacher, David, * Leipzig 1723 
P. gleichen Namens, Dr. med. 
M. Chriſtiane Magdalene Lange, Tochter 
des Kaufmanns Michael L. i. Lips. 
Hanke, Friedrich Gottlob, * Breslau 1795 
P. Gottfried H., Mag. artium, Paſtor an 
Maria Magdalena i. Breslau 
M. Eva Chriſtiane Neumann 
Reinhold, Chriſtian Gottlieb, * Groß⸗ 
waltersdorf b. Freiberg 1728, 1753 Gates 
chet a. d. Peterskirche i. Lips., daſſelb. 
Jahr dann Paſtor i. Nebra (Diöz. Frei⸗ 


burg), 1765 Superintendent i. Mühl⸗ 

hauſen, T 26. I. 1785 

P. Gleichen Namens 

M. Chriſtiane Concordia Richter, Tochter 
des Gottfried R., Senator i. Freiberg 
(Albrecht, Sächſ. Predigergeſchichte, 
I. Bd. 1. Fortſ., S. 490/91) 

Dürr, Gottlob Benjamin, * Marienberg 
1725, 1757 a. d. Thomaskirche i. Lips., 
i p 19. 5 P" 

Johann pp 

M. Botalbea Magdalena Obricht(Meu⸗ 
fef II. 104 Cain (?) Bruchſtück einer 
Gelehrtengeſchichte von geborenen Ma⸗ 
rienbergern S. 23) 

Bauer, Carl Ludwig, * Leipzig 1730 
1756 rector scholae Laubanensis Ob. Lauf. 
1766 Hirſchberg i. Schleſ., T 3. IX. 1799 
P. Paul Chriſtian 
M. Johanna Maria Gaebler (Meuſel, 

Lexikon ber von 1750 —1800 verſtorben. 
Schriftſteller I., 218—923) 

Schildbach, Andreas Heinrich,“ Johann⸗ 

eorgenſtadt 1724, 1751 Paſtor i. Machern 

Diöz. Eilenburg), T daſ. 26. I. 1767 

P. Chriſtian Sch. 

M. geb. Große 

(Dresdner politiſch. Anzeiger 1767 VIII. 
3. Curiosa Saxonic. 1756 pag. 130 sequ.) 

Hentſch, Heinrich Gottlob,“ Strehla a. 
Elbe, 1724 Rektor des Gymnaſ. i. Zeitz, 

t daſ. 1774 

P. Johann Heinrich H. 

M. Anna Magdalena Pfeiffer 
(Müller, Beiträge zu einer Ge⸗ 
ſchichte der Zeitzer Stiftsſchule 
i. 18. Jahrh. S. 4) 

Lechla, Gotthelf Auguſt, * Leipzig 1728 
1759 Adjunct. Pastori Greifendorfensi 
(Diöc. Freiberg), post decennium ipse 
Pastor, t 22. VII. 1783 
P. Gotthelf Ehrenfried L., Archidiak. zu 

St. Nikolai i. Leipzig 

M. Johanna Sophia Rebentroft, 
Tochter des Chriſtian R. i. Dresden 

Boerner, Georg Theophil,“ Leipzig 1732, 
t 5. V. 1804 


P. Chriſtian Friedrich 

M. Rahel Chriſtine Schreiter 

(Leipziger Gelehrten⸗Tageb. 180 p. 5/1/55.) 
Platner, Friedrich, * Leipzig 1730, Pro⸗ 

feſſor jur. Lips., F 15. IX. 1770 

P. Johannes Zacharias P., Arzt i. Lips. 

M. Chriſtiane Sophie Schreiter, Tochter 

des Chriſtophorus Schr. 

(Rotermund, Gelehrten⸗Lexikon VI) 
Regel, Johann Chriſtian, Eilenburg 1728, 

1755 Paſtor i. Liplitz (Diöc. Grimma) 

1758 Diaconus i. Leisnig, T 3. XI. 1760 

P. Chriſtian R. 

M. Johanna Eliſabeth Koehler 
(Dresdner polit. Anzeiger 1761, VI. 8) 
Wilke, Johann Georg Lebrecht,“ Mer—⸗ 

ſeburg 1730, t 7. IX. 1811 
P. Georg Lebrecht W., Dr. jur. 
M. Catharina Eliſabeth Gtreitel 
(Meuſel, Gelehrte Teutſchlands, Edit 
V. VIII. pag. 550/31). 
Sande, Johannes Gottfried, * Bautzen 
1724, o. Profeſſor d. Anatom. u. Chirurg, 
t Lips. 20. I. 1763 
P. Johann Friedrich J., Mag. aft. 
M. Chriſtiane Patientia March 
(Meuſel, Lexikon ber v. 1750—1800 ver⸗ 
ſtor. deutſch. Schriftſteller VI. 229/30) 
Maſius, Chriſtian, Camin (Pommern), 
a. D. Prof. ber Philoſophie i. Erlangen, 
＋ 16. III. 1787 
P. Peter M. (Rotermund, Gelehrten⸗ 
Lexikon IV. 918/19) 


(Fortſetzung folgt.) 
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32 Hochzeitspredigten. — Ein alter auf mich vererbter 
Schweinslederband bringt Hochzeitspredigten aus der Zeit um 
1600, deren Veröffentlichung wohl manchem Familienforſcher von 
Nutzen ſein könnte. Der Titel lautet: „Vota Nuptialia, das iſt 
be und herzliche Wünſche für neue Eheleute unb tröftliche 

erklärungen etlicher fürnehmer Texte aus göttlicher heiliger 
Schrift, beneben etlicher ſchönen Hiſtorien vom h. Eheſtande, wie 
man denſelben recht anfaſſen, darinnen leben und zu allerlei 
Haus⸗Kreuz mit Gottes Wort ſich tröſten ſoll. In zwei und 
dreißig Predigten kürzlich verfaſſet etc. durch M. Gregorium 
Strigenitium, ſeligen, weiland Pfarrern und Superintendenten 
und Thumprediger zu Meißen. — 

Wit Churf. Sächſ. D 1889 Leipzig. In Verlegung Bartho⸗ 
lomaii Voigts. Im Jahr 1629.“ 

Den Predigten iſt ein Verzeichnis mit dem Namen der 
Brautleute und den Daten der Trauung vorausgeſchickt, das in⸗ 
ſofern Allgemeinintereſſe beſitzt, als es uns mit dem Bürger⸗ 
meiſter, Stadtrichter, Natsfamilien, Doktor, Schoßbeamten, Gaſt⸗ 
wirt uſw. der Stadt Meißen um 1600 bekannt macht; außerdem 
gibt das Verzeichnis den Wohnort jedes E Bräuti⸗ 
gams an. Das Verzeichnis lautet in der damaligen Schreibweiſe 
wie folgt: 

1. Predigt: Den 3. Februarii Dienſtags nach Liechtmeß Anno 
1596. Bey Ehelicher Travung des Ehrnveſten und Wolgelarten 
rwr Joachim Peckens von Dreßden und der tugendſamen Fraven 

agbalena, des Erbarn und Wolweiſen Herrn Jacob Stol⸗ 
Ly feligen, weiland Stadtrichters zu Meiſſen hinterlaſſenen 
itwen. 

2. Predigt: Bey ehelicher Travung Wolff Pinckers und 
gungiras Aemiliae, Herrn Blaſii Heintzmanns, Bürgermeiſters 
ochter, den 22. Novembr. Anno 1596. 5 

3. Predigt: Bey ehelicher Travung Wolffgang Rudolffs, Bür⸗ 
ir zu Freyberg, und Jungfrau Magdalena, Erhart Betzens, 
Bürgers und Kramers zu 9Xeijjen, Tochter, den 7. Febr. am 
Faſtnachtsdienstage Anno 1597. 

A. Predigt: Bey der Copulation Herrn Johann Buchbinders, 
Schöſſers zu Redern, und Jungfrau Anna, Herrn Frantz Jün⸗ 
gers, weiland Nathsverwanten zu Meiſſen, hinterlaſſenen Toch⸗ 
e DE wahrſcheinlich zwiſchen den Daten der 3. und 
5. Predigt. 

5. Predigt: Bey der Copulation Georg Gerſtenbergers von 
Leipzig mit Jungfrau Gerdraut, Herrn Claus Schiffmanns felis 
gen, Gaſtgebers zu Meiſſen, nachgelaſſenen Tochter, den 24. Of- 
tober Anno 1597. 

6. Predigt: Bey der Ehelichen Trauung des Ehrnveſten und 
Hochgelarten Herrn Joachim . beyder Rechten Doktorn 
zu Dreßden, und Jungfrau Magdalena, des Erbarn und Wol⸗ 
weiſen Herrn Jacob Stollens, weiland Stadtrichters zu Meiſſen, 
ſeligen, hinterlaſſenen Tochter, den 30. Januar, Montags vor 
Liechtmeß, Anno 1598. 

7. Predigt: Bey ber Copulation Ebeling Alemans von Mag⸗ 
deburg mit Jun frau Anna, Herrn Hiob Kölers, Amtſchöſſers 
zu Weiſſen, Tochter, den 11. Septemb. Anno 1598. 

8. Predigt: Bei der Trauung Chriſtian Kayſers und enen 
frauen Annen, Herrn Jeremiae Helwigs ſeligen nachgelaſſenen 
Tochter, den 22. Septemb. Anno 1600. 2 

9. Predigt: Bey ehelicher Travung Herrn David Teuchers, 
Kornſchöſſers, und Jungfrav Margaretha, Herrn Eliae Beers, 
Rathsverwanten zu Meifjfen, ehelichen Tochter, den 21. Okt. 
Anno 1594, 

10. Predigt: Auff dem Beylager Hans Chriſtoffen von Vip⸗ 
pach mit der edlen und 7 Jungfraven Magdalena, 
Nickel von Epmannsdorff Tochter, f. S. Cammer Jungfraven zu 
Weymar — undatiert. 

11. Predigt: Gehalten zu groſſen Endersdorff (vielleicht aud) 
Gudersdorff) in Thüringen, bey der Chriſtlichen Travung Bal- 
thaſar Fabers von Coburg und Jungfrav Annen, Herrn Jo⸗ 
e Scherlitzen, Pfarrer daſelbſt, Tochter, ben 20. Febr. Anno 


12. Predigt: Gehalten zu Salfeld in Thüringen bey Chriſt⸗ 
licher Travung M. Valentini Chaltii, Pfarrers zu Graba bei 
Salfeld mit J. Annen, Herrn D. Timothei Kirchneri, Super⸗ 
1 ſeligen zu Weymar, nachgelaſſenen Tochter, den 10. Sep⸗ 
emb. 1598. 

13. Predigt: Bey ehelicher Travung des Ehrwürdigen, Acht⸗ 
baren und geber Herrn M. Jacob Danielis Starckens, 
Pfarrers derzeit zu Mitweida, mit der tugendſamen Jungfraven 
Maria, Herrn Friedrichs Köckeritzens, Bürgers und Oberförſters 
daſelbſt, vielgeliebten Tochter, den 4. Mai 1602. 

14. Predigt: Zu Ehren dem Durchlauchtigſten Hochgeborenen 


60 


guten und Herrn, Herrn Chriſtians IL, Herzogen zu Sachſen, 
es H. Nömiſchen Reichs Ertzmarſchallen und Churfürſten etc, 
und der auch Durchlauchtigſten Hochgeborenen Fürſtinnen und 
unb Frävlein, Fräblein Hedwigen, Gebornen aus Königlichem 
Stamm in Dennemark, Hertzogin zu Schleßvig Holſtein, Stor⸗ 
marn etc. Gethan zu Meiſſen in ber Thumkirchen, den 9. Sept. 
Donnerstages nach Mariae Geburt, Anno 1602, als die Chur⸗ 
fürſtliche raut des Orts auffm Schloſſe ſtille gelegen. 

15. Predigt: Gethan zu Pinnewitz auff dem Behlager Hans 
Chriſtoffs von der Pforte mit J. Chriſtina von Mangolt, den 
3. Mai, Dienstags post Dom. 1. Trinit. Anno 1597. 

16. Predigt: Bey ehelicher Travung Herrn Pauli Kirchbachs 
des Jüngern, Diaconi zu Lommatzſch mit Jungf. Lucretia, Herrn 
Johann Kaulpars, Bürgermeiſters zu Lommatzſch ehelichen Toch⸗ 
ter, den 21. Mai Anno 1595. 

17. Predigt: Bey ehelicher Travung Herrn M. Watthaei 
Purmans, Diaconi der Kirchen zu Zehren, und J. Annen, Herrn 
Paul Kirchbachs des Eltern, Pfarrer zu Neunkirchen Tochter, 
den 7. Oktob. 1600. 

18. Predigt: Bei ehelicher Travung Herrn Wolffgang Zorn, 
Rathsfreundes der Stadt Zwickau, und J. Concordia, Herrn Bern⸗ 
hart Pflügers, Stadtrichters zu Meiſſen, Tochter, den 12. Sep⸗ 
temb. Anno 1597. 

19. Predigt: Bey ehelicher Travung Michel Seligens und 
J. Eliſabeth Dorothea, Frantz Frölichens Tochter zu Weymar, 
den 27. Mai Anno 1583. £ 

20. Predigt: Bey ber Copulation Herrn Johan Pflugii, Can⸗ 
toris zu Orlamünda, mit J. Catharina, Herrn Andreae P red 
ſel., weiland Superintendenten daſelbſt, nachgelaſſenen Tochter, 
den 15. Novembr. Anno 1590. 

21. Predigt: Bey ehelicher Travung Hanſen Krauſen Kochs 
mit J. Dorothea, Michel Herolts Tochter, Anno 1598. 

22. Predigt: Kurtze Erinnerung von der ehelichen Travung 
des Ehrwürdigen, Achtbarn und wolgelahrten Herrn M. Abra= 
hami Kümmers, Pfarrers zu S. Afran und Aſſeſſoris der Churf. 
S. Conſiſtori, mit ber tugendſamen Fraven Margarethen, Herrn 
Eliae Beers Tochter, Herrn David Teuchers, des geweſenen Korn⸗ 
ſchöſſers zu Weiſſen, nachgelaſſenen Witwen, den 21. Jan. Anno 
1600 in der Kirchen zu S. Afra. ; 3 Y 

23. Predigt: Vor der Gopulation Hiob Kölers mit J. Maria, 
des e und Ehrnfeſten Herrn D. Chriſtophori Ane⸗ 
ſorgens, des Churf. S. Conſiſtori zu Meiſſen ehelichen Tochter, 
den 28. April Anno 1600. 2 

24. Predigt: Bey ber Copulation Herrn M. Zachariae Friſch⸗ 
manns, Pfarrern zu Carttitz bey Auſſig in Behmen, und Jung⸗ 
frav Annen, Herrn M. Caſpar Kummers ſeligen, weiland Pfar⸗ 
rers zu Dahlen nachgelaſſenen Tochter zu Meiſſen, in S. Afran 
Kirche, den 8. September 1600. 

25. Predigt: Bey ehelicher Travung des achtbarn und hoch⸗ 
elarten Herrn Johan Rückrods, ber Artzeney Doct. und Jung⸗ 
raven Marien, Herrn Georg Wittichs ſeligen nachgelaſſenen 
Tochter, den 24. Novemb. Anno 1600. 

26. Predigt: Bey ehelicher Travung des Ehrnveſten und Er⸗ 
barn Herrn Caſpar Burgſtadts, Churf. S. Cantzeley Secretarii 
des Weißniſchen Kreiſſes, mit der tugendſamen Jungfraven fen 
fina, des Herrn Caſpar Fritſchens, Rathsfreundes zu MWeiſſen 
ehelichen Tochter, den 12. Juli 1602. 

27. Predigt: Bey ehelicher Copulation Herrn M. Georgii 
Weinrichs von Hirſchfeld aus der Schleſien, jetzo Pfarrers zu 
Ruſſein, mit J. Annen, des Erbaren und Wolweiſen Herrn 
Bernhard Pflügers, Stadtrichters damals zu Weiſſen, Tochter, 
den 22. Novemb. Anno 1602. . 

28. Predigt: Bey ehelicher an Matthaei Richters von 
Hilmersdorff und Annen, Matthes Fladens zu Weymar Tochter, 
Montags nach Eſtomihi 1581. : 

29. Predigt: Bey ehelicher Travung Herrn Chriſtophori Uden 
und J. Catharinen, Herrn Jacobi Nudölphi, Bürgermeiſters zu 
Jena Tochter, den 30. Sept. Anno 1589. 2 : 

30. Predigt: Bey ehelicher Travung Herrn Chriſtoff 9tüde- 
rods des Jüngern mit der Tugendſamen Jungfrav Reginen, 
des Herrn Elias Beers, weiland Nathsfreundes zu Weiſſen, nad» 
gelaſſenen Tochter, den 20. Octob. Montag nach Domin. 22. 
post Trinit. Anno 1600. 

31. Predigt: Bey ehelicher Travung Herrn Georg Pültzen 
von Deſſau mit Fraven Barbara, Herrn D. Thomae Wittichs, 
He Rum Stadt Phyſici zu Meiſſen nachgelaſſenen Witwe — un⸗ 

atiert. 

32. Predigt: Bey Ehelicher Travung Burchard Wittichs, Bür⸗ 
gers und e mit Jungfrau Magdalena, Herrn Clauß 
Schiffmans, weiland Gaſtgebers zu Weiſſen nachgelaſſenen 
Tochter, den 21. September, Montags nach Dom. 15. post Trinit. 
Anno 1601. 

Auf Wunſch bin ich gern bereit, Intereſſenten auch den 
Trautext einer einzelnen Predigt mitzuteilen. 

Paſewalk. Amtsgerichtsrat Fr. So jtm am m. 
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Das Handgemal. — Aber dieſes Thema berichtet Prof. Dr. 
Herbert Meyer, Univerfität Göttingen, im laufenden Jahr⸗ 
gang ber „Forſchungen und Fortſchritte“, Nr. 20/21, S. 253 f. 
Der Gedanke ber Reinerhaltung des Blutes, der leitende Grund⸗ 
ſatz für den nationalſozialiſtiſchen Staat, iſt ein altgermaniſches 
Erbteil. Karl von Amira hat gezeigt, daß die germaniſchen 
Todesſtrafen den Zweck hatten, das Volk von ſeinen entarteten 
Gliedern zu befreien. Das Vechtsinſtitut aber, das die Aufgabe 
hatte, mit Hilfe der höheren Mächte die 5 der freien 
Geſchlechter und damit des Volkes zu verhüten und die Reinheit 
des don den Ahnen überkommenen Blutes für die Zukunft zu 
gewährleiſten, iſt bis heute in ſeiner innerſten Bedeutung noch 
nicht erkannt worden, obwohl die Wiſſenſchaft des deutſchen 
Rechts feit der berühmten Abhandlung von C. G. Homeyer nicht 
müde geworden iſt, das Problem zu umringen. Seine Löſung be⸗ 
deutet den Schlüſſel zu zahlreichen offenen Fragen der deutſchen 
Vechtsgeſchichte. Auf das Handgemal beruft jid nach dem 
. der „Iböffenbarfreie“ Mann beim Streit um 
Freiheit und Vätererbe; und die gleiche Rolle ſpielt es ſchon als 
»hantmahal“ im Heliand, als „hantkimahili“ in Bayern und 
als anthmallus“ in dem lateiniſch geſchriebenen ſalfränkiſchen 
Volksrecht. Sein Handgemal und ſeine vier Ahnen muß man 
nennen, wenn man einen anderen zum gerichtlichen Zweikampf 
herausfordert. Das Handgemal ijt eine Hrtlichkeit: in dem Ges 
richt, in dem es gelegen iſt, ſoll man kämpfen. Längſt hat man 
es als den Stammhof des Edelfreien erkannt: „Die Edeln haben 
das Handgemal.“ Es iſt der Erbhof, der ſich regelmäßig im Be⸗ 
ſitz des Geſchlechtsälteſten befindet, die Heimat der Geſippen, die 
Stätte ihrer Ahnen. In Sachſen nun iſt dies im Beſitz des 
Alteſten befindliche, von den Vätern ererbte Grundſtück, auf das 
aber alle Geſippen ſich beziehen können, der Schöffenſtuhl, d. 5. 
die Gerichtsſtätte Chagat]. Sie beißt „hantmahal“, weil die 
Glieder des Geſchlechts, die zum Schöffenamte berufen waren, 
durch Handanlegung an die Gerichtswahrzeichen, gleich ihren Ah⸗ 
nen, einen körperlichen Eid“ zu leiſten hatten, wenn ihre Frei⸗ 
heit, ihre Abkunft und ihr Erbrecht in Zweifel gezogen wurden. 
Das berichtet uns noch Johann von Buch, der märkiſche Edle 
und Hofrichter in ſeiner Sachſenſpiegelgloſſe; ihm iſt daher der 
Schöffenſtuhl ein „Wahrzeichen“ des freien Geſchlechts. Die 
Handanlegung an das Gerichtswahrzeichen aber iſt uns beim Eid 
und Arteil wohlbekannt als Form der Feſtigung, als ein Kult⸗ 
akt, der zur Erhärtung der Wahrheit durch Berufung auf eine 
höhere Macht dient. Die Dingſtatt iſt zugleich Kultſtätte; der Ge⸗ 
richtspfahl im Steinhaufen oder auf der Stufenpyramide, dem 
Staffelſtein, iſt der Kults und Opferpfahl, in dem die Gottheit 
ſelbſt oder der göttliche Ahnherr verehrt wird. Das Handgemal 
als das Gerichkswahrzeichen des freien Geſchlechts iſt alſo das 
Ahnengrab. Den toten Ahn ſelbſt rief man feierlich an, wenn 
es p feſtzuſtellen, ob einer der Späteren wirklich feines Blutes 
und edelfreier Abkunft ſei. Da es aber auch auf das Blut der 
Mutter ankommt, und da die Ehe der Fortzeugung der Sippe 
dient, wird auch die Eheſchließung am Ahnengrabe gefeſtigt und 
ſo unter den Schutz des göttlichen Ahnherrn geſtellt, von dem 
man glaubt, daß er ſich ſchlechten Blutes, das mit der Frau in 
das Geſchlecht eindringen könnte, erwehren wird und daß er auch 
für Reinerhaltung der Ehe ſorgen kann. An der „piramis“ auf 
dem Edelhofe, d. h. eben wohl am Sockel des Ahnengrabes und 
Gerichtswahrzeichens, wetzt der junge Ehemann das Eid⸗ und 
Eheſchwert, auf das das Ehegelöbnis geleiſtet wird und durch 
das künftiger Ehebruch gerächt werden Tot. Der Pfahl auf ber 
Stufenpyramide hat ſich bis ins chriſtliche Mittelalter erhalten 
können, weil man ihn umdeutete in das erhöhte Kreuz des Herrn. 
Die überraſchende Gleichartigkeit der äußeren Form des Ge⸗ 
richtswahrzeichens in allen Ländern mit germaniſchem Blut er⸗ 
weiſt die gemeingermaniſche Herkunft. Entſprechend der Neigung 
des germaniſchen Nechts zur ſinnbildlichen Ausgeſtaltung ur⸗ 
ſprünglich realer Rechtshandlungen iſt nun auch eine Vornahme 
des Eides oder der Feſtigung an einem ſinnbildlichen Handgemal 
möglich, zumal das aus „Mahal“ (Gericht) entſtandene „mäl“ 
als „Mal“ (Zeichen) gedeutet wurde. So berührt man ein alt⸗ 
heiliges Zeichen, das Kreuz im Kreisring oder das Nadkreuz, das 
man als Bild des Kreuzpfahls im Gerichtsrin auffaßt, bei der 
Feſtigung mit dem Finger und ſtellt ſo die Wahrheit der Er⸗ 
klärung unter die Bürgſchaft der göttlichen Macht. Aus ſolchen 
n deutſcher Gbeljerm, bie im elften Jahrhun⸗ 

ert anjtelle des Siegels verwandt wurden, 5 die päpſtliche 
Rota und die verwandten Zeichen von Königen germaniſcher 
Abkunft erwachſen. Ja, das Siegel ſelbſt verdankt wohl die 
eigentümliche Kraft der Beglaubigung, die es im germaniſchen 
Recht hat, der Berührung des Kreuzzeichens in ſeinem Kreisrund. 
für die Zeichen der Notare ſind Ableger des Handgemals. Die 
für fte charakteriſtiſche Verbindung des Kreuzes auf dem Stufen⸗ 
ſockel oder im Kreisring mit einem beſonderen Kennbild geht 
vielleicht ebenfalls auf das Handgemal zurück, wie ja auch Hein⸗ 


rich der Löwe auf das Gerichtswahrzeichen ſeines Fürſtenſitzes 
in Braunſchweig ſein Leibzeichen, das Löwenbild, ſetzte. Hier be⸗ 
p ein Zuſammenhang mit dem Wappen. Die Erkenntnis, daß 
er Beſitz des Handgemals, des Erbhofes mit dem Ahnengrabe 
und der Dingſtätte des Geſchlechts es ijt, der den Edeling als 
ſolchen kennzeichnet und auszeichnet, läßt uns ferner den richtigen 
Standpunkt gewinnen für die Beurteilung des Staatsvolkes, 
ſeiner Gliederung und ſeiner Stände. Es gibt bei den Germanen 
keinen beſonderen Adelsſtand, ſondern der Edle iſt Haupt des 
gemeinfreien Geſchlechts, wie noch heute der Earl oder Lord in 
England. Die Sippe als Gerichtsgemeinde aber iſt zugleich po⸗ 
litiſche Gemeinde, das Sippengericht öffentliches Gericht. Dem 
Edeln ſtehen der Gerichtsbann und die Ausübung der Gemeinde⸗ 
gewalt, Zwing und Bann zu, die allmählich zu Eigenrechten 
werden, ebenſo wie das S am Geſchlechtsgut. Go ent⸗ 
ſtehen Gerichtsherrſchaften, die ſpäter grundherrſchaftlichen Cha⸗ 
rakter annehmen und fid) im Mittelalter oft zu Grafſchaften aus⸗ 
wachſen. Sie werden heute meiſt zu Unrecht als Trümmer alter 
königlicher Grafſchaften aufgefaßt. In Wahrheit üben die edlen 
Herren eine grafenähnliche Gerichtsbarkeit. Dieſe hat, ebenſo wie 
das Grafenamt, die Grundlage für die Entwicklung der Terri⸗ 
torialhoheit abgegeben. War der Edle urſprünglich gleich dem 
Könige, der ja von Haus aus auch nur Sippenhaupt („cuning“ 
von „cuni*= Geſchlecht) war, nur ein Treuhänder einer Ge⸗ 
meinſchaft von Männern, die gleicher Abkunft und gleichen Rech⸗ 
tes waren, alle Angehörige des gleichen „adal“ im Sinne von 
Geſchlecht, |o haben die Durchbrechung der allgemeinen Treu⸗ 
bindung und die Schaffung engerer Gefolgſchaftsverhältniſſe mit 
einſeitiger Treuepflicht zum Herrendienſt dazu geführt, daß der 
germaniſche Führergedanke entartete. Das Hitlerſche Reich hat 
ihn neu belebt. 


Haus⸗ und Mn ober Wappen für unſere Erbhöfe? — 

Eines ber kiefſteinſchneidenden und wichtigſten Geſetze der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution tjt das Reichserbhofgeſetz vom 
29. Juli 1933. 

Wit dieſem Geſetz will die Reichsregierung unter der Füh⸗ 
rung Adolf Hitlers das Bauerntum unter Sicherung alter deut⸗ 
ſcher Erbſitte als Blutquelle des deutſchen Volkes erhalten und 
eine geſunde Verteilung der Beſitzgrößen in unſerer deutſchen 
Landwirtſchaft ſicherſtellen. Das Geſetz verleiht dem Bauern 
königliche Rechte, fordert aber auch von ihm königliche Pflichten. 
Ebenſo wie der Boden jetzt nicht mehr Handelsware tjt, jo ſoll 
der Bauer als der Treuhänder des deutſchen Bodens für das 
Volk die arteigene Sitte und das bäuerliche Brauchtum pflegen. 
Der Bauer hat „ehrbar“ zu ſein. 

Freilich müſſen wir hier mit Trauer feſtſtellen, daß auch 
der bäuerliche Menſch in der Vergangenheit nur allzuleicht 
ſich in liberaliſtiſches Denken und Handeln hineindrängen ließ 
und nachahmte, was der Liberalismus ihm vorlegte und an 
Wode und Unkultur brachte. Manches alte Bauernhaus, man⸗ 
ches ererbte Hausgerät wurde der Mode geopfert. Man miß⸗ 
achtete die alten Sitten, die Sprache, die Trachten der Alt⸗ 
vorderen; der Bauer fing an, ſich ſeines Berufes zu ſchämen und 
beſaß nicht die Selbſtkritik, daß ein verſtädterter Bauer und noch 
mehr die verſtädterte Bäuerin damit zur Karikatur wurde. Er 
ſuchte im Außeren und Inneren dem Städter zu gleichen. 

Und doch haben wir, ſeitdem auch das deutſche Bauerntum 
ſo ſchnell und ſo durchdringend von der Gedankenwelt unſeres 
Führers durchdrungen iſt, und das deutſche Bauernhaus wieder 
im Dorfbewußtſein auflebt, die Hoffnung und den Glauben an 
die Schöpferkraft deutſchen Bauerntums. Wir wiſſen, daß es 
nur des Anſtoßes und der Pflege bedarf, um altes bäuerliches 
Brauchtum wieder aufleben zu laſſen. Alles was noch an Volks⸗ 
brauch, an Sitte im deutſchen Bauerntum lebt, ſoll wieder neu 
belebt werden. Alle Bräuche, ſofern ſie eingeſchlafen ſind, müſſen 
ſich wieder natürlich entwickeln, wobei nur die ne gefähr⸗ 
lich ſind, die mit der Wiederbelebung des alten Volksgutes „Ge⸗ 
ſchäfte machen wollen“. Die Warnungen vor den neuen Wappen⸗ 
fabriken neuerdings in genealogiſchen Zeitſchriften ſagen genug 
und zeigen die Gefahren der „Geſchäftemacher“. 

Als Zeichen innerlicher Beſinnlichkeit und auch, um ſich 
von dem Nachbar zu unterſcheiden und ſich augenfällig als 
Eigentümer zu zeigen, „zeichneten“ unſere Vorfahren ihre 
Möbel, Betten, Schränke und Truhen, das Geſchirr von Zinn 
und aus Porzellan. Die „Zeichen“ wurden in die Giebelbalken 
der Gebäude geſchnitzt, auf allen Ackergeräten und Viehgeſchirren 
angebracht und in das Leinen gewebt. Die Schafe und die Rinder, 
die auf die gemeinſame Weide getrieben wurden, erhielten mit 
dem Brennſtempel die „Marke“. Das Fiſchereigerät, das Gerät 
zur Verteidigung der Deiche, um die in der Eile durcheinander⸗ 
geworfenen Sachen wieder auseinander zu finden, wurden ebenſo 
wie die ſtehenden Bäume oder das ſchon gefällte Holz mit Eigen⸗ 
tums⸗Marken verſehen; auch Erzeuger- und Urhebermarken für 
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Butter und Käſe waren weit verbreitet. Dieſe ſogenannten Haus⸗ 
oder Hofmarken in ihrer eckigen Form in großer Ahnlichkeit mit 
den altgermaniſchen Runen, ſind noch heute allenthalben in 
Deutſchland vorhanden, wenn auch zumeiſt in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten. Der Anlaß, die Grenzſteine zu „markieren“ oder das 
Weidevieh zu brennen, iſt nach der Beſeitigung der Allmenden 
und nach der Zuſammenlegung der Grundſtücke ſtark zurück⸗ 
getreten. 

Dieſen alten bäuerlichen Brauch, Hof⸗ und 
Hausmarken zu ſetzen, und zu einer Art Wap⸗ 
penpflege auszubauen, gilt es wieder neu zu 
beleben, und zwar in der Form, daß die Hofmarke ebenſo wie 
ehedem nicht Eigentum der Familie, ſondern des Erbhofes wird. 
wech SR bleiben alſo auch, wenn die Höfe ihren Beſitzer 
wechſeln. esu 

Bei ber Annahme eines Wappens, das im Gegenſatz 
zur Haus- und Hofmarke, die am Boden haftet, von der Familie 
erworben wird, muß unbedingt die amtliche Beratung einſetzen; 
denn bei der großen Anzahl der Anwärter — man rechnet mit 
mehr als 110000 Erbhöfen in Deutſchland — ijt es unendlich 
ſchwer, einfache, künſtleriſch befriedigende Wappenbilder in ſo 
großer Anzahl zu finden ohne ſich zu wiederholen. 

Die bäuerlichen Hofmarken haben den Vorzug, daß ſie an 
die Überlieferung alten und echten Bauerntums anknüpfen und 
in den verſchiedenſten Teilen des Vaterlandes noch bekannt 
ſind. Die Hofmarke in ihrer einfachen geometriſchen Form kann 
leicht von jedem Bauern nachgezeichnet werden. Es iſt auch 
verhältnismäßig nicht ſo ſchwer, bei dieſen geometriſchen Formen 
zahlloſe Variationen zu finden. 

Schneidemühl. Regierungsdirektor Frhr. v. Cornberg. 


Nobert Schumann blutsverwandt mit Leſſing. — Robert 
Schumanns Großmutter mütterlicherſeits, Johanne Sophie 
Schnabel geb. Leſſing, ſtarb 1818 in Zwickau im Schu⸗ 
mannſchen Hauſe; der Komponiſt hat ſie alſo noch ſehr wohl 
gekannt. Sie war bie Witwe des Zeitzer Nats- und Stadt⸗ 
ren Abraham Gottlob Schnabel (1737—1809). Bei ihrer 

rauung 1767 in Zeitz wird gejagt, daß ſie die einzige Tochter 
des „Herrn Carl Heinrich Leſſing, Königl. Pohln. u. Churfürſtl. 
Sächß. Wachtmeiſters bey der Carabinier-Garde in Zeitz“ ge⸗ 
weſen ſei. Glaubte man immer ſchon vermuten zu dürfen, daß 
hier Zuſammenhänge mit der Familie des großen Dichters be⸗ 
5 5 ſo ſtellte ſich doch dem Nachweis als Hindernis entgegen, 
aß dieſer Urgroßvater Robert Schumanns als Soldat genealo- 
gio nicht leicht zu faſſen war. Glücklicherweiſe gibt aber der 

raueintrag von 1767 das Regiment an, und da die Muſter⸗ 
liſten der kurſächſiſchen Regimenter zum großen Teil noch vor⸗ 
handen ſind, half eine Nachſchlagung in der Muſterliſte Nr. 339 
im Hauptſtaatsarchiv Dresden weiter. Dieſe ſtammt aus dem 
Jahre 1742 und betrifft die „Carabinier-Garde“ Beim Blättern 
tritt uns bald der „Trompeter Carl Heinrich Lößing“ 
entgegen. Er war erſt am 1. Juli 1742 angeworben worden und 
hatte vorher zehn Jahre beim damals „Promnitziſchen Cüraßir— 
Regiment“ als Trompeter gedient. Auch fei er von Beruf 
Trompeter geweſen. Er iſt 29 Jahre alt, unverheiratet, geſund 
und nennt & chkeuditz fein „Vaterland“. Als Pferd führt er 
einen fünfjährigen Rappen (Wallach), deſſen beſondere Zeichen 
„Stern und Schnüpgen“ ſind. 

Bei der Feſtſtellung des Heimatortes Schkeuditz ſind wir 
bereits im Bilde: es kann nur die Familie Gotthold Ephraim 
Leſſings fein. Lebt doch in dieſem Städtchen heute noch ein 
Gaſtwirt Leſſing als Nachkomme jener Gaſtwirte Leſſing, die ſeit 
dem Onkel des Dichters den Gaſthof zum blauen Engel am 
Warkte fünf Generationen hindurch in Beſitz hatten. Und ein 
Blick in die bibliophil ausgeſtattete Geſchichte der Familie Leſ⸗ 
fing (1909 von Carl Rob. SD herausgegeben und von Arend 
Buchholtz verfaßt) belehrt uns, daß der „Stabstrompeter“ Carl 
Heinrich Leſſing bereits bekannt iſt. Er wurde am 10. II. 1713 in 
Schkeuditz als jüngſter Sohn des „Herrn Carolus Leßing“, Gaſt⸗ 
wirtes und Stadtrichters, geboren, erhielt in der Taufe die 
Vornamen Carl Henrich und bekam folgende Paten: Magiſter 
Henrich Köppe, Paſtor und Senior allhier, Frau Katharina, 
Herrn Chriſtoph Regners (Rögners), Bürgermeiſters und Amts⸗ 
barbiers Eheliebſte, und Herrn Schulrektor Gottfried Pietſch. 
Das Alter war alſo in ber Muſterliſte recht genau angegeben, 
was ſonſt nicht der Fall zu ſein pflegt. Bei der Heirat 1743 mit 
der Witwe Johanne Erdmuthe Grund (nicht Grubend) aus 
Zeitz wird Leſſing als Stabstrompeter bezeichnet, und zuletzt iſt 
er dann Wachtmeiſter geweſen, ſoviel ſich in Zeitz feſtſtellen läßt. 

Der Vater Carl Leſſing (1669 —1722) war ein Vetter des 
Kamenzer Geiſtlichen Mag. Joh. Gottfried Leſſing (16931770), 
als deſſen Sohn 1729 Gotthold Ephraim iud geboren wurde. 
Alſo war der Stabstrompeter, ber Urgroßvater des Komponiſten, 
ein Vetter zweiten Grades des Dichters. x 


„Carl Leſſing verheiratete fid) 1695 (nicht 1684) zu Gundorf 
mit Catharina Sophia Büttner (1678 —1749), Tochter des 
fürſtl. ſächſ. Oberförſters Antonius Büttner (Bütner) in Böhlitz. 
Hier eröffnet ſich alſo eine weitere genealogiſche Beziehung 
Nobert Schumanns zur Leipziger Gegend. Auch der Vater Carl 
Leſſings hieß Carl (16411687) und war Gaſtwirt und Stadt⸗ 
richter in Schkeuditz; er iſt ein Bruder vom Großvater des Dich⸗ 
ters, dem Kamenzer Bürgermeiſter Theophilus Leſſing (1647 
bis 1735), der aus Schkeuditz ſtammte; von deſſen Vater Chriftian 
Leſſing ab, Bürgermeiſter in Schkeuditz, haben der Dichter und 
der Komponiſt gleiche Ahnen, bis zu dem 1518 erwähnten Leine⸗ 
weber Wichil Leſſigk in Jahnsdorf im Erzgebirge. 

. . Robert Schumann hat von feiner Verwandtſchaft mit Leſſing 
nicht gewußt, und das Verhältnis wird durch die vorliegenden 
Zeilen zum erſten Male bekanntgegeben. Weniger eine Aufgabe 
des Genealogen iſt nunmehr die Unterſuchung, welche Teile der 
zahlreichen Begabungen des Komponiſten auf das Konto des 
Leſſingſchen Blutes zu ſchreiben find, wobei bedacht werden möge, 
daß auch der Bruder Carl Friedrich (17081772) unſeres Stabs⸗ 
trompeters ein „Feldtrompeter“ in kurſächſiſchen Dienſten war, 
bevor er den Blauen Engel in Schkeuditz übernahm, und daß 
im übrigen Robert Schumanns Ahnentafel, ſoweit man ſie jetzt 
kennt, keinen mit der Muſik verwandten Beruf aufweiſt, während 
Clara Schumann von mindeſtens drei kompoſitoriſch Tätigen 
abſt . Orgelbauer (Johann Andreas Maurer in Gera) 
abſtammt. 


Crimmitſchau. Dr. Alfred Lindner. 


Gelegenheitsfund in dem Totenbuch des Evangel.⸗luth. 
Pfarramtes zu Sachsgrün im Vogtland. Poſt Bobenneukirchen 
im Vogtland. — 1758, den 18. April ſtarb ſelig Renaud 
Claireau, ein abgedankter Preuß. Soldat, welcher etliche 
Wochen vorher zur evangl. lutheriſchen Religion in ſeiner Krank⸗ 
heit, ſo in der ſchwartzen Schwindſucht, übergetreten war. Er 
war ſonſt gebohren worden zu S. Gorabié bey Hennebont in 
Niederbretagne einer franzöſiſchen Provinz. Aet. ohngefähr 
58 Jahre. Wurde armuthswegen gratis, doch mit einer Leichen 
Predigt begraben. 


Gelegenheitsfund in dem Taufbuch II zu Kleinzſchocher bei 
Leipzig, heute Pfarramt der Taborkirche zu Leipzig⸗Kleinzſchocher. 
— Nr. 14/1760. Mittwoch, den 29. October tjt allhier vor Klein- 
zſchocher im Herzogl. Würtemb. Feldlager eines Grenadirs Nah⸗ 
mens Schiſthauer (2) Eheweib mit einem Söhnlein entbunden, 
welches auch dieſen Tag in hieſiger Kirche von Hr. Mi Joſua 
Chriſtian Friedrich Ensslin, Herzogl. Wirtemberg. Feld Pre⸗ 
diger unter dem Löbl. Phulliſchen Curaſſier Regiment Rahmens 
Johann Chriſtoph getauft worden. Die Pathen find: 

1. Johann Heinrich Ape, ein Bedienter beym H. Lieutenant 
von Bitter, unter dem erſten Battallion vom Leib-Regi⸗ 
ment dieſer Grenadiren, 

2. Chriſtoph Sattler, ein Bedienter bey dem Hr. Lieutenant 
Hartmann ober unter dieſen Grenadiren, 

3. Fr. Chriſtiana Regina, N. Chriſts, eines Grenadirs Ehe⸗ 
weib unter oben dieſen Regiment. 


Gelegenheitsfund in der Chronik von Hof a. d. Saale nach 
dem Taufbuch zu Hirſchberg a. d. Saale. Die Chronik von Hof 
wurde im Jahre 1654 geſchrieben. — Anno 1643 den 5. Juli ijt 
Hanz Wözeler und ſeinem eheweib Catharina von Gräfen⸗ 
warth bey Saalburg gelegen ein ſöhnlein getauft und Hans 
Erdmann genannt worden. Teſtes waren: 

Hans Mann, ein mühlknecht von Sparenberg, (heute Sparn⸗ 
berg a. d. Saale), ä 
Hans Brendel von Tobenreuth, (heute Dobareuth bei Gefell 
im Vogtland). 
Dieſes kinds mutter iſt aus Bedrohung ihres ſchwähervaters von 
ihrem Mann gelaufen, weil ſie zu frühe gekommen, hat das Kind 
oberhalb Hof auf einer einöde geboren, hernach ſich wieder nach 
Tobenreuth begeben das kind aber lebendig am Medlareuther 
wech (richtig Mödlareuther Weg) mit vorwendung, es wäre durch 
die Luft erſticket worden, und ſolch kind in die 5 ſtunden in 
einem ameiſenhügel begraben gelegen; als ſie aber ſcharf darum 
befraget worden, hat ſie den ort gezeiget und das kind alſo leben⸗ 
dig von dem gerichtsknecht ausgeſcharret und nebſt der mutter 
Hb Hirſchberg in das gefängnis geſtecket worden. actum ut 
subra. 

Bemerkung: Die Mutter wurde gebührlich abgeitraft, 
das Kind blieb aber am Leben. Als die Höfer Chronik geſchrieben 
wurde, 1654, lebte der Knabe im 11. Jahr. 


Leipzig. Julius Wolfrum. 
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Gottfried Noesler: Allgemeine Genealogie (= Flugſchriften für 
Familiengeſchichte, Heft 22). Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte. 80 S. Gr.⸗80 5,— Ne (für 
Witglieder der Zentralſtelle 2,— AM). 

Dieſes Buch gehört zu den wertvollſten Veröffentlichungen 

über genealogiſche Fragen, die in den letzten 10 Jahren erſchienen 

ſind. Der Verfaſſer hat es verſtanden, neue Geſichtspunkte der 
allgemeinen Genealogie zu erkennen und zu beleuchten. Er hat 
eine Arbeit geſchaffen, die nach ſeinen eigenen richtigen Worten 
zwar „weniger ein Lehrbuch als ein Programm darſtellt“, die 
aber auch ſchon in dieſer Geſtalt die Wiſſenſchaft von der all⸗ 
gemeinen Genealogie um ein gutes Stück weiterbringt. Dieſes 

Verdienſt kann nicht hoch genug eingeſchätzt werden; zumal der⸗ 

artige Arbeiten nicht eben häufig in der deutſchen Fachliteratur 

anzutreffen ſind, obwohl ſie für die Fundamentierung einer 
ernſten Volksgenealogie, wie das Dritte Reich ſie fordert, etwas 
ganz Unerläßliches darſtellen. 

Als Beweis für den Gedankenreichtum des Buches möge 
auch der Umjtand genommen werden, daß es erſt jetzt hier zur 
Anzeige gelangt. Denn die Fülle des Vorgebrachten erlaubte mir, 
als ich auf Wunſch des Verlages bie Rezenfion übernahm, zu⸗ 
nächſt nicht einfach einige Sätze der Verweiſung auf den Inhalt, 
ſondern forderte eine eindringliche Auseinanderſetzung mit jeder 
Seite. Dieſe Auseinanderſetzung hat mich lange beſchäftigt, läßt 
ſich nun aber in der „Bücherſchau“ kaum mehr unterbringen und 
mag darum in Aufſatzform geſondert vorgenommen werden. Die 
Darlegungen Voeslers führen eben, wie es bei ſolchen Problemen 
angeſichts der Fachlage wohl nicht anders ſein kann, nicht nur zu 
Anerkennungen, ſondern doch auch zu Bedenken und Einwen⸗ 
dungen. Roesler kann gewiß jagen (Vorwort ©. 5), daß feine 
[rüber (vornehmlich in den Familiengeſchichtlichen Blättern) ver⸗ 
öffentlichten Vorſtudien „im Grundfäglichen keine ernſte Gegner- 
ſchaft gefunden“ haben. Aber gerade nachdem die Vorſtudien nun 
zu einer zuſammenhängenden Darſtellung verarbeitet ſind, treten 
neben den annehmbaren Gedanken auch die anfechtbaren deut⸗ 
licher hervor. 

„Als Eigenſtes und Weſentliches ſieht ber Verfaſſer die 
Einführung der methodiſchen Hilfsmittel Genealogiſche Gruppe 
und Genealogiſche Eigenſchaft an und hofft, daß es ihm mit ihrer 
Hilfe gelungen iſt, die ſyſtematiſche Ordnung des genealogiſchen 
Tatſachenmaterials zu fördern“ (Roesler, Vorwort). Die Her⸗ 
ausſtellung vor allem des Begriffes „Genealogiſche Eigenſchaf⸗ 
ten“ (S. 12 f. und ſpäter) ijt zweifellos ſehr wertvoll. Ebenſo die 
Erarbeitung von „Genealogiſchen Bewegungsformen“ (S. 15 ff. 
und jpäter). Bedenklicher ijt ſchon, daß von jenen Genealogiſchen 
Eigenſchaften her die „Genealogiſchen Gruppen“ beſtimmt wer⸗ 
den (S. 13 f.) hierbei eröffnen ſich, ſo logiſch der Vorgang auf 
den erſten Blick auch ausſieht, erhebliche Verkennungsmöglich⸗ 
keiten. (Darauf komme ich ſpäter zurück.) Vielleicht iſt der Weg, 
ben Roesler gewählt hat, inſofern überhaupt nicht glücklich, als er 
von inneren Merkmalen im genealogiſchen Bild ſtatt von äußeren 
ausgeht. Es rächt ſich m. E., daß R. die Erſcheinungen Familie, 
Geſchlecht, Sippe einfach als genealogiſche „Bauelemente“ an⸗ 
ſpricht und noch dazu „als bekannt vorausſetzt“. Tatſächlich find 
ſie nur für die Durchgabe beſtimmter Genealogiſcher Eigen⸗ 
ſchaften Bauelemente. An ſich aber ſind ſie bedeutend mehr, näm⸗ 
lich „Genealogiſche Gebilde“, die größere, volkswichtige Funk⸗ 
tionen zu erfüllen haben. Und ſo ſehr erkannt und bekannt ſind 
fie auch nicht; ſelbſt Roeslers vielbemerkte „Geſchlechter in 
san find tatſächlich gar keine „Geſchlechter“ (auch hierauf 
omme ich noch zurück). Wenn man im Gegenſatz zu N. den Weg 
von außen nach innen geht, kann man alles dies und noch man⸗ 
ches andere m. E. klarer erkennen und für die Genealogie als 
Volkswiſſenſchaft ſicherer beſchreiben. Ich bin in meinem Vor⸗ 
trag über „das Wiſſenſchaftsbild der Genealogie im Rahmen 
nationalſozialiſtiſcher Grundanſchauungen“ (auf der Wiesba⸗ 
dener Tagung des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichtsvereine, 
September 1934) dieſen umgekehrten Weg gegangen und dabei 
von den den äußeren „Genealogiſchen Gefügen“ (der 
Deſzendenz, Aſzendenz, Konſzendenz) zu den darin eingebauten 
„Genealogiſchen Gebilden“ (Familie, Großfamilie, Geſchlecht, 
Großgeſchlecht, Sippe) und weiter zu den durch ſie alle hindurch⸗ 
laufenden „Genealogiſchen Gehalten“ (b. h. in etwa den Roesler⸗ 
ſchen Genealogiſchen Eigenſchaften) gelangt. 5 

Die nähere Begründung dieſer Andeutungen führt, wie der 
Leſer ſchon nach den Stichworten glauben wird, über den Rahmen 
einer Nezenſion hinaus und kann daher an dieſer Stelle nicht 

eboten werden. Hier ſei nur noch betont, daß dieſe Einwen⸗ 

8 keineswegs das oben ausgeſprochene Werturteil über 


Voeslers Arbeit wieder aufheben. Mag das von Voesler ge- 
zeichnete Bild der Allgemeinen Genealogie auch noch in manchen 
Zügen abgeändert werden, ſchon der vorliegende Entwurf iſt und 
bleibt eine wirkliche Leiſtung. 

R. hat in feinem Buche tatſächlich eine reiche Fülle von 
anregungsvollen Bemerkungen ausgebreitet. Was er bietet, 
ſtammt aus jahrelang überlegten klugen eigenen Beobachtungen 
und ſorgfältigen Durcharbeitungen einer weitſchichtigen Literatur. 
Jeder, der dieſes Buch aufmerkſam lieſt und verarbeitet, wird 
dd ae Gewinn daraus ſchöpfen, wie ich es von mir ſelbſt dankbar 

ekenne. 
Münſter i. W. Univerſitätsdozent Dr. Fr. v. Klocke. 
Cornberg, Horſt Frh. v.: Die Kirchenbücher der evangeliſchen 
Kirchen der Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen. Schön⸗ 
lanke: Gebr. Deuß 1934. (63 ©.) Gr.⸗80. Kart. 1,75 RN. 

Das höchſt dankenswerte Verzeichnis der Kirchenbücher ent⸗ 
hält zugleich eine Aberſicht über die kirchliche Einteilung und die 
Entſtehung der 73 Kirchſpiele der Grenzmark. Leider ſind die An⸗ 
gaben über die Zugehörigkeit der Gemeinden vor Gründung 
jüngerer Kirchſpiele unvollſtändig (3. B. Barkenfelde, S. 17: 
Kirchgemeinde 1903 gegründet, Kirchenbücher ſeit 1902 vorhanden 
— wohin gehörte demnach der Ort vor 1903, wohin vor 18922). 
Ein Namenregiſter der Kirchgemeinden iſt beigegeben; ein Ver⸗ 
zeichnis aller Ortſchaften wäre allerdings zweckmäßiger, da die 
Zugehörigkeit kleiner Orte erſt mühſelig geſucht werden muß. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Kummer, Nudolf: Die Naſſe im Schrifttum. Ein Wegweiſer 
durch das raſſekundliche Schrifttum. Hersg. von Achim Gercke. 
2. neubearbeitete Auflage. Berlin: Alfred Metzner Verlag 
1934. 104 S. Gr.⸗80. Lwd. 3,50 AM. 

Die Herausgabe einer handlichen Bibliographie über das 
Naſſe⸗Schrifttum ijt verdienſtlich. Der Bearbeiter hat die Titel 
teils ohne Stellungnahme verzeichnet, teils hat er die Werke kurz 
ſachlich gekennzeichnet, zum Teil aber hat er auch — ohne nähere 
Begründung — ſubjektive Werturteile („ abzulehnen“, „mit 
ſtarker Kritik zu leſen“ u. ä.) beigeſetzt. Das Ganze iſt dadurch 
uneinheitlich. Unter dem Titel „Familienpflege (S. 85 f.) ſind 
ganze elf Titel verſchiedenſter Gebiete willfürlih zuſammen⸗ 
geſtellt, genealogiſcher, ſozialpolitiſcher und vererbungswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Art — das iſt denn doch allzu dürftig. Unter den Zeit⸗ 
ſchriften (S. 93 ff.) iſt die in nur wenigen Heften 1928/29 er⸗ 
ſchienene, bedeutungsloſe Zeitſchrift „Ahnenerbe“ gern zu ent⸗ 
behren, wenn doch auf alle anderen genealogiſchen Zeitſchriften 
von Rang verzichtet wird. — In dem Kapitel „Raſſenkunde des 
jüdiſchen Volkes“ ſollte die wichtige Schrift von Gerhard Kittel 
‚Die Judenfrage“ (Stuttgart 1933) nicht fehlen. Der Verfaſſer 
des „Aufgangs der Menſchheit“ heißt Herman (nicht: Hermann) 
Wirth; das Buch von M. Beſſer, Nation und Naſſe bekennt fid) 
wohl zum völkiſchen Staat und nicht: „zum völkiſchen Volke“ 
(S. 51). A. Eyck, der Naſſe⸗ und Geſundheitspaß erſchien nicht 
Hole et gm Volk ...1", ſondern: „= Familie, Naſſe, 

det ! 

Während auf dem Titel Kummer als Bearbeiter, Gercke nur 
als Herausgeber der Arbeit bezeichnet wird, bekennt ſich der 
letztere im Vorwort zur 2. Auflage als alleinverantwortlich für 
die vorgenommenen Anderungen gegenüber der 1. Auflage. Gercke 
erklärt die Abweichungen der 2. Auflage dahin, daß neuerſchie⸗ 
nenes Schrifttum aufgenommen und die Randvermerfe teils 
ſchärfer gefaßt, teils ſo gefaßt ſeien, daß der Leſer nur noch in 
dringlichen Fällen von einem ſeiner Beurteilung vorgreifenden 
Urteil des Herausgebers erfährt. Demgegenüber iſt zunächſt feſt⸗ 
zuſtellen, daß die ganze Bibliographie erheblich umgearbeitet iſt, 
ſowohl in ihrem Aufbau wie in ihrem Inhalt. Warum die Nand⸗ 
bemerkungen in einem Falle ſchärfer gefaßt, im andern Falle 
aber des eignen Urteils beraubt worden find, ijt unklar. Die 
Urteile ſind keineswegs nur ſchärfer gefaßt, ſondern z. T. gerade⸗ 
zu umgeſtürzt. Wenn 3. B. H. Wirths Aufgang der Wenſchheit 
in der 1. Auflage ein viel umſtrittenes und in der 2. ein um⸗ 
faſſendes Werk genannt wird, wenn Wieſer, Naffe und Seele 
in der 1. Auflage mit dem Zuſatz „Eingehende Würdigung der 
wichtigſten Werke“ und in der 2. Auflage mit dem Prädikat 
„abzulehnen“ verſehen wird, wenn Gerhart, Abriß der Naſſen⸗ 
kunde in der 1. Auflage „ſehr zu empfehlen“ iſt, die 2. Auflage 
dieſe Empfehlung aber nicht bringt; Wolfs Angewandte Raffen- 
kunde in der 1. Auflage als ausgezeichnetes Werk, in der 2. ohne 
dieſen Zuſatz aufgeführt wird; Blüher, Secessio judaica in der 
1. Auflage wegen feiner „wertvollen unb tiefſchauenden Darſtel⸗ 
lung“ gerühmt wird, in der 2. aber dieſe Empfehlung fehlt; 
anderſeits Hoffmanns Naſſenhygiene in der 1. Auflage „zur Ein⸗ 
führung geeignet“, in der 2. „vorzüglich geeignet“ iſt; Wegelin, 
Naſſe und Staat in der 1. Auflage ohne Vorbehalt angeführt, 
in der 2. Auflage aber „abzulehnen“ iſt, ſo ſpricht aus dieſer 
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innerhalb von 7 Monaten ſehr voneinander abweichenden Be⸗ 
urteilung doch eine unſichere Haltung, oder aber die Beurtei⸗ 
lungen der 1. Auflage ſtammen vom Bearbeiter, die der 2. vom 
Herausgeber. Eine ſo wichtige Bibliographie ſollte aber doch nicht 
ſchon im Titel Zweifel zulaſſen, wer nun eigentlich ber verant⸗ 
wortliche Bearbeiter iſt. Die in der 2. Auflage neu eingeführte 
Kennzeichnung „ſtreng wiſſenſchaftlich“ wirkt wie eine War⸗ 
nungstafel für Unvorjichtige. Außerdem gehören unwiſſenſchaft⸗ 
liche Werke überhaupt nicht in eine ſolche Bibliographie. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Wolfgang Neihlen: Johann Conrad 9eiblen und ſeine Nach⸗ 
kommen. Nach dem Stand von 1930 zuſammengeſtellt. Stutt⸗ 
gart 1932: J. Fink. (63 ©.) Gr.⸗80. 

Der Titel des gefälligen Buches deckt nicht ganz ſeinen In⸗ 
halt, da nicht die geſamte Nachkommenſchaft, ſondern nur die 
Stammtafel Johann Conrad Reihlens zur Darſtellung gelangt. 
Die Vorfahren des erfolgreichen Stuttgarter Kaufmanns ſaßen 
in Oberinxingen im Enztal, wo ſie bis zur Witte des 17. Jahr⸗ 
hunderts zurückzuverfolgen ſind. Die Leichenpredigt auf ſeinen 
Vater, ſein ſelbſtverfaßter Lebenslauf, ſeine Grabrede und andere 
abgedruckte Familiendokumente vermitteln eine lebendige An⸗ 
ſchauung vom Leben der Familie. Die Stammtafel verzeichnet 
in 5 Generationen 59 Nachkommen. Als Anhang ſind Nachweiſe 
der Verſippung mit Schiller und Mörike beigegeben. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Genealogie über 16 Generationen des Reichsfreiherrlichen Ge⸗ 
ſchlechtes von Nipperda, von Ado, Reichsfreiherr von Nip⸗ 
perda 1934. — Querfolio. geb. 25,— AM. Auflage 100. 


Der Name Nipperda weiſt in bie norweſtliche Ecke unſeres 
Vaterlandes, nach Oſtfriesland und das benachbarte Holland. 
Von hier aus nahm das Geſchlecht ſeinen Ausgang, das etwa 
vom Jahre 1400 ab verfolgt wird. In den erſten 7 Generationen 
wächſt die Zahl der Familienmitglieder von 2 langſam bis auf 
etwa 40, hält ſich zwei weitere Generationen in gleicher Stärke 
und ſinkt dann bis zur 16. Generation wieder bis auf 2 herab. 
Zwei Mädchen ſind die letzten Namensträger. Die Betrachtung 
dieſes Aufblühens und Vergehens hat es wohl veranlaßt, daß in 
einer großen Überſichtstafel — „Biologiſcher Stammbaum“ ge⸗ 
nannt — bei den einzelnen Zweigen der Familie durch auffällige 
Pfeile angezeigt wird, wie „der Todeswind weht“. — Den ſehr 
ſchönen und überſichtlichen Stammtafeln auf 12 Doppelblättern, 

eren tadelloſe Druckanordnung zu rühmen iſt, folgen auf 100 
Seiten „Kurze Biographien“. Hier iſt eine geradezu üppige 
Platzverſchwendung getrieben worden: ſehr überſichtlich, bei allen 
Einzelgliedern nach dem gleichen Schema, mit unendlich viel 
Naum für eventuelle Nachträge, aber dadurch (zumal bei dem 
erſtklaſſigen Papier!) recht teuer. Die „Kurzen Biographien“ 
bringen von allen 246 Ripperdas die wichtigſten Angaben. Und 
manche recht intereſſante Perſönlichkeit findet ſich hier. Wenn es 
einmal heißt: „Udo Edmund ſtarb den Nipperdatod“, jo weiſt 
dieſer Ausdruck auf die vielen Geſchlechtsmitglieder hin, die den 
Soldatentod erlitten haben. — Das Vorwort ſchließt: „Ob dieſe 
Veröffentlichung für unſer Geſchlecht und für die genealogiſche 
Wiſſenſchaft wertvoll ijt, müſſen die verehrten Leſer entjcheiden.“ 
Dem Geſchlecht Ripperda ijt mit dem Werke ein wertvolles Denk⸗ 
mal geſetzt worden. Forſcher, die eigene Familiengeſchichten im 
Druck herausgeben wollen, können aus der charakteriſtiſchen und 
in manchen praktiſchen Kleinigkeiten vom Alltäglichen ab⸗ 
weichenden Darſtellung Vieles und Gutes lernen. — Das Werk 
kann bezogen werden von Frau S. C. Ahlberg⸗v. Vipperda, 
Berlin-Dahlem, Koſerſtr. 2. Voget. 
Herbert Kühn: Arkundenbuch zur Thüringiſchen Glashütten⸗ 

geſchichte. Jena: Frommann 1934. XVII, 352 S., 7 Abb., 
1 Tafel. Gr.⸗80 — Beiträge zur Thüringiſchen Geſchichte 2. 
Leinen 12,— RM. 

Der Titel des Werkes weiſt auf feinen wirtſchaftsgeſchicht⸗ 
lichen Charakter hin, und es wird in der Tat eine unerhörte 
Materialfülle zur Geſchichte eines der intereſſanteſten Gebiete 
thüringiſcher Spezialwirtſchaft dargeboten. Aber darüber hinaus 
iſt das Werk von mindeſtens gleichgroßer Bedeutung für die 
Sozial⸗ und Familiengeſchichte, vornehmlich durch die geradezu 
verſchwenderiſche Menge ſorgſamer Einzelunterſuchungen über 
Herkunft und Schickſal der thüringiſchen Glasmacherfamilien. 
Der Verfaſſer ſelbſt ſagt über dieſen Teil ſeiner Arbeit — allzu⸗ 
beſcheiden —: „Wenn ich im zweiten Teil des Anhangs Beiſpiele 
für Vater⸗Stammreihen aus einigen alten deutſchen bzw. thü⸗ 
ringiſchen Glasmachergeſchlechtern veröffentlicht habe, ſo geſchah 
dies mehr um der Anregung zu weiterer, ergänzender Forſchung 
willen, als in der Meinung, etwas Abſchließendes darbieten zu 
können. Es handelt ſich hier nur um ganz kleine erſte Ausſchnitte 
der Ahnenforſchung in der deutſchen Glasinduſtrie bzw. den mit 
ihr in ae ſtehenden Familien und Geſchlechtern. 


Die Beiſpiele ſind ſo gewählt, daß ein heute noch zwiſchen ein⸗ 
zelnen Familien und der Glasinduſtrie beſtehender Berufs⸗ 
zuſammenhang als hiſtoriſches Ergebnis einer ſeit Jahrhunderten 
beſtehenden Familienüberlieferung erſcheint. Sie zeigen ferner in 
einzelnen Fällen das geſchichtliche Fortwirken dieſer Aberliefe⸗ 
rung über die grundlegenden hiſtoriſchen Wandlungen hinweg, 
bie ſich in der Glasinduſtrie ſeit dem ausgehenden Mittelalter bis 
zur Gegenwart vollzogen haben. Sie zeigen drittens die eigen⸗ 
tümliche traditionelle Verſippung, bie im Laufe der Zeiten 
zwiſchen einigen wenigen, über ganz Deutſchland von Schleſien 
bis in die Vogeſen verbreiteten typiſchen Glasmachergeſchlechtern, 
ſtattgefunden hat. Eine Ergänzung zu den in den Stammreihen 
des Anhangs enthaltenen familien⸗ und geſchlechterkundlichen 
Daten und Zuſammenhängen findet der an dieſen Reihen un⸗ 
mittelbar intereſſierte Leſer in den übrigen Teilen des Buches.“ 
In ſolcher Weiſe ſind vornehmlich behandelt die Familien 
Greiner, Heinz, Weigand, Schmidt, Holland, 
Ernſt, Schott, Gund lee) lach, Böhm, Eich (h)orn, 
Friedrich (s), Kühner (t), Müller, Wen (t) zel. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Johannes Bierehe: Der Geheime Kommerzienrat 2 Ernſt 
Fritz) Wolff (1839—1928) und ſein Geſchlecht. Geſchichte einer 
alterfurtiſchen Bürgerfamilie. Erfurt 1933: Offizin Haag⸗Dru⸗ 
gulin AG. Leipzig. (216 S., 4 Beilagen, 42 Abbildungen.) 40, 
Wir haben es hier mit einer Familie zu tun, die durch Jahr⸗ 
hunderte in Erfurt zum Handwerkerſtande und dann zu den 
Fuhrleuten zählte. Erſt der Vater des Kommerzienrates Fried⸗ 
rich Ernſt Wolff konnte ſich zu einem gewiſſen Wohlſtand er⸗ 
heben. Der entſcheidende Schritt zum Großkaufmann wurde aber 
von ihm ſelbſt getan. . 

Die Anlage des Werkes iſt originell. In einem erſten Teile 
werden die Zeugniſſe über das Leben des Kommerzienrates ges 
bracht: Eine Selbſtbiographie und von ſeinen Kindern geſchrie⸗ 
bene Lebensbilder. In einem zweiten Teil wird die gerade 
Stammreihe bis in die Zeit der Reformation gezeigt, und zwar 
wird zuerſt der Gang der Forſchung beſchrieben und dann das 
Ergebnis dargeſtellt. 

Den Genealogen befriedigt dieſe Anlage des Buches ſchwer⸗ 
lich. Wenn der Schwerpunkt auf der Perſönlichkeit des 
Kommerzienrates liegt, dann mußte auch der Verſuch gemacht 
werden, eine kleine Ahnentafel aufzuſtellen und ſie zu deuten. 
Liegt der Schwerpunkt aber auf der Familie Wolff, jo genügt 
die Erforſchung der bloßen Stammreihe nicht, ſondern es müſſen 
auch möglichſt alle Nebenzweige der Familie erfaßt werden. 

Außerdem bietet der Teil, in dem der Gang der Forſchung 
dargelegt wird, in ſeiner auffälligen Breite dem VRAT aca 
nichts Neues. Es ift überhaupt fraglich, ob es fid) empfiehlt, den 
Sang der Forſchung weit und breit darzulegen, oder ob nicht 
lieber der genealogiſche Bearbeiter dieſe Fragen mit ſich ſelbſt 
er und nur den kritiſchen Apparat in einem Anhang 
gibt. - 

Aus dieſen Gründen hat das Werk etwas Unausgeglichenes. 
Lobenswert ijt die gute Ausſtattung und das Bildmaterial. Auch 
werden wertvolle Beiträge zur Ortsgeſchichte gegeben. 

Felix v. Schroeder. 


Freier, Dr. jur. Walter: Wappenkunde und Wappenrecht. (Prak⸗ 
tikum für Familienforſcher, Heft 7). 2. Aufl. Leipzig: Degener 
& Co 1934. 32 S. 1,50 AM. 

Dieſes Büchlein, das in zweiter Auflage erſcheint, bietet eine 
Aberſicht über die Fragen des Wappenrechts und der Wappen⸗ 
kunde. Es erfüllt bei ſeiner Klarheit und Aberſichtlichkeit ſeine 
Aufgabe, Einführung zu ſein, in hohem Maße, und es gehört 
in die Hand eines jeden Familienforſchers. 

Felix v. Schroeder. 


Lammert, Dr. Friedrich: Die älteſte Geſchichte des Landes Lauen⸗ 
burg. Von den Anfängen bis zum Siege bei Vornhöved. 
Kart. , — RM. (244 S.) Lauenburgiſcher Heimatverlag. Rates 
burg i. Lbg. 

Eine zuſammenhängende Darſtellung der Geſchichte des Lan⸗ 
des Lauenburg wurde feit 75 Jahren nicht mehr geſchrieben. Um 
ſo notwendiger iſt dieſes Buch, das ſich die Aufgabe ſtellt, mit 
ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit (genaues Quellenjtudium!) eine all- 
gemein feſſelnde Darſtellung zu vereinen und ſomit über den 
Kreis der Wiſſenſchaftler hinauszureichen. 

Die Lage des Landes Lauenburg bedingt ſeine hervorragende 
Bedeutung in den erſten Jahrhunderten des deutſchen Kaiſer⸗ 
tums, als der Kampf um den Naum öſtlich der Elbe geführt 
wurde. Das lauenburgiſche Land war Grenzland und als ſolches 
weit mehr von den Ereigniſſen betroffen als ein anderes. Wichtig 
iſt die Frage nach der wendiſchen Bevölkerung. Es ergibt ſich klar, 
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daß ihre Zahl und ihr Einfluß bisher ſtark überſchätzt wurden. 
Der lauenburgiſche Boden iſt in deutſcher Hand geweſen ſeit Be⸗ 
ginn des deutſchen Reiches. 2 : 
Zahlreiche Aberſichten, Stammtafeln und Bilder erhöhen bie 
Klarheit des Buches, das allgemeinen Wert hat. 
Felix v. Schroeder. 


(Hermann) Löſcher und (Johannes) Voigt: Heimatgeſchichte ber 
Pflege Stollberg i. E. Lig. 7. Seiten 97—112. Mit 11 Stadt⸗ 
plänen. Stollberg: E. F. Kellers Witwe 1934. 49, 1,— RM. 

Die Lieferung bringt auf Grund urkundlichen und Karten⸗ 

Materials eine eingehende Erläuterung über das Entſtehen der 

älteren Markt⸗ und Stadtſiedlungen im Weſterzgebirge. Pläne 


werden gebracht von Lößnitz, Grünhain, Elterlein, Kirchberg, 
Hohenſtein(⸗Ernſtthal), Sſchopau, Wolkenſtein, Geyer, Thum 
und Schlettau. 

Leipzig. Dr. Ernſt Müller. 


Lehmann, Walter: Vererbung und Naſſe. Selbſtunterrichtsbrieſe 
nach der Methode Ruſtin. 1. Brief mit 26 Abb. Verlag Bonneß 
& Hachfeld, Potsdam. —,90 AM. 

Das im Erſcheinen begriffene Unterrichtswerk will in ſeinen 

5 Teilen (Vererbungslehre; Familienkunde und menſchliche Erb⸗ 

lichkeitslehre; Naſſenkunde; Naſſenhygiene und Erbgeſundheits⸗ 

pflege; Bevölkerungspolitik) die wichtigen Aufgaben erfüllen, 
die der Winiſterialerlaß vom 14. IX. 1933 dem Unterricht in 
dieſen Gebieten ſtellt. Die Briefe wenden ſich vor allem an die⸗ 
jenigen, die ſich ohne Lehrer den Wiſſensſtoff dieſer Gebiete 
aneignen wollen, ſei es für eine Prüfung, oder um ſich ein aus⸗ 
reichendes Wiſſen auf dieſen grundlegenden Gebieten zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Aufgliederung des Lernſtoffes in Frage und Ant⸗ 
wort nach der bekannten Methode ermöglicht ein müheloſes 

Einprägen. An Hand von Wich n eagen und Abungs⸗ 

aufgaben läßt fid) das Gelernte jederzeit überprüfen. Reiches 

Bildmaterial ſorgt für die nötige Anſchaulichkeit. Ein beſonderer 

Vorzug liegt darin, daß bei aller wiſſenſchaftlichen Frageſtellung 

ſtets der Blick auf das Leben geworfen wird, ſo daß es keinen 

toten Wiſſensballaſt gibt. 
Felix v. Schroeder. 


2955 Klaſſiker über bie Naſſenfrage. Von Prof. Dr. Ludwig 
Schemann. 64 S., kart. 1,50 AM. Lehmanns Verlag 1934. 

Es liegt hier eine Auswahl aus dem bekannten Buche des 
Verfaſſers vor (Die Naſſenfragen im Schrifttum der Neuzeit), 
die geeignet iſt, Schemanns Gedanken auch in weiteſte Kreiſe 
zu tragen. Die Erkenntniſſe über die Stellung der großen deut⸗ 
ſchen Geiſter zur Naſſenfrage find uns vielfach neu und zeigen 
uns die beſten Perſönlichkeiten unſeres Volkes in bejonberem 
Lichte. Es wird auf dieſe Weiſe eine neue enge Verbindung von 
ihnen zu dem geiſtigen Leben unſerer Tage geſchaffen. 


elix v. Schroeder. 


Die Naſſe als Lebensgeſetz in Geſchichte und Geſittung. Von 
Studienrat R. Eichenauer. 141 S., kart. 2,00 RM. Verlag 
Teubner 1934. 

Wit glücklicher Hand iſt hier eine Zuſammenſtellung aller 
weſentlichen Erkenntniſſe ber Naſſenlehre getroffen. Im Vorder⸗ 
p ſteht bie Betrachtung ber ſeeliſchen Veranlagung ber Naſ⸗ 
en und ihrer Wirkung in Geſchichte und Kunſt. Wenn ji das 
Buch auch in erſter Linie auf die ſchon bekannten Werke ſtützt, ſo 
macht die Art der Auswahl des Stoffes das Werk doch zu etwas 
Ganzem und Eigenem. 

Manchem wird es heute ſchwer, zu einem richtigen Bilde 
über die Erkenntniſſe der Nafjenlehre und die Forderungen der 
Vaſſenpflege zu kommen, da einer hartnäckigen Ablehnung dieſer 
Erkenntniſſe auf der einen Seite nicht ſelten übertriebene, un⸗ 
klare und auch undurchführbare Forderungen gegenüberſtehen. 
In dieſem Buche aber iſt ein klarer Ueberblick über dieſe Gebiete 
gegeben unb find bie Forderungen für unſer Leben pſychologiſch 
u 1 derart gut erfaßt, daß jte von jedem jungen Deutſchen 

t werden müſſen. 


Felix v. Schroeder. 


Saller, Karl: Der Weg der deutſchen Naſſe. (In der Reihe: 
„Neues Deutſchland“.) Leipzig 1934. 64 S. 

Der Grundgedanke dieſes Buches wird vom Verfaſſer ſelbſt 
in der Einleitung ausgeſprochen: „Kann man von einer deutſchen 
Rafje‘ ſprechen? Die übliche Raſſenlehre wird dieſe Frage unter 
dem Hinweis auf ihr nordiſches Idealbild verneinen. Die nach⸗ 
folgenden Ausführungen möchten ſie bejahen und zeigen, daß das 

eſchichtliche Werden des deutſchen Volkes und Volkstums über 
die Gedankengänge der herrſchenden Naſſenlehre, die für den 
Beginn unſerer Kultur vielleicht richtig waren, hinausgewachſen 
ijt. Sie möchten den Begriff einer deutſchen Naſſe rechtfertigen, 
der längſt im Volksempfinden gelegen iſt, der ſich in allen großen 


beja 


Augenblicken der deutſchen Geſchichte bewährt hat, der in dem 
Chaos von 1914 hell aufleuchtete und der fi in unſeren Tagen 
wieder zum Licht ringt.“ Nach der Meinung von Saller bewirkt 
die gemeinſame Kultur und Geſchichte allmählich ein Zuſammen⸗ 
wachſen der früher vorhandenen Naſſen zu einem neuen Raſſe⸗ 


typus. 
Felix v. Schroeder. 


Fix, Karl: Das Geſchlecht Op der Becke aus Altena in Weſt⸗ 
fic Altena 1933. 

Seinen Namen „auf dem Bache“ hat das Geſchlecht von 
feinen feit Ende des 16. 255. in Altena nachweisbaren Vor⸗ 
fahren, die als Drahtreidemeiſter in Drahtmühlen wohnten, er⸗ 
ue dt Drahtmühlen jtanben ber Waſſerräder wegen „auf 

em Bache“. 

Den Hauptteil der Veröffentlichung bildet die in 14 Tafeln 
aufgelöſte Stammtafel des Geſchlechtes, als deſſen Stammvater 
der allerdings nicht urkundlich als ſolcher feſtſtellbare Albert 
Opderbecke angenommen wird. Die Anzahl der Tafeln laſſen 
ſchon ahnen, daß ſich das Geſchlecht durch Kinderreichtum in die 

reite entwickelte, die ſich bis zum heutigen Tage erhalten 
hat. Bei näherer Betrachtung der Tafeln fällt zunächſt das zähe 
Feſthalten am Drahtziehergewerbe auf; eine Neigung zu dieſen 
Beruf, die — im Laufe der Zeiten entſprechend in Schloſſerei, 
Montage uſw. verwandelt — unverkennbar ijt. 

Bleibt Aſt A u. B in ſoziologiſcher Beziehung faſt durchwe 
unverändert, nämlich dem Handwerkerſtande treu, ſo tritt dur 
kaufmänniſchen Unternehmungsgeiſt im Aſte C eine Verände⸗ 
rung ein, die ſich in den Berufsbezeichnungen: Fabrikbeſitzer, 
direktor, Kaufmann uſw auswirkt. : 

Als zweites fällt bie jtarfe Seßhaftigkeit ins Auge. 
Auch die Angeheirateten entſtammen eigentlich alle weſtfäliſchen 
Familien, und das Geſchlecht Op der Becke ſelbſt tritt nur mit 
2 Zweigen über Weſtfalen⸗Grenzen nach dem Rheinland und 
ins Wuppertal hinüber. — Eine Totengedenktafel aller ge⸗ 
fallenen Namensträger von den Napoleoniſchen Kriegen bis 
1918, eine ausführliche Einleitung und eine quellenmäßige Auf⸗ 
führung der älteren Träger des Namens ſorgen zuſammen mit 
einigen Illuſtrationen für eine abgerundete Darſtellung. 

Leipzig. Franke. 


Hans Thiekötter: Die ſtändiſche Zuſammenſetzung des Münſter⸗ 
ſchen Domkapitels im Wittelalter. Münſterſche Beiträge zur 
Geſchichtsforſchung, III. Folge, V. Heft (der ganzen Reihe 
56. Heft), Münſter 1933. (Auch phil. Diſſ. Münſter 1933.) 

Die von A. Schulte angeregten Studien über das Verhältnis 
des Adels zur deutſchen Kirche des Mittelalters wurden nach den 
grundlegenden Forſchungen von Kiſky über Köln, Wainz, Trier 
und von Lamay über Hildesheim jetzt durch eine in der gleichen 

Art angelegte Arbeit für Münſter fortgeführt. Zeitlich dehnt 

der Verſaſſer feine Unterſuchung bis zum Jahre 1400 aus, weil 

um dieſe Zeit Statute vorliegen, die die Aufnahmebedingungen 
der Domherren in das Kapitel eindeutig regeln. Nach den chro⸗ 
nologiſch angeordneten Domherrenliſten, die getrennt in Pröpſte 
und Dechanten vorliegen, wird ein alphabetiſcher Geſchlechter⸗ 
katalog angegliedert, der Aufſchluß geben ſoll über die Standes⸗ 
zugehörigkeit der einzelnen Dignitäre: beide machen den Haupt⸗ 
teil ber Unterſuchung aus. Die ſtändegeſchichtliche und land⸗ 

5581 Auswertung des gebotenen Materials iſt nur kurz, 
och laſſen die Verhältniſſe in Münſter deutlich erkennen, daß 

auch dort die Propſtei von den Angehörigen dynaſtiſcher Fa⸗ 

milien verwaltet wurde, während bei den Dechanten der hohe 

Adel zugunſten des niederen zurücktrat: „zur zweiten Prälatur 

hatten die Domherren jeden Standes Zugang.“ Von den 131 

Familien, deren Herkunft landſchaftlich beitimmbar war, kommen 

58 aus dem heutigen Münſterland, 35 aus dem heutigen Süd⸗ 

weſtfalen, die übrigen aus den Nachbargebieten. Damit iſt für 

Münſter die gleiche xa erwieſen, bie ſchon Kiſky für Mainz 

und Trier feſtgeſtellt hat, daß diejenigen Domkapitel, die Adlige 

jeden Grades aufnahmen, das Gebiet, aus dem ſie ſich ergänzten, 
nicht jo weit auszudehnen brauchten wie etwa das bochadlige 

Domſtift Köln. Die vorliegende Arbeit muß als guter Beitrag 


zur Geſchichte der gemiſchtſtändiſchen Domkapitel angeſehen 
werden. H. Helbig. 


Chronik der Familie .. Text von Prof. Dr. Roloff, Original⸗ 
zeichnungen von Franz Staſſen und Philip chu ⸗ 
macher. 3. Auflage. Braunſchweig: Graff 1934. (88 S.) 
Gr.⸗Ao. Leinen 4,50 RM. 

. Unter ber groben Zahl von vorgedruckten Familienchroniken, 
die jetzt den Markt überſchwemmen, darf bie von Prof. Roloff 
(Braunſchweig) bearbeitete, aus dem Verlag A. Graff's Buch⸗ 
handlung empfohlen werden, wegen der Solidität ihrer Aus⸗ 
ſtattung und der Zweckmäßigkeit ihrer Anordnung. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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Nachrichten des Dereins Herold 


66. Jahrg. | Februar / März 1935 | Nr. 2/8 
— TE CeA- A: C ILU -,. re 


Anſchriften 
der Vorſtandsmitglieder und der Abteilungsvorſteher. 

1. Vorſitzender: Dr. phil. Kurt Mayer, Abteilungsleiter im 
Rafje= und Siedlungsamt des RNeichsführers S. S., Verlin⸗ 
Zehlendorf⸗Weſt, Am Heidehof 46. — Fernruf: A 2, 0726. 

2. Vorſitzender: Pfarrer i. N. Otto Fiſcher, Berlin⸗Südende, 
Langenſteiner Weg 4. — Fernruf: G 5 0190. 

1. Schriftführer: Rechtsanwalt und Notar Arthur Lignitz, 
Berlin W 8, Kronenſtr. 4/5. Fernruf: A 1 0217. 

2. Schriftführer: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner, 
Berlin⸗Friedenau, Cranachſtr. 16. — Fernruf: H 8 3910. 

Hora Studienrat Voget, Berlin-Friedenau, Goßler— 

raße 20. 

Vorſteher der Abteilung für Geſchlechterkunde: Peter von Ge b⸗ 

ba [XP Berlin-Dahlem, Schwendenerſtr. 8. — Fernruf: G6 


4269. 
Vorſteher ber Abteilung für Wappenkunde: ber 1. Vorſitzende. 
Vorſteher der Abteilung für Siegelkunde: Hermann Friedrich 

RS : cco, Berlin-Steglitz, Grunewaldſtr. 28. — Fernruf: G2 

ee Vereinsbücherei. 3 
Die Bücherei des Vereins „Herold“ — Berlin C 2, Breite- 

ſtraße 36 — ijt geöffnet Dienstags und Mittwochs von 15 bis 
18 Uhr. Bibliothekar: Major a. D. Joachim von Goertzke, 
Berlin SW 11, Streſemannſtr. 28. 


e Mitteilung. 

Frau Ottilie Albert geb. Witt in Hamburg bat aus dem 
Nachlaß ihres verſtorbenen Gatten, unſeres langjährigen Wit⸗ 
gliedes, des Herrn Landrichters Dr. Nudolf Albert, freundlichſt 
folgende Werke unſerer Bibliothek überwieſen, die durchweg ſehr 
ausführliche handſchriftliche Ergänzungen und Berichtigungen 
enthalten, ſowie ferner einige umfangreiche Manuſkripte ge⸗ 
nealogiſchen Inhalts von der Hand des Verſtorbenen. Es han⸗ 
delt ſich hierbei um folgende Werke: 

a) Mit Eintragungen von Dr. Rudolf Albert. 

I. Dr. Karl Hopf, Hiſtoriſch⸗Genealogiſcher Atlas, Abteilung !: 
Deutſchland (2 Teile), Gotha 1858, Verlag von Friedrich 
Andreas Perthes. 

II. Johann Hübners Genealogiſche Tabellen, Teil 1—IV, Leip⸗ 
zig 17371773. 

III. K. von Behr, Genealogie der in Europa Regierenden Für⸗ 
ſtenhäuſer, 2. Auflage, Leipzig 1870, und Supplement zur 
2. Auflage, Leipzig 1890. 

IV. Eubel, Hierachia Catholica Medii Alvi, ed. alt., Bd. I-III. 

V. Ludwig Adolf Cohn, Stammtafel zur Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen Staaten und der Niederlande. Braunſchweig 1871. 

VI. Genealogiſches Handbuch zur Schweizer Geſchichte, I. Bd.: 
Hoher Adel, Zürich 1900—1908. 

. Dr. Aloys Schulte, Der Adel und bie Deutſche Kirche im 

Mittelalter, Stuttgart 1910. 

. Dr. Siegfried Rietſchel, Das Burggrafenamt und die hohe 

Gerichtsbarkeit, Leipzig 1905. 

IX. Otto Forſt⸗Battaglia, Vom Herrenſtande, Heft I und II, 
Leipzig 1915/16. 

X. Bibliotheca familiarum nobilium von O. Gundlach, Band 
1 und 2, Neuſtrelitz 1897. 

XI. Wilhelm Kisky, Die Domkapitel der geiſtlichen Kurfürſten 
in ihrer perſönlichen Zuſammenſetzung im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert, Weimar 1906. 

b) Manuſkripte von Dr. Rudolf Albert: 
J. Deutſche Biſchöfe. 
II. Vier Bände Stammbäume mit Regiiter. 
III. Morgenländiſch⸗Chriſtliche Stammtafeln. 
5 ? Berichtigung. 

Der in der Sitzung vom 15. Mai 1934 (Heft 12, Seite 76) 
als Mitglied aufgenommene Herr Reinhold Wedel wohnt nicht 
in Schneſſel, jondern in Scheeßel (Bez. Bremen). 

Bericht über die 1304. Sitzung (Schluß). 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung, Heft 11/1934 mit: „Wie ſchreibt 

man eine Ahnengeſchichte?“ von Joh. Zachau, „Die Ahnen⸗ 
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tafel des Malers Karl Spitzweg“ von Adolf Noth, „Die 
Anfänge der reformierten Gemeinde in Stolp 1672/1715“ 
von Dr. Walter Eylert, „Die Apotheker in Blankenburg 
a. H. bis 1800“ von Dr. Erich Wentſcher, „Das von Can⸗ 
ſtein⸗Album, eine Bildnis⸗Galerie des weſtfäliſchen und heſ⸗ 
ſiſchen Adels“ von Dr. Max Schulte-Oſtrop. 


. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 10 und 11/1934 bringen 


„Einwanderer in Stadt und Grafſchaft Wertheim“, ein be⸗ 
deutſamer Fund im fürſtlich Löwenſtein⸗Wertheimſchen ge⸗ 
meinſchaftlichen Archiv auf Burg Wertheim, mitgeteilt von 
Otto Langguth. 


. Mitteilungen der Heſſiſchen Familiengeſchichtlichen Vereini⸗ 


gung, Heft 12/1934 mit „Türkenſteuerſchatzung der Stadt 
Grünberg aus dem Jahre 1583“ von Studienrat J. Walther, 
„Eberſtädter Namen im Darmſtädter Kirchenbuch von 1632 
bis 1650“ von Dr. Otto Keller, „Alsfelder Eheverträge 
1741/1750“ von Karl Dotter und „Die Angehörigen des Er⸗ 
bachiſchen Kreiskontingents im Jahre 1716“ von Erich 
Scheuermann. 


. Ekkehard Nr. 5/1934, mit den Aufſätzen: „Amalie Sebald, 


eine berühmte Prenzlauerin (1787/1846)“ von Werner Se⸗ 
baldt, „Die Nachkommen der Eltern Goethes“ von Prof. 
Dr. Walther Nauſchenberger, „Die Grafen von Gleichen“ 
von Kurd v. Strantz. 


. Blätter des Bayeriſchen Landesvereins für Familienkunde, 


Heft 4/6/1934, mit ehrenden Worten für Prof. Otto Hupp 
zu ſeinem 75. Geburtstage von Egon Freiherr v. Berchem, 
einem „Verzeichnis der Leichenpredigten der Stadt⸗Biblio⸗ 
thek Nördlingen“ von Dr. Guſtav Wulz, „Aber die Ver⸗ 
erbung muſikaliſcher Begabung“ von Hans Irlbeck und „Die 
Freis⸗ und Freiesleben“. 


. Altpreußiſche Geſchlechterkunde, Heft 3/1934, mit einer „Be⸗ 


ſchreibung und Abbildung des Denkmals des Oberſten von 
Kalſow in der Kirche zu Fiſchhauſen“ von E. v. d. Oelsnitz, 
„Die Mitglieder des Kneiphöfchen Imkergartens“ von Dr. phil. 
W. Franz, „Zu⸗ und abziehende Bürger der Stadt Pill⸗ 
fallen“ von Dr. jur. H. Kleinau, „Preußen in den Kirchen⸗ 
büchern von Loewen (Schleſ.)“ von Dr. Karl G. Bruchmann, 
unge im Kreiſe Niederung“ von Eduard Sri- 
goleit. 


. Altpreußiſche Forſchungen, Heft 2/1934, mit den Aufſätzen: 


„Das ſtaatsrechtliche Verhältnis des Ermlandes zu Polen“ 
von Hans Mauch, „Das Benedektinerinnen⸗Kloſter St. Ma⸗ 
rien zu Königsberg“ von Walther Franz, „Beiträge zur 
Siedlungs⸗ und Ortsgeſchichte des Hauptamtes Rhein“ von 
Dr. Otto Barkowski, „Naſſau und Oſtpreußen“ von Mar, 
Hein und „Bibliographie der Geſchichte von Oſt- und Weſt⸗ 
preußen für das Jahr 1933 nebſt Nachträgen zu den früheren 
Jahren“ von Ernſt Wermke. 


. Verhandlungen des Hiſtoriſchen Vereins von Oberpfalz und 


Vegensburg, Bd. 84, bringen neben kulturgeſchichtlichen 
Arbeiten einen Aufſatz über „Keplers Grabinſchrift“ von 
Dr. Heinrich Huber; „Regensburger Münzen des deutſchen 
Wittelalters“ von Dr. Hermann Schöppler und „Neuerſchei⸗ 
nungen zur Geſchichte Regensburgs und der Oberpfalz, Mai 
1933 bis Mai 1934“ von Dr. Nud. Freytag. 


. Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins, Heft 64, 


bringen u. a. „Winke für Dorfchronijten unſerer Gegend“ 
von Dr. Joh. Langer, „Ulrich Nülein von Kalbe, ber Ver⸗ 
faſſer des erſten deutſchen Buches über den Bergbau“ von 
Karl Lüdemann, „Jugendbriefe Auguſt Herders“ mitgeteilt 
von Dr. Hans Schauer. 


. Mitteilungen des Vereins für Kunſt und Altertum von Alm 


und Oberſchwaben, Heft 29, u. a. mit den Aufſätzen: „Alte 
Steinkreuze in der Umgebung Ulms“ von Oberſtaatsanwalt 
Max Ernſt, „Ulmer im fernen Oſten während des 17. Jahr⸗ 
hunderts“ von Stadtarchivar Walter Schmiblin, „Wohn⸗ 
ſtädten altulmiſcher Künſtler“ von Karl Schweiger, „Nö- 
miſches und Ulmer Siegel“ von Generallt. Wichahelles, und 
„Der Maler und Kupferſtecher Joh. Hans“ von Dr. Mar 
chefold. Lignitz. 
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Bericht 
über bie 1305. Sitzung bom 1. Dezember 193%. 
Vorſitzender: Pfarrer Fiſcher. 
Als neues Witglied wurde aufgenommen: 


Grosſchmid, Dr. Ludwig von, Univerſitätsprofeſſor in Budapeſt. 
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Pommer 


An Geſchenken waren eingegangen: 

von Herrn Hans Kretſchmer und Herrn Winiſterialrat Dr. 
B. Koerner, Bd. 82 des Deutſchen Geſchlechterbuches (1. Bd. 
des Vavensbergiſchen Geſchlechterbuches) mit folgenden Ge⸗ 
ſchlechtern: Bartels, Bradfied, Brutlacht, Budde, Dieckmeyer, 
Erdſiek, Heidſieck, Höpker, Huchzermeyer, Huwendieck, Kuhlo, 
Lücker, Meinders, Meyerſieck, Moderſohn, Nordmeyer, von 


Rintelen, von Steinmeiſter, Wilmanns, Windel und Woer— 
mann. 


von der Direktion des Muſeums der Stadt Ulm: „Die Gold⸗ 
ſchmiede zu Ulm“ von Adolf Häberle. 
von der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft: „Ver⸗ 
zeichnis ausländiſcher Zeitſchriften 1934.“ 

von Profeſſor Hupp: „Münchener Kalender für 1935.“ 
An Zeitſchriften lagen vor: 

Archiv für Sippenforſchung, Heft 10/1934, mit einer Ab⸗ 


handlung „Die Matrikel der Praktikanten am Neichskammer⸗ 
Schar in Wetzlar 1693-1806“ von Aſſeſſor Werner Schmidt⸗ 
arff. 


t 
„Nachrichten ber Geſellſchaft für Familienkunde in Kurheſſen 


und Waldeck, Heft 4/1934 mit „Kurze Geſchichte der heſſiſch⸗ 
thüringiſchen Familie von Neckrodt“ von Franz v. Nexrodt, 
„Das Studenkenſtammbuch meines Urgroßvaters Methe“ 
von Amtsgerichtsrat Nabe. 


. Blätter des Bayeriſchen Landesvereins für Familienkunde, 


Heft 7—9/1934, mit „Einrichtung einer Ahnenbilderkartei“, 
„Die familiengeſchichtlichen Quellen in Wertheim“ von Otto 
Langguth, „Verzeichnis der Leichenpredigten der Stadt⸗ 
bibliothek Nördlingen“ (Fortſetzung) von Dr. G. Wulz, und 
einigen Ahnentafeln. 


Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Berlins, Heft 4/1934 


mit „Berlin und die Brüder Grimm“, zum 150. Geburtstage 
Jakob Grimms (4. I. 1935), von Dr. Wilhelm Schoof, „Ber⸗ 
liner Baumeiſter in Schwedt a. d. Oder“. 


. Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Landeskunde, Bd. 59 


und 60, mit „100 Jahre heſſiſcher Geſchichtsverein“ von Dr. 
Wilh. Hopf, „Adolf Piſtor“ von Prof. Dr. Kurt Luthmer, 
„Die Beſiedlung des niederheſſiſch⸗waldeckiſchen Hügellandes“ 
von Dr. 9. Behrens, „Ein Beitrag zur älteren Geſchichte des 
Kloſters Breitenau“ von Dr. Otto Grotefend, „Johannes 
Hapff, ein unbekannter fuldiſcher Humaniſt um das Jahr 
1500" von Dr. Adolf Schmidt, „Heſſiſcher Münzfund aus ber 
Zeit des 30jährigen Krieges“ von Dr. Hans Möebius, „Der 
Briefwechſel zwischen akob und Wilhelm Grimm aus der 

ugendzeit“ von Dr. Wilh. Schoof, „Langallerie und Bern⸗ 
old; die Nebenfrauen des Landgrafen Carl von Heſſen“ von 
Dr. Philipp Loſch. 5 
vi iſtoriſchen Vereins von Unterfranken, Bd. 69, 
mit einer Abhandlung über den fränkiſchen Kulturraum mit 
Beiträgen von Adolf Welte, Paul Schöffel, Michel Hof⸗ 
mann, Fritz Schmitt, Joſef Dünninger und Hans Heinrich 
Kaufmann mit einer Einführung von Joſef Friedrich Abert, 
„Johann Wilhelm Roit 1797/1855", ein Lebensbild von 
K. Kügler, „Aus der Zeit des Biſchofs Julius; der Junker⸗ 
krieg“ von Arthur Bechtold, „Witteilungen zur Lebens⸗ 
geſchichte Florian Geyers“ von Wilh. Benkert und „Fa⸗ 
milienforſchung und Staatsarchiv“ von J. F. Abert. 

ſche Jahrbücher, Bd. 28, mit Aufſätzen über: „Das 

Stralſundiſche Geſchlecht der Möller“ von Fritz Adler, 
„Chriſtian Ketelhut“ von Martin Wehrmann, „Johann 
Albert Diennies“ von Fritz Curſchmann, „Carl Wilhelm 
Scheele“ von Peter Pooth, „Gottlieb Mohnike! von Erich 
Gülzow und „Geſchichtliche und landeskundliche Literatur 
Pommerns 1932/1933 mit Nachträgen für frühere Jahre“ 
von Hans 
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Zeitſchrift des Vereins für thüringiſche Geſchichte, Bd. 39, 


mit den Aufſätzen: „Der Anteil Thüringens an der Litera⸗ 
tur des deutſchen Wittelalters“ von Edward Schröder, 
„Biſchöfliche und Papſturkunden für das Kloſter Cronſch⸗ 
witz“ von Ernſt Devrient, „Beſchwerden der Hinterſaſſen des 
Kloſters Sonnefeld am Vorabend des Bauernkrieges“ von 
Günther Franz, „Weiſter des thüringiſch⸗ſächſiſchen Cra⸗ 
nach⸗Kreiſes“ von Wilh. Junius. 


„Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins von 1934 mit „Be⸗ 


trachtungen eines bergiſchen Familienforſchers“ von D. Dr. 
Wilh. be Weerth, „Schloß Lüntenbeck bei Elberfeld“ von 
Ernſt Muthmann, „Emil Vittershaus und der bergiſche Ge⸗ 
ſchichtsverein“ von Fritz Kaiſer, „Schloß Burg und das 
Engelbertdenkmal“ von Prof. Auguſt Kuemmel, „Witgen⸗ 


ſteiner Baumwollſpinner und Wollweberarbeiten für das 
Wupperthal“ von Dr. Wilh. Nees, „Familiengeſchichtliches 
vom Haſten⸗Büchel“ von G. H. Halbach. > 
10. Mannheimer Geſchichtsblätter, Heft 1012/1934, mit „Der 
Urſprung der Familie von Traitteur“ von Frhr. v. Glau⸗ 
bitz, „Die Gewiſſensehe des Kurfürſten Karl Ludwig von der 
P al mit Eliſabeth Holländer von Berau aus Schaffhauſen, 
1679“ von Gabriel Hartmann, „Um bie Geburt des Pfälzer 
Kurprinzen 28. VI. 1761“ von Dr. Alb. Becker, „Das Schloß 
der Grafen von Oberndorff“ von Walter Schulz. ; 
11. Wein Heimatland, badische Blätter, Heft 11/19/1935, mit 
„Heimatſchutz und Denkmalpflege in der Gegenwart“ von 
Joſef Schlippe. i; x 
Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 3/1934, bringt „Zur 
Stammtafel von Wediswil im G. H. B.“ von Dr. W. B. 
Münch, „Les armes d'Urbain Bonivard, prieur de Saint- 
Victor“ von Guſtav Vaucher, „Die ſchweizeriſchen Kom⸗ 
thureien des Johanniter (Malteſer)-Ritterordens“ von H. A. 
Segeſſer v. Brunegg, „Les armoiries de La Chaux de- 
Fonds“ von Paul F. Macquat, „Die Wappen der Kom⸗ 
mandanten der Schweizer⸗Garde in Rom“, 
Herr Macco äußerte ji über Aufbewahrung und Befund 
der Kirchenbücher im Landkreis Aachen. Obſchon viele Bürger⸗ 
meiſterämter und Pfarrer die ihnen anvertrauten Kirchenbücher 
feuerſicher und in beſtem Zuſtand zu erhalten ſuchen, ſind an 
anderen Stellen dieſe wertvollen Quellen für Familienforſchung 
und Heimatgeſchichte aufs ſchlimmſte gefährdet. Somit iſt ein 
ſofortiges Eingreifen der vorgeſetzten Behörden nötig, um jetzt 
noch zu retten, was zu retten iſt. Stellenweiſe ſind nur noch ver⸗ 
moderte loſe Blätter vorhanden; in einer Stadt iſt ſogar ein 
dicker Band aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, der, wie es 
ſcheint, längere Zeit der Näſſe ausgeſetzt war, derart verfault, 
daß die Schrift faſt vollſtändig verblaßt und zudem wegen der 
Fäulnis ein Umblättern ohne Zerſtörung der Seiten unmöglich 
it. Erfreulicherweiſe war der zuſtändige Beamte einſichtsvoll 
genug, die Benutzung dieſes Bandes jetzt nicht mehr zu ge⸗ 
ſtatten. An anderer Stelle waren die vermoderten Überreſte 
eines vorzüglich geführten Kirchenbuches auf Anzeige hin in⸗ 
zwiſchen durch den Landrat geſperrt worden. Herr Macco machte 
auch eingehende Angaben über ſachgemäße Inſtandſetzung be- 
ſchädigter Kirchenbücher 
Rechtsanwalt ignit hielt einen Vortrag über „Namens 
berichtigungen und Namensänderungen“ und 
wies darauf hin, daß die zur Erlangung der einen oder anderen 
erforderlichen Schritte ſehr verſchieden ſind. Namensberich⸗ 
tigungen kommen bei Unrichtigkeiten oder Ungenauigkeiten oder 
Schreibfehlern bei Vor⸗ oder Familiennamen in Betracht. Hier⸗ 
hin gehört auch die beabſichtigte Wiederaufnahme eines nicht⸗ 
geführten Adels. Der Antrag iſt an das zuſtändige Standesamt 
zu richten, welches den Antrag über die ihm übergeordnete Ver⸗ 
waltungsſtelle an den ee us gibt; dieſer wieder⸗ 
um gibt nach Prüfung den Antrag an das zuſtändige Amts⸗ 
ericht mit ſeiner Stellungnahme weiter und kann ſich entweder 
em Antrage anſchließen oder auch ſeine Ablehnung beantragen. 
Wenn es ſich um die Wiederaufnahme eines Adels oder einer 
adelsähnlichen Namensbezeichnung handelt, iſt das Winiſterium 
des Innern zu benachrichtigen, das wiederum ſich mit dem Juſtiz⸗ 
miniſterium, als dem Hüter der Akten des Heroldsamtes, in Ver⸗ 
bindung ſetzt, um deſſen Stellungnahme einzuholen. Die vom 
ehemaligen Preußiſchen Heroldsamt in dieſen Fällen gelegentlich 
übernommene Gewohnheit, den Antrag unter Hinweis auf die 
Kabinettsorder vom 30, Oktober 1816 abzulehnen, hält der Vor⸗ 
tragende für abwegig, da mit dieſer Kabinettsorder lediglich die 
Führung eines den Betreffenden nicht zukommenden Na⸗ 
mens unterſagt und unter Strafe geſtellt iſt. Dieſe Verordnung 
kann ſich daher keinesfalls auf ſolche Fälle beziehen, in welchen 
eine vor 1816 niedergelegte Führung des Adels wieder aufge⸗ 
nommen werden ſoll. Gegen die Entſcheidung des Amtsgerichts 
hat ſowohl die Regierung als auch der Antragſteller das Nechts⸗ 
mittel der Beſchwerde an das übergeordnete Landgericht und in 
Preußen beide weitere Beſchwerde an das Kammergericht. 
Bei Namensänderungen handelt es ſich um die Anderung 
eines ordnungsmäßigen Namens, die mannigfache Arſachen 
haben kann, ſo 3. B., wenn ein fremdſprachiger Name ver⸗ 
deutſcht oder ein häßlicher Name, wie z. B. Affenkraut, abge⸗ 
ändert werden ſoll, oder wenn bei häufig vorkommenden Namen, 
wie Schmidt, Schultze, Müller, ein zweiter Name mit Binde⸗ 
ſtrich zum Unterſchied von andern Geſchlechtern gleichen Namens 
angehängt werden ſoll. Früher kamen ſolche Namensänderungen 
häufiger bei jüdiſchen Familien vor, wenn ſie zum Chriſtentum 
übertraten und ihren jüdiſch klingenden Namen in einen neu⸗ 
tralen umwandeln wollten. Vor dem Kriege waren für ſolche 
Namensänderungen in Preußen die Negierungspräſidenten zu⸗ 
ſtändig. Nach dem Kriege würde im Jahre 1919 die Zuſtändig⸗ 
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keit für Namensänderungen beim Preußiſchen Juſtizminiſterium 
. aber durch Verordnung vom 29. Oktober 1932 wieder 
em Preußiſchen Winiſterium des Innern übertragen. Auf 
Grund dieſer Verordnung erließ der Miniſter des Innern am 
24. November 1932 einen Nunderlaß über die näheren Durch⸗ 
führungen, die durch einen weiteren Nunderlaß vom 25. Juni 
1934 ergänzt und erweitert wurden. Danach ſind die Anträge 
für Namensänderungen, wozu auch die Anderungen von Vor⸗ 
namen gehören, an die untere Verwaltungsbehörde (Landrat 
oder Polizeipräſident) zu richten, die in gewiſſen einfachen Fäl⸗ 
len auf Grund beſonderer Delegation die Entſcheidung ſelbſt 
treffen können. In anderen Fällen, insbeſondere, wenn es ſich 
um Anderungen in bezug auf Adelsbezeichnungen oder adels⸗ 
ähnliche Bezeichnungen handelt, iſt ſtets die Entſcheidung beim 
Miniſter des Innern einzuholen, der auch in dieſen Fällen, wie 
bereits oben bei Namensberichtigungen erwähnt, eine Außerung 
des Preußiſchen Juſtizminiſteriums einzuholen hat. 

Eine weitere Namensänderung tritt bei Annahme an Kin⸗ 
desſtatt ein, die mit der Beſtätigung der Adoption durch das zu⸗ 
ſtändige Amtsgericht nach den Beſtimmungen des BGB. rechts⸗ 
wirkſam wird. Infolge der Beſtimmung der Reichsverfaſſung, 
daß Adelsbezeichnungen Namensbeſtandteile ſind, hat ji be⸗ 
dauerlicherweiſe ein großer Mißbrauch herausgebildet, indem 
titelſüchtige Leute ſich gegen Geld von adeligen Perſonen adop⸗ 
tieren laſſen, um dadurch nach außen hin einen adeligen Namen 
zu erwerben. In Wirklichkeit handelt es ſich hierbei um einen 
Scheinadel, da nach unangefochtener Rechtsauffaſſung Adel nur 
durch Verleihung durch den Landesfürſten erworben werden 
kann. Die von Adeligen Adoptierten konnten daher früher nur 
den Familiennamen des Adoptivvaters ohne jede Adelsbezeich⸗ 
nung führen, ſolange ihnen nicht vom Landesfürſten der Adel 
verliehen worden war. Es wäre zu wünſchen, daß dies durch ein 
entſprechendes Geſetz recht bald wieder eingeführt und der durch 
den Wißbrauch geſchaffene Scheinadel wieder zum Verſchwinden 

ebracht würde. Der Vortragende belegte dies durch einige be⸗ 
ſonders draſtiſche praktiſche Falle Erfreulicherweiſe haben die 
Gothaiſchen Taſchenbücher dieſen Scheinadel durch Herausnahme 
aus dem Text jetzt äußerlich kenntlich gemacht. Seltener kommen 
n ähnlichen Zwecken ſogenannte Namensheiraten zuſtande, bie 
ediglich darauf abzielen, einen adeligen Namen zu erheiraten, 
ohne damit die Abſicht einer wirklichen Ehe zu haben, und mög⸗ 
lichſt bald eine Scheidung mit der Ermächtigung herbeizuführen, 
daß die Frau den erheirateten Namen weiterführen darf. 

Im Anſchluß daran berührte der Vortragende noch die Auf⸗ 
nahme von Ausländern in den deutſchen Staatsverband und die 
Behandlung von adeligen Namen bei ſolchen Einbürgerungen. 
Eine lebhafte Erörterung der angeſchnittenen Gebiete bewies 
das Intereſſe, das der Vortrag gefunden hatte. Lignitz. 


Bericht 
über die 1306. Sitzung vom 18. Dezember 1934. 
Vorſitzender Dr. Kurt Mayer. 

Der Verein hat durch den Tod das langjährige Witglied 
Amtsgerichtsrat Hermann Struckmann in Berlin verloren, dem 
Reg. Präfident v. 55 einen Nachruf widmete unter Her⸗ 
vorhebung der Verdienſte, die der Verſtorbene ſich um den Ver⸗ 
ein als früherer zweiter Vorſitzender, insbeſondere auch um die 
Bibliothek erworben hat. Die Verſammlung ehrte das Andenken 
des Verſtorbenen, indem ſie den ihm gewidmeten Nachruf ſtehend 
32519 k fus feiner Beiſetzung nahm ber Vorſtand faſt poll: 
zählig teil. 

Der Vorſitzende teilte mit, daß er Herrn 15 S. Willems⸗ 
Le Clerq in Brüſſel, der bereits 25 Jahre Witglied des Vereins 
Herold iſt, in Anerkennung ſeiner genealogiſchen Arbeiten zum 
korreſpondierenden Witgliede des „Herold“ ernannt hat. 


An Geſchenken waren eingegangen: 

1. von Frau Aahlburg v. Ripperda (Berlin⸗Dahlem) die von 
Udo Reichsfreiherrn v. Nipperda verfaßte „Genealogie über 
16 Generationen des Reichsfreiherrlichen Geſchlechtes v. Nip⸗ 
perda“ (als Manuſfkript gedruckt; Preis 25 RM, zu beziehen 
von der Geſchenkgeberin). 

2. von Herrn Nobert Kaden „Stammreihe und Ahnentafel zu 
16 Ahnen der Familie Friedrich Robert Kaden aus Pirna⸗ 
Zehiſta a. d. Elbe“. 

3. von Freiherrn v. Wrangel „Acta Wrangeliana von 1933, 
Heft 2, und von 1934, Heft 1“. 

A. von Major a. D. Fritz Hummel in Halle a. S. die von ihm 
zuſammengeſtellte „Stammliſte der Familie Wendenburg aus 
Weisdorf“ (Selbſtverlag des Bearbeiters). 

3. von Herrn P. v. Gebhardt Lieferung 11 der Ahnentafeln be⸗ 
rühmter Deutſcher mit den Ahnentafeln des Dichters Fried⸗ 
rich v. Schiller und feines Urenkels Alexander Reichsfreiherrn 
v. Gleichen-Rußwurm. 2 


6. „Biographie unſeres Ehrenmitgliedes Geh. Med.-Rat Prof. 
Dr. Nobert Sommer zu ſeinem 70. Geburtstage am 19. De⸗ 
zember 1934“ von J. Slawik in Beuthen (Oberſchl.). 

Angekauft wurde: Ahnentafeln um 1800 von Dr. Friedr. 

Wecken, Bd. A, Heft 1, mit den Ahnentafeln Mau, Sattler, von 

NRoden, Rafpe, Löſcher, Hermes, Hennings, Bacmeiſter, Spal⸗ 

ding, Wagner, Pitzſchky, Dedeken, Juon, Zottmann, Steiger⸗ 

thal, Sarnighauſen, Claßen, Guichard gen. v. Quintus ⸗Icilius, 

v. Tiling, Schlüter, Stoltze, Gaethke und v. Wolffersdorff. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Ekkehard, Heft 6, mit den Aufſätzen: „Der deutſche Apotheker 
als Kulturträger Deutſchlands“ von Dr. Ferchl, „Apotheker⸗ 
verſippungen im mitteldeutſchen Raum 1632/1789“ von Alex⸗ 
ander Fabian, „Aus dem Stammbuch des Apothekers Wil- 
helm Friedrich Weil, 1767/1797“ von Dr. Max Prowe, „Alt⸗ 
halliſche Apothekerfamilien“ von Dr. Erich Neuß, „Die älteſte 
Münchener Apotheke“ von Dr. Fritz Ferl und Dr. Hans 
Freydank, „Die Apotheke in Hettſtedt“ von Erich Freydank, 
„Apotheker in Neuſtadt a. d. Orla“ von Viktor Vetter. 

2. Zeitſchrift des Vereins für Lübeckiſche Geſchichte und Alter- 
tumskunde, Heft 2/1934, u. a. mit den Aufſätzen: „Das Haus 
der Zirkelkompagnie in Lübeck“ von Studiendirektor Johs. 
Warncke und „Die Bevölkerungsverſchiebung aus den alt⸗ 
deutſchen Städten über Lübeck in die Städte des Ojtjee- 
gebietes“ von Dr. Ernſt Günther Krüger. 


3. Heimatblätter für Northeim und Umgegend, Heft 6/7/1934, 
u. a. mit den Aufſätzen: „Die Einwohnerſchaft Hohnſtedts 
1755“ von A. Hueg, „Denkershauſen nach dem 30jährigen 
Kriege“, aus dem Brunſteiner Hausbuch, „Aus Südhannover 
ſtammende Studierende auf der Univerſität Erfurt“ von Dr. 
Fahlbuſch, „Vom Werte der Flurnamenſammlung insbeſon⸗ 
dere für die Heimatkunde“ von A. Hueg. 


Monatsblatt der heraldiſchen Geſellſchaft Adler, Juli / Auguſt 
1934, mit der bedauerlichen Mitteilung, daß das Weiter⸗ 
erſcheinen des Auguſt von Doerrſchen Genealogiſchen Quel- 
lenmaterials wegen mangelnder Wittel einſtweilen eingeſtellt 
werden muß, und den Aufſätzen „Die Gewerkenfamilie Kuf⸗ 
fart“ von Georg Grüll, „Soldatenhochzeiten in Weyer und 
ehe ſowie „Adelige Familien in ſchleſiſchen Ma⸗ 
riken“. 

die polniſche heraldiſche Zeitſchrift, Heft 11/193 u, bringt eine 
Arbeit über die „Arma regni Poloniae* des Marcus Am⸗ 
broſius von Neiße vom Jahre 1562, aus der Feder von Sigis⸗ 
mond Wdowiſzewſki, worin die Wappen ber polniſchen Pro⸗ 
vinzen und 112 polniſche Adelswappen beſprochen werden. 

6. Rivista Araldica, Heft 9/12/1934, und 

7. de Nederlandſche Leeuw, Heft 9/19/1931. 


Herr Hans Berner in Wien 18/1, Dempſchergaſſe 10, gibt 
feit September 1934 eine neue Monatsſchrift „Der r 
heraus als Such- und Anzeigeblatt für alle Fragen ber Fa⸗ 
milienforſchung, Heimatkunde, Orts- und Beſitzgeſchichte in 
Siterreich. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Mitteilungen 
des Aſterſchen Familienverbandes Nr. 7 und 8, Witteilungs⸗ 
blätter des Geſchlechtes Backe (Bake) Nr. 16, Bülowſches Fa⸗ 
milienblatt Nr. 13/1934, Chevallerieſches Familienblatt Heft 7, 
Deliusſche Familienzeitung Bd. II Nr. 18, Familie von Dewitz 
vom Dezember 1934, Nachrichtenblatt der Familien Doege-Döge 
Heft 2/4/1934, Mitteilungsblatt der Dresdener Familie Ehlich 
Heft 12 und 13, Geſchichte der Familie Firle Heft 7, Familien⸗ 
zeitſchrift der Geſchlechter Friederichs Bd. 1 Heft 10 und Bd. 2 
Heft 1, Nachrichtenblatt Nr. 3/1 des von Frankenbergſchen Fa⸗ 
milienverbandes, Fruchtſche Blätter Nr. 59 und 60, Nachrichten 
der Familie b. Glaſenapp Nr. 6/1934, Sippenbericht der Fa⸗ 
milien Göring, Lohe, Lüps, Stein⸗Niederſtein Nr. 1 von 1934, 
Familiengeſchichtliche Witteilungen der Geſchlechter Grimm 
Heft 3/8, u. a. mit den Grimmſchen Wappen und Adelsbriefen, 
Nachrichtenblatt für die Familien von Hake, Hacke, Hagke Nr. 12 
und 13, Zeitſchrift des Sippenverbandes Heckmanns Heft 1/193, 
Blätter für den Klamrothſchen Familienverband Heft 10, Nach⸗ 
richten aus dem Archiv Koven Heft 1, Familienblatt des Fa⸗ 
milienverbandes Knauff Nr. 33, 39. Nachrichtenblatt der Frei⸗ 
herren v. Ledebur, Loo⸗Blätter Heft 7/8, Mitteilungen des Fa⸗ 
milienverbandes Lüders Nr. 10/1934, Familienblatt der Luthe⸗ 
riden Vereinigung Heft 7/10 von 1934, Chronikblätter ber Fa⸗ 
milie Luyken Heft 2/1934, Mirusblatt Nr. 69, Nachrichtenblatt 
23 und 24 des Rintelenſchen Familienverbandes, Nachrichten- 
blatt des Familienverbandes der Ritterahaus(en), dem An⸗ 
denken des Dichters Emil Ritterahaus gewidmet, Schallehn⸗ 
Blätter Heft 2, Witteilungen aus der Familie von Seily)delitz 
Nr. 4, Nachrichtenblatt des von Schwerinſchen Familienverban⸗ 
des Nr. 16 und Mitteilungen des Wachlerſchen Familienver⸗ 
bandes Heft 10. Lignitz. 
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Hachrichten der Zentralſtelle 
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1. Bericht und Entlaſtung des Vorſtandes. 


ſtelle eingegangen ſind. 


Leipzig, am 25. Januar 1935. 


Monatliche Mitgliederverſammlungen in Leipzig. 
Auf vielfachen Wunſch, beſonders von Leipziger Mitalie= 
dern, werden wir künftig regelmäßige monatliche Zuſammen⸗ 
künfte unſerer ra Penes im Hotel Sachſenhof in Leip⸗ 


zig abhalten. In den Zuſammenkünften werden kurze Referate 
gehalten und Neuerſcheinungen ausgelegt werden. Die er ſten 
Zuſammenkünfte werden ſtattfinden am: 22. Februar, 
22. März (Hauptverſammlung ſiehe oben), 3. und 31. Mai, 
28. Juni. Wir bitten um zahlreichen Beſuch. Gäſte ſind will⸗ 
kommen. Kein Trinkzwang! 

Der Vorſtand. Dr. Lorenz, Vorſitzender. 


In den Verwaltungsrat der Stiftung „Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ würden unter ein⸗ 
ſtimmiger Zuſtimmung des Verwaltungsrates vom Vorſtand der 
Stiftung berufen: 

Herr Univ.⸗Profeſſor Dr. Otto Neche, Direktor des ethnologiſch⸗ 
anthropologiſchen Inſtituts der Univerſität Leipzig, als In⸗ 
haber des Lehrſtuhls für Anthropologie und Naſſenkunde, 
Warkkleeberg bei Leipzig, Ning 25, Fernſprecher 14815. 

Herr Stadtrat Friedrich Auguſt Hauptmann, als Leiter des Kul⸗ 
turamtes der Stadt Leipzig, Leipzig C 1, Salomonſtraße 22, 
Fernſprecher 28578. 

Herr Dr. Kurt Mayer, als Vorſitzender des Vereins Herold, Ab- 
teilungsleiter im Naſſe- und Siedlungsamt des Reichsführers 
x Berlin-Zehlendarf- Weit, Am Heidehof 46. Fernſprecher 
A 2, 0726. 

Herr Peter von Gebhardt, Berlin-Dahlem, Schwendenerſtr. 8, 
Fernſprecher G 6 4269. 


Zu korreſpondierenden Mitgliedern der Stiftung wurden er⸗ 
nannt die Herren: 

Achelis, Hadersleben; Dr. Guſtav Schneeli, Zürich; Erich 
Seuberlich, Riga; Prof. Dr. Keſſler, Iſtanbul; Dr. Zimmermann, 
Prag; General v. Dinkler, Graz; Karl Friedrich v. Frank, 
Senftenegg; Bruno Hampel, Wien. 

Der Vorſtand der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und 
Familiengeſchichte. Dr. Hohlfeld. 


Bericht 


des Vorſtandes der Nechtsfähigen Gemeinnützigen Stiftung 
Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und le 
Die Stiftung ijf am 1. Juli 1934 vom Vorſtand des Gin- 
getragenen Vereins zur Erhaltung der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte mit Genehmigung des Säch⸗ 
ſiſchen Unterrichtsminiſteriums mit dem Sitz in Leipzig errichtet 
worden, und der Unterzeichnete wurde zu ihrem Vorſtand beſtellt. 
Aber die Vermögenslage der Stiftung iſt bei Errichtung eine 
von den beſtellten Nechnungsprüfern Dr. C. W. Naumann und 
Dr. A Runge geprüfte und richtig befundene Bilanz aufgeftellt 
worden. 
Im abgelaufenen 1. Geſchäftsjahr der Stiftung (1. Juli bis 
31. Dezember 1934) find die nachfolgenden Einnahmen und Aus⸗ 
gaben getätigt worden, worüber am Jahresſchluß eine Nech- 


Einladung zur 31. ordentlichen Jahreshauptverſammlung 


des Vereins zur Erhaltung der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, e. V. 
am 22. März 1935, 20 Uhr, im Hotel Sachſenhof, Leipzig, Johannisplatz. 


2. Bericht über die Stiftung durch den Vorſtand derſelben. 3 
3. Anträge aus Mitgliederkreiſen, ſoweit ſolche hier bis zum 15. März mittags 12 Uhr in ber Geſchäfts⸗ 


4. Vortrag von Dr. Hohlfeld: Das Schickſal des franzöſiſchen Adels feit 1789. 


Der Vorſtand. 
Dr. Lorenz, Vorſitzender. 


„ durch die genannten Rechnungsprüfer ſtattgefun⸗ 
en hat: 


Abrechnung über das 2. Halbjahr 1931. 
Einnahmen: 


Beſtand am 1. VII. 1934. 397731 
Veröffentlichungen . 11 118,76 
Mitglieder 8 3 707,55 
Unkoſten e 417,03 
Dt. Familienarchiv (Forſchung). 2 869,29 
Sonſtiges 5 : 158,66 

22 848,60 

Ausgaben: 

B öffentlichüng enen 11930, 
Gehältern CUN IS Uri 2859. 
aiutato. c oom pe E. 3374,37 
Forſchungskoſten 1905,17 
Gpnitiges Lu 151,69 
Beſtand am 31. XII. 1934 : 2 997,63 

22 848,60 


Die Zahl ber 1934 erledigten Poſteingänge betrug 9034, die 
ber Poſtausgänge 13 697. Der Vorſtand hat 1176 perſönliche 
Unterredungen gehabt, die zumeiſt Beratungen in Forſchungs⸗ 
angelegenheiten betrafen. Dem Verein zur Erhaltung der Zen⸗ 
tralſtelle ſind 132 Mitglieder neu beigetreten, während 88 Aus⸗ 
tritte bzw. Streichungen erfolgten. 


Im abgelaufenen Geſchäftsjahr wurden veröffentlicht: 

1. Der 32. Jahrgang der Familiengeſchichtlichen Blätter im Um⸗ 

fang von 432 Spalten. 

2. Der 10. (13.) Jahrgang des Familiengeſchichtlichen Such⸗ 

und Anzeigenblattes im Umfang von 12 Nummern. 

Die Familiengeſchichtliche Bibliographie 1933, bearbeitet von 
Dr. Johannes Hohlfeld im Umfang von 132 Seiten, mit etwa 
3500 Nachweiſungen. 

Von der Neuen Folge der „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“ 
Lieferung 7. Wilhelm Hauff. Bearbeitet von Bibliotheksrat 

Dr. Hans Wüller, Jena. — Louis Schwarzkopff. Bearbeitet 
von Louis Schwartzkopff, Berlin. 

Lieferung 8/9. Friedrich der Große. Bearbeitet von Geheim- 
‚rat Prof. Dr. Brandenburg, Leipzig. 

Lieferung 10. Hindenburg. Bearbeitet von Peter von Geb⸗ 
hardt, Berlin. 

Lieferung 11. Friedrich von Schiller und Alexander von 
Gleichen⸗Kußwurm. Bearbeitet von Peter von Gebhardt, 
Berlin. 

Der Geſamtverkauf aus Veröffentlichungen betrug im Jahre 193%: 

Familiengeſchichtliche Blätter 9692,52 
Such⸗ und Anzeigenblatt 2082,92 
Buchveröffentlichungen 12 407,61 


e 


* 


2183,05 
Von dem Verkauf an Veröffentlichungen entfallen 2853,79 auf 
ältere Veröffentlichungen. Dr. Hohlfeld. 
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Brandenburgiſche Landesgruppe. 
Die Sitzungen, zu denen beſondere Einladungen ergehen, 
finden ſtatt in Berlin W 9, Linkſtraße 25, Fuggerhaus⸗Kaſino. 

Die erſte Sitzung im 15. Arbeitsjahre, am 12. November, 
es Berichten über familiengeſchichtliche Forſchungsreiſen ges 
widmet. 

Zunächſt berichtete Dr. Erich Wentſcher über ſeine Oftobers 
Reife nach Polen und über feine dabei gemachten Erfahrungen 
im Staatsarchiv Poſen, in ſtädtiſchen Archiven (beſonders 
Thorn) und in den Amtsſtuben der ſtark überlaſteten evange⸗ 
liſchen Pfarrer. Er rühmte durchweg das groß Entgegenkommen 
und die vorzüglichen Arbeitsmöglichkeiten, die er vorgefunden, 
und ſchilderte das rege Bemühen der polniſchen Offentlichkeit, 
alle Kulturinſtitute — auch die Muſeen und Büchereien — mit 
erheblichen Opfern auszubauen. Als Beiſpiel für das polniſch⸗ 
genealogiſche Schrifttum, das in mancher Hinſicht noch der Ent⸗ 
wicklung bedürfe, legte er ein kürzlich erſchienenes Werk des 
Warſchauer Genealogen Stanislaus Loza vor. Sein Referat wurde 
ergänzt durch Mitteilungen der Herren Fuhſt und Dr. Prowe. 

Als zweiter ſprach Herr von Gebhardt, der nach faſt einjäh⸗ 
riger Abweſenheit nach Berlin zurückgekehrt war, über ſeine 
Erfahrungen in ſchweizeriſchen, elſaß⸗lothringiſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Archiven. Seine Veiſe führte ihn von Bern, wo er 
an der Gründungsverſammlung der „Schweizeriſchen Geſell⸗ 
ſchaft für Familienforſchung“ teilnahm, über Baſel nach Colmar 
und Straßburg nach Metz, von da nach Reims und Vitry⸗le⸗ 
zus: und ſchließlich nad) Paris. Der Berichterſtatter legte 

ar, daß man bei einiger Kenntnis der Eigenart der franzöſiſchen 

Archive und bei Schonung ber politiſchen Gefühle ihrer Ver⸗ 
walter überall gut aufgenommen und in der Benutzung der 
Quelle gefördert wird. Auf bie „Inventaires Sommaires“ der 
ſtaatlichen franzöſiſchen Archive als vorzügliches Hilfsmittel 
wurde beſonders hingewieſen. Der Berichterſtatter hat auf ſeiner 
Reife wertvolle Beziehungen angeknüpft, ohne die Auskünfte 
aus den franzöſiſchen Archiven ſchwer zu erlangen ſind. 

Als letzter verbreitete ſich K Meyerding de Ahna über ſeine 
Forſchungen in Süddeutſchland. Er ſchilderte die günſtigen 
Quellenverhältniſſe in Konſtanz, Aberlingen (Bodenſee) und 
Donaueſchingen. Insbeſondere berichtete er über die reichen und 
jedem Forſcher zur Verfügung ſtehenden Beſtände des Fürſtl. 
Fürſtenbergſchen Archivs in Donaueſchingen, deſſen Perſonal⸗ 
akten und Einwohnerliſten bis in das 17. Jahrhundert zurück⸗ 
reichen und familiengeſchichtlich von hohem Quellenwerte ſind. 

In der Sitzung vom 10. Dezember 1934 berichtete Herr 
Staatsarchivrat Dr. Rohr über die Drucklegung der Inventare 
des Preußiſchen Geheimen Staatsarchivs, deren erſter Band 
kürzlich erſchienen iſt !). Dieſe auf drei Bände veranſchlagten 
Inventare können — im Gegenſatz etwa zu den franzöſiſchen In⸗ 
ventaires Sommaires oder den deutſchen Inventaren der nicht⸗ 
ſtaatlichen Archive — nur einen allgemeinen Aberblick über die 
reichhaltigen Beſtände des größten preußiſchen Archivs geben. 
Mit Erfolg kann es nur benutzt werden, wenn man ſeine Ge⸗ 
ſchichte und ſeinen Aufbau kennt. Deshalb ſchilderte der Vor⸗ 
tragende den Werdegang und die Eigenart der Hauptbeſtandteile 
und ging dabei beſonders auf die Gruppen ein, die für die Fa⸗ 
miliengeſchichtsforſchung von Bedeutung ſind oder ſein können. 
Der Hinweis auf den Plan der Archivverwaltung, einen beſon⸗ 
deren Führer für Familiengeſchichtsforſcher zu ſchaffen, wurde 
von den Zuhörern mit großer Freude zur Kenntnis genommen 2). 


Eine Ausſprache, an der ſich hauptſächlich die Herren Pfarrer 
Otto Fiſcher, Poſtamtmann Herrmann, Major a. D. Nolte, 
Oberbaurat Scheele, Dr. Wentſcher und von Gebhardt beteilig⸗ 
ten, brachte auch für den Vortragenden manche fachliche An⸗ 
regung. 

Der Weit des Abends wurde ausgefüllt durch den Bericht 
des Herrn Dr. Rachel über fein ſoeben erſchienenes Buch „Ber⸗ 
liner Großkaufleute und Kapitaliſten“, über das an anderer 
Stelle ausführlich geſprochen werden ſoll. Hier ſei darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Erforſchung der Berliner „Geſchlechter“ des 
13. bis 16. Jahrhunderts immer noch im Argen liegt. 

Schließlich iſt zu bemerken, daß am 19. Oktober Poſtamtmann 
Herrmann im ehemaligen Poſthörſaal Berlin N 24 über das 
Thema „Neue Wege in der Familien⸗ und Heimatsgeſchichte“ 
vor einem großen Kreiſe von Angehörigen ber Deutſchen Neichs⸗ 
poſt ſprach. Der durch reichliches Material unterſtützte Vortrag 
fand bei der zahlreich erſchienenen Hörerſchaft allgemeinen 
Beifall. F. Wiehle. 


) Vgl. Beſprechung, Jg. 1934, Sp. 299. 
) Hingewieſen fei auf Dr. Nohrs Arbeit über die „Wilitäriſchen Aktenbe⸗ 
ſtände des Preuß. Geh. Staatsarchivs (Flugſchriften 7). 


Aufruf an alle Pabſt—Papſt! 

Zahlreiche Anfragen der letzten Zeit laſſen erkennen, daß für 
die reſtloſe Erforſchung obiger Namen und Ableitungen, ſowie 
Zuſammenſetzungen großes Intereſſe beſteht. Ich habe bisher 
vier getrennte Linien dieſes Namens in Deutſchland feſtgeſtellt 
und zum größten Teile erforſcht. Es erſcheint wichtig, eine Sam⸗ 
melſtelle einzurichten, um gelegentlich eine erſte Zuſammenkunft 
aller Namensträger und Verwandten herbeizuführen. Die 
Schreibweiſe bedeutet dabei nichts Weſentliches, da der Buchſtabe 
„b und p“ innerhalb eines Kirchenbuches ununterbrochen wechſelt. 
Ich erteile gern Intereſſenten Auskunft und habe eine Sammel⸗ 
ſtelle hier eingerichtet. Später ſoll eine Veröffentlichung nach 
genügender Sichtung der Eingänge erfolgen. Ich rufe alle Na⸗ 
mensträger zur Witarbeit auf! 

Radbod (Weſtfalen), Hammerſtr. 62. Dr. med. Fritz Pa bſt. 


Gelegenheitsfindlinge. — K.⸗B. Alt⸗Schwerin. den 21. I. 
1718 iſt in der Noſſentiner Theer Schweler Hütte getauft eines 
Zigeuners Johann Friedrich de la Latrie Sohn: Matthias. 
Paten: der Theer Schweler Watthias Schütte. Dorthie Engel⸗ 
ken, Verwalters Tochter v. Sanitz. : 

K.⸗B. Alt⸗Schwerin. den 25. I. 1683 ijt Trien Albrechts zu 
Noſſentin wegen begangener Hurerey und wegen Kindsmords 
zum Sackkriechen und Erſticken verurteilt aber von der Obrigkeit 
mit dem Schwert begnadigt worden. 

K. ⸗B. Spornitz. — 16. XII. 1737 Johann Joachim Körber 
ein Findling. Nachts zwiſchen 15. und 16. Dec. in Johann 
Berens Haus ausgeſetzt in einem Korbe. 

K.⸗B. Brüel. — 5. X. 1691 Sophie In venta, ein Findel⸗ 
kind. Iſt am 2. IX. abends in Chriſtian Höffners Hausthür ge⸗ 
funden und am 5. Oct. getauft worden. Gevattern ſind unter 
anderm geweſen: 1. Gottlieb Herder. 2. Chriſtian Iſenagel. 
3. Anna Maria Lönnies. 4. Gertrutta Otte. : 

K.⸗B. Alt-Schwerin. * 5. II. 1687. Peter Schulz Sohn: 
Friedrich Chriſtoph. P. Hr. v. Wangelin, Hinrich Voß, Hans 
Höveke. NB. dieſes Kind hat eine gute Stunde vor der Geburt 
im Mutterleibe laut geweint. 


Saar-Gedenkprägung 


der Bayriſchen Staatsmünze 
zum 13. Januar 1935. 


Die Prägung kommt in alter Fünf⸗ 
markſtückgröße, in Feinſilber und in 
Bronze zur Ausgabe und zum Preiſe 
von 6 RM. bezw. 3 RM. durch Ban⸗ 
ken, Bankgeſchäfte und Sparkaſſen 
zum Verkauf; ſie kann auch unmittelbar 
bei der Geſchäftsſtelle des Saar⸗Hilfs⸗ 
werkes, Berlin W 9, Voß⸗Straße 13, 
oder von der offiziellen Auslieferungs⸗ 
ſtelle, dem Bankhauſe Joh. Witzig & 
Co., München 2 M, bezogen werden. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). DA IV 1934: 1618. 
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Die Ahnengalerie. 
Einige Winke für Liebhaberphotographen. 
Von Oberſtudienrat i. R. Dipl.⸗Ing. Otto Voepel, Weimar. 


Die ſo erfreulich ſich verbreitende Familienforſchung 
erweckt naturgemäß den Wunſch, nicht nur die Daten 
und Schickſale der Vorfahren zu kennen ſondern auch 
ihre äußere Erſcheinung, ihre Geſichtszüge. Während 
früher nur einige wenige, meiſt adlige Familien im 
Beſitz einer Ahnengalerie von Ölbildern waren — deren 
Echtheit allerdings nicht immer über jeden Zweifel er— 
haben iſt — bietet die Photographie heute jedem die 
Möglichkeit, die urkundlichen Bildniſſe feiner Vorfahren 
zu ſammeln und ſeinen Nachkommen zugleich mit allem 
heute noch erreichbaren familienkundlichen Wiſſensſtoff 
zu übereignen. Verfahren dieſe, wie zu hoffen iſt, in 
gleicher Weiſe, ſo wird in kurzer Zeit jede Familie im 
Beſitz eines reichen Urkundenmaterials ſein, das über 
ihren Kreis hinaus für die Raffen- und Vererbungs⸗ 
forſchung von höchſtem Werte ſein kann. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt es allerdings not⸗ 
wendig, daß die bisher häufig ſorgloſe, dem Zufall 
überlaſſene Sammlung des Stoffes nach klaren Grund⸗ 
ſätzen folgerichtig betrieben wird. Die geringe Mühe 
wird bald durch überrafchende Erfolge gelohnt werden. 

Der wohl in jeder Familie vorhandene Liebhaber— 
photograph iſt in erſter Linie dazu berufen, die „Ahnen⸗ 
galerie“ zu ſchaffen. 

Die erſte Aufgabe beſteht darin, alle erreichbaren 
Bildniſſe der Vorfahren zu ſammeln. Das werden bis 
zur Witte des vorigen Jahrhunderts in den meiſten 
Fällen Photographien ſein. Sie ſind wegen ihrer unbe— 
ſtechlichen Naturtreue den aus der gleichen Zeit vorhan— 
denen Zeichnungen und Gemälden meiſtens vorzuziehen. 
Grade aus der Frühzeit der Photographie finden wir 
nicht ſelten erſtaunlich gute Bildniſſe; in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts beginnt ein deutlicher 
Verfall der Lichtbildkunſt, die „verſchönende“ NRetufche 
und weiche Atelierbeleuchtung verwiſcht nur zu oft die 
charakteriſtiſche Form. Aber gute gezeichnete oder gemalte 
Bildniſſe aus dieſer Zeit ſind noch ſeltener. Dieſe ſüß⸗ 
liche, charakterloſe Photographie iſt dann in neuerer Zeit 
durch die manirierte, „effektvolle“ (mit Rembrandtbeleuch- 
tung) abgelöſt worden, die den Wunſch nach ſachlicher, 
naturwahrer Darftellung nur ſelten befriedigt. Wir werden 
alſo aus den aufzutreibenden Photos ſorgfältig die beſten 
auszuwählen haben und ſoweit möglich, ſolche der gleichen 
Perſon in verſchiedenen Lebensaltern ſammeln. 

Manche Photos werden vergilbt und fleckig ſein; 
wie ja überhaupt die Lebensdauer des Silbers ins⸗ 
beſondere des Ehlorſilberbildes ſehr begrenzt iſt. Die 
Verſicherung, daß „die Platte für Nachbeſtellungen auf⸗ 
bewahrt“ ſei, iſt wohl nur ganz ſelten mehrere Jahr⸗ 
zehnte hindurch erfüllt worden. Viele Ateliers haben 


ihre Beſitzer gewechſelt und der ältere Plattenvorrat iſt 
vernichtet worden. Um ſolche vergilbende Bilder vor 
dem ſicheren Untergang zu retten, gibt es nur ein Mittel: 
die Reproduktion. Davon ſpäter. 

Daß alle überhaupt aufzutreibenden Bilder jeder Art 
geſammelt werden, verſteht ſich von ſelber. Die vor der 
Einführung der Photographie am meiſten verbreitete, 
weil billigſte Form des Bildniſſes iſt die Silhouette, 
gezeichnet oder mit der Schere geſchnitten. Sie gibt die 
dargeſtellte Perſon ſtets im Profil wieder und kann ſo 
manche Familieneigentümlichkeit an Naſe, Kinn und 
Stirn deutlich erkennen laſſen. Ihr urkundlicher Wert 
iſt natürlich von Sorgfalt und Geſchicklichkeit des Künſtlers 
abhängig. Am wertvollſten, leider aber auch am ſeltenſten 
find die echten, nach der Natur angefertigten Schatten- 
riſſe. Ich erinnere mich aus meiner Kindheit noch eines 
Pfarrhauſes, in dem jeder Gaſt zu einer ſolchen Sitzung 
zwiſchen Lampe und Schirm aufgefordert wurde. Ob die 
ſo entſtandene ſtattliche Sammlung von Schattenriſſen 
erhalten blieb, entzieht ſich leider meiner Kenntnis. 

Die Bildniszeichner vor der Erfindung der Photo— 
graphie waren häufig tüchtige, gut geſchulte Künſtler, 
die ohne Anſpruch auf Genialität größte Naturtreue und 
Ahnlichkeit erſtrebten. Den Wunſch nach Vervielfältigung 
erfüllte in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts die 
Lithographie, die uns manche ganz vorzügliche Bild⸗ 
niſſe erhalten hat. Aber auch aus früherer Zeit finden wir 
in Radierung, Kupferſtich und Holzſchnitt neben den 
bekannten MWeiſterwerken gute Durchs chnittsleiſtungen und 
nur wenig Pfuſcharbeit. Der Ahnenforſcher wird garnicht 
ſo ſelten auf derartige Bildniſſe irgendwie aus der Maſſe 
hervorragender Vorfahren (Bürgermeiſter, Ratsherren, 
Profeſſoren, Pfarrer) ſtoßen. Seltener natürlich auf 
Gemälde in OI, Aquarell oder Paſtell. 

Wohl niemals wird es möglich ſein, alle im Beſitz 
der Familie oder in weiterem Kreiſe zerſtreuten Bild- 
niſſe in einer Sammlung zu vereinigen. Und ſelbſt wenn 
dies möglich wäre, würde ber Wunſch nach Überficht- 
lichkeit, Unvergänglichkeit und Vervielfältigung (für an» 
dere Familienmitglieder) zur photographiſchen Wieder— 
gabe der Originale zwingen. Und hier ſetzt die techniſche 
Arbeit des Liebhaberphotographen ein. 

Die Technik der photographiſchen Reproduktion iſt 
keineswegs ſo ſchwierig, daß ſie nicht jeder einigermaßen 
geübte Liebhaberphotograph ausüben könnte. Wir können 
uns deshalb hier auf einige Winke für die Praxis be- 
ſchränken. 

Zunächſt der Apparat. Man kann mit jedem Platten- 
apparat, der veränderlichen Auszug beſitzt, reproduzieren. 
Iſt der Auszug nur in engen Grenzen veränderlich 
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(„einfacher Auszug“), fo kann man allerdings die Originale 
nur in verkleinertem Maßſtabe wiedergeben und muß ſie 
nötigenfalls fpäter vergrößern. Da hierbei zwei Fehler⸗ 
quellen eingeſchaltet werden, verwendet man für die 
Wiedergabe in gleichem oder vergrößertem Maßſtab am 
beſten eine Kamera mit einem Auszug, der das Zwei⸗ 
oder Mehrfache der Objektivbrennweite beträgt. Letztere 
kann man auch durch Vorſetzen einer Sammellinſe ver— 
kürzen. 

Abgeſehen von der ſelbſtverſtändlichen, aber leider 
nicht immer erfüllten Forderung, daß die Objektivachſe 
ſenkrecht auf der Mattſcheibenebene ſtehen muß, werden 
keine beſonderen Anſprüche an den Apparat geſtellt. Am 
beſten eignet fid) eine quadratiſche Reiſekamera alten 
Syſtems im Format 10:15 oder 13: 18 cm, heute leicht 
zu beſchaffen, da ſie bei den Knipſern aus der Mode 
gekommen iſt. Als Objektiv, das ſtark abgeblendet werden 
kann, genügt ein Aplanat, der ebenfalls billig zu bes 
ſchaffen ift. Ein etwa an einer anderen Kamera befind— 
liches Objektiv von 12 bis 18 em Brennweite kann an 
der genannten Neiſekamera ohne weiteres benutzt werden. 
Ein teurer Verſchluß iſt überflüſſig, man belichtet mit 
dem Objektivdeckel. 

Um mit den gegebenen Inſtrumenten alle Möglich- 
keiten zu erſchöpfen, benutzt man folgende Formeln, 
in denen f die Brennweite des Objektives, a die Ent⸗ 
fernung der Vorlage von der Blende des Objektives, 
b die Entfernung von dieſer bis zur Wattſcheibe (den 


Auszug der Kamera) und n — den Abbildungsmaß⸗ 


ſtab bezeichnet: 

DE d 225 oder b — f (n-- 1); a ICE 
Iſt z. B. bie Brennweite f — 15 cm, a — 40 cm, fo ift b — 
5 20 em und 1 4000. Oder man will die 
Vorlage in doppelter Größe (n — 2) wiedergeben. Dann 
ijt der erforderliche Auszug b — 15. (2 4- 1) A5 cm, und 
der Objektabſtand a 15. (2 ＋ 1): 2 22,5 cm. Bei 
einer Objektivbrennweite von 12 em (durch Vorſatzlinſe 
zu erzielen) würde man in dieſem Fall nur einen Auszug 
von 36 cm benötigen. 

Vorlage und Wattſcheibe müſſen gut parallel zu 
einander ausgerichtet werden um Verzeichnung zu bere 
meiden. Dies macht am meiſten Mühe. Wan kann den 
Apparat auf einen Tiſch ſtellen und die Vorlage ihm 
gegenüber an einer ſenkrechten Fläche (Kaſten, Schrank⸗ 
tür oder dergl.) befeſtigen. Bei einer größeren Anzahl 
von Reproduktionen lohnt ſich der Bau eines einfachen 
Schlittens, auf dem die Kamera in der Längsrichtung 
verſchoben werden kann und an deſſen Ende ein Brett 
(Reißbrett) ſenkrecht befeſtigt wird, das zum Anheften 
der Vorlage dient. Dieſen Schlitten kann man übrigens 
auch für direkte Vergrößerung (durch Projektion) benutzen. 

Die genaue Scharfeinſtellung erfolgt am beſten nach 
einer in der Ebene der Vorlage angebrachten feinen 
ſchwarz⸗weißen Strichzeichnung, 3. B. einem Kupferſtich 
oder kleiner Druckſchrift mit Hilfe einer Lupe. 

Für die Wiedergabe von Strichzeichnungen ohne 
Halbtöne, z. B. Kupferſtichen, Holzſchnitten, Silhouetten, 
Schriftſtücken verwendet man am beſten die hierfür be⸗ 
ſonders hergeſtellten photomechaniſchen Platten und ent⸗ 
wickelt fie in einem hart arbeitenden Entwickler (3. B. 
Hydrochinon⸗Aetznatron). Abermäßig flaue Halbton⸗ 
vorlagen (Photographien) erfordern kräftig, harte Vor⸗ 
lagen (3. B. alte Photographien, mit ausgeblichenen 


Halbtönen) weicher arbeitende Platten. Durch ent- 
ſprechende Entwicklung kann man die Eigenſchaft der 
Platte leicht ſteigern oder mildern. 

Farbige Vorlagen, auch vergilbte Photographien 
erfordern unbedingt eine gut orthochromatiſche Platte, 
bei Tageslichtbeleuchtung auch mittleres bis ſtrenges 
Gelbfilter, letzteres beſonders, wenn viel Blau im Bild 
(bläuliche Schatten in goldgetonten Photographien) 
enthalten iſt. Zeigt dieſes ausgeſprochen rötliche Töne, 
ſo iſt die panchromatiſche Platte unentbehrlich zur 
richtigen Wiedergabe der Farbwerte. Lichthoffreie Platten 
mit Zwiſchenſchicht ſind gegen Aberbelichtung weniger 
empfindlich. Planfilme haben gegenüber Platten den 
Vorzug ber Unzerbrechlichkeit, für Urkunden von be⸗ 
ſonderem Wert. Leider liegen ſie in den üblichen 
Haltern durchaus nicht plan, was ſich bei Wiedergabe 
feiner Strichzeichnungen ſtörend bemerkbar machen kann. 
Ein neueres Verfahren des Verfaſſers, nach dem Plan⸗ 
filme mit einer ſteifen Unterlage (3. B. Platten aus 
Leichtmetall oder Pappe) lösbar verbunden werden und 
auf dieſer unbedingt eben liegen, wird ſich hoffentlich 
bald in der Praxis einführen und vielleicht in vielen 
Fällen die Glasplatte verdrängen. 

Es erſcheint am einfachſten, die Aufnahmen bei 
Tageslicht zu machen. Grade dieſes bietet aber infolge 
einer Ungleichmäßigfeit erhebliche Schwierigkeiten bei 
der Bemeſſung der Belichtungsdauer. Die üblichen 
Belichtungsmeſſer und Tabellen verſagen hier mehr 
oder weniger; nur der Verſuch, bei dem man eine oder 
mehrere Platten opfern muß, führt zu einigermaßen 
ſicherem Anhalt. Aber die ſchwer zu beurteilende Stärke 
des Tageslichtes führt trotzdem leicht zu Fehlbelichtungen. 
Man wähle möglichſt ein Nordfenſter und laſſe das 
Licht von der Seite auf die Vorlage fallen. Zeigt ſie 
glänzende Oberfläche, fo ift auf Vermeidung von Reflexen 
ſorgfältig zu achten. Verglaſung iſt möglichſt vorher zu 
entfernen, ſonſt erſcheint in der Wiedergabe gelegentlich 
ein Spiegelbild der Vorderwand des Aufnahmeapparates. 
Beſondere Schwierigkeiten bieten bisweilen ältere 
glänzende Photographien mit feinen Haarriſſen in der 
Schicht, bie fid) durch Neflerwirfung namentlich bei 
vergrößerter Wiedergabe ſehr ſtörend bemerkbar machen. 
Solche Vorlagen müſſen entweder ganz ſeitlich oder mit 
völlig zerſtreutem Licht (3. B. im Freien bei bedecktem 
Himmel) beleuchtet werden. In ſchweren Fällen hilft 
ein Aberziehen der Bildſchicht mit Glycerin mit oder 
ohne Aufquetſchen auf eine Spiegelglasſcheibe. Bei 
großen Vorlagen wird leicht die dem Fenſter nähere 
Seite merklich heller als die entgegengeſetzte, die dann 
durch einen Reflexſchirm aus weißem Papier aufgehellt 
werden muß. 

Viele dieſer Schwierigkeiten werden vermieden, wenn 
man die Aufnahme bei künſtlichem Licht macht. Eine 
oder zwei Glühbirnen von 75 bis 100 Watt, möglichſt 
mit Reflektor, genügen hierfür vollſtändig. Ich benutze 
hierfür die Lichtquelle meines Vergrößerungsapparates 
mit 2 Birnen von 75 Watt. Die Beleuchtung muß 
auch hier ſtark von der Seite erfolgen, bei größeren 
Vorlagen gleichzeitig von zwei Seiten. Sie bietet den 
Vorteil völlig gleichmäßiger und bekannter Lichtſtärke, ſo 
daß Fehlbelichtungen nach einigen Verſuchen kaum möglich 
ſind. Auch ſind bei dieſer Lichtquelle Farbfilter meiſtens 
unnötig. Das gleiche gilt von Nitraphot- und Magneſium⸗ 
bandlicht, während Bogenlampen je nach der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kohlenſtifte ein Filter verlangen und übers 
dies in ihrer Lichtſtärke ſtark veränderlich ſind. 

Die Belichtungsdaueriſt, gleichbleibende Beleuchtungs⸗ 
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ſtärke und gleiche Blende vorausgeſetzt, lediglich von 
der Auszugslänge abhängig. Sie wächſt im Verhältnis 
zu ihrem Quadrat. Setzt man z. B. die Belichtungs⸗ 
dauer bei Einſtellung auf unendlich gleich 1, ſo beträgt 
bei Wiedergabe in natürlicher Größe der Auszug das 
Zweifache und die Belichtungszeit das Vierfache des 
Wertes für unendlich. Oder allgemein verhält ſich unter 
Beibehaltung der oben erklärten Zeichen die Belichtungs⸗ 
dauer Loo zur Belichtungsdauer Ln bei Wiedergabe im 
Maßſtab n 

Loo: Ln fe: f? (n ＋ 1) 2, alſo iſt für Loo — 1 Ln — (n 1). 
Man kann ſich nach dieſer Formel leicht eine Tabelle 
anfertigen, aus der man die für jeden Abbildungsmaß⸗ 
ſtab oder für jede Auszugslänge ſich ergebende Be— 
lichtungsverlängerung ableſen kann. Andert man den 
Abſtand der Lichtquelle von der Vorlage, ſo wächſt die 
Belichtungsdauer ebenfalls mit dem Quadrat dieſes 
Abſtandes. 

Die ſo gewonnenen Negative geben natürlich alle 
Fehler, Flecken und Kratzer der Vorlage getreulich, mehr 
oder weniger vergrößert wieder. Sie erfordern deshalb 
eine ſorgfältige Retuſche, die fid) nur auf die Beſeitigung 
dieſer Fehler erſtrecken darf. Vor ihr hat der Lieb— 
haberphotograph häufig eine ganz unbegründete Scheu. 
Sie iſt mit einfachen Hilfsmitteln leicht auszuführen. 
Man richtet ſich ein nicht zu kleines Brett derartig her, 
daß man in einen Ausſchnitt desſelben eine quadratiſche 
klare Glasplatte legt, deren Seite gleich der Langſeite 
des verwendeten größten Plattenformats (für 10 X 15 
alſo 15 em lang) iſt. Dieſes Brett ſtellt man auf einem 
mit einem Blatt weißen Papiers belegten Tiſch pultartig 
ſchräg auf und läßt das Tages⸗ oder Lampenlicht von vorne 
auf die Papierfläche fallen. Dann deckt man das auf 
die klare Glasplatte gelegte Negativ bis auf die zu 
bearbeitende Stelle mit ſchwarzem Papier ab, blendet 
außerdem alles ſeitliche Licht mit dem Dunkeltuch ab, 
das man an dem Brett mit einem einfachen Drahtgeſtell 
befeſtigt. Sind auf dem Negativ abgegrenzte Flächen 
zu hell und deshalb abzudecken (3. B. Schlagfchatten, 
dunkle Kleidung), weil ſie auf dem Poſitiv zu dunkel 
find, fo verwendet man hierzu Neu⸗Coccin (Agfa), das 
mit dem Pinſel auf die feuchte Schicht der Platte leicht 
aufgetragen werden kann. Sind dann noch einzelne 
kleine hellere Stellen (Stockflecken, Kratzer, Fliegenſchmutz 
u. dergl.) abzudecken, jo reibt man fie mit Mattolein 
ein und kann dann nach kurzem Trocknen mit einem 
nicht zu weichen, gut geſpitzten Bleiſtift Punkt neben 


Punkt ſetzend dieſe Stellen der Umgebung angleichen. 
Kleine zu dunkle Stellen des Negativs kann man durch 
vorſichtiges Abſchaben aufhellen oder beſſer auf dem 
(matten) Poſitiv mit Stift und Pinſel abdecken. Ein 
ſtellenweiſe oder ganz mit Mattolein behandeltes Negativ 
kann natürlich nachher auf der Schichtſeite nicht mehr 
mit Neu⸗Coccin behandelt werden ſondern muß auf der 
Glasſeite mit gefärbtem Wattlack abgedeckt werden, was 
etwas umſtändlicher iſt. 


Endlich ijt das Negativ kopierreif. Gaslicht- und 
Bromſilberpapiere ſtellen alle nur gewünſchten Ober— 
flächen, Töne und Härtegrade zur Verfügung. Auch 
kann ein gutes Negativ ſelbſtverſtändlich auf Bromſilber⸗ 
papier beliebig weiter vergrößert werden. Dieſe Papiere 
ſind bei ſorgfältigem Fixieren und Wäſſern weſentlich 
haltbarer als die reinen Chlorſilberpapiere (Celloidin, 
Albumin, Ariſto). Immerhin ift das fein verteilte Silber— 
korn gegenüber chemiſchen Einflüſſen nicht unbedingt 
widerſtandsfähig (z. B. Schwefelwaſſerſtoff in der Luft, 
Säurereſte in Kleiſter oder Karton). Dauerhafter, aber 
nicht ſo anpaſſungsfähig in der Tonabſtufung iſt der 
Platindruck. Größte Haltbarkeit und ſeinſte Wiedergabe 
gewährleiſtet zweifellos der Kohle-(Pigment⸗) druck unter 
Verwendung lichtechter Farbſtoffe. Er iſt billig im 
Waterial, nach einiger Abung keineswegs ſchwierig und 
muß für unſern Zweck in erſter Linie empfohlen werden. 


Die fertigen Bilder werden zweckmäßig nur an den 
Ecken oder Kanten mit gummierten Papierſtreifen auf 
dünner feſter Pappe befeſtigt und mit einem ſtärkeren, 
mit entſprechendem Ausſchnitt verſehenen Pappkarton 
(Paſſepartout) bedeckt. Das iſt durchaus notwendig, 
um die Bildſchicht gegen Verſcheuern zu ſchützen. Den 
Kartons gibt man gleiches Außenformat (am beſten 
Din⸗Format 21X29,7 em), vermerkt auf jedem Bild 
Namen und Lebensdaten des Dargeſtellten und ſammelt 
5 Ss einem feſten, ftaubficheren Kaſten aus Pappe oder 

olz. 
Man wird erſtaunt bemerken, wie febr kleine Photo— 
graphien durch Vergrößerung an Bildwirkung gewinnen. 
Eine derartige Bilderſammlung iſt mit den üblichen 
Photographiealben garnicht zu vergleichen. Sie iſt 
für die Familie eine unerſchöpfliche Quelle der Forſchung 
und Freude und verpflichtet geradezu die Nachkommen 
zur Fortſetzung. Der Winter, in dem der Liebhaber— 
photograph feine Kamera in den einſtweiligen Nuheſtand 
zu verſetzen pflegt, bietet reichlich Muße zu ſolcher wert— 
vollen und lohnenden Arbeit. 


Anmerkungen zu W. Wöllers Stammtafeln. 
Von Prof. D. Joh. Meyer, Göttingen. 


Des Darmſtädter Archivars W. Wöller „Stamm⸗ 
tafeln weſtdeutſcher Adelsgeſchlechter im Mittelalter“, 
deren 2. Lieferung (S. 121—208, STI. 44 — 84) 1933 nach 
elfjähriger Pauſe ber 1. Lieferung gefolgt ijt, verdienen 
ernſteſte Beachtung. Anter reicher Verwendung un⸗ 
gedruckter Archivallen find mehrere Stammtafeln erſt⸗ 
malig für ganze Geſchlechter aufgeſtellt, z. B. Stockheim; 
andere ſind durchgreifend umgeſtaltet, z. B. Iſenburg, 
Lüneville, Reifenberg, Saffenberg und Vianden, wo 
ganz neue Erkenntniſſe auftauchen, denen man nach den 
Quellen zuftimmen muß. So werden beim Haufe Iſen⸗ 
burg bie Generationen vermehrt und 3. B. ſtatt der 
zwei Heinriche über Ludwig v. Iſenburg⸗Büdingen deren 
drei unterſchieden, zweifellos mit Recht, obwohl damit 
im Haufe Are⸗Hochſtaden, dem Heinrichs J. Gemahlin 


Wechtild angehört, chronologiſche Schwierigkeiten ent— 
ſtehen, ſofern Mechtild älter geweſen ſein muß, als man 
bisher annahm. Ludwigs Gemahlin Heilwig, bie man 
bisher meiſt für eine Büdingenſche Erbtochter hielt, ob- 
wohl die Urkunden des älteren Hauſes Büdingen ſie 
nicht ausweiſen, ſieht Möller mit Schenk zu Schweins⸗ 
berg als Tochter Wilhelms v. Tübingen-Gieken an, ba 
Ludwig von ſeinem Vater Büdingen abgeteilt bekommen 
hat. Das leuchtet ein; nur bleibt dann ungeklärt, wie 
Ludwigs Vater Heinrich lll. zu Büdingen kam. Wöllers 
anſprechende, wenn auch nicht zwingende Hypotheſe vom 
älteren Hauſe Büdingen als einem Zweige der Iſen⸗ 
burger löſt dies Rätſel noch nicht, da die Verwandt- 
ſchaft doch zu weitläufig war; auch führt der Verſuch, 


den Erbanſpruch durch Irmgard v. Kleeberg vermittelt 
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fein zu laſſen, nicht zum Ziele. — Beim Haufe Lüne⸗ 
ville hatte ich bie Freude, meine eigne, im Widerspruch 
zu bisherigen Genealogen (Witte, Chätelain) vorge- 
nommene Unterſcheidung einer Hauptlinie Bliescaſtel⸗ 
Huneburg von der Hauptlinie Metz-Dagsburg beſtätigt 
und darüber hinaus den von mir aufgegebenen Verſuch 
einer Ableitung beider Linien vom Stamm durchgeführt 
zu ſehen. — Durch das Labyrinth der nacheinander 
an Saffenberg beteiligten und ſich darnach benennenden 
Geſchlechter weiſt Möller Wege, die nicht überall ſicher 
ſind, aber viel für ſich haben. Insbeſondere werden 
die jüngeren Herren v. Saffenberg als Zweig der v. Are— 
Hochſtaden aufgezeigt unter ausdrücklicher Zurückweiſung 
der früher von Wöller brieflich geltend gemachten 
Wappengleichheit mit v. Sombreffe; dieſe Annahme 
ruhte auf einem Irrtum Rietſtaps, der das Wappen 
Sombreffe fälſchlich als Wappen Saffenberg bezeichnet 
hatte. — Beim Hauſe Vianden trifft der Pf. in ſeiner 
Ableitung von den Bertholden v. Ham, ohne ihn zu 
kennen, zuſammen mit Vannérus, Les anciens dynastes 
d'Esch s. la Süre (Sonderdruck aus Ons Hemecht 1905ff.). 
Ich möchte freilich glauben, daß die Art, wie Vannérus 
(83-87) die Bertholde abgrenzt (Berthold I. 1056—1101, 
Berthold II. 1099 —1102, vielleicht 1112) beſſer als 
Wöllers Anſatz (Berthold I. 1056, Berthold II. 1099 bis 
1103) den Annales Necrologii Prunienses (Vannérus 84) 
gerecht wird und zudem berückſichtigt, daß ſchon 1085 
bis 1095 ein Gf. Bertholfus v. Vianden bezeugt iſt, der 
mit Berthold I. v. Ham gleich ſein wird. Erwägenswert 
bleibt weiter der Verſuch von Vannérus, als Großvater 
und Vater Bertholds 1. zwei Bezeline (nur andre Namens⸗ 
form für Berthold) anzuſehen, deren zweiter bereits wie 
nach ihm die Bertholde und die Grafen von Vianden 
Vogt von Prüm war und ſich 1052 nach Ham nannte. 
Einleuchtend ijt ferner, wie Möller die Häuſer Neuer— 
burg und Brandenburg ins Haus Vianden einordnet: 
Friedrich J. v. der Neuerburg, Sohn Friedrichs III. (nach 
Möller: I) v. Vianden, Dietrich v. Brandenburg um 
1300 Sohn Friedrichs IL v. ber Neuerburg und Schwieger⸗ 
ſohn Gottfrieds v. Brandenburg aus dem älteren Hauſe 
Brandenburg, das ſein beſonderes Wappen führte und 
nicht zum Hauſe Vianden gehörte. 

Für Wöllers Aufſtellungen iſt mehrfach entſcheidend 
ſeine ablehnende Haltung gegenüber den nur chroni— 
kaliſch überlieferten Nachrichten. Gewiß hat er oft Recht. 
Aber darf man nicht doch manchmal den Chroniken 
mehr Glauben ſchenken? Die Annales Rodenses (SS 16, 
693), die die Geſchlechter Geldern und Cleve auf zwei 
um 1000 aus Antoing kommende Brüder zurückführen, 
ſind doch im Blick auf die beſonderen Beziehungen des 
Kloſters Node (ſpäter: Rolduc) zum Hauſe Antoing 
wohl nicht ganz von der Hand zu weiſen; ich erinnere 
an die Erklärungen Sloets (Geldr. 2198 149) zu dieſem 
Berichte, welche die erzählten Vorgänge mit den Zeit⸗ 
verhältniſſen zuſammenbringen. Die Genealogie der 
älteſten Heinsberger hat Wöller (126) gewiß weſentlich 
verbeſſert gegenüber v. Ledebur, der in ſeinen Dynaſti⸗ 
ſchen Forſchungen die Generationen ganz unmöglich 
zuſammenzieht und verwirrt. Aber würde die Angabe 
des Annalista Saxo (SS 8, 688), daß Oda v. Walbeck 
dem Goswin v. Falkenberg einen zweiten Goswin gebar, 
nicht doch wahrſcheinlich ſein, wenn man ſie nicht mit 
Wöller auf die älteſten Herren v. Heinsberg bezöge, 
ſondern auf ein beſonderes kurzlebiges Geſchlecht der 
älteſten Herren v. Falkenberg, die dann von den Herren 
v. Heinsberg beerbt wurden? Das ergäbe etwa folgende 
Generationen: 1. Goswin I. v. Falkenberg, oo um 990 


Oda v. Walbeck; 2. Goswin II. v. Falkenberg 1051— 61; 
3. Oda, Erbin v. Falkenberg, Stifterin des Kloſters 
Heinsberg (als Witwe), co um 1050 Dietrich Gf. v. 
Toxandrie, T Bouillon 1082; A. Goswin I. v. Heinsberg 
und Falkenberg 1082—96, tot 1104; 5. Goswin II. 
v. Heinsberg und Falkenberg 1104—65, co II. um 1215/25 
Adelheid v. Sommerſchenburg. Wöller läßt Nr. 1 (nur 
chronikaliſch bezeugt) weg, ſetzt Nr. 2 und à gleich und 
ſchiebt zwiſchen Nr. 4 und 5 Gerhard ein, den er mit 
Oda, der Stifterin von Kloſter Heinsberg, vermählt ſein 
läßt. — Die Continuatio Ill der Gesta abbatum s. Trud. 
(SS 10, 382) berichtet gewiß über den Vater des Giſel— 
bert, des älteſten ſichern Ahnen der v. Looz, Unhaltbares; 
aber ſollte ſie nicht ſeinen Namen Otto richtig überliefert 
haben, da dieſer bei einem Sohne Giſelberts wieder— 
kehrt? Wöller folgt zweifelnd der Kombination Vander— 
kinderers, die Giſelberts Vater in einem Rudolf findet, 
was in der Luft ſchwebt. Dem Alberich v. Trois Fon⸗ 
taines laufen gewiß in ſeiner Genealogie Looz Fehler 
unter. Aber ſollte ſeine Angabe (88 23, 581) über 
Ludwigs I. Gemahlin aus dem Haufe „Rinegk“ darum 
falſch ſein, weil fein Vater Arnold II. die Erbtochter 
Gerhards v. Rieneck geheiratet hat? E. Brandenburgs 
mir brieflich ausgeſprochene Vermutung, daß Alberich 
gar nicht eine Rieneckerin, ſondern eine Tochter des 
Pfalzgrafen Otto v. Rheineck a. d. H. Luxemburg meine, 
hat doch manches für ſich. Umgekehrt folgt Wöller 
eben dieſem Alberich an einer Stelle, wo ich feine An— 
gabe für chronologiſch unmöglich halte. Alberich macht 
nämlich (88 23, 851) Ida v. Bliescaſtel, die „nobilis 
concubina“ (Annal. Saxo) Heinrichs d. Löwen und Ahn— 
frau der Mecklenburger Herzoge (Annal. Stad.), zur 
Tochter Gottfrieds III. und Schweſter Folmars I. Aber 
dann wäre ſie um 1165, wo ſie Heinrich dem Löwen 
die Mathilde gebar, eine alternde Dame geweſen, da 
ihr angeblicher Bruder Folmar I. ſchon 1135 bezeugt ijt. 
Sie wird daher Tochter Folmars J. geweſen ſein. 

Im Folgenden gebe ich noch Berichtigungen zu einigen 
Geſchlechtern, mit denen ich mich näher befaßt habe: 

1. Die Herren v. Rodemachern. Hier bieten die 
umfaſſenden, aber leider meiſt regiſterloſen Regeſten— 
ſammlungen von Würth-Paquet und van Werveke in 
den Publications de Luxembourg (im Folgenden mit 
PL bezeichnet) wichtige Ergänzungen für dies feiner Art 
nach deutſche Geſchlecht, deſſen Vornamen Aegidius und 
Johanna Wöller leider nach den franzöſiſch ſchreibenden 
Regeſtenſammlern in den Formen Gilles (nicht immer) 


und Jeanette wiedergibt; ich halte mich an die urkund⸗ 


lichen Namensformen. Johann, des Aegidius II. jüngerer 
Sohn (fo wird gegen Möller nach PL 38, 279; 39, 378 
zu ordnen fein) erhält die Herrſchaft Milberg. Aus dem 
Vertrage, den er 1295 mit Huart v. Mirabel zur Bei⸗ 
legung ihres Streites um Wirabel (ſeitdem Wilberg ge— 
nannt) ſchloß, und nach dem beide Wirabel teilten, aber 
Johann Huarts Lehnsherr wurde, darf man ſchließen, 
daß nicht Kauf oder Verpfändung, wie Wöller (157) 
offen läßt, zum Beſitz von Wirabel führte; dann wäre 
dieſer Streit kaum ausgebrochen. Vielmehr wird es ſich 
um zwei Linien zu Wirabel handeln, deren ältere wohl 
vertreten war durch Johanns Mutter Sophie (deren 
Herkunft Wöller offen läßt), dagegen die jüngere durch 
Huart v. Wirabel. Irrtümlich nennt Wöller Johann 
v. Wilberg auch Hr. v. Ham. Grit fein Enkel Friedrich 
hat Ham erheiratet; denn deſſen Gemahlin Waria, deren 
Herkunft Wöller nicht kennt, wird 1357 (PL 36, 370) 
genannt: Tochter Johanns v. Hadamar und der Ida 
v. Ham, einer Tochter Tilmanns v. Rodemachern (a. b. H. 
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Püttlingen, f. Sft. 55). Da dieſe Ida bie Herrſchaft Ham 
nicht von ihren Eltern haben konnte, wird ſie identiſch 
ſein mit der Ida, die 1345 und 1346 (PL 36, 196, 221, 
250, 259) Gemahlin Gerhards v. Ham (Rnappe 1336, 
Qtr. 1340) war. Dieſe 2. Ehe der Ida v. Püttlingen 
dürfte unfruchtbar geweſen ſein, ſo daß ſie über Ham 
verfügte und ihre Tochter 1. Ehe Maria damit ausſtatten 
konnte. Jedenfalls iſt Marias Gemahl Friedrich erſter 
Hr. v. Ham vom Haufe Rodemachern. Nicht Ham be⸗ 
ſaß ſein Großvater Johann, wohl aber, was Wöller 
nicht erkannte, Merſch. Denn Johann urkundet 1319 
(PL 39, 334) als Hr. v. Milberg und Werſch mit feiner 
Gemahlin Hebele, Tochter des weiland Rtr. Johann 
Hrn. v. Merſch; er hatte alſo Werſch erheiratet. Seine 
1319 mitgenannten Söhne Aegidius und Johann teilten 
nach einer Ark. von 1337 das väterliche Erbe jo, daß 
Aegidius Merſch, Johann Wilberg erhielt. So gehen 
von ihnen die beiden Linien zu Merſch und zu Wilberg 
aus. Wöller kennt die erſtere nicht. Abrigens iſt Aegi⸗ 
dius, Hr. v. Merſch nicht nur 1323—36 (fo Möller) 
bezeugt, ſondern 1316—49 (PL 38, 322; 39, 383) unb 
Johann, £r. v. Wilberg nicht erſt 1350, ſondern feit 1316 
(PL 38, 322). Eine Schweſter beider muß Wargarete, 
die Gemahlin Huwarts I. v. Elter, geweſen fein. Sie ijt 
zwar 1360 —81 (PL 39, 420; 33, 114) nur mit Vornamen 
bezeugt; doch weiſen die Namen ihrer Kinder Johann 
(PL 24, 615, 683, 1372), Hebele (PL 39, 420) und Aegi⸗ 
dius (PL 24, 683 u. ö.) auf Margaretes Eltern Johann 
und Hebele und ihren älteſten Bruder Aegidius. Eine 
Tochter des Aegidius v. Werſch kann ſie nicht ſein, weil 
ſie nach der Chronologie der v. Elter ſchon um 1330 
geheiratet haben und daher um 1310 geboren ſein wird. — 
Neben dem auch Möller bekannten Friedrich, Hrn. v. Ham, 
hatte Aegidius v. Merſch noch zwei Söhne, die 1360 
(PL 36, 370) bezeugten und nach ihren beiden Groß— 
vätern benannten Brüder Dietrich unb Johann v. Werſch, 
von denen ſich letzterer 1360 Hr. v. Mamer nannte, aber, 
wohl nach dem erbenloſen Tode ſeines Bruders Dietrich, 
Hr. v. Merſch wurde (fo 1380: PL 36, 324) und als 
Rir. und Nitterrichter bis 1411 (PL 36, 1188) begegnet. 
Wit deſſen mutmaßlichem Sohne Dietrich 1394 —96 (PL 
33, 922, 960), der 1390 Hr. v. Battenberg heißt, dem 
Gemahl der Lucia v. Zolvern (PL 33, 960, 1099), ſcheint 
dieſe Linie zu Merſch ausgeſtorben. Johanns Tochter 
war (PL 33, 980) Floris, co Johann v. Brandenburg 
zu Eſch 1398; eine Tochter des jüngeren Dietrich wird 
Mechthild, oo Johann IV. v. Kerpen, geweſen fein. — 
Johanns d. J., des Stifters der Sonderlinie zu Wil⸗ 
berg, Enkel Wilhelm kommt, was Wöller nicht vermerkt, 
1390 als Hr. v. Siebenborn und Cranendonck vor. Dieſe 
Herrſchaften waren 1413 (PL 33, 1214) nach feinem 
Tode im Beſitz ſeiner Schweſter Adelheid, der Gemahlin 
Arnolds v. Kerpen. — Einem durch Töpfer (UB. ber 
Vögte v. Hunolſtein II, 467 ff.) und v. Oibtman (Das 
Geſchlecht Gymnich, Ztſchr. d. Aach. Geſch.⸗Ver. 30, 169 bis 
71) verbreiteten Irrtum iſt auch Möller zum Opfer ge- 
fallen, indem er die Wiriche v. Berperg, die in Wahr⸗ 
heit einer Seitenlinie der v. der Feltz angehörten und von 
Kono v. der Feltz, Hrn. v. Berperg („Belpere“) 1194 ab⸗ 
ſtammten (Neyen, La Maison von der Feltz, PL 21, 103), 
mit den Wenemaren v. Gymnich identifiziert, die in 
Wahrheit ſeit 1380 nach dem Ausſterben der Wiriche 
auch Herren v. Berperg heißen (ſo zuerſt Wenemar V. 
1383: PL 24, 959), und demgemäß den erſten Gemahl 
der Johanna v. Rodemachern (1379140) als Wirich 
v. Gymnich, Hr. zu Berperg, bezeichnet. Aber 1346 
(PL 23, 3) urkunden Wirich IIl. v. Berperg und Wene⸗ 


mar III. v. Gymnich als verſchiedene Perſonen neben 
einander, und der Gemahl der Johanna v. Rodemachern 
war Wirich IV. v. Berperg. — Vom Haufe Nodemachern 
zweigte fid) noch vor der Linie Milberg eine Linie Hun⸗ 
keringen ab, deren Daten ich aber hier nicht gebe, weil 
die genealogiſchen Zuſammenhänge noch unklar ſind. 

2. Die Grafen v. Looz. Wöller führt die Linie 
zu Duras, welche Gf. Otto um 1050 ſtiftete, nur bis zu 
ſeinem Sohne Giſelbert. Hier ließen ſich im Anſchluß 
an Roland, Les seigneurs et comtes de Rochefort (An- 
nales de Namur 20), noch Giſelberts beide Gemahlinnen, 
Gertrud, 1091, + 1114, und Oda v. Chiny, Tochter 
Ottos IL, nennen, ſowie ſein Sohn 1. Ehe Otto IL, Gf. 
v. Duras, t 1147, oo Berta v. Bouchain, tot 1155, und 
deren Tochter Juliane, t 1164, oo J. Gottfried, Gf. v. 
Montaigu 1147-61, oo ll. Ingelram v. Orbais 1155 
bis 1185, mit ber dieſe Linie ausſtarb. — Neben Gf. 
Arnold J. hätte als feine Schweſter nach SS 15 II 879 
(ſ. dazu Hofmeiſter, Forſch. z. brand. u. preuß. Geſch. 33, 
47) Sophie, co Almos v. Ungarn, genannt fein können. 
Daß Arnolds I. Gemahlin nicht — jo Alberich — Swane— 
hilde v. Holland war, ſondern, wie ihr Enkel Robert 
v. Ghoer bezeugt, Aleidis hieß, ijt gewiß richtig; aber 
Wöllers Vermutung, daß ſie vom Hauſe Dieſt war, iſt 
ausgeſchloſſen, weil ihr beſagter Enkel eine Frau aus 
dieſem Hauſe nahm; ſie wird doch wohl von Holland 
geweſen fein. Die durch obigen Robert vertretene Neben— 
linie Ghoer-Corswarem hätte mit Hilfe von de Borman 
(Oeuvres de Hemricourt, neue Ausg. I, 1) bis zu deſſen 
Enkelin N. 121330, oo Wilhelm v. Hemricourt, weiter 
geführt werden können. — Lückenhaft iſt die gegen 1300 
abzweigende Linie Agimont dargeſtellt. Ihr Stifter Fo- 
hann II. (Möller: I) hatte nicht Marie v. Flavy, ſondern 
v. Falvy (Druckfehler?) geheiratet, Tochter Johanns und 
der Marie v. Audenarde. Sein jüngſter Sohn Arnold, 
zu dem hier Möller nur das Jahr 1344 nennt, kommt 
1340 — 70 vor, war 1374 tot, heiratete Marie v. Thyne 
und hatte 3 Kinder: 1. Margarete 1372—1405, co I. 
Sarrazin v. Chatelier, oo II. Raſo v. Celles, 1372, 
co Ill. Wilhelm v. Melin, T 1388; 2. Johann, Hr. v. 
Signy, Thyne und Faulx, Rtr. 1373— 75; 3. Ludwig, 
Air. Johanns II. älteſter Sohn Johann II. (Möller: II) 
war Hr. v. Agimont u. Hemricourt (nicht: Nemicourt) 
und hatte von Mathilde v. Walhain (de Borman I, 1, 
246) nicht nur den von Möller allein genannten Sohn 
Johann IV. (Möller: III), der Hr. v. Agimont, Walhain 
und Hemricourt war und von Johanna v. Gaveren, 
Raſos VI. Tochter, zwei Töchter hatte, deren Namen 
Möller nicht angibt: 1. Iſabella, Erbin v. Agimont, 
col. vor 1357 Johann J. v. Walcourt, + 1365, II. Jo⸗ 
hann v. Aa, Hr. v. Grimberghe; 2. Marie, Erbin v. Wal- 
hain, oo Dietrich v. Seraing. Johann hatte vielmehr 
noch einen jüngeren Sohn Jakob, der nach dem nach— 
träglichen Ehedispens v. 12. XI. 1343 (Sauerland III, 292) 
Hr. v. Chäteau⸗Thierry war und die im 4. Grade mit 
ihm verwandte Kunigunde v. Berperg (über ihr Geſchlecht 
|]. o.) geheiratet hatte. Nach Urk. v. 24.1. 1374 war 
Marie v. 2003, Herrin v. Chäteau-Thierry, die Erbtochter 
dieſes damals totem Jakob und nach ihrer 1. Ehe mit 
Arnold v. Bollant in 2. Ehe mit Reinhard v. Reiffer— 
ſcheid vermählt. Sie gehörte alſo nicht, wie noch Wöller 
in der Tfl. Reifferſcheid angibt, dem nad) 2003 benannten 
Zweige des Hauſes Spanheim- Heinsberg an. Sie ſiegelt 
1374 mit dem Wappen Looz. 

3. Die Herren v. Reifferſcheid. Nicht Johanns V. 
v. Reifferfcheid Tochter, ſondern feine Baſe, die Tochter 
des eben genannten Reinhard v. Reifferſcheid und der 
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Marie v. Looz, war die in 2. Ehe mit Wilhelm v. Saffen⸗ 
berg vermählte Mathilde. Denn die Ehe mit Wilhelm 
v. Saffenberg beſtand ſchon zu Lebzeiten des Gf. Wil- 
helm v. Limburg⸗Styrum, des Gemahls von Johanns V. 
Tochter Mathilde (Belege bei Fahne, Salm-Reiffer- 
ſcheid, Urk.⸗Bd.). — Der Stifter der Linie zu Malberg, 
Friedrich II., hatte nach Möller zur Frau Anna, Tochter 
Rudolfs v. Malberg und einer v. Bürresheim. Aber 
nicht Annas Mutter, ſondern ihr Vater Rudolf IL. gez 
hörte dem Hauſe Bürresheim an. 1173 (Mittelrh. 2198. 
II, 20) tritt nämlich Eberhard v. Bürresheim mit ſeinen 
Söhnen Rudolf und Heinrich auf, die offenbar identiſch 
ſind mit den Brüdern Rudolf v. Malberg und Heinrich 
v. Bürresheim 1186; noch 1174 hat Rudolf als v. Bürres⸗ 
heim geurkundet (ib. 22), aber ſchon 1180 (Eiflia J, 2, 475) 
als v. Malberg. Er hatte Malberg mit Fulkos Tochter 
Ida erheiratet. Elteſter (Mittelrh. UB. S. LXXVIII) hat 
bereits richtig erkannt, daß Eberhard v. Bürresheim Stifter 
ber 2. Dynaſtie Malberg war. Fahne bringt die Negeſten 
richtig, verwirrt aber die Sache. Annas Vater Rudolf II. 
v. Malberg war Enkel des eben genannten Nudolf I. 
(der Nachweis würde zu weit führen) und gehörte da⸗ 
her ſelber dem Hauſe Bürresheim an. — Friedrichs II. 
älteſter, die Linie Malberg fortführender Sohn Johann 
iſt nicht 1293, ſondern 20. III. 1294 zuletzt bezeugt und 
war nicht erſt 1311 tot, ſondern ſchon 19. IX. 1302, wo 
ſein Sohn mit Walberg belehnt wurde (Vannérus, Esch 
184). Johanns Gemahlin ift nicht „leider noch unbekannt“ 
(Möller 155), ſondern war Katharina v. Audun (Uwe 
bur) deren 3. Gemahl Nobert v. Biſſen am 5. III. 1305 
ihre Kinder nennt: Jakob v. Falkenſtein, Friedrich v. 
Malberg, Boemund und Katharine Frau v. Wortehan, 
dieſe alle außer Friedrich v. Malberg aus ihrer 1. Ehe 
mit Arnold v. Mellier, ber IX. 1271 mit feiner Gemahlin 
Katharina v. Audun als Sohn Theobalds, Hrn. v. Wellier, 
Neufchäteau und Falkenſtein, urkundet, 30. III. 1278 noch 
lebte, aber 23. IV. 1281, wo Katharina als Witwe ur⸗ 
kundet, tot war. Ihre 2. Ehe mit Johann v. Walberg 
wird alſo nach 23. IV. 1281 geſchloſſen ſein. Johann 
v. Walberg heißt 1290—94 auch Hr. v. Falkenſtein, als 
Stiefvater ihrer Kinder 1. Ehe (alles nach Vannérus 


183 f.). Johanns Enkel Wilhelm kommt zuletzt 1390 
vor (PL 33, 852; Möller: 1388), Wilhelms Enkel Jo⸗ 
hann zuletzt 1448 (PL 33, 1943; Wöller: 1447), Wil⸗ 
helms Urenkel Bernhard zuletzt 1471 (PL 33, 1943; 
Wöller: 1469). Dieſes Bernhard Gemahlin Franziska 
bezeichnet Möller als „(v. Rembourel?)“; aber fie ijt 
als ſolche ſicher bezeugt 1469—71 (PL 33, 1910, 1919, 
1939, 1943, 1945), das eine Mal (PL 33, 1943 55, 
189) ſiegelt fie mit der Legende S. FRANCOISE.DE. 
RAMBOURELLE. — Schließlich noch ein Wort zu der 
kleinen Ahnentafel Johanns V. v. Reifferſcheid auf S. 167. 
Die iſt richtig bis auf die zweite Urgroßmutter, die als 
Gemahlin Arnolds v. Randerode angeführte Hedwig 
v. Stolberg. Dieſe 2. Gemahlin Arnolds kann aber 
nicht Ahnin ſein, weil ſie die rechte Baſe von Johanns V. 
erſtem Urgroßvater Johann II. v. Reifferfcheid war (als 
Tochter der Mechtild v. Reifferſcheid) und dann Jo⸗ 
hanns III. Sohn ſeine Baſe 2. Grades geheiratet hätte. 
Als Ahnfrau kommt, auch aus zeitlichen Gründen, nur 
Arnolds 1. Gemahlin Katharina v. Brakel in Betracht. 


4. Das älteſte Haus Wied. Jutta v. Wüllenark, 
Gerhards (Druckfehler auf Tfl. 61: Gerlachs) Tochter, 
die in der undatierten Urkunde über den Verkauf von 
MWüllenark an den Kölner Erzbiſchof Philipp v. Heins⸗ 
berg (1168 —90) ſelbſtändig als Jutta v. Kempenich 
handelt (Wöller 146 nach Knipping 2, 279 f.) und daher 
damals Witwe eines Hrn. v. Kempenich aus dem älteſten 
Hauſe Wied geweſen ſein muß, wird von Wöller (S. 170 
u. Tfl. 47, 61 vorbehaltlos, S. 146 u. SI. 52 freilich 
nur mit Fragezeichen) zur Gemahlin Dietrichs v. Kempe⸗ 
nich gemacht. Da aber Wöller ſelbſt (S. 146) die Ur⸗ 
kunde auf etwa 1170 datiert, was im Zuſammenhang 
der Müllenarkſchen Chronologie einleuchtet, ſo wird Jutta 
kaum des 1181 noch lebenden Dietrich Gemahlin ge— 
weſen ſein, ſondern eher die ſeines Bruders Florenz, 
der nur bis 1166 bezeugt iſt und einen Sohn hatte, 
alſo auch vermählt geweſen ſein muß. 


Und nun habe ich den herzlichen Wunſch, daß dieſe 
Bemerkungen zu geſteigerter Beſchäftigung mit Wöllers 
Stammtafeln führen mögen. 


Über deutſche Familiennamen. 


Von Studienrat Gottſchald, Plauen i. 95. 


In Roßkamm haben wir einen ſogenannten mittel- 
baren Berufsnamen, denn den Beruf konnte man auf 
ganz verſchiedene Weiſe angeben. Man konnte z. B. 
einen Wetzger ebenſogut Fleiſcher nennen wie Fleiſch— 
mann oder Fleiſchhauer, man konnte ihn aber auch durch 
Nennung eines ſeiner Werkzeuge kennzeichnen und 
nannte ihn dann etwa Hackebeil oder Wurſthorn, denn das 
Wurſthorn diente ihm zum Stopfen der Würſte. Ebenſo— 
gut konnte man ihn aber auch nach ſeinen Waren nennen, 
alſo z. B. Blutwurſt, Knackwurſt, Vindfleiſch, Schmalz 
oder Speck. Oder man benannte ihn nach einer einzelnen 
Tätigkeit etwa als Kuttelwaſcher, weil er Därme wuſch, 
oder Sülzenfuß, weil er Schweinsfüße einſalzte. Manche 
dieſer Namen können freilich auch den Liebhaber ſolcher 
Speiſen bezeichnen; der Name Blutwurſt wäre dann 
alſo ſo viel wie der Name Frettwurſt, d. h. friß Wurſt, 
und Speck ſo viel wie der Name Speckeſſer. Auch hier 
bleibt uns wieder nichts anderes übrig, als zu ſagen: So 
oder ſo kann der Name gedeutet werden, denn ſelbſt wenn 
es uns gelänge, den Stammbaum der Familie Speck bis 
ins 13. Jahrhundert zurückzuführen, ſo wäre es doch ein 


(Schluß.) 
beſonders glücklicher Fall, wenn die Urkunden uns auch 
verrieten, weshalb die Mitbürger den Ahnherrn gerade 
ſo genannt haben. Gelegentlich kommt das gewiß vor, 
und wenn da etwa zu leſen ſteht Henricus Speck mac- 
tator, d. h. Metzger, nun dann iſt die Sache für dieſes 
eine Geſchlecht klar, aber eben nur für dieſes eine, denn 
in einer anderen Stadt könnte zur ſelben Zeit eben ein 
Speckeſſer denſelben Namen erhalten haben und in einer 
dritten ein beſonders wohlbeleibter Mann, einer der ſonſt 
auch Feiſt oder Formfeiſt (d. h. vorne fett) genannt wer⸗ 
den konnte. Es gibt ja auch den Familiennamen Speck— 
hals. Von der Möglichkeit, an das Wort Specke, d. h. 
Knüppeldamm, oder an die Ortsnamen Speck anzuknüp⸗ 
fen, will ich dabei gar nicht einmal reden. 

Dieſe mittelbaren Berufsnamen ſind überhaupt eine 
humorvolle Gruppe. Da haben wir z. B. als Schuſter— 
namen: Pfriem, Pech, Pechlöffel, Leder und Rohleder, 
die natürlich auch den Gerber oder Sattler bezeichnen 
können, Schemel, Knieriem, Kneipp, Stiefel, Schuh uſw., 
als Schloſſer- und Schmiedenamen: Schraube, Hufeiſen, 
Feuereiſen, Funkeiſen, Stahl, Hufnagel, Schloßnagel, 
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Spitznagel, Hammer, Hammerſtiel, Hammerjchlag, Niet⸗ 
hammer, Pochhammer, Klinghammer uſw. Bei den Ham⸗ 
mernamen iſt man freilich wieder Irrtümern ausgeſetzt, 
denn einfaches Hammer kann natürlich auch den Mann 
aus Hamm oder Hamme bezeichnen oder den, der bei 
einem Hammerwerk wohnte, und die auf hammer aus⸗ 
gehenden Namen können von bayeriſchen Orten auf -bam, 
b. h.⸗heim ſtammen, z. B. Forchhammer von Forchheim, 
Holzhammer von Holzheim, und da es den Ortsnamen 
Schmidham nicht weniger als ſiebenmal gibt, wird auch 
der Schmidhammer kein Schmiedehammer ſein, ſondern 
ein Mann aus Schmidham, und ebenſo ſtammt der 
Schwinghammer gewiß aus Schwingham im Bezirks⸗ 
amt Dingolfing. Müllernamen ſind Wehlſack, Mehl⸗ 
ſtäubl, Mehlhoſe, Kleyenſtäuber, Wellbaum, Kornrumpf 
und Schüttrumpf. Der Schüttrumpf iſt nämlich kein 
Leichenkarren, wie man nach Raabes Roman annehmen 
könnte und wie in Meyers Lexikon ſteht, ſondern der 
Korntrichter in der Mühle. Wilhelm Raabe hat wie an 
anderen Sonderbarkeiten ſo auch an ſeltſamen Namen 
ſein Vergnügen gehabt, und manche, die er in ſeinen 
Romanen bringt, kommen wirklich vor, wie Schlotterbeck, 
Wedehop, Stopfkuchen und Quakatz. Quakatz iſt freilich 
nicht deutſch, ſondern wendiſch und bedeutet Plauderer. 

Hatten wir nun vorhin bei vielen Hofnamen ein un⸗ 
verkennbares mundartliches Gepräge feſtgeſtellt, ſo gilt 
dies auch von manchen eigentlichen Handwerkernamen. 
Spengler gibt es bekanntlich nur in Süddeutſchland, 
Euler und Auler ſtammen aus dem rheiniſchen Gebiet; 
wären ſie Süddeutſche, ſo hießen ſie Hafner und als 
Norddeutſche Pötter. Und ähnlich läßt ſich die Herkunft 
von Fleiſcher, Metzger, Metzler, Knochenhauer, Schläch— 
ter und Selcher beſtimmen, oder von Böttcher, Binder, 
Faßbender, Fäßler, Scheffler, Kübler und Moldenhauer, 
oder von Bretſchneider, Holzmüller, Schneidemüller und 
Sägemüller. Man muß dann eben das Verbreitungs⸗ 
gebiet dieſer Handwerksbezeichnungen gegeneinander ab- 
grenzen. Gar ſo einfach iſt das übrigens nicht, denn es 
kommt ja nicht darauf an, in welchen Gegenden der be— 
treffende Ausdruck heute üblich iſt, ſondern in welchen 
Gegenden er zwiſchen 1200 und 1500 üblich war. Die 
Grenzen dieſer Gebiete brauchen aber heute keineswegs 
dieſelben zu ſein wie im Wittelalter; ſie werden ſich ſogar 
höchſt wahrſcheinlich hie und da verſchoben haben, wie 
dies Kretſchmer in feiner Wortgeographie der neuhoch— 
deutſchen Umgangsſprache für gar manche mundartlichen 
Ausdrücke feſtgeſtellt hat. In einem Namenbuche kann 
man hierfür keine ganz genauen Angaben erwarten; dazu 
wären umfangreiche Spezialunterſuchungen notwendig, 
die die Kräfte eines einzelnen weit überſteigen würden. 
Denn was ich hier von den eigentlichen Handwerfer- 
namen geſagt habe, gilt ſelbſtverſtändlich von den mittel⸗ 
baren und von vielen Hunderten anderer Namen auch. 
Man müßte alſo z. B. feſtſtellen, in welchen Gebieten 
während des Wittelalters die Wörter Flade, Semmel, 
Krengel, Gugelhopf, Krapf, Wecke, Spitzweck, Weckbrod, 
Stolle uſw. vorkommen. 

Bei dem Namen Stolle ſtoßen wir da aber gleich 
wieder auf eine Schwierigkeit; denn wer beweiſt uns, daß 
mit ihm das bekannte Gebäck gemeint iſt? Stolle oder 
Stollen kann ja ebenſogut ein ſenkrechter Pfoſten ſein, 
den der Schreiner oder Zimmermann anfertigt, es kann 
aber auch ein waagerechter Gang im Bergwerk ſein, und 
bei dem Namen Stollwerk haben wir wohl von dieſer 
Bedeutung auszugehen. Dann gab es aber in alter Zeit 
auch den Namen Stollo, der gewiß auch noch weiterleben 
kann. Socin hat ihn jedenfalls in der Zeit des Aufkom⸗ 


mens der Familiennamen mehrmals feſtgeſtellt, während 
er aus altdeutſcher Zeit zufälligerweiſe gar nicht über⸗ 
liefert iſt. Für die neueſte Namenforſchung iſt er nicht 
vorhanden. 

Da wären wir denn wieder auf eine der ſo wenig be⸗ 
liebten Konkurrenzen oder Deutungskreuzungen gekom⸗ 
men, und wenn man in dieſem Falle nicht auf eine ſichere 
Deutung verzichten will, jo gilt es eben, das Verbrei- 
tungsgebiet der verſchiedenen Bedeutungen des Wortes 
Stolle feſtzuſtellen und in den Urkunden der Heimat⸗ 
gegend nachzuſuchen, ob auch dort der altdeutſche Tauf⸗ 
name ebenſo vorkommt wie in Tirol und in der Baſeler 
Gegend. 

So ſchwer oder gar ausſichtslos wie in dieſem Falle 
liegt die Sache erfreulicherweiſe freilich nicht immer. Habe 
ich z. B. bei dem Namen Krüger feſtgeſtellt, daß das Ge⸗ 
ſchlecht aus Norddeutſchland ſtammt, ſo genügt das, um 
den Namen als Gaſtwirt zu erklären; iſt es aber ein ſüd⸗ 
deutſches Geſchlecht, dann war der Ahnherr kein Gajt- 
wirt, ſondern ein Krughändler. In Oſtmitteldeutſchland 
hieß und heißt der Gaſtwirt bekanntlich Kretſchmar, aber 
auch Kretſchmann und Kretſchmeier ſind nichts anderes. 
Dagegen iſt es noch lange nicht geſagt, daß jeder Mann 
namens Wirth einſt wirklich einen Gaſtwirt zum Ahnherrn 
gehabt habe. Ich will von Bedeutungen wie Hauswirt 
und Landwirt ganz abſehen, aber ein im Wittelalter gar 
nicht ſeltener Taufname war Wirnt. Das r darin ſteht 
durch ſogenannten grammatiſchen Wechſel an Stelle 
eines j; der Wirnt ijt eigentlich ein Wiſend, und dieſer 
Tiername eignete ſich recht gut, um auch einen Menſchen 
zu bezeichnen. a 

Man muß jid) nur von der althergebrachten Vor⸗ 
ſtellung freimachen, daß es in altgermaniſcher Zeit keine 
anderen Perſonennamen gegeben habe als die zweiſtäm⸗ 
migen nach Art von Siegfried, Krimhild und Hilde- 
brand. Jeder kennt ja die Führer der Angeln und Sach⸗ 
ſen Hengiſt und Horſa, den Gotenbiſchof Wulfila, d. h. 
Wölfflin, vielleicht auch aus dem Kommersbuch ben Ale⸗ 
mannenherzog Chrocus, deſſen Name eigentlich einen 
krächzenden Vogel bedeutet. Wahrſcheinlich haben dieſe 
Männer eigentlich einen ganz anderen zweiſtämmigen 
Taufnamen gehabt, waren aber unter ihrem Abernamen 
bekannter, ſo daß ſie nur mit dieſem in der Geſchichte 
weiterleben. So nennt ſich ja auch der vorletzte Goten⸗ 
könig auf ſeinen Münzen ſtets Badvila, wir aber kennen 
ihn nur als Totila, was ebenſo wie der ſächſiſche Fami⸗ 
lienname Dodel eigentlich ein Lallname, ein Kinder⸗ 
ſtubenname iſt, den der König ſein Leben hindurch nicht 
losgeworden war. Dagegen hat der große Hunnenkönig 
ſeinen Lallnamen Attila, d. h. Pappale oder Pappachen 
gewiß erſt in höherem Alter erhalten. Solche Lallnamen 
ſind unter den heutigen Familiennamen 3. B. noch 
Abbe, Babe, Bebel, Bobell, Bubel, Poppo, Mammen, 
Mumme, Mommſen und viele andere. 

Alſo außer den ſozuſagen offiziellen zweiſtämmigen 
Namen hat es von jeher auch noch andere gegeben, die 
ſich recht wohl auch in der Familie vererben konnten. So 
finden wir in altdeutſcher Zeit z. B. auch ſchon die Namen 
Jungmann, Wännchen, Fiſch, Krebs, Wurm, Hand⸗ 
ſchuh, Keſſelring, Kraft, Sturm, Wildfang, Wendland, 
Kaufmann, Weidemann, Hofmann, Warſchall und Zeid- 
ler, die man ſonſt gewöhnlich für Namen einer viel 
jüngeren Zeit hält. Sie werden ja wohl auch meiſt erſt 
im hohen Wittelalter erblich geworden ſein, unmöglich iſt 
aber die Annahme auch einer früheren Vererbung nicht. 
Das geht ſchon daraus hervor, daß wir unter unſeren 
heutigen Namen manche finden, die jedes Erklärungs⸗ 
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verſuches ſpotten, aber Laut für Laut mit altdeutſchen 
Namen übereinſtimmen, die wir auch dort nicht deuten 
können. Da gab es z. B. die ablautenden unerklärbaren, 
alſo vermutlich uralten Namen Dando, Dindo und 
Dundo, und noch heute haben wir Familiennamen wie 
Dandl, Däntl, Dind, Dindl, Dintinger, Tintel und 
Duntemann. Es iſt jedenfalls wahrſcheinlicher, daß dieſe 
heutigen Namen die Fortſetzung jener altdeutſchen Na- 
men bilden, als daß man fie im Mittelalter neu geſchaf— 
fen oder aus irgendwelchen anderen unbekannten Namen 
verſtümmelt hat, nur läßt ſich hierfür ſelbſtverſtändlich 
kein Beweis führen. Es heißt eben wieder: So kann 
der Name, nicht ſo muß er gedeutet werden. 

So war alſo auch Wiſent ſchon ein altgermaniſcher 
Name. In Prokops Gotenkrieg erſcheint z. B. ein Ban— 
nerträger Wiſandos, den man dann auch in Dahns 
Kampf um Rom wiederfinden kann, und dieſem Wifan- 
dos entſpricht der mittelalterliche Name Wirnt. Ver— 
ſtändlich war dieſer nicht mehr, denn in Deutſchland wa— 
ren ſchon damals bie Wiſente ausgeſtorben, und wo der 
Tiername ſich in Ortsnamen erhalten hatte, da hatte er 
ein ſ und fein r, wie etwa die Familiennamen Wieſent⸗ 
heid und Wieſendanger zeigen. Der Name Wirnt war, 
wie geſagt, nicht ſelten, und ſo muß man damit rechnen, 
daß er ſich auch weiter vererbt hat. Wirklich findet ſich 
in der abgelegenen deutſchen Sprachinſel Gottſchee in 
Krain noch heute der Familienname Virand. Sonſt aber 
iſt er wohl in dem ja viel häufigeren Familiennamen 
Wirth aufgegangen. Hier in Sachſen kommt nun gar 
nicht ſo ſelten der Name Wirthgen vor. Damit könnte an 
und für ſich zwar der Sohn eines Gaſtwirts gemeint 
ſein, wie etwa in Südweſtdeutſchland Beckle gewiß den 
Sohn eines Becken, d. h. Bäckers, bezeichnet, aber hier 
in Witteldeutſchland ſind derartige Verkleinerungen doch 
wenig üblich, und ſo darf man in Wirthgen vielleicht eher 
den alten Taufnamen Wirnt als den Gaſtwirt ſuchen. 

Auch bei den Zuſammenſetzungen mit Wirth iſt der 
Schluß auf eine alte Gaſtwirtſchaft oft voreilig. Gewiß 
wird man Altwirth und Jungwirth ſo deuten; Thor— 
wirth hatte ſeine Schenke am Stadttore, und Schneider— 
wirth mag ein Schneider geweſen ſein, der neben ſeinem 
Handwerk auch noch eine Gaſtwirtſchaft betrieb. Schon 
dies ijt freilich nicht ſicher, denn es könnte auch ein Gaſt— 
wirt geweſen ſein, der nur Schneider hieß, oder umge— 
kehrt ein Schneider, der Wirth hieß. So war Schmitt- 
henner eben ein Schmied namens Henner und Utzſchnei— 
der ein Schneider namens Utz, d. h. Ulrich. Es könnte 
aber auch ein Wirt geweſen ſein, deſſen Vater Schneider 
war. Bei den Namen Schmidſchneider und Schmidt— 
müller kann man jedenfalls nicht gut annehmen, daß ſie 
außer dem Schmiedehandwerk auch noch das eines 
Schneiders oder Müllers betrieben haben. Dieſe können 
aber auch Söhne eines Schmiedes geweſen ſein oder 
bei einer Schmiede gewohnt haben. In ſolchen Fällen 
iſt auf eine ſichere Deutung kaum je zu hoffen. 

Der Fickenwirth und der Wandewirth aber haben 
überhaupt mit der Gaſtwirtſchaft nicht das geringſte zu 
tun. Hier ſteckt im zweiten Beſtandteile wieder ein un⸗ 
verſtändlich gewordenes Wort, worthe oder wurthe, das 
Wirker bedeutete und in einer ganzen Menge jetziger 
Familiennamen entſtellt weiterlebt. Der Fickenwirth, der 
gelegentlich ſogar Finkenwirth heißt, war ein Beutel— 
oder Taſchenmacher, unb Mande- in Wandewirth be— 
zeichnet einen breiten Korb. Nun verſtehen wir auch 
Schuhwirt als einen Schuhmacher, und Schubert, Gdu- 
bart und Schuchardt ſind dasſelbe. Wie ſeltſam ſich ſo ein 
unverſtändlich gewordenes Wort ändern kann, zeigen 


aber auch die Namen Lichtwark, Lichtwart, Ohlwärter, 
Meſtwarb und Bartenwerfer, die ſämtlich ſolche Wirker 
bezeichnen und die nur der Germaniſt durch Vergleichung 
als ſolche erkennt. 

Das Beiſpiel des Namens Wirth zeigt uns, wie leicht 
wir durch den bloßen Klang eines Namens getäuſcht 
werden können. Und derartige Beiſpiele gibt es zu Hun⸗ 
derten und Aberhunderten. Da haben wir etwa die Fami⸗ 
liennamen Erfurt und Weimar. Wer ſie hört, denkt 
natürlich an die beiden allbekannten Städte in Thü- 
ringen, und doch hat Socin urkundlich nachgewieſen, daß 
der Name Erfurt auch recht wohl auf einen altdeutſchen 
Taufnamen, etwa Erbfrid oder Irmfrid, zurückgehen 
kann, und bei Weimar zeigen uns Namenformen wie 
Wechmar, Wehmar und Wiemer, daß wir auch mit der 
Ableitung von dem alten Namen Wigmar durchaus zu 
rechnen haben. Wie ſoll man da die Entſcheidung tref— 
fen? Nun, bis zu einem gewiſſen Grade iſt es auch wieder 
mit Hilfe der Familienforſchung möglich. Erfurt freilich 
war ſchon im Wittelalter eine ſo bedeutende Stadt, daß 
Leute aus Erfurt ſchließlich in alle Gegenden Deutſch— 
lands eingewandert ſein können. Dafür find aber die ent- 
ſprechenden altdeutſchen Taufnamen verhältnismäßig 
ſelten, und finden wir von dieſen in der Gegend, wo das 
Geſchlecht zuerſt auftritt, keine Spur, ſo dürfen wir mit 
großer Wahrſcheinlichkeit an die Herkunft aus der Stadt 
Erfurt glauben. Bei Weimar dagegen liegt die Sache 
gerade umgekehrt. Hier war der altdeutſche Name Wig- 
mar gar nicht ſo ſelten, der Ort aber einſt verhältnismäßig 
unbedeutend. Finden wir nun den Familiennamen Wei- 
mar z. B. im ſüdlichen Bayern öfters neben Weimer, 
Weimersheimer und Weimayer, ſo werden wir bei dieſen 
Familien der Ableitung von Wigmar den Vorzug geben, 
und wenn in München der Name Emmerich ziemlich 
häufig iſt, ſo werden wir dort nicht an die niederrheiniſche 
Stadt denken, wohl aber bei den vielen Emmerich in 
Köln, und hierbei werden wir uns auch durch die gene— 
tiviſche Form Emmerichs nicht ſtören laſſen, denn ſolche 
genetiviſchen Namen ſind am Niederrhein verbreiteter 
als anderswo. Wirklich unmöglich bleibt es aber nicht, 
daß einer oder der andere rheiniſche Emmerich von einem 
Ahnherrn mit dem Taufnamen Emmerich, d. h. Erma— 
narich, abſtammt. 

In Mainz kommt der Name Urfchel vor. Ihn leiten 
wir von den nahegelegenen Ortsnamen Ober- und 
Nieder-Urſel bei Frankfurt ab und nicht von der heiligen 
Urſula, was ſonſt an und für fid) möglich wäre, denn 
Frauennamen ſind als Familiennamen keineswegs un- 
erhört, wie mancher glaubt. Es ſind die ſogenannten 
Metronymika, bei denen man aber nicht immer gleich an 
uneheliche Abkunft denken ſoll. Wenn etwa der Vater 
geſtorben, die Mutter aber eine jtadtbefannte Perſönlich— 
keit war, ſo konnte der Urkundsbeamte den Sohn recht 
wohl durch die Angabe des Mutternamens kennzeichnen, 
und auch im Volke konnte dieſer ſo genannt werden. 
Solche metronymiſchen Familiennamen find 3. B. Adel- 
heid, Eiſentraut, Söphge, Apolonia, Annerl, Wolfgart, 
Hildgard, Elſenhans, Gretenkord uſw.; und aus jüngerer 
Zeit gibt es ſogar Iſabella, Louiſe, Nanni, Jakobine, 
Bettina, Annamaier und Hannemüller. Wanche ſolche 
Namen ſehen freilich wohl nur äußerlich wie Mutter— 
namen aus, gehen aber vielleicht eher auf einen nach 
einer Heiligen benannten Ortsnamen zurück, jo 3. B. 
Kathreiner auf St. Kathrein, und ähnlich, Gretener und 
vor allem Marien, Marey und Warein, denn ſo häufig 
Maria jetzt als Frauenname iſt, ſo ſelten war er es im 
Wittelalter. Intereſſant ſind für den Familienforſcher 
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aber beſonders die mit Ver- gebildeten Mutternamen, 
in denen Ver- ebenſo wie in Jungfer eine Abſchwächung 
von Frau darſtellt. Ich meine Namen wie Vermette, 
d. h. Frau Mechthild, unb Vernaleken, d. h. Frau Ale⸗ 
kens oder Adelheids Sohn. Hier haben wir einen der 
ſeltenen Fälle, wo der Name Schlüſſe auf den Stand 
des erſten Trägers erlaubt. Die Ahne hat hier die Ehren⸗ 
bezeichnung Frau geführt, d. h. ſie gehörte dem Patri— 
ziat an. 

Sonſt ſind derartige Schlüſſe doch oft recht unſicher. 
Gewiß, wenn jemand Kaiſer, König, Warkgraf oder gar 
Papſt, Cardinal und Biſchof heißt, ſo wird er nicht an⸗ 
nehmen, daß er wirklich von ſolchen hohen Perſonen ab- 
ſtammt. Es ſind Abernamen, keine Standesnamen, und 
es wäre ein ausſichtsloſes Unternehmen, wenn man feſt⸗ 
ſtellen wollte, weshalb der Ahnherr gerade dieſen Namen 
erhalten hat. Am häufigſten wird wohl ein großſpuriges 
Weſen, bei Papſt und Cardinal vielleicht auch Fröm- 
melei, den Anlaß dazu gegeben haben, dann und wann 
aber auch vielleicht eine Rolle in irgendeinem Theater— 
ſtück oder eine Redensart, etwa die: „Wenn ich der Kaiſer 
wäre.“ Man muß es wirklich der Phantaſie überlaſſen, 
aus den verſchiedenen Möglichkeiten eine Auswahl zu 
treffen; eine ſichere Erklärung kann kein Wenſch geben. 
Aber bei Namen wie Bürgermeiſter oder Rathsmann 
wird der Abkömmling doch am eheſten glauben, wirklich 
von einem Bürgermeiſter oder Ratsherren abzuſtammen. 
Und doch können dieſe Namen genau jo gut Abernamen 
ſein wie Kaiſer, König und Papſt. Wich hat es recht 
nachdenklich geſtimmt, als ich in Fritz Reuters Schrift 
„Weine Vaterſtadt Stavenhagen“ las, ein berüchtigter 
Holzdieb hätte dort den Spitznamen Oberförſter gehabt. 
Ja wer hätte denn die häufigen Namen Förſter, Forſter 
und Forſtner nicht als den Forſtbeamten oder den am 
Forſte Wohnenden oder aus einem Orte Forſt Stam- 
menden aufgefaßt? Gewiß werden ſie das auch in faſt 
allen Fällen bedeuten, und ich denke nicht daran, irgend⸗ 
einem Witgliede dieſer ehrenwerten Familien zuzuſchie⸗ 
ben, daß ſie von einem berüchtigten Holzdiebe abſtamme, 
wie es jener Stemhäger ſogenannte Oberförſter war. Ich 
will hiermit weiter gar nichts, als zur Vorſicht mahnen, 
und meine Worte gelten den Namen Bürgermeiſter, 
Ratsmann, Schultheiß, General uſw. viel eher als 
gerade dem Förſter. 

Umgekehrt werden natürlich die Familiennamen Räu⸗ 
ber, Röwer und Wörder viel eher Abernamen ſein, als 
daß der Ahnherr wirklich ein ſchwerer Verbrecher war. 
Ganz ausgeſchloſſen iſt es natürlich nicht, daß man den 
ſchuldloſen Nachkommen eines ſolchen die Schande ihres 
Vaters dauernd angehängt hat. Hier mögen jid) die Nach⸗ 
fahren damit tröſten, daß es nicht darauf ankommt, wie 
man heißt, ſondern was man iſt, und dasſelbe gilt erſt 
recht von den Familien, deren Name aus dem Vot⸗ 
welſchen, d. h. der Gaunerſprache, ſtammt, deren Ahn⸗ 
herrn alſo gewiß ſicher zu den ſogenannten aſozialen Ele— 
menten gehört haben. 

Wohl aber dürfen wir bei einer anderen Gruppe von 
Namen auf den Stand des Ahnherrn ſchließen, wo man 
es gerade am wenigſten erwartet. Das ſind die ſeltſamen 
Zahlnamen. Wie es in Athen die Elfmänner, in Rom 
triumviri und decemviri und in Venedig den Rat der 
Zehn gab, ſo gab es auch in vielen deutſchen Städten Be⸗ 
hörden, die man einfach nach der Zahl ihrer Witglieder 
benannte. Solche Zahlnamen ſind Dreier, Fünfer, Sech⸗ 
ſer, Neuner, Zehner, Zwölfer, Dreizehner, Zwanziger, 
Dreißiger, Vierzigmann, Fünfzig, Siebziger, Achtziger 
und Neunziger. Die Ahnherren dieſer Familien waren 


ohne Zweifel Witglieder ſolcher Behörden, und wir 
dürfen aus der Zahl noch den weiteren Schluß ziehen, 
daß etwa ein Fünfer oder Sechſer in ſeinem Heimatorte 
eine gewichtigere Perſon war als etwa ein Vierzigmann 
oder gar ein Neunziger. 

Bei Dreier haben wir auf niederdeutſchem Boden 
freilich wieder eine Deutungskreuzung, denn dort kann 
das Wort auch den Dreher ober Drechſler bezeichnen. 
Auffällig iſt es ja auch, daß keiner dieſer Zahlnamen in 
plattdeutſcher Form erſcheint. Andrerſeits müſſen wir 
aber auch damit rechnen, daß plattdeutſche Namen ſehr 
häufig ins Hochdeutſche überſetzt worden ſind. Seit man 
dazu übergegangen war, alle Urkunden in hochdeutſcher 
Schriftſprache abzufaſſen, ſträubte ſich gar mancher 
Schreiber, etwa einen Bauern mit ſeinem gewöhnlichen 
Namen Kriſchan Wöller ins Steuerregiſter einzutragen, 
und er machte einen Chriſtian Wüller daraus. Der 
Bauer aber hatte ſelbſt in der Schule gelernt, daß Kri— 
ſchan und Wöller kein gutes Deutſch ſei. Kein Wunder, 
daß er fid) nun auch ſelbſt als Chriſtian Wüller unter- 
ſchrieb. Bei einem Namen wie Wöller war ja nun die 
Abertragung ins Hochdeutſche ſehr einfach, in manchen 
Fällen ijt bie Aberſetzung aber durch Wißverſtändniſſe 
auch gründlich mißraten. Man ſpricht dann wohl von 
Volksetymologie, obwohl gerade bei den Namen öfters 
nicht das ſogenannte Volk, ſondern Beamte und Schule, 
überhaupt falſche Gelehrſamkeit an der Umgeſtaltung die 
Schuld tragen mögen. Da paßt ſchon beſſer der Ausdruck 
Schreibſtubenetymologie, den ich einmal geleſen habe. 

Plattdeutſches Dührkoop iſt natürlich gleich hoch— 
deutſchem Theuerkauf und hat daher von rechtswegen 
zwei lange Vokale. Da man dieſe aber gelegentlich ber- 
kürzte und Dürkopp ſprach, verſtand man den Namen 
nicht mehr richtig und machte Dürfopf daraus. Ebenſo 
wurde aus Wöhlenkamp das törichte Mühlenkampf, und 
auch von Namen aus anderen Wundarten entſtanden 
unſinnige Aberſetzungen ins Hochdeutſche. So wurde 
Kirſten, b. h. Chriſtian, zu Kirſchſtein, ähnlich wie Hol- 
ſten, das etwa dem hochdeutſchen Waldſaſſen entſpricht, 
zu Holſtein. Haunſchild wurde Hochſchild, Steinhöwer, 
d. h. Steinhauer, zu Steinheber und das gleichbedeutende- 
Steinhöwel zu Steinheil und Steinöl; Rubarth, was 
eine Nebenform von Robert und Ruprecht ijt, wurde zu 
Rauchbart, ja ſogar Weerrettig zu Weereſſig. 

Ganz ähnlich ſteht es nun vielfach mit der Ginbeut- 
ſchung der ſlawiſchen und ſonſtigen fremden Namen. Die 
Namen franzöſiſcher Exulanten und Emigranten machen 
bem Familienforſcher ja wohl meiſt weniger Schwierig- 
keit. Hier ijt die Familientradition gewöhnlich noch leben 
dig, oder es finden fid) doch ohne gar zu große Schwierig- 
keit Anhaltspunkte, um den Namen des Einwanderers 
feſtzuſtellen. Im übrigen ſind dieſe Namen oft gar nicht 
geändert; um ſo hübſcher ſind freilich die Ausnahmen. 
Da wurde z. B. ein Choiſeul zu Schuhſeil, ein d'Opede 
zu Dopheide, was zugleich eine Bezeichnung für die 
Glockenheide Erica tetralix iſt, ein türkiſches Muſtafa 
wurde zu Wustopf und ein engliſches Hamilton über 
plattdeutſches Hammeltong gar zu Hammelzunge. Da 
darf man jid) nicht wundern, wenn gelegentlich ein beut- 
ſcher Berger von Hauſe aus ein franzöſiſcher Berger, d. h. 
Schäfer, iſt. 

Bei den ſlawiſchen Namen haben wir zwei Schichten 
zu unterſcheiden. Die polniſchen, tſchechiſchen und flo— 
weniſchen Einwanderer der jüngeren Zeit haben ihren 
Namen nicht verändert; das erlaubten die polizeilichen 
Beſtimmungen nicht mehr. Um ſo ſtärker aber ſind die 
Veränderungen bei den ſchon vor Jahrhunderten germa— 
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nifierten Slawen, vor allem bei ber altwendiſchen Be⸗ 
völkerung des öſtlichen Mittel- und Norddeutſchlands. 

Zur Zeit Karls des Großen verlief die Grenze zwi- 
ſchen Deutſchen und Slawen etwa von der Kieler Bucht 
aus ſüdlich in die Lüneburger Heide hinein, bog dann 
nach Südoſten und folgte von Magdeburg an aufwärts 
dem Laufe von Elbe und Saale, umging das Fichtel⸗ 
gebirge im Weſten, erreichte den Main in der Bamberger 
Gegend und bog dann wieder nach Südoſten um, un⸗ 
gefähr bis Linz an der Donau. Dann ging ſie ſüdlich zur 
Adria, doch mit einer ſtarken weſtlichen Ausbuchtung im 
Puſtertale. Ojtlid) dieſer Grenze war damals alſo ſla— 
wiſches Gebiet, und hier haben wir mit ſlawiſchen Orts⸗ 
und Familiennamen durchaus zu rechnen. Seit Karl dem 
Großen beginnt nun, freilich oft unterbrochen und an 
den einzelnen Stellen verſchieden jtarf, bie deutſche Kolo— 
niſation der Oſtmark, die ſich jahrhundertelang hinzieht 
und unſerem Volke den in der Völkerwanderung ge— 
räumten Boden wenigſtens zum Teil wiedergewinnt. Den 
Verlauf dieſer Koloniſation kann ich hier nicht ſchildern 
und bemerke nur, daß er trotz vieler Kämpfe doch mehr 
friedlich als kriegeriſch war. Der Pflug des deutſchen 
Bauern, die geiſtige Aberlegenheit des deutſchen Prie— 
ſters und Bürgers hat unſerem Volke mehr erobert als 
das Schwert des Ritters, das freilich das Eroberte be— 
haupten mußte. Die ſlawiſche Bevölkerung iſt dabei nicht 
ausgerottet worden, ſondern im Laufe der Zeiten zu 
Deutſchen geworden. Die Wenden der Lüneburger Heide 
ſind erſt im 18. Jahrhundert endgültig im deutſchen 
Volke aufgegangen, und in Pommern herrſchten bis 1637, 
in Wecklenburg gar bis 1918 Fürſten aus ſlawiſchem 
Stamm. 

Daß bie Aufſaugung der flawiſchen Bevölkerung 
durch die Deutſchen ſo langſam vor ſich ging, lag vor 
allem daran, daß der Deutſche die Wenden als ſchmutzig 
und ungebildet verachtete. Die Zünfte verlangten den 
Nachweis, daß der Lehrling rein deutſcher Abſtammung 
ſei, und das Bürgerrecht in den Städten wurde den 
Wenden wohl ſtets verweigert. Erſt ihre Nachkommen 
erhielten es, wenn ſie im Laufe der Zeit zu Deutſchen 
geworden waren, dabei aber meiſt den alten Slaven⸗ 
namen abgelegt oder doch gründlich abgeſchliffen hatten. 
Heutzutage iſt es da nicht immer leicht zu erkennen, ob 
wir es mit einem urſprünglich deutſchen oder urſprünglich 
ſlawiſchen Familiennamen zu tun haben. Da ſind z. B. 
manche Kurzformen von Heiligennamen in beiden Cpra- 
chen völlig gleich, ſo Roch, Kerſtan, Donath, Jan, Renz 
und Bröske, ſo daß ſie allein uns über das Volkstum des 
Ahnherrn nichts verraten; andere dagegen wie Jeſchke, 
Peſchke, Handrod, Wauer, Hauſchting, Simmank uſw. 
verkünden die wendiſche Herkunft ſofort. 

Dann gibt es aber auch Namen, die zufällig Laut für 
Laut deutſchen Namen von ganz anderer Bedeutung ent- 
ſprechen, die alſo der Namenforſcher unmöglich richtig 
deuten kann, wenn er nicht weiß, aus welcher Gegend der 
Name ſtammt. So kommt Kruck ſüddeutſch als Krücke 
vor, ſlawiſch ijt es aber ein Rabe; Kohbuſch ijt in Weſt⸗ 
falen ein Gehölz bei einer Kuhweide, in Oſtdeutſchland 
iſt es Jacobus; Schunke kann je nach der Herkunft ein 
deutſcher Schinken oder ein tſchechiſches Funka, b. h. 
Ferkel, ſein. Aber den Namen Weidhaas hat man ſich 
früher oft den Kopf zerbrochen und hat entweder an den 
oberpfälziſchen Ort Waidhaus oder an eine weite Hoſe 
gedacht, wie es ja auch die Namen Kniehaas, Lederhaas 
und Leinhaſe gibt. Der Name kann auch wirklich deutſch 
fein, denn er findet fid) fon im Mittelalter in Schwaben 
und noch jetzt als Wedehaſe in plattdeutſcher Form, und 


dann bedeutet er natürlich Waldhaſe. Prüft man aber 
die Verbreitung des heutigen Namens Weidhaas, ſo 
findet man ihn faſt nur öſtlich der alten Slawengrenze, 
und wirklich iſt er dort aus dem Wendiſchen zu erklären; 
es iſt das wendiſche Wort für Lehmann, und in der Lau⸗ 
ſitz wird zuweilen dieſer deutſche Name neben dem rein 
wendiſchen Witſchas geführt. So fragte mich einſt auch 
einmal ein Herr Fiedler, ob ich ſeinen Namen erklären 
könnte. Ich hielt dieſe Frage zuerſt für einen mäßigen 
Scherz; ſie war aber ernſt gemeint. Der Großvater des 
Herrn war noch ein Wende geweſen, der Bidler, d. h. 
Stange, hieß, und erſt der Vater hatte ſeinen Namen in 
das ähnlich klingende deutſche Wort verwandelt. Dieſe 
unerwartete Deutung habe ich in meiner deutſchen Na= 
menkunde angeführt. In einem ſeitdem erſchienenen 
Namenbuche ſteht unter dem Motto „So muß der Name 
gedeutet werden“ trotzdem nur die Bedeutung Geiger. So 
muß der Name Fiedler aber eben nicht gedeutet werden. 

Derartiges findet man in Oſtdeutſchland oft genug. 
Der Name Wittag z. B. kann ebenſogut deutſch ſein wie 
ber Name Wittnacht, aber auffällig ijt es doch, daß Wit⸗ 
tag 3. B. in Köln und München nur je einmal erſcheint, 
gegenüber 66 Fällen in Dresden, neben denen noch 17 
Wittaſch ſtehen. Für Mecklenburg ijt urkundlich fejt- 
geſtellt, daß im 16. Jahrhundert der ſlawiſche Name 
Wittas, d. h. Watthias, in Widdach übergeht, in der 
Lauſitz iſt dagegen Mittaſch aus Martin (Wjetask) ent⸗ 
ſtanden. Merkwürdig iſt auch die Häufigkeit des Namens 
Holland in Oſtdeutſchland. Hier wäre es voreilig, aus 
ihm Schlüſſe auf niederfränkiſche Koloniſten zu ziehen. 
Natürlich kann es ſich gelegentlich um ſolche gehandelt 
haben, wie es ja auch den Namen Fleming gibt, aber in 
den meiſten Fällen wird es nur ein wendiſches holan 
„der Heidebewohner“ ſein, genau ſo wie Poland gewiß 
viel häufiger auf wendiſch polan „Feldbewohner“ als 
auf das Land Polen zurückzuführen iſt, obwohl dieſes im 
Wittelhochdeutſchen auch Poland genannt wird. So iſt 
auch Streichan ebenſowenig ein Anſtreicher wie Zeigan 
ein Anzeiger, ſondern beides ſind trotz ihres deutſchen 
Klanges wendiſche Namen. Und in manchem Harniſch 
wird ein wendiſcher Haniſch, d. h. Hans, ſtecken, dafür 
ſpricht wieder die Verbreitung des Namens, den ich in 
München einmal, in Köln zweimal, aber in Dresden 
ſechsundzwanzigmal finde. 

Recht nachdrücklich will ich hier aber betonen, daß es 
äußerſt töricht iſt, auf dieſe Nachkommen alter Wenden 
geringſchätzig herabzuſehen. Es wird in Oſtdeutſchland 
wohl nur ganz wenige alteingeſeſſene Familien geben, 
in deren Adern kein einziger Tropfen wendiſchen Blutes 
fließt. Wir wollen auch bedenken, daß ſowohl Vorck wie 
Woltke ſlawiſche Namen ſind, und daß deutſch⸗wendiſche 
Wiſchbevölkerung den preußiſchen Staat geſchaffen und 
damit die Grundlage für das deutſche Reich gelegt hat. 

Ahnliche Probleme wie bei den ſlawiſchen Namen 
finden ſich aber auch bei den Ortsnamen entſtammenden 
Familiennamen. Da heißt etwa jemand Wildſchütz, und 
der Nachkomme malt fid) das romantiſche Wildſchützen⸗ 
tum ſeines Ahnherrn aus. unmöglich ijt dieſe Deutung 
natürlich nicht, denn es gibt auch den plattdeutſchen 
Namen Wildſchütte; aber bei den oſtdeutſchen Namens⸗ 
trägern werden wir doch eher an Ortsnamen wie Will⸗ 
ſchütz und Wilſchwitz denken, urſprünglich ſlawiſche 
Siedelungen, deren Name etwa Wolfsdorf bedeutet. 
Umgekehrt braucht Ehrlich noch lange nicht ein ehrlicher 
Wann geweſen zu ſein, denn wir haben auch die Namen 
Tannig, Eſpig, Weidig, Lindig und mit t Birkicht, die 
alle eine Gegend bezeichnen, die mit Tannen, Eſpen, 
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Weiden uſw. beſtanden iſt. Im Bayeriſchen entſpricht 
dieſem ig das Anhängſel ⸗ach, und da es auch bie Na⸗ 
men Erlach und Erlich mit kurzem e gibt, ſo wird gewiß 
mancher Ehrlich aus einer ſolchen Erlengegend ſtammen. 
Wo aber dies Erlich gelegen hat, das läßt ſich ebenſo⸗ 
wenig feſtſtellen wie bei den vorhin erwähnten ſlawiſchen 
Ortsnamen HGlsnitz, ber ja auch Erlich bedeutet. 

Auch ſonſt erkennt man einen Ortsnamen oft gar nicht 
fo leicht. Neichenbecher klingt wie ein Satzname „Reich 
den Becher!“, aber der Vergleich mit Eſchenbecher und 
Weidenbecher zeigt, daß wir an den Ortsnamen Reichen- 
bach zu denken haben, und ſelbſt Schwenkenbecher be— 
deutet nicht „Schwenke den Becher!“, ſondern gehört zum 
Ortsnamen Schwennikenbach bei Jena. Wollte man aber 
daraufhin Harzbecher von einem Bache im Harz ableiten, 
fo wäre das wieder falſch, denn der Harzbecher war ein 
Pechbrenner, der aus Harz Pech gewann. Der Name 
Pecher ſelbſt aber braucht wieder nicht unbedingt gleich 
den Namen Pechbrenner und Pechmann zu ſein, denn er 
kann auch recht wohl von den Orten Pechau bei Magde— 
burg oder Pechern bei Liegnitz ſtammen, was zu unter⸗ 
ſuchen Aufgabe des Familienforſchers iſt. 

Daß der Name Pecher und nicht Pechauer heißen 
würde. darf uns dabei nicht wundernehmen; das ⸗au oder 
⸗a fällt vor der Endung =er febr oft aus. wird ja auch 
ſonſt mundartlich meiſt zu ⸗e. So ift Frotſcher der Mann 
aus Frotſchau im Vogtlande oder aus Votſchau, das 
früher ebenſo hieß; Zwicker ſtammt aus Zwickau, Breßler 
aus Breslau. Torger aus Torgau und Euler, wenn er 
nicht ein Töpfer vom Wittelrhein iſt, aus Eula bei Noſ⸗ 
ſen oder aus Eulau bei Pegau. In anderen Gegenden, 
wo die Silbe -au das deutſche Wort Aue iſt, kann fie 
freilich auch noch andere Formen annehmen. Vielhauer 
iſt kein Mann, der viel haut. ſondern aus Vielau, und 
auch Rofenhauer haut keine Rofen, ſondern ſtammt aus 
Rofenau, und ebenſo irrt, wer etwa beim Namen Hafen- 
eier ſtatt an den Ort Haſenau an den Oſterhaſen denkt. 

Ein häufiger Fall iſt auch der, daß man nicht bedenkt, 
daß ein bekannter Ortsname in einer ganz anderen Ge— 
gend eine Örtlichfeit bezeichnen kann. Ein Beiſpiel dafür 
war ſchon vorhin der Name Straßburger, der urſprüng⸗ 
lich Straßberger lautete, aber nicht etwa auf einen Ort 
Straßberg, wie wir ihn z. B. bei Plauen haben, zurück⸗ 
geht. ſondern auf eine Örtlichfeit bei Freiberg, wo eben 
ein Berg bei einer Landſtraße liegt. Solche Fälle gibt es 
aber zu Hunderten, und ſie kann nicht der Germaniſt, 
ſondern nur der Familienforſcher endgültig aufklären. 
Da heißt etwa jemand Schwarzwälder, und der Gedanke 
liegt nahe, das Geſchlecht von dem großen ſüdweſtdeut⸗ 
ſchen Gebirge abzuleiten. Natürlich kann das richtig ſein, 
wird vor allem bei den Stuttgarter Familien ftimmen; 
der Name kommt aber auch ſonſt in Deutſchland vor, und 
da iſt es gut, wenn der Germaniſt den Familienforſcher 
darauf aufmerkſam macht, daß früher jeder Nadelholz⸗ 
wald Schwarzwald genannt werden konnte, ebenſo wie 
wir beim Namen Fichtelberger nicht gerade an das heu⸗ 
tige Fichtelgebirge zu denken brauchen. Und Bergſträßer 
konnte man natürlich nach jeder beliebigen Bergſtraße 
heißen; es entſpricht ja durchaus dem eben genannten 
Straßberger. Umgekehrt kann aber ein Berger auch aus 
einem Orte Berga oder Bergen ſtammen, nicht nur an 
einem Berge gewohnt haben; ein Lindemann konnte 
ſeinen Hof bei einer Linde haben, er kann aber auch in 
Nordweſtdeutſchland etwa aus Linden bei Hannover in 
ſeine neue Heimat zugezogen ſein. Ebenſo ſteht es mit 
Namen wie Baumgarten, Burgftaller, Tanner. Buchner, 
Weidner, Hammer, Hafeloff, Hafelbrunner und, wie ge- 


jagt, mit vielen, vielen Hunderten anderer Namen. Auf 

alle ſolche Möglichkeiten kann und [oll der Germanijt 

ben Familienforſcher aufmerkſam machen, entſcheiden 

a er fie aber nicht, wie er fie auch nicht verſchweigen 
arf. 

Eine beliebte Art der Erklärung ijt es nun, daß man 
einen alten Familiennamen als alten Hausnamen er⸗ 
klärt. Da heißt etwa jemand Hecht; nun er ſtammt gewiß 
aus einem Hauſe zum Hecht; ein anderer heißt König. 
Sein Ahnherr hatte einen Gaſthof zum König von Por- 
tugal, von Frankreich oder Polen. Derartige Deutungen 
ſind geradezu grober Unfug. Seit Grohne ſein Buch über 
die Hausnamen und Hauszeichen geſchrieben hat, wiſſen 
wir, daß die Hausnamen keineswegs überall in Deutjch- 
land üblich waren, ſondern gerade in verhältnismäßig 
wenigen Städten, in ganzen großen Landesteilen aber 
überhaupt nicht. Wirklich planmäßig ſind ſie wohl nur in 
Erfurt verwendet worden. Nun kann natürlich mancher 
Hirſch, Fink, Stockfiſch oder 9tofenjtod feinen Namen 
nach dem Hauſe ſeiner Vorfahren tragen, er kann ihn aber 
auch aus irgendeinem anderen Anlaß führen, und ſo iſt 
gerade hier der Nachweis unbedingt nötig, daß er aus 
einer Stadt ſtammt, in der der betreffende Hausname be⸗ 
zeugt iſt. Sonſt wird man bei dieſer Annahme ſich ſehr, 
ſehr zurückhalten müſſen. Gelegentlich mag freilich noch 
die Form auf den Dativ des alten Hausnamens hin⸗ 
weiſen, ſo bei Molfenter, urſprünglich zem Olfent⸗tier, 
d. h. zum Kamele, oder bei Verbindungen wie zum 
Hingſte oder van den Hirtz, d. h. vom Hirſche. Im übrigen 
aber darf man ohne urkundlichen Nachweis nur ſolche 
Familiennamen als Hausnamen deuten, die ihrer Be- 
deutung nach eben nicht anders erklärt werden können. 
Das find z. B. Pelikan oder das gleichbedeutende Kropf⸗ 
gans, denn der Pelikan, der angeblich ſeine Jungen mit 
dem eigenen Blute nährt, war im Wittelalter als Sym⸗ 
bol für Chriſtus ein beliebtes Hauszeichen; ferner nenne 
ich Einhorn und Lindwurm, Vierengel, Perdchen und 
Grünhund. Abrigens haben Häufer auch häufig bie Na= 
men ihrer Beſitzer erhalten. So nahm bekanntlich der 
Wainzer Buchdrucker Henne Gensfleiſch den Namen 
Gutenberg an nach dem Namen des Hauſes, das ſelbſt 
erſt nach dem Familiennamen ſeiner Mutter benannt war. 

Und ähnlicher Vorſicht bedarf es, wenn man einen 
heutigen Namen nach einem Wappen erklären will. 
Wenn ich in der Antwort auf eine Anfrage die vor⸗ 
geſchlagene Deutung eines Namens bezweifle, ſo wird 
mir gelegentlich erwidert: „Ja, aber unſer altes Fami⸗ 
lienwappen ſpricht doch dafür, daß unſere Auffaſſung 
des Namens richtig iſt.“ Das Wappen aber ſagt uns in 
Wirklichkeit meiſt nur, wie man den Namen damals ver⸗ 
ſtanden hat, als die Familie das Wappen annahm, nicht 
aber, wie der Name wirklich entſtanden iſt. In den meiſten 
Fällen iſt doch das Wappen erheblich jünger als der 
Name und oft zu einer Zeit angenommen worden, wo 
man den urſprünglichen Sinn des Namens nicht mehr 
verſtand. 

Zum Schluſſe will ich auch noch kurz auf die Juden⸗ 
namen eingehen. Auch hier habe ich gelegentlich Klagen 
erhalten, man hielte den Namen fuͤr jüdiſch, und ich 
möchte doch den Beweis liefern, daß er das nicht ſei. Oft 
ſind die Gründe für die Annahme jüdiſcher Herkunft 
mehr als töricht; es wird aber in den meiſten Fällen ſehr 
ſchwer ſein, einen wirklich klaren Unterſchied zwiſchen 
deutſchen und jüdiſchen Familiennamen zu machen, denn 
gar viele altteſtamentliche Namen wie Abraham, Iſrael, 
David und Salomon ſind ſchon im Wittelalter auch als 
deutſche Taufnamen gebraucht worden und leben nun 
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mit ihren Abänderungen in deutſchen wie in jüdischen 
Familien fort. Beſonders leichtfertig iſt es, wenn man die 
auf ⸗er abgeleiteten Ortsnamen, alſo Breslauer, Main⸗ 
zer u. dgl., ohne weiteres für jüdiſch erklärt, denn natür⸗ 
lich können auch deutſche Familien ſo heißen, obwohl bei 
ihnen der Name ſich leichter verändert hat als bei den 
jüngeren jüdiſchen Namen. Meiſt werden die Deutſchen 
Breßler und Menzer heißen, nicht Breslauer und Main⸗ 
zer, aber verlaſſen darf man ſich ja nicht darauf, vor allem 
nicht bei Mainzer, und im übrigen kommt Menz auch als 
Judenname vor. Nur bei kleineren polniſchen Orten, in 
denen zur Zeit der Bildung unſerer Familiennamen noch 
keine deutſche Bevölkerung ſaß, wird man wohl einen 
jüdiſchen Namen annehmen dürfen. Andrerſeits finden 
fid) wieder bei den jüdiſchen Herkunftsnamen willkürliche 
Veränderungen, die keinen anderen Zweck als den der 
Tarnung haben. So ſteckt z. B. nach der Zeitſchrift 
„Jüdiſche Familienforſchung“ der Ortsname Heilbronn 
in folgenden jüdiſchen Familiennamen: Halbron, Hal- 
pern, Alpern, Galpern, Elpern, Heilpron, Heilpern, Seil- 
prin und Halperin. Man muß geſtehen, die Tarnung iſt 
aufs beſte geglückt. 

Die Anzahl der ſpaßigen Judennamen, alſo Namen 
wie Vindsnabel, Haarpuder, Schabbesdeckel, Fenſter— 
lappen. Wanzenknicker, Temperaturwechſel, Schwefel— 
duft, Nußknacker, Weisheitsborn, Taſchengreifer, Kanal⸗ 
geruch, Bauchgedanke, Galgenvogel, Bruchband, Schuh— 
wichſe, Schnapſer, Urinſohn, Pulverbeſtandteil uſw. iſt 
im Laufe der Zeit anſcheinend febr. zuſammengeſchmol— 
zen; die betreffenden Juden haben ihren Namen offenbar 


meiſt mit einem weniger charakteriſtiſchen vertauſcht, aber 
ſie haben bei vielen Deutſchen die Vorſtellung hervor— 
gerufen, als ob alle irgendwie ſeltſam klingenden Namen 
jüdiſch wären. Und doch ijt dieſe Vorſtellung irrig. Hun- 
dertmark z. B., Roſenzweig,. Fingerhut, Blutwurſt und 
Haſenbalg ſind gut deutſche Familiennamen. Buttermilch 
iſt jüdiſch, aber das gleichbedeutende Schlegelmilch ſowie 
Sauermilch ſind deutſch. Armſchweiß iſt ein Judenname 
wie Schweißloch und Achſelgeruch, aber Morgenſchweiß 
iſt ebenſo wie Todtſchweiß ein uralter deutſcher Name, der 
ſchon aus dem 13. Jahrhundert in Köln überliefert iſt. 
Wahrſager ift jüdiſch, Weisſaag aber entweder wie Pro⸗ 
phet deutſch oder Entſtellung eines urſprünglich fla- 
wiſchen Namens. Ein unbedingt ſicheres Kennzeichen, 
deutſche und jüdiſche Namen zu unterſcheiden, iſt alſo 
nicht vorhanden. 

Ich bin am Ende meiner Ausführungen, in denen ich 
Ihnen natürlich nur einzelne Proben aus den verſchie— 
denſten Gebieten der Namenforſchung gegeben habe. 
Eine erſchöpfende Darſtellung habe ich nicht beabſichtigt, 
ſie wäre auch nicht möglich geweſen. Es genügt mir, 
wenn Sie wirklich eine Vorſtellung von den Schwierig— 
keiten der Namenforſchung gewonnen und ſich davon 
überzeugt haben, daß wir eine beſtimmte Erklärung: „So 
muß der Name gedeutet werden“ heute in ſehr vielen 
Fällen noch nicht geben können. Selbſtverſtändlich muß 
ſie das Ziel bleiben, aber der Namenforſcher allein kann 
es nicht erreichen, auch bei jahrzehntelanger Arbeit nicht; 
erreichen läßt es ſich nur in gemeinſamer Arbeit von 
Namenforſchern und Familienforſchern. 


Vom Kleinodhelm. 
Von Paul Ghyezy, Pta Czendes. 


Von ſilber und golt 

Ward auf den Helm gepunden 

Manig chlaynat zu den ſtunden 

Viſch, vogel, tiere geleich. 
Ottokar Horneck. 


So alt wie das Kleinod iſt der Brauch, es in manchen 
Fällen bewußt und abſichtlich, anders abzubilden, als es 
tatſächlich geführt wurde. Der Zweck iſt: ein perſönliches 
oder erbliches Zeichen ſo darzuſtellen, daß es allgemein 
zu erkennen, leicht anzuſprechen ſei. So wie ſie im Schild 
und Banner ſtehen, werden die Tiere auch auf dem Helm ab— 
gebildet. Statt „gen der Feinde Schar“ zu blicken, wendet 
der Adler, ohne Rückſicht auf die Stellung des Helmes, 
den Kopf ſeitwärts. Bei Abb. 1 ijt die Kopf-, bei Abb. 2 
die Flügelſtellung falſch. Der wachſende Löwe hebt die 
eine und ſtreckt die andere Pranke, wie im Schild. In 
Wirklichkeit ſollen beide Pranken dieſelbe Lage einnehmen, 
etwa wie Abb. 3). Je nachdem im Schilde ein Löwe 
oder Leopard erſcheint, wird er unverändert am Helm 
abgebildet. So auf dem Siegel des Grafen Albert von 
Orlamünde und von Holſtein, 1224, 1225 ). Seit feinem 
Erſcheinen 1340 wird das königliche Zimier von England 
ſtets als Leopard dargeſtellt; in Wirklichkeit war es ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein Löwe. Der glücklicherweiſe erhaltene 
Kleinodhelm des Schwarzen Prinzen wird von ihm ſelbſt 
„unſer Leopardenhelm“ — nostre heaulme du leopard — 
genannt. Familien, bie im Schilde einen Löwen führen: 
Beaumont, Brewys, Perch, Talbot, tragen ihn unver⸗ 


7) Nach einem Schlußſtein, Thoreingang des Nathauſes zu 
Preßburg; erſte Hälfte des XIV. Jahrhunderts. 1 
) Seyler: Geſchichte der Heraldik Nr. 227. 


ändert auf dem Helm (Abb. A, 5). Als merkwürdige Aus⸗ 
nahme ijt das Reiterſiegel des Königs der Schotten 
Robert II. (Stuart) zu nennen; in Geſicht geſtellter Helm 
mit richtig aufgeſtülptem Hut, darauf, querſtehend, ein 
Leopard“); eine offenbar mißlungene Nachbildung der 
engliſchen Königsſiegel. 

Bei der Abbildung gewiſſer Helmzierden wurde mehr 
oder weniger „künſtleriſche Freiheit“ in Anſpruch ge= 
nommen ). So namentlich beim Flug. Am wirklichen 
Helm ſeitlich befeſtigt, liegen die Flügel in nahezu ſenk— 
rechten, fid) im ſpitzen Winkelſchneidenden Ebenen (Abb. 6). 
In Vorderanſicht kommt bei dieſer Stellung der Flug 
nicht zur Geltung; ſo werden die Halbflüge rechts und 
links flach in eine Ebene ausgeſtreckt (Abb. 7). Witunter 
berühren oder kreuzen ſich die Spitzen der vorderen 
Federn; dieſes ſoll wohl andeuten, daß die Flügel ein⸗ 
ander nach vorne näher rücken. 


Das tatſächlich getragene Kleinod iſt als beiderſeits: 
rechts und links, ſymmetriſch vorzuſtellen. Ausnahmen, 
ſcheinbar aus zwei verſchiedenen Einheiten zuſammen⸗ 
geſtellt, kommen äußerſt ſelten vor. Gerhard III. der Große, 
Graf von Holſtein, führt auf ſeinem Siegel im Jahre 1317 
als Zimier ein Hörnerpaar, das eine mit Pfauenſpiegeln, 
das andere mit kleinen Wappenbannern bejtedt?. Im 
Wappenbuch Gelre führen der v. Kolditz und der Pole 
Herr Pylic, dem Wappentypus NRogala ähnlich, Horn 
und Hirſchſtange. 


) Birch: History of Scottish Seals. Royal Seals. Vol. I. Pl. 28. 
) Vgl. Seyler, op. cit. pp. 106—125. 191—196. 
5) Ibidem p. 25q. 
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Obwohl auf einem Damenſiegel vorkommend, möge Sit ein Kleinod „zetal geteilet“ in Metall und Farbe 
hier auch der Helm erwähnt werden, der auf dem Siegel geſpalten, bekommt je die rechte und die linke Hälfte eine 
der Burggräfin Gertrud v. Dohna 1300 erſcheint: feder⸗ beſondere Tinktur. So das Brackenhaupt der Burggrafen 
geſchmückte Hirſchſtange und unten mit Lindenblättern von Gars, ſpäter von Meiſſau geführt: geſpalten, gold 
behangener Halbflug®). und blausfilbern geſchacht. Ahnlich ber ſilber-ſchwarz ge⸗ 


Abb. 1 Abb. 2 Abb. 3 


Abb. 4 Abb. 6 


Abb. 7 Abb. 8 Abb. 9 


ſpaltene Federbuſch der Herren v. Stubenberg in Gelre's und nicht, wie heute üblich, in Vorder- und Hinterhälfte 
appenbuch. geteilt. 
Das Brackenhaupt der Fürſten Reuß, und der Stein⸗ Während in der Zürcher Rolle nur ins Geſicht, oder 
bocksrumpf der Herren von Winneburg im Wappen des 
Fürſten v. Wetternich wären vorteilhafter ſo behandelt, *) F. K. Fürſt zu Hohenlohe: Sphrag. Aphorismen Nr. LCIM. 
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in ſtrenger Seitenanſicht abgebildete Helme vorkommen, 
erlauben im Wappenbuch Gelre vermittelnde Zwiſchen⸗ 
ſtufen eine gefällige und natürlichere Darſtellung des 
Kleinods. 

Wie wenig Gewicht man in der beſten Zeit des 
Wappenweſens auf eine genaue, ja man möchte ſagen: 
vernünftige Darſtellung des vornehmſten ritterlichen 
Rüſtungsſtückes legte, möge von zahlloſen Beiſpielen ein 
einziges zeigen. Der brabanter Ritter Johann van Ranft 
führte als Kleinod ein Mohrenhaupt zwiſchen zwei 
ſilbernen Flügeln. Auf ſeinem Siegel aus dem Jahre 
1374 ijt der Helm ſeitwärts gewendet, der Mohr zeigt 
fein volles Geſicht). Unter dem neuzeitlichen Sammel⸗ 
namen „Schirmbrett“ verſteht man jene Kleinodart, die 
zeichneriſch als Fächer, Scheibe, Raute uſw. wiedergegeben 
wird. Nur in Seitenanſicht zu Geltung kommend, infolge⸗ 
deſſen bei einer Drehung von 90? aus dem Geſichtsfeld 
geſpenſterhaft verſchwindend, können Zimiere dieſer 
Gattung wohl weder als Erkennungszeichen, noch als 
Schmuck befriedigen. Das Schirmbrett wird ſowohl auf 
ins Geſicht, als auf ſeitwärts gekehrtem Helm dargeſtellt, 
im letzteren Falle ſteht es öfters zwiſchen zwei hohen, 
ſchlanken Federn, Federbüſchen oder Fahnen. Man wird 
hinter dieſen ſchattenbildartig ausgeſchnittenen Fächern 
und Scheiben in manchen Fällen wohl körperhaftere, 


) 1.-Th. de Raadt, Sceaux armoriés de Pays.-Bas, T. I. Pl. L. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 4 


108 


kugel⸗, trichter⸗ und pilzförmig geſtaltete Gebilde vermuten 
müſſen. Der Kunſtausdruck „Rundel“ wird auf ähnliche 
Helmzierden oft bezogen. Laut Peter Suchenwirt führte 
der 1335 verſtorbene Herzog Heinrich von Kärnthen auf 
dem Helm: ein rundel ..... nach den ſchilt gezieret. In 
den mit Gelres Wappenbuch zuſammen von W. Bouton 


veröffentlichten Lobliedern wird auch Reinhold von 


Falkenburg beſungen: in Schild und Banner führt er 
einen gekrönten (doppelſchweifigen) Löwen, . .. eyn 
rondeel van ſinen wapen ſteit op ſine helme boven (Abb. 8). 
Der Helm des Daniel van der Merwedt wird ebendort 
wie folgt vifiert: die [appe is van mondicheit / gebiſan⸗ 
teert van riicheit / met die Helm, des slit wel broet / bat 
is van reynicheit een hoet | bie is voren op geſlaghen / 
die hoet moet een appel draghen / die de verwe hevet 
ane / na der lappen ghedane. Die Helmdecke iſt rot, mit 
goldenen Münzen beſtreut; der ſilberne Hut trägt einen 
wie die Helmdecke bezeichneten „Apfel“, den man ſonſt 
als „Scheibe“ anſprechen würde (Abb. 9). 


Das wohl ad hoc erfundene Zimier des Königs von 
Kaſtilien in der Zürcher Rolle könnte ebenſogut als ein 
rundherum mit dem Wappen bemalter, geſtürzter ſtumpfer 
Kegel aufgefaßt werden. In dieſem Sinne gedeutet können 
die ſchirmbrettartigen Helmzierden ihrem Doppelzweck: 
als Zeichen und als Schmuck zu dienen, gewiß ent⸗ 
ſprochen haben. 


Einwanderer in Stadt und Grafſchaft Wertheim. 


Mitgeteilt von Otto Langguht, Wertheim. 


610 Teuffel Endres, Dertingen, 1630 21. Febr., will 
ſich nach Lengfeld verheiraten. Sein Großvater war Endres 
Teuffel, geboren zu Dertingen und verheiratet mit Dorothea 
aus Pfaffenhofen bei Flammersbach. Jacob Teufel, ein 
Sohn aus dieſer Ehe iſt des Endres Vater. Dieſer heiratete 
vor 39 Jahren Anna, Hans 93... mer's zu Wertheim Toch⸗ 
ter und zwar in Dertingen. L. 15. 
Textor Simon, geweſener Pfarrer zu Gericht⸗ 
ſtetten, 1624 7./17. April, bittet als armer exul um einen 
vorläufigen Aufenthalt in Wertheim. Iſt durch die jüngſt 
vorgegangene Mutation im Kirchenweſen ſeines Dienſtes zu 
Gerichtſtetten entſetzt und verſpürt, daß es zur Vorbeugung 
von Angelegenheiten, die durch friedgehäßige Leut bei ſeinem 
Nachfolger erwachſen möchtem, am ratſamſten ſei, ſeinigen 
locum zu mutieren. „Wiewohl bei gegenwärtigen Läufen faſt 
nicht Nat zu finden, wo hinaus ſich wenden, ſo habe ich vor 
andern Orten erwählet, mich in Ew. Gn. Stadt Wertheim 
mit den Meinigen zu begeben und mich dermaßen zu ber- 
halten, daß meinetwillen niemand moleſtiert werden möge.“ 
Bittet, ſich ſeiner in dieſem exilio annehmen zu wollen. — 
Wird von den Grafen Ludwig & Wolf Ernſt von Löwenſtein 
am gleichen Tag noch genehmigt. R. 2, 1. 
(Bei Neu: Geschichte der ev. Kirche in der Grafſchaft Wert⸗ 
heim wird Seite 46 als mehrjähriger, aber kathol. Pfarrer in 
en im Jahre 1616 „Simon Textor Salomäus“ 
genann 
612 Theuerkauf Andreas, des verſt. Kilian Th., Kürſch⸗ 
ners in Wertheim Sohn (als Vater wird auf demſelben 
Schriftſtück auch Michel Th. genannt), will Dorothea, Con⸗ 
rad Schnabel's zu Boxberg hinterlaſſene Tochter heiraten. 
Sie iſt des Werth. Spitalmeiſters Baſe und niemand leib⸗ 
eigen. R. 2. 
613 Tilck Andr., Hütergefelle, von Kune rn bürtig im Land 
zu Sachſen, heiratet des Velten Lummitſch Stieftochter Bar⸗ 
bara zu Wertheim und wird Werth. Bürger 1596/97. 
(Hüter = Hutmacher.) B. N. 59, 60. 
hron Albert hat auf Interceſſion Sr. Durchl. des 
Landgrafen Moritz von Heſſen die Erlaubnis erhalten, ſich in 
Wertheim aufzuhalten, will ſich aber noch nicht bürgerlich 
einlaſſen, weil er noch keine ihm zuſagende Condition ge- 
funden. 1629 19. Oct. R. 2. 
(Name kommt in der Folge häufig in Wertheim vor.) 
1631 22. Jan. bittet er um Friſtverlängerung. Hat noch nichts 
gefunden. 1631 19. März ſchreibt er eigenhändig; er war 
zuletzt Quartiermeiſter. Hat ſich gut verheiratet u. will ſich 
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614 


(Schluß.) 


gelegentlich der Frankfurter Meſſe ſeiner bürgerl. Pflichten 
gegenüber dem Rat der Stadt Caſſel entledigen. Bittet um 
Aufnahme in die Werth. Bürgerſchaft. N. 3, 2. 
615 Trott Hans, Bäckergeſelle, Meiningen, 1622 
19. Oct., will Hans Eirch's Tochter in Hasloch heiraten und 
dort ſein Handwerk treiben. Der Schultheiß Veit Kopp be⸗ 
richtet, das Dorf ſei mit Nachbarn wohl beſetzt und mit 
vielen Beſchwerden beladen, daß ſie ſich nur kümmerlich er⸗ 
halten und ernähren könnten. „Deswegen ermelter Beck zu 
keinem Mitnachbar aufgenommen werden kann.“ Trott foll 
trotzdem 3 Fl. zahlen, ſcheint alſo doch angenommen worden 
zu ſein. N. 5. 
616 Triebig Endres, Büttner, Nemlingen, wird 
Werth. Bürger 1624. B. R. 89. 
1624 28. Aug. berichtet er, er habe bei Melchior Neym, Bütt- 
ner, gelernt, 3 Jahre gewandert, dann 2 Jahre wieder in 
Wertheim gearbeitet. Er will jetzt Anna, Gg. Frank's Toch⸗ 
ter in Wertheim heiraten. Dem Grafen von Caſtell iſt er 
m Hälfte leibeigen, der aber verreiſt ijt, weshalb er jid) 
ort noch nicht ledig machen konnte. Hat 300 Fl. im Ver⸗ 
mögen. Schreibt fid) „Trybich“. R 2 
617 Trützel Andreas, Bäckersgeſell, Wertheim, hat bei 
Caſpar Reim gelernt, iſt gewandert, hat auch bei Caſpar 
Hummel, Georg Semmler und Nic. Heuniſch etliche Jahre 
earbeitet und will jetzt Ottilia, weiland Stefan Behmen, 
9 uie zu Bettingen, Tochter heiraten. Er erhält 60 Fl. 
zur Heimſteuer von ſeinem Vater und hat im Erbfall noch 
4/500 Fl. zu erwarten. ar 
618 Trunk Peter, Dietloffrode, wird Werth. Bürger 
1590/1. B. R. 53. 
Das Bürgergeld koſtet 7 Fl. 
619 Ullrich Hieronymus, Dresden, wird Werth. 
Bürger 1609. 
620 Umpfen bach Endres, Miltenberg, wird Werth. 
dun 1591/2. B. RN. 55. 
621 Usleber Chriſtoph, Wertheim, Sohn des Chri⸗ 
ſtoph U., 1628 19. Jan., will Catharina, Eucharius Oebel'8 
zu Creuzwertheim Tochter heiraten. Sie hat bei Herrn Georg 
Semel 5 Jahr gedient, der ihr auch den Weinkauf gehalten 
hat. Seine Mutter lebt noch. Sie ſoll 5 Fl. geben. N. 2. 
622 Volck Thomas, ein Soldat von Schweinberg, 1640 
21. Mai, hat einige Jahre als Soldat gedient und ſich ver⸗ 
heiratet. Hat 2 Kinder. Seine Frau führt ihm faſt täglich zu 
Gemüt, er ſolle fid) in Wertheim bürgerlich einlaſſen, und 
ſich des Soldatendienſtes begeben. Hat ſeine Gedanken jetzt 
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5 Schwarzenberger Dr, juris Mel 


Einwanderer in Stadt und Grafſchaft Wertheim. 


auch dahin geſtellt; bei ſeinem geringen Vermögen kann er 
995 Est Erſatzmann jtellen. — Wurde aber erſt auf 
Stellung eines andern Soldaten — Hans Hofmann aus 
Hofheim — entlaſſen. | : N. A. 
Vogel Wichel, Neicholzheim, wird Werth. Bürger 
15 B. R. 62. 


98/9. 7 f 
Vogt Michel, Witwer, Wertheim, 1618 19. Aug., 
wohnt über der Tauber, will Barbara Lindner's Tochter zu 
Vier nau heiraten. Sie hatte 22 Jahr bei der Schwarzen⸗ 
bergerin in Ereutz gedient. Er iſt 19 Jahre anſäßig. „Da ihm 
nit gebühren will, ſich mit ihr ohne gräfl. Conſens be⸗ 
ſtatten zu laſſen“, ſo bittet er um ihre Aufnahme. Die 
Dr. Schwarzenbergerin hat ihr wegen treuer Dienſte ein 
Legat hinterlaſſen. Siehe Nr. 625. N. 2, 1. 
1632 24. Nov., Witwer, will er Gg. Schleßmann's Wittib, 
Sachſenhauſen heiraten, die durch die Kriegstrubeln um all 
ihr Sachen zu Sachſenh. kommen und ſich dann im Taglohn 
in Wertheim hat ernähren müſſen. Sie hat ein gut Lob. Ihr 
Vermögen beſteht in 20 Fl. R. A. 
l chior, Kreuz⸗ 
wertheim ſoll 1596 Frohndienſt tun. Er ſchreibt dem 
Grafen: „Ein ſolches hat noch kein Schwarzenberger meines 
Geſchlechts von der Zeit von 1212 an bis zum heutigen Tag 
gan So will id) ... diesfalls meinem Geſchlecht auch fein 
chandfleck ſein!“ Uſw. Sein Geburtsbrief, ausgeſtellt vom 
Vector ber Univerſität Mainz im Ge. Archiv.: Sein Vater 
war Georg Schwarzenberger, Frankfurt, der in Mainz des 
Anton Voltz, Med. Dr's Tochter Margarethe geheiratet 
habe. Wappen mit Zickzack⸗Linie (oder 3 Bergſpitzen neben⸗ 
einander), in der Mitte ein ſenkrechter Stab; Helmſchmuck 
mit Büffelhörnern. ; 
agenbrenner Johann Heinrich, Eberſtadt, 
1626 18. Jan., ſchreibt, ſein Vater Georg W. chriſtl. Ge⸗ 
dächtniſſes habe eine lange Zeit dem wohledlen Georg Phi⸗ 
lipſen von Berlichingen, deſſen Seel auch in der Hand des 
Herrn ijt, gedient und bei währender Dienerſchafk feine l. 
Mutter Catharinam, weil, des ehrſamen Caſpar Meurer's, 
Bürgers zu Schwäb. Hall Tochter „erfrieen“ und ſich zu 
Höllerich copulieren laſſen. Von ſolchen beeden Perſonen als 
ſeinen l. Eltern ſei er aus einem reinen und unbefleckten 
Ehebett in dem adeligen Rüdiſchen Sitz und Schloß Eber⸗ 
ſtadt erzeugt. Und weil fein Vater gleich bald abgeſtorben, 
jet er von der wohledlen, ehren- & vieltugendreichen Frauen 
Vuffinen von Berlichingen geb. Rüdin von Bödigheim & 
Colenberg wegen ſeines Vaters getreuer Dienſte gleichſam 
adoptiert, ufferzogen u. zu allem Guten, ſonderlich dahin ge⸗ 
wieſen worden, daß er die Experientz der Barbierkunſt in 
Wertheim bei Andr. Weiſinger erlernet und begriffen hat. 
„Dieweilen ich dann nach Abſterben ihres Gemahls, meines 
WMWeiſters Weiſinger, ſiehe Nr. 647, durch Schickung Gottes 
des Allmächtigen eine eheliche verliebdete adfection gegen 
ſeiner Wittib Frauen Suſanna Weiſingerin in meinem 
Herzen empfinde, dergleichen ſich auch bei ihr ſpüren und 
merken läßt, alſo daß wir uns vermittelſt göttl. Segens wohl 
in Ehe⸗ & Hausſtand hinzubringen getrauen“ zumal die 
Frau von Berlichingiſche Wittib getr. Succurs und Vorſchub 
hinſ. des Einbringens tun will. — Seine Bitte um Auf⸗ 
nahme als Werth. Bürger wird abgeſchlagen. N. 2. 
1626 25. Jan. verwendet jid) Frau Nuffine von B. für fein 
Geſuch, beſtätigt die tr. Dienſte des Vaters. Die Mutter ſei 
noch im Leben. Sie habe das Kind ſ. Zt. zu ſich genommen, 
auferzogen und zur Schule gehalten. Im Beiſein Herrn 


David Wacker's als eines Meiſters ſolcher Kunſt ſei er als 
tüchtig ledig gezählt worden. Als der Meiſter W. geſtorben 
und ſie nach einiger Zeit vernommen, daß ſolches durch ſie 


erzogenes Kind und ſeines Lehrmeiſters Wittib eine ver⸗ 
liebte adfection gegeneinander im Herzen empfunden, hat ihr 
ſolches nit allerdings gefallen wollen, dieweilen er noch 
etwas jung. Nachdem ſie aber auf ihre Interpoſition anders 
nit verſpürt noch merken kann, als daß ſolche Lieb von dem 
allmächtigen Gott und uralten Eheſtifter ihren Urſprung 
haben muß, ſintemal ſich die verliebten Herzen nit wiederum 
haben trennen laſſen wollen, ſo hat ſie ihren Conſens ge⸗ 
geben. Auch hat ſie von beeden alſo verliebten Perſonen mit 
erfreutem Gemüt verſtanden, daß ſie ... alle beede ihr in 
ihrem hohen Alter und ihren erlebten &agen ... tanquam 
fulerum & baculum senectutis (Stecken & Stab) fein und 
alle mögliche Handreichung tun wollen. Hinf. des erforder⸗ 
lichen Einbringens will ſie eine völlige ſatisfaction tun. Sie 
unterſchreibt eigenhändig Ew. Gn. in aller Ehrengebühr 
demütige „Ruffina von Berlichingen gb. Nüd v. Bödigheim 
u. Golenberg Witwe“. - En R.2. 

1626 13. Mai ſchreibt Wagenbrenner, bie Wittib Weiſinger 
wolle von ihm wieder los ſein. Die Sache ſei an den Super⸗ 
intendenten verwieſen, und ſie habe angeblich ſchon Beſcheid, 
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daß fte ganz quitt, ledig und los fein ſolle. Er wolle fein Heil 
und Wohlfahrt weiter ſuchen. Ihr Name, Leumund und 
ziemliches Gerücht ſei der Nachbarſchaft in der Eichelgaſſe 
wohl bekannt. 2 
Wagner Peter, Reinhardshauſen, wird Werth. 
Bürger 1643. B. R. 111 
Walcher / Welcher? Veit, 
Werth. Bürger 1594. B. N. 57. 
Walck Jörg, Schneider von Dertingen, wird Werth. 
Bürger 1652 B. R. 122. 
Walter Peter, Urfar, 1627 22. VI., will eine ledige 
Weibsperſon Magdalena, Hanſen Köller's Tochter aus 
Hochsbrun (Grafſchaft Hohenlohe), die 12 Fahre in 
Wertheim gedient, heiraten. 1912 
Waltert Adam, Sohn des Jacob Waltert, Gemeins⸗ 
mann in Königheim, 1631 12. Febr., Schreiner, möchte 
ſich in Wertheim niederlaſſen; es fehlt hier aber nicht an 
Handwerksleuten, ſondern an Häckern und Weinbergsleuten. 
Der Churfürſtl. Schultheiß Jacob Volpert beſcheinigt unter 
ſeinem Siegel (ein ſtehendes Tier im Wappen, daneben 
V.), daß Waltert dem Junker von Nojenberg mit der 
eibes⸗Servitut angehörig fet. R. 2. 
eber Julius, Buchen, wird Werth. Bürger 1608. 


Windheim, wird 
B. R. 57 


Weikert Wichel, Sattlersgeſell, Helmſtadt, 1632 
12 Mai, hat ſ. Zt. bei Carle Leo in Wertheim gelernt, iſt 
dann gewandert und ſteht jetzt wieder bei obgedachten Carle 
Leo in Arbeit. Will ſeines Lehrmeiſters Tochter Anna 
Maria mit gutem Conſens dero Vater & Schwehervater hei⸗ 
raten, zumal letzterer wegen hocherlebten Alters dem Hand⸗ 
werk nicht mehr recht vorſtehen kann. Soll von ſeiner Mutter 
100 Fl. zu erwarten haben. Soll 6 Fl. zahlen. R. U 

Weimar Voit, Gerlitzheim, wird 
1590/1. : 
Weiß Adam Wwe. Maria aus Hardheim, 1626 
28. März, zuletzt auf der Mühle zu Weckbach, früher auf der 
Junckermühle in Hardheim, wollte als arme, erlebte Witt⸗ 
frau wieder nach Hardheim, nachdem ihr Mann und 3 Kinder 
in dem letzten Jahr an der peſtilenziſchen Seuch in Gott 
verſchieden. In Hardheim ſoll ſie jid jetzt der römiſch⸗pavi⸗ 
ſtiſchen Religion ergeben. Weil das ihrer Seelen Heil und 
Seligkeit aber hochſchädlich, wie ſie von Jugend auf aus 
Gottes Wort informiert ſei, ſo bittet ſie um Aufnahme in 
Wertheim. Wird abgeſchlagen; auf dem Land könne ſie da⸗ 
gegen wohnen. 5 R.2. 

Weiß Martin, Büttner, Wertheim, Sohn des pert. 
Büttners Hans Weiß, 1630 9. Oct., hat bei ſeinem Vater 
gelernt, war 10 Jahre auf der Wanderſchaft, davon 4 Jahre 
im Kriegsweſen, hat in Worms und Straßburg gearbeitet. 
Er will Catharina Wurzin von Straßburg heiraten, die 
100 Taler im Vermögen hat. R. 2 


Werth. Bürger 
B. N. 53. 


A Martin, Schneider von Naſſig, Sohn des 
Matthias Weiß, 1631 5. Febr., bittet um das Bürgerrecht 
in Wertheim. Hat von feinem Vater noch 400/500 Fl. zu 
erwarten. Das Weiſterſtück hat er allbereits glücklich — an⸗ 
gefangen. Die Zunft beſtätigt ſeine Angaben. R. 2. 
Will Georg von Steinberg bei Gießen, Huf⸗ 
ſchmied, Tochtermann des Jacob Senkeiſen, möchte in Wert⸗ 
heim Bürger werden. Es ſind aber jon 8 Huf⸗ & Waffen⸗ 
ſchmiede, die faſt betteln müſſen, weil aller Zulauf geſtört iſt. 
Geſuch wird abgeſchlagen. R. 7. 
1631 25. Mai iſt er angeblich bürtig von er hat vor 
dritthalb Jahren Jac. Senkeiſen's Tochter geheiratet. Bei 
erfolgter Muſterung auf dem Schloß hat er vergeblich um 
Aufnahme in die Bürgerſchaft gebeten, und ſich dann nach 
Karbach begeben und dort ſeines Handwerks abgewartet. 
Seinem Conscienz ijf es aber zuwider, fid) zur Religion ber 
kathol. Ligiſten zu begeben; er bittet alſo abermals um das 
Bürgerrecht. Will fid) auch als Fahnen⸗ oder Reitichmied 
brauchen laſſen, wie einem ehrlichen Kerl gebürt. R. 2. 
Will Alexander, Urjar, 1627 9. Jan., will Anna, 
Hans Schiern? Wittib in Oberneſchbach heiraten und ſich dort 
in ber Grafſchaft Hanau⸗Münzenberg niederlaſſen. L. 15. 
Will Nicolaus, Haibach, Amt Schwarzfels, 1624 
5. Aug. hat Michel Walzen, Bürgers Tochter geheiratet, 
auch feinen hochzeitlichen Kirchgang ſchon gehalten. Sein 
Vater will ihm 100 Fl. gut Geld, 1 Bett, 1 Kuh, 1 Schwein 
von 5—6 Fl., 10 Hämmel zur Heimſteuer geben. Will mit 
dem Fuhrwerk auf der Straßen und mit Karren auf dem 
idis fahren, wozu er jon von feinem Vater angehalten 
wurde. 

Siehe Nr. 642. 
Willius Magiſter Chriſtian aus Schweinfurt 
wird in Wertheim Diaconus 1650. Er ſtarb 35jährig 1657 
in Wertheim. Über dieſe Familie liegen noch febr viele Nach⸗ 
richten vor. 


25 1. 
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642 Wiel Nicolaus, Schwarzenfels wird Werth. 
Bürger 162. B. N. 89 = offenbar derſelbe wie Nr. 640. 
643 Wiederſam Hans Cunrad, Dertingen, wird 

Werth. zen 1602. Iſt Sattler. 

6!1 Werbach Andreas, Helmſtadt, wird Werth. Bür- 

ger 1608. : 
1638 30. Oct. will ein Büttner Andreas Werbach die Bar⸗ 
bara, weiland Gg. Neidhart's in Hasloch Tochter heiraten. 
Ihr Vermögen ſoll 75 Fl. betragen, beſtehend in einem alten, 
verfallenen Häuslein und ohngebauten Feldgütern. (Iſt viel⸗ 
leicht der Sohn des Erſteren.) 

645 Werpich Nicolaus, Schreiner von Helbenſtadt 
(— Helmjtadt wie Nr. 644) heiratet Balthaſar Heinlein's 
Tochter um 1596 und wird Werth. Bürger. B. N. 59, 60. 

646 Wermuth Hans, Schultheiß, Holzkirchhauſen, 
wird Werth. Bürger 1593/l. B. N. 56. 

647 Weiſſinger Hand Endres, Balbier, Eßlingen, 
wird Werth. Bürger 1619. B. R. 81. 
Siehe Nr. 626. 

648 Wießler Ph. Eichel, wird Werth. 5 

10 


649 Winkner Simon, Leipzig, Hufſchmied, 1625 6. April, 
hat ſich etliche Jahre in ſeinem Handwerk in fremden Ländern 
aufgehalten, zuletzt als Reit⸗Schmied dem Grafen Wolf- 
gang Ernſt gedient. Will Martin Adelmann's Tochter in 
Reicholzheim heiraten, auch ijf ihm die Schmiede daſelbſt 
angeboten. Hat ehrl. Abſchied und Geburtsbrief in ſeine 
Patria abgeholt. R. 5. 

650 Wittſtadt Michel, geweſener Forſtknecht in Nem⸗ 
lingen, 1621 6. Oct., will Burger in Wertheim werden. 
Schreibt von gefährlichem Exceß und traurigem Zuſtand, in 
die er, armer, geweſener Diener unverhofft geraten, ge— 
raume Zeit landflüchtig von Weib und Kind. 25 

651 Wolck / Wolcke Hans, Büttner von Aihenau, Graf- 
ſchaft Hohenlohe, will mit Rat ſeiner vielgeliebten Eltern 
Jungfrau Barbara, Balthaſar Wolzen Tochter, Bürgers zu 
Wertheim heiraten. Iſt ein fein beſcheidener, auch nahrhaf⸗ 
tiger Geſell. 2 
Wird als Bürger aufgenommen in Wertheim 1618. B. N. 80. 

652 Wolf Hans, von Perl ſtadt aus der Wetterau, Hof- 
ſchneider ufm Schloß, 1623 8. Febr., zur Zeit bei Graf Wolf⸗ 
gang Ernſt, will Hans Woritzen Wittib heiraten. Er hat 
100 Fl. mitgebracht und hofft, aus Verkauf ſeines Erbteils 
noch 150 Fl. zu löſen. — Soll 5 Fl. geben. 2 

653 Wolf Hans Höhfeld, Schmied, 1636 7. Mai, will ſein 
Frohe in Wertheim weiter treiben, weil die Höhfelder in 
o große Armut und Verderben, — Gott erbarme es — ge⸗ 
raten. Die Bauern ſind um ihre Pferd, Wagen und Geſchirr 
kommen; mit ſeinem erlernten Handwerk kann er dort nichts 
mehr erwerben. R. 3. 
Wird als Bürger angenommen 1637. B. N. 101. 

654 Wolf Hans, Barbierer, Wertheim, 1639 30. Aug., 
will Barbara, Melchior SR a deed Schreiners zu Frank⸗ 
furt Wittib, ſonſten Joſten Henning's, geweſenen Bäckers 
in Wertheim Tochter, heiraten. Sie hat ſich nun 5 Jahre 
lang außerhalb aufgehalten, aber doch ihre gebührende 
Onera, Contributionen, Beet und anderes aus väterl. & müt⸗ 
terlichen Erbteil durch ihre Vormünder und Befreunde all⸗ 
hier williglich entrichten laſſen. Und iſt „alſo bis auf dieſe 
Stund unter Ew. Gn. Tutel geweſen. R. 2, 3. 

655 Wieſenfelder Wolf, Wertheim, 1624 22. Mai, 
hat bei ſeinem Vater das Schiffbauerhandwerk erlernet und 
bis uf dieſe Stund getrieben. Bittet um Aufnahme als Bür- 
ger mit ſeiner Verlobten Margaretha, Hans Wüller's Cent⸗ 
e zu Schollbrunn Tochter. Soll 2 Fl. Matriculgeld 


zahlen. N. 2, 1. 

Wird als Wolf Weiſenfeld in die Bürgerſchaft aufgenommen 
laut B. R. 89. Siehe ſtädt. Archiv St. 59. 

656 Wolfskeehl Jacob Chriſtoph zu Rotten baur 
& Albertshofen verliert 1635 6 Angehörige in Wert⸗ 
heim, darunter verſchiedene Geyer von Giebelſtadt, die in die 
Eichlerkirche beigeſetzt werden. Siehe Copialbuch Angelinus. 

657 Wolfskeehl Hans Erhard von ſpielt in den Kriegs⸗ 
akten des Jahres 1632 als Vertrauensmann der Löw. Grafen 
eine Rolle. Hält 1643 in Wertheim Kindstaufe. Seine Frau 
ijt eine geb. Landſchadin von. 

658 Wohlgemut Jörg, Wertheim unterſchreibt ſich im 
estrema Nr. 81 als von Haybach, Grafſchaft Schwarzen⸗ 
ela 


fels. 

659 Wunderlich Philipp, Kürſchner, Eppingen, 1639 
13. Mai, hat etliche Jahre auf ſeinem Handwerk an unter⸗ 
desee Orten und Landſchaften gearbeitet, um zu er⸗ 
ahren, was er in ſeiner blühenden Jugend nicht gelernt und 
1 Hat in Wertheim bei Herrn Michel Stierle Arbeit 
ekommen und ſich mit Catharina Hauptinne, weiland des 


erbaren Georg 5 Kürſchners in Wertheim Wittib, ver⸗ 
lobt. Zu Hauſe hat er ſeinen Geburtsbrief mit der Leibsledi⸗ 
gung geholt und bittet um Aufnahme in die Bürgerſchaft. 
Sein Vater war Hans Wunderlich, ein Schreiner. Sein 
Vermögen iſt jetziger Zeit ſchlecht. Hat zwar ein ziemliches 
an Gütern und hingeliehenem Geld, dafür man ihm vor 
^ Jahren 1000 Fl. offeriert, anitzo aber nit über 50 Fl. 
aptae will. Seinen Verdienſt hat er meiſtlich conſumiert, und 
en geringen Vorrat wird er auf die Watriculgelder und 
Hochzeitskoſten zu verwenden haben, den hieſ. Statutis alſo 
ſchwerlich Genüge tun können. Soll 4 Fl. zahlen. N. A. 
Wird als Bürger aus Eppenheim in der unteren Pfalz 1639 
angenommen. B. R. 104. 
660 Wu ſt Niclas, Butzdorf, wird Werth. Bürger 1591/2. 


B. N. 35. 
661 Wuſt Claus, Karlſtadt, wird Werth. ee 1591/9. 
R. 55 


662 Zeitler Conrad, Netzbach im Würzburgiſchen, 1618 
1. Sept., Wetzger, will feines Meiſters Endres Wohlgemuts 
Tochter Catharina heiraten und bittet um Aufnahme in die 
Bürgerſchaft. Soll 5 Fl. geben. N. 2, 1. Derſelbe findet ſich 
als Zeitlitz Conrad v. Retzbach unter den neu aufgenom- 
menen Bürgern des Jahres 1618. B. N. 80. 1619 13. Jan., 
berichtet er, die verbotener Unzucht halben wohlverdiente 
Turmſtrafe habe er willig ausgeſtanden, und bittet, ihm die 
Copulation vor Erlegung der Geldſtrafe und Kirchenſtrafe 
zuzulaſſen, da er die Heimſteuer vor dem Kirchgang nicht er⸗ 
halten könne. „Weil wir uns als Abertreter von Gottes und 
der weltl. Obrigkeit Gebot erkennen, wollen wir nach gehal⸗ 
tenem Kirchgang uns der Strafen ſubjiciren, bittend, uns 
beeden jungen Perſonen unſern Sündenfall gnädig zu ver⸗ 
zeihen. e. Arch. Ehe — S. 9. 

663 Ziegenſtein / Ziegengeiſt, Albert / Albrecht, 
Papierer, Lohr, 1618 28. Nov., war in England, Frank⸗ 
reich, Preußen, Sachſen, Württemberg auf der Wanderſchaft 
und möchte jid) der Religion wegen an ſicheren Ort begeben. 
Will in Wertheim Bürger werden, um ſein Handwerk aus⸗ 
üben zu können. Hat 400/600 Fl. und gutes Lob. Alex. 
Müller war ſeines Bruders Vormund; Elia Pfeil und Hein⸗ 
rich Pahl ſind ſeine Schwäger R. 2, 1. Wird als Ziegengeiſt 
1619 zum Bürger angenommen 

664 Zimmer Barbara, Tochter des Hans Zimmer, Has⸗ 
loch, 1629 20. Aug., hat fid) zu Hanau mit dem led. Hand⸗ 
werksgeſellen Antonius Weinbrenner verlobt. Ihre Eltern 
waren Hans Z. & Varia, Jörg Goldſchmidt's zu Hasloch 
Tochter, copuliert vor ca. 30 Jahren. L. 15. 

665 Zimmer Merten, Hasloch, Sohn des Hans Zim⸗ 
mer (ſiehe Nr. 664), 1634 22. März, feines Handwerks ein 
Schnürmacher, hat ſich eine gute Zeit in Amſterdam auf⸗ 
gehalten und dort ſein Weſen getrieben. Beſſeren Nutzens 
wegen will er ſich jetzt anderen Ortes niederlaſſen. Folgt 

utes Lob. R. 3. 

666 Bast Linhard, Vockenroth, wird Werth. Bürger 
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1590/1. EN 
667 Zürn Debel, Mosbach, wird Werth. rd 1594. 
R. 37. 


Heißt in Nr. 66 „Debes“ Tobias. 

668 Zürner Hans, Koch, Uettingen, 1625 5. Nov., ge⸗ 
weſener Caſtelliſcher und Bohenlohiſcher Diener, hat ſich 
unter dem wohledlen Dietrich Landſchad zu Uettingen jelig 
häuslich aufgehalten. „Gleich nach Abſterben des edlen Land⸗ 
ſchaden hat der Biſchof von Würzburg bemelt Dorf um⸗ 
geſattelt, darauf die Perſecution und Religions⸗Mutation 
mit den Untertanen unverhofft vorgenommen mit der 
Anzeige, wofern einer fi) zu der bäpſtiſchen Religion nit 
bekenne noch ſich ſubmittieren wolle, daß derſelbe gewaltſam 
entfernt würde, wie der Pfarrer, der Schulmeiſter und 
andere, der ev. Religion zugetane fromme Chriſten weichen 
mußten. Und da es an dem, daß ich als ein Liebhaber der 
Augsb. Confeſſion ſolchen Weg auch treffen und aus dem 
Dorf ausgeſchafft werden ſoll und muß“, uſw. Will nach 
Stemlingen und empfiehlt feine Dienſte als Koch. R. 5. 
1625 12. Nov.: Er findet bei Schultheiß-Verweſer, Burger- 
meiſter, Gericht und ganzer Gemein keine Gegenliebe. Als er 
noch hier geſeſſen und das Kriegsvolk das Winterlager hier 
gehalten, iſt er einer ganzen Gemeind nit wenig beſchwert 
geweſen, indem er allerlei Angelegenheiten & Beſchwernus 
angeſtiftet, welcher er ſonder Zweifel, da ſolch' böſe Gäſt' 
wieder einziehen, nicht weniger tun und practiciren wird. 
Auch hat er ein bös waſchhaftig Weib, die ſich mit Nachbarn 

gar geni vertragen mag. Beide können weder ber gn. Herr⸗ 

ſchaft noch der Gemeinde Frohn verrichten. Alfo langt an 

Ew. Gnaden unſer demütig Bitten, Sie wollen uns dieſer 

unruhigen Leut in Gnaden erlaſſen, ſintemal die Gemeinde 

mit dergleichen ſchon überflüſſig beſchwert iſt. R. 5. 
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Panegyrici magisteriales der Univerſität Leipzig. 


1752. 
Gering, Jacob Friedrich, * Leipzig 1733 
P. Friedrich G., Kaufmann 
M. Dorothea Sophie Wolf (Vater Arzt 
und Chirurg) j 
Rembowski, Johannes Bernhard, Bres⸗ 
lau 1728, 1760 Diafonus a. St. Bernhard 
i. Breslau, T 23. IV. 1775 
P. gleichen Namens 
M. Eva Chriſtiane Walther, Tochter 
des Johannes Anton W. 
(Ehrhardt, Presbyter .... des evangel. 
Schleſiens J. 353) 
een idt, Johannes Michael, Meiningen 
7 


P. gleichen Namens 

M. Anna Magdalene Groslock 
Weber, Chriſtian Heinrich Gottlieb,“ 1728 

msn (Sleosinge Francus), t 2. I. 

1 


P. Johannes Daniel 

M. Margarethe Sophie Hunneshag 
ee Gelehrten⸗Tagebuch, 1798 
PB. I. II. 

Leiſching, Plycarp Auguſtus, Langen- 

ſalza 1730 

P. Andreas Chriſtian L., Mag. art. Dia⸗ 


fonus 
M. Martha Maria Schmid, Kaufmanns⸗ 


tochter. 

Kiesling, Chriſtian Gotthilf, * Werdau 
172^, t 1754 
P. Apotheker 
M. Margarita Catharina Fritſch 

(Schwarz, D. mit ber neueſten Stadt⸗ 
Land und Weltgeſchichte beſchäftigt .. 
. .. Andrer Teil (Leipzig 1754) S. 252 
bis 256 und 430) 

Titius, Johannes Daniel, Conitz 1729, 
1786 Profeſſor der Mathem. i. Witten⸗ 
berg, t 1796 
P. Jacob 
M. geb. Han ow 

(Qt eu j ef, Lexikon d.verjtorb.deutfchen 
Schriftſteller XIV. p. 74/81) 

Mülert, Johannes Gbrijtirieb, * SBurgs 
chemnitz 1726 
P. Johannes David, Mag. art. 

M. Catharina Sophia Vogel, Tochter d. 
Chriſtian V. 

Küttner, Carl Gottlob,“ Annaberg 1728 

er Paſtor i. Wiedemar(Diözeſ. Delitzſch) 
E 


P. Johann Andreas 

M. Johanna Concordia Hugo, Tochter 
des Chriſtoph H., Kaufmann 

(S. Nützliche Nachrichten von Bemü⸗ 
hungen d. Gelehrten i. Leipzig, 1753 


p. 375) 
Fritzſch, Paul Chriſtoph, Zeitz 1727, 
1753 Catechet a. d. Peterskirche, 
1758 Hilfsgeiſtlicher a. d. Thomaskirche, 
1763 Siakonus a. d. Thomaskirche, 
1769 Paſtor i. Taucha, f 5. VI. 1770 
P. Chriſtoph 
M. Maria Sophie Geriſch, Tochter des 
Johannes Andreas G., Paſtor i. 
Elſterberg : : 
(Albrecht, Sächſ. Prediger Geſchichte I. 
398/99 


Handel, Chriſtian Auguft, * Frankenhau⸗ 
ſen i. Schwarzburg 1729 
P. Johann Auguſt $. 
M. Wilhelmine Eleonore Werner 
Michaelis, Heinrich Gottfried,“ Leutzſch 
1731, 1758 Diakonus i. Wurzen, 
1763 Archidiakonus i. Wurzen, 
T 8. IX. 1801 
P. Gottfried M., Mag. art. Paſtor i. 
Leutzſch 


Von Dr. phil. Paul Meißner, Leipzig. 


M. Henrica Johanna Zipfel 
Kade, Johannes Gottfried, * Leobing 

(Leubingen?) i. Thüring. T Merſeburg 

23. VIII. 1756 

P. Ernſt Gottfried K. 

M. Maria Dorothea Cuno, Tochter des 
Chriſtoph C. 

S. Nützliche Nachrichten von Bemü⸗ 
prs b. Gelehrten i. Leipzig 1756 

0 


p. 
Boehn, Carl Heinrich,“ Breslau 1727 
T Leipzig 13. IX. 1789 
P. Johann Ambroſius 
M. Regina Sophie Opitz 
(Gelehrten S p. 85) 


Stieglitz, Gottlieb Ludwig, Naumburg 
1724 


P. Chriſtoph Ludwig St., Dr. theol. 
Zimmermann, Johannes Chriſtoph, 

Nochlitz 1729 

P. Gottfried Z., Kaufmann 

M. Anna Dorothea Wenzel 

(Dresdner polit. Anzeiger, 1760 n. 12/14) 
Krauſe, Carl Samuel, Delitzſch 1729, 

1105 Catechet a. St. Peter Lips., T 25. II. 

17 


P. Tobias Kr. 

M. Chriſtine Eliſabeth Libenau 
Schulz, Chriſtian Friedrich, Wildenhayn 

b. Torgau 1730 

P. Johannes Friedrich 

M. Johanna Sophie Zimmermann 
Lencke, Carl Rudolph, * Auerbach i. 

Vgtld. 1730, Cateches a. St. Peter Lips., 

habil. 1755 

P. Johann Georg L. 

M. Johanna Sophie Bonitz, Tochter 

des Johann B., Paſtor i. A. 

Heyde, Ludwig Jacob, Rudisbronna b. 

Bayreuth 1728, habil. 1757 

P. Johannes Petrus $. 

M. Maria Dorothea Wernher 
Doß, Johannes Zacharias, * Auerbach i. 

Vgtld. 1729 


P. Zacharias 
M. geb. Braun 
Cnobloch, Auguſt Sigismund, * Lieben- 
werda 1730, T 9. II. 1784, 
1756 Catechet a. St. Peter Lips., 
1757 Paſtor i. Teuchern b. Weißenfels, 
1767 Superintend. i. Freiburg 
P. Martin C., Dr. theol. i. Torgau 
M. Amalie Sophie Schulz, Tochter des 
Friedrich Schulz, Mag. art. 
(Beiträge (2) II. 69) 
Line, Johann Auguft, * Freiberg 1731 
P. Johann Benjamin 
M. Johanna Eleonore Süß (Sussia) 
Sonnenkalb, Friedrich Wilhelm, 
Annaberg 1730, 
1756 Paſtor i. Kieritzſch b. Lips., 
1773 Paſtor i. Gröſa Diöc. Freiberg, 
1775 Paſtor i. St. Ulbrich Diöc. Freiberg 
P. Johannes S. 
M. Johanna Dorothea Garman 
ee politiſch. Anzeiger 1758 IX. 


art. 

Kuchelbecker, Georg Gottlob,“ Linde b. 
Neuſtadt a. O., 1729 f 8. II. 1758, habil. 
1750, Dr. med. 1756 
M. Anna Maria Leidel 

Scharno, Paul Jacob, Leipzig 1730, 
729. V. 1780, 1760 Catechet a. St. Peter Lips. 
1762 Sonnabendprediger a. St. Nicolai 


Lips. 

P. Paul David Sch., Kaufmann 

M. Johann Sophie Rotſch 

(ſ. Albrecht, Sächſ. Prediger-⸗Geſch. I. 
258. 59) 


(Fortſetzung.) 

Thieme, Carl Auguſt, Teuchern (Teuera 
b. Weißenfels) 1721, 1767 Conr. a. d. Tho⸗ 
masſchule und Kantor a. St. Nicolai 
Lpzg. T 25. X. 1795 
M. Magdalena Cruſe 
(f. Gelehrt. Tageb. 1795 p. 94) 

Richter, Zacharias, * Leipzig 1733, T 21. 
III. 1765, 1759 Dr. jur. utr. 

P. Johannes Zacharias 
M. Anna Margarethe Behrmann 
(ſ. Meuſel: Lexik. XI. 302) 

Teller, Wilhelm Abraham, Leipzig 1732 
(Bruder des Romanus T.) 1755 Bacc. 
theol., Catechet zu St. Peter Lpzg. 
1757 habil., 1761 Prof. d. Theol. i. 
Helmſtedt, zugl. Generalſuperint. daſ. 
Im gleichen Jahre (22. XII.) Dr. theol. 
Leipzig 
M. fſ. Romanus Teller. cf. sequ. 


Teller, Romanus, Leipzig 1732, T 26. IV. 
1779, 1759 Dr. jur. 

P. gleichen Namens, Prof. d. Theol., 
Pfarrer a. d. Thomask. 

M. Sophie Wilhelmine Schüz, Tochter 
des Friedrich Wilhelm Schüz a. d. 
Thomaskirche 

(j. Meuſel: Lexik. XIV. 24. 95) 

Kunhold, Alexander Ludwig Ernſt, 
Ernſtroda b. Gotha 1728 
P. Friedrich Wilhelm K., Dr. jur. 

M. Maria Catharina? 

Eberhardt, Carl Gbrijtopb, * Arnſtadt 
1727, Subkonrektor am Lyceum daſelbſt. 
P. Johann Heinrich E., Mag. art. 

M. Barbara Maria Rhete (Rhetia) 

Die ze, Johannes Andreas, Leipzig 1729, 
T 2A. XI. 1785, habil. 1752, 1756 Göttingen, 
1784 Mainz 
P. Johannes Andreas 
M. Magdalene Sophie Apel, Kaufm. ⸗ 

Tochter 

(ſ. Meuſel: Lexik. d. verſtorb. deutſch. 
Schriftſteller II. 365. 66.) 

Burſcher, Johannes Friedrich,“ Kamenz 
1732, habil. 1755; 1765 Prof. Lpzg., 1767 
Jena Prof. et. Theol. 

P. Johannes Chriſtian 

M. Voſine Eliſabeth Zeiſig 

1754 


Müller, Chriſtian Heinrich,“ Wenigen⸗ 
auma b. Neuſtadt a. O. 1728 
P. Chriſtian Friedrich M. 
M. Chriſtiane Sophie Lippold 
Braun, Johann Georg Friedrich, * Hohen- 
feld 1732 
P. Johann Martin Br., art. Mag. 
M. Anna Margarethe Krauſe 
Sepdlitz, Chriſtian Gottlieb,“ Merane 
Sachſ. 1730 


P. Georg Gottlieb S., Apotheker u. Arzt 
M. Eva Dorothea Friderici 

Müller, Johann Auguſt, * Stoffen 1731 
P. gleichen Namens 
M. Johanna Heinrich 

Brucker, Carl Friedrich,“ Kaufbeuren 1733 
M. Barbara Mayr. 

Edlich, Chriſtian Heinrich, Meißen 1728 
P. Johannes Chriſtian, Kaufmann 
M. Anna Marie Pötzſch 

ird Chriſtian Gottfried,“ Lunau 1718 

. Georg U., artem linteonis exercens 

M. Maria Sophie Taubert 

Bei d Gottlob Ehriftian, * Kolzig b. Forſt 
1734 


P. Chriſtian B. 

M. Anna Margarethe Richter 
Mehner, David, * Dresden 1732 

P. gleichen Namens 

M. Johanne Chriſtiane Disner 
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Hennicke, Johannes Adam, Sanger⸗ 
hauſen 1730 
P. gleichen Namens 
M. Anna Regina Schaefer 
Gautzſch, Friedrich Benjamin, Staucha 
b. Lommatzſch 1731 
P. Pfarrer i. Staucha 
Schulz, Johannes Traugott, Kittlitz b. 
Löbau 1732, f Leipzig 13. Sept. 1755 
P. Matthäus S. 
M. Anna Tugendreich mer Tochter 
des Zacharias L. i. Löb 
(Otto: Lexikon der Oberlauf Schriftſteller 
III. 336/7 und 790). 
Wilde, Wichael, * Stargard 1726 
P. Johannes M. 
M. Anna Maria Stein 


1755. 


Schütz, Chriſtian Auguſt, Penig 1732 
M. Chriſtiane Magdalene Breß 

2:0 Johannes Gottlob, “ Delitzſch 
1730 


P. Gottfried 
M. Chriſtiane Sauer 
Müller, Johann Salomo, Gr. Schirma 
b. Freiberg 1729 
P. Daniel Friedrich 
M. Maria Eliſabeth Foerſter 
Bartſch, Johannes Jobus, Liegnitz 1730 
P. Chriſtian 
M. Johanne Roſine Egger 
Paupitz, Friedrich Wilhelm, 5 Fremdis⸗ 
walde 1729 
P. Samuel Jonathan P., Mag. art. 
M. Rahel Margarethe Henne 
Rec Johannes Chriſtoph, * Schleiz 
1721 


5 Johannes K. 
geb. Neis müller 
smi 51 1 Wilhelm, * Plauen i. 
Vgtld 
P. Sbeophil Friedrich 
M. Maria Catharina Limmer, deren 
Vater Pfarrer in Altenholz b. Plauen 
Fauſt, Johannes Friedrich, * Dresden 1731 
P. Johannes 
M. Johanna Roſina Braun 
Gra x do Johannes Ehriitian, * Tennſtadt 
17 


P. Johann Friedrich 
M. Johanna Sabine Kleſſle) 
Meſ nd 3 1 15 o pude Fried- 
rich,“ Pretten a. Elbe 172 
P. Johann Ernſt M. 
M. Maria Catharina Dieterich 
Martini, Chriſtian Friedrich, Zinitz 
(zw. Luckau und Lübben) 1727 
P. Chriſtian Sigismund, Mag. art. 
M. Cornelia Eleonore Schulz 
Krigel, Chriſtian Auguſt, Leipzig, 
P. Abraham K., Lehrer a. d. Thomasſchule 
M. Carola Haeniſch (Haenisia) 
Schlegel, Gottlieb,“ Necanitz (2) b. Lom⸗ 
matzſch 1732 
P. Ernſt Friedrich 
M. Chriſtiane Eleonore Büttner 
Fiſcher, Friedrich Gotthelf,“ Liebertwolf- 
witz (Volcovicio) 1730 
P. Friedrich F., Pfarrer i. L., Mag. art. 
M. Johanna Sophie Seyler 
Vogel, Carl Wilhelm, * Schleuſingen 
(Franken) 1732 
P. Johann Valentin V., Arzt 
M. Maria Sibylle Ipfe er 
Conrad, Michael, * Lauban 
P. Christian 
M. Maria Eliſabeth Müller 
SUAE Johannes Ludwig,“ Marburg 
173 


P. gleichen Namens, Dr. med. 
M. Eliſabeth Margarethe Clemens, Toch⸗ 
ter des Johann Ludwig Cl., Dr. jur. 


Degenkolb, Carl Chriſtian, Stolpen 
1718 Prediger an d. Georgenkirche i. Lips., 
P. Carl Friedrich 
M. Chriſtiane Eliſabeth Bötig 


1756. 


Gehler, Johannes Carl, * Görli 1732 
P. Johann Wilhelm 
M. Johanna Sophia Kober 
Schroeck, Johannes Matthias, Wien 
1733, habil. 1756, Profeſſor 1762 
Custos bibliothec. academ., Prof. poés. 
Vitebg. 1767 
P. Johann Wolfgang S., Kaufmann 
M. Euphroſyne Belius, Tochter des 
Matthias B., co ireburo, Geſchichts⸗ 
ſchreiber ſeiner Heimatſtad 
Otho, Enoch Chriſtian,“ Mühlroff b. 
Plauen 1732 
P. Chriſtian Carl O., Dr. j 
M. Chriſtiane Florentine Hübſ chmann 
co Glsnitz 
Roeder, Johannes Gottfried, * Dresden 
1722 


P. Johannes Chriſtian 
M. Anna Victoria Möller co Zittau 
(Virtmann, Oberlauſitzer Prieſter⸗ 
ſchaft 1. Th. b. 30 5e 
Katſelmann, Johannes Sigmund, Mei⸗ 
neweh b. Naumburg 1731 
P. Johannes K. Cantor 
M. Anna Margarita Pezold 
Schumann, Chriſtian Gottlob,“ Deſchnitz 
b. Zeitz 1730 
P. Chriſtian Sch., Mag. art. 
M. Maria Eliſabeth Palm 
Otto, Bernhard Sigismund, Sachſendorf 
b. Nochlitz 1731 
P. Chriſtian Adolph O., (ſpäter Niſchwitz) 
M. Hedwig Elifabeth Gilbert von 
Spaignaſt 


1757. 


Herrich, Johannes Ernſt Gottfried, * 1735 
Regensburg 
P. Auguſtus 
M. geb. Serpil(ia) Superentindis quon- 
dam Ratisbonensis filia. 
C e * 1733 Wilsdruff, 
P. gleichen Namens 
M. Suſanna Maria Bauquitz 
Hübler, Johannes Gotthelf, * 1733 irs 
litz, T 31. V. 1767, Catechet a. Peterskir 
i. Lips., Concion. ad Nicol. 1766; T 31 
May 1767 Rochlitii, quo ad recrepe- 
randam voletudinis secesserat, ev ipso 
dic, quo advenerat. 
P. Johann Gottfried 
M. Dorothea Maria Eichler 
Jacobi, Johannes Andreas, * 1734 Döl⸗ 
nitz a. Elſter. Concion verp. ad. aed. O. 
Pauli, Paſtor i. Strieſen, Inſpectorat 
Gr. Hain, rit in Olberhau, Freyberg 
P. Johann Paul 
M. Anna Eliſabeth Hendel 
Schieferdecker, Carl Auguſt, * 1727 
meme, 1764 Pfarrer der Probſtei 
a 


" 

P. Johann Chriſtian 

M. Johanna Regina Urlaub 
Wabſt, Chriſtlieb Gottwald, * 1735 Döbeln 

p ‚gleichen Namens, Dr. theol. Superint. 

i. Rochlitz 

M. Regina Magdalena Platner 

e Chriſtoph Friedrich, * 1734 


Leipz 

P. Ebeiſtoph riedrich 

M. Johanna Eliſabeth Scherel 
Seidelmann, Chriſtian Severin,“ 16. V. 

1731 Libſchitz Ephor. Borna, 1758 Con- 

cionator vespertinus ad. aed. acad. Lips. 


P. Friedrich Chriſtian 
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M. Johanna Wilhelmine Lyſer cui aons 
maternus Schützius aedilis Lips., avun- 
culus item Schützius ad. d. Thomae 
aedem huius urbis Paſtor 

Freudenberger, Johannes Theophil, 

* 1725 Dresden, f 19. III. 1796, Paſtor 

i. Kühren 1761 

P. Andreas 

M. Rofina Groß (Virtmanns Prieſter⸗ 
ſchaft, 5. Teil S. 823 ff. Dresdner polit. 
Anzeiger 1761, 42. St. art. VII.) 

SR eis(iu 8), Friedrich Wolfgang, Vinſemio 

Francus, 1733, T 2.11.1790, habil. 1766, 
Prof. phil. extr. 1782, Pub gr. et l. Ling. 
1785, Prof. poes. 179 

p Wolfgang udwig N Juſtus) 

M. Helene Barbara Sonnenmeyer, 
senatoris Rothenburgi ad. Tuberiam filia 
Heis ger Gelehrten Tagebuch 1790 p. 


Geuſel el, Abriſtian Elieſer, * 1735 i. Anna⸗ 
berg, B 11. X. 1797, Coll. III. scholae 
Grimm. 1763, Paſtor i. 1 1766, 
Superintend. i. Glauchau 178 
P. Johannes Chriſtian, Dr. esl. Superint. 
M. Chriſtiane Charlotte Woog 

Hoppe, Johannes Ernſt, * Leipzig 1731 
Pp gleichen Namens 
M. Regina Rofina Hafenrieter 

Wehner, Johannes Heinrich,“ Eſchefeld 
a. Pleiße 1731 
P. Johannes Gottfried M. 

M. Eleonore Stenhauſer 

Krüger, Johannes Chriſtian, Leipzig 1734 
P. Arnholt Kr. 

M. Maria Dorothea Günther 

Kaempff, * Laucha i. Thür. 1729 
P. Johann Georg K. 

M. Anna Eliſabeth? 

raum ete Grijtopb, * Gteina b. Zwenkau 

172 


P. gleichen Namens 
M. Regina Raphanius 
Reichel, Georg Chriſtian, Mühlhauſen 
i. Thür. 1727, 1759 Dr. med., a. o. Prof. d. 
Mediz. 1767, F. 21, 1. 1771 : 
P. Cbriſtian N., Chirurg 
M. Eliſabeth Marſchakl 
Richter, Johannes Wilhelm, * Wilsdruff 
b. Dresden 1732, Nachmittagsprediger a. 
10 me 1759 Paſtor i. Weißenborn, 
16 761 
P. e Gottfried (Muſiker) 
Johanna Magdalena Hauk 
Schuberth, Johannes Ehriſtian, 1781 f. 
Langenau i. Lauſ. b. Görlitz 
P. Johann David Sch. 
M. Anna Rofina Foerſter 
Pfaff, Heinrich Ernft, * Langenſalza 1731 
E Johann Andreas 
Ts Anna Beata Fiſcher 
RNehkopf, Johannes Friedrich,“ Leipzig 
1733, habil. 1759, 1761 Diakonus a. St. 
Katharin i. Zwickau, 1764 Archidiak. i. 
Reichenbach i. Vgtld., 1770 D. theol. 
Lips. u. o. Profeſſ. d. Theolog. u. Gene⸗ 
ralſuperintendent in Helmſtedt. Past. 
prim. a. d. Stephanskirche u. Abt zu 
Marienthal, 1778 Paſtor u. Guperint. 
in Dresden, T 14. III. 1789 
P. Heinrich Mich ael 
M. Anna Eliſabeth Streck (Streccia) 
(Weizius (9), gelehrtes Sachſen 2 19%, 
Men gelehrt. Teutſchland 3 „Teil 


grihſche Pegau 1730 
P. David Andreas F., Superintendent 
M. Johanna Dorothea W alther, Tochter 
des D. theol. et inspector Portensis 
Vetter, Chriſtian Friedrich, Dresden 1729 
p Johann Chriſtoph 
M. Anna Christine Irmiſch (Irmisca) 


(Fortſetzung folgt.) 
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Keſſler, Gerhard (Univ.⸗Prof. in Stambul, Dr. phil.): Die 
Familiennamen der Juden in Deutſchland. Leipzig 1935. 
151 Seiten. Gr.⸗8 — Mitteilungen der Zentralſtelle 
für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte. 53. Heft. 
Verlag der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familien⸗ 
geſchichte. Preis geheftet 5 RM. 


Als im Jahr 1933 der Verfaſſer dieſes Werkes in dem von 
ſeinem Vater geleiteten Nachrichtenblatt der Berliner Landes⸗ 
kirchen⸗Judenmiſſion „Meſſiasbote“, 28. Jahrgang, 3./%. Heft, 
S. 5ff. unter dem Titel „Die Familiennamen der deutſchen 
Juden“ das baldige Erſcheinen einer ausführlicheren, dieſes 
Gebiet behandelnden Darftellung ankündigte, war mangels faſt 
aller Vorarbeiten die Erwartung und Spannung an ihr be⸗ 
teiligter Kreiſe lebhaft und groß. Das nunmehr veröffentlichte 
Buch hat, wie man von vornherein zugeben muß, die Hoffnungen 
keineswegs getäuſcht, und bie achtunggebietende wiſſenſchaftliche 
Leiſtung, die es darbietet, verdient uneingeſchränktes Lob und 
lebhafteſte Anerkennung. In der jüngſten Gegenwart iſt die 
Teilnahme an ſolcherlei Unterſuchungen begreiflicherweiſe be⸗ 
ſonders hoch und die Anforderungen, die an eine derartige 
Arbeit geſtellt werden müſſen, darum in erhöhtem Maße be⸗ 
trächtlich. Überfieht man die bisher über die deutſchen Fuden⸗ 
namen gebotenen Studien, ſo kann man, wenn man mit Leopold 
Zunz' bekanntem Schriftchen „Die Namen der Juden“ (Leip⸗ 
zig 1837) beginnt, im Verlauf eines Jahrhunderts keine allzu 
weſentlichen Fortſchritte bemerken. Zwar gibt es eine Reihe 
von Einzelabhandlungen, die, wie ſchon die Titel zeigen, oft 
genug die ſachliche und ernſthafte Einſtellung des Schreibers 
vermiſſen laſſen, aber eine zuſammenfaſſende, alle deutſchen Land⸗ 
ſchaften einbeziehende Studie über die Familiennamen der Juden 
in Deutſchland hat bisher gefehlt. G. Keſſler hat dieſe Lücke 
aufs glücklichſte ausgefüllt, wennſchon im voraus betont werden 
muß, daß auf einem ſo ſtiefmütterlich behandelten und ungleich 
bearbeitetem Gebiet von ſeiner Arbeit unmöglich eine erſchöpfende 
Auswertung der Quellen verlangt und erwartet werden kann. 
Die Namengebung der deutſchen Juden hat ſich in den einzelnen 
deutſchen Gauen auf ſehr verſchiedene Weiſe vollzogen, und es 
wird noch ſehr gründlicher und reiche Kenntniſſe erfordernder 
Sonderarbeiten bedürfen, bis eine gleichmäßige Aberſicht möglich 
ijt. Schon ein oberflächlicher Blick in das Kefſlerſche Buch zeigt, 
daß ihm in der Hauptſache der norddeutſche Raum vertrauter 
war, während man von weſentlichen Lücken und Verſehen wird 
ſprechen dürfen, ſoweit die ſüdlicheren Gebiete, vor allem Bayern 
unb Hfterreih, in Betracht kommen. Es muß auch gejagt 
werden, daß es für einen e ohne eindringliche Be⸗ 
herrſchung der oft genug verwickelten jüdiſchen Vergangenheit 
in den deutſchen Landſchaften ſchwer ſein wird, überall richtigen 
Einblick zu nehmen. So wird man damit rechnen müſſen, daß 
von jüdiſcher Seite nicht wenige Teile des Buches, ganz zu 
ſchweigen von vielen Namendeutungen, einer ſtichhaltigen Kritik 
ausgeſetzt ſein werden. Dieſe allgemeinen Betrachtungen ſollen 


die Bedeutung und den Wert dieſes erſten Wurfes keinesfalls 


mindern, vielmehr dem Benutzer dartun, mit welchen Schwierig⸗ 
keiten und Hemmniſſen ſein Verfaſſer zu kämpfen hatte. Bedenkt 
man alle dieſe notwendigen Ungleichheiten, ſo wird man der 
Leiſtung erſt recht die Anerkennung zollen. Es kann kein 
Zweifel ſein, daß eine zweite Auflage, was Behandlung und 
Umfang anbelangt, ſich in wichtigen Punkten von dieſer erſten 
Ausgabe wird unterſcheiden müſſen, und man muß nur wünſchen, 
daß eine allſeitige, beſonders auf jüdiſcher Seite einſetzende 
. Surdjfidót und Prüfung eine Anzahl von Lücken und Fehler⸗ 
quellen beſeitigt. Die nachfolgenden Bemerkungen, die ſich bei 
einer Leſung des Buches aufdrängten, ſollen lediglich zeigen, 
daß auch ein Laie, der ſich aus Liebhaberei mit dem von K. dar⸗ 
geſtellten Gegenſtand beſchäftigt hat, dies und jenes zu ſagen 
ben kann. 

Seite 18: Aſcher: Aſch, was die Abſchleifungsform eines 
hebräiſchen Nufnamens fein ſoll. Man denkt viel einfacher an 
Aſch in Böhmen. Jüdiſcherſeits wird Aſch übrigens als Ab⸗ 
kürzung von Altſchul oder Eiſenſtadt angeſehen, mit welchem 
Recht, ſteht dahin. 

Seite 20: zu Elieſer wird man Süßheim ſtellen müſſen, 
den fränkiſchen Judennamen. 

Seite 21: Bondi ijt wohl lediglich = Jomtob, d. i. guter 
Tag, Feſttag. 

Seite 22: daß — lein als Verkleinerungsſilbe „faſt nie“ vor⸗ 
kommt, muß für Süddeutſchland bezweifelt werden. Vgl. Weg⸗ 
lein, fränkiſcher Syubenname. 
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Die ebenda gebotene Herleitung des jüdiſchen Namens 
Henle von Johannan dürfte richtig ſein, wennſchon dieſer Name 
auch als Judennamen in Schwaben von Hahn, Hähnle ab- 
geleitet werden kann. Der Name iſt übrigens dortzuland ebenſo 
häufig rein chriſtlich, wie ſein Träger Franz Anton v. Henle 
(geb. 22. Mai 1851 von bäuerlichen Eltern zu Weißenborn in 
Schwaben, geſt. 11. Oktober 1927 als Biſchof zu Regensburg) 
hinlänglich zeigt. 

Seite 23: zu Sabbatai iſt Scheftelowitz zu ſtellen. 

Seite 24: zu den Formen Joſt uſw. ijf wohl Joſty zu 


ſetzen. 

Seite 33: Uhfeld, eigentlich Ahlfeld. Aber auch Ahl⸗ 
feld, davon Ahlfelder, kommt vor, wohl nach Allfeld in 
Baden? 

Eine eingehendere Betrachtung verdient ber Abſchnitt, Orts⸗ 
namen aus dem alten deutſchen Volksraum“ auf S. 3K ff., 
wo dem Verfaſſer ohne Zweifel erhebliche Irrtümer unterlaufen 
ſind. Wenn er etwa Altenberg (welches von vielen?) als 
Judennamen anſieht und dabei an Peter A. denkt, ſo muß be⸗ 
merkt werden, daß der Dichter eigentlich Peter Engländer 
hieß. Eine beſonders gründliche Nachprüfung bedürfen die auf 
— inger gebildeten Judennamen. Hier ſieht man deutlich, daß 
ſich K. auf ſchwankendem Boden befindet und unſicher fühlt. Ich 
darf das an einem ſehr ſprechenden Beiſpiel nachweiſen, nämlich 
an meinem eignen Namen, den er unter den Judennamen auf⸗ 
führt. Zwar jagt der Verf., und zwar mit Net, daß Bayern 
(außer Dachau und Trennbach) und Salzburg (S. 39) keinerlei 
jüdiſche Ortsnamen aufweiſen, und auf S. 110 wiederholt er ſich, 
indem er behauptet, daß den Juden die Namen „des ganzen 
bayriſchen Stammgebietes, und wohl ſämtliche Orts⸗ 
namen aus Tirol, Salzburg und der Steiermark“ 
fehlen. Trotzdem nimmt er meinen Namen, der erweislich ſalz⸗ 
burgiſchen Urſprungs iſt und den ich in den Familiengeſchicht⸗ 
lichen Blättern, Jahrgang 1919, 1. Heft in meiner Studie 
„Zwei unbekannte Babinger-Wappen“ bis ins 13. Jahr⸗ 
hundert habe nachweiſen können, unter die Judennamen auf, 
obſchon nicht der leiſeſte Zweifel möglich iſt, daß es niemals 
einen jüdiſchen Träger dieſes Namens gegeben hat und gegeben 
haben kann. Die Quelle dieſes peinlichen Verſehens iſt mir un⸗ 
bekannt, aber wenn der Verf. ſämtliche von ihm vermerkten 
— inger-Namen durchgeht, jo wird er bald gewahr, daß alle 
bis auf meinen Namen von —ingen⸗Orten abzuleiten find und 
ausnahmslos in Baden oder Württemberg liegen, nämlich Bal⸗ 
dinger von Baldingen in Schwaben, Beiſinger von Baiſingen 
im Schwarzwald, Benzinger von Benzingen in Hohenzollern 
(mir übrigens als Judenname nicht bekannt, wohl aber als chriſt⸗ 
licher), Bieringer von Biering im Schwarzwald, Binger von 
Bingen am Rhein, Bilfinger von Biſſingen in Schwaben, Edinger 
von Edingen in Baden, Ellinger von Ellingen in Wittelfranken, 
2 von Eiſingen in Baden (ein Name, den übrigens Keſſler 
auf S. 24 als jog. „deutſchen Gleichklangsnamen“ betrachtet 
und von Fſaak herleitet, ganz gewiß ohne Grund), Ettlinger 
von Ettlingen in Baden, Eppinger von Eppingen in Baden, 
Gallinger — Gailinger, von Gailingen in Baden uſw. bis Waſſer⸗ 
trüdinger von Waſſertrüdingen in Wittelfranken. In biejem 
Zuſammenhang hätte auf gewiſſe jüdiſche —inger⸗Namen bine 
gewieſen werden müſſen, die ſich nicht von Ortsnamen herleiten 
laſſen, wie etwa Feininger, Levinger, Salinger, Rubin⸗ 
ger, Win inger, Weininger uſw. Hierher gehört wohl auch 
der epe Judenname Kürzinger = Kerzinger. Daß 
manche dieſer —inger-Namen zu falſchen Schluͤſſen verleiten 
können, zeigt der Name Oettinger, der in Schleſien häufig 
auftritt und von Oettich abzuleiten iſt. So hieß eine ſchleſiſche 
8 urſprünglich, bevor ſie zum Namen Oettinger 
überging. 

Seite 35: Lübeck, auch Liebeck, iſt keineswegs ſeltener 
Judenname. 

Nürnberg iſt auch ein Ort in Mähren mit Judenſiedlung. 

Seite 36: Ortenau, von Ortenau in Baden, fehlt. 

Rodenberg, wobei der Verf. wohl an Julius Rodenberg 
(1831 — 191 denkt, ber aber Julius Levy hieß und nur aus N. 
in Heſſen ſtammt. 

Seite 36: Schott iſt mir als Judennamen zwar unbekannt, 
aber die Herleitung von Schotten iſt mehr als fraglich. 

Seite 36: Thalheimer, beſſer Thalheimler). 

Seite 36: Zimmern iſt bekannter Judenname, der aber nicht 
unbedingt von Neckarzimmern allein abzuleiten ſein wird. 

Seite 39: Daß die oberbayriſche Stadt Dachau zur Bildung 
eines Judennamens herhielt, iſt durchaus unwahrſcheinlich, viel⸗ 
mehr iſt an Tachau in Böhmen zu denken, daher der Name 
Tachauer, Dachauer. Warum ſoll Augsburg kein Juden⸗ 
name ſein? Wan denke an die Frauenrechtlerin Anita Augs⸗ 
purg, die doch wohl Jüdin ijt. Seite 39, Anm. hätte Ullſtein 
Erwähnnng verdient. 
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Seite 40: Guttentag in Schleſien mag Anlaß zu Juden⸗ 
namen gegeben haben, aber man wird auch an Jomtob, vgl. 
Bondi, Bondy, denken dürfen. 

Seite 41: während mir Kaliſch als nichtjüdiſcher Name un⸗ 
bekannt ijt, muß die Herleitung von Kiſch — Chieſch in Böhmen 
bezweifelt werden. Kis (ſprich kiſch) ijt ungariſch und heißt „klein.“ 

Die Herleitung des Namens Kuttner von Kutno iſt nicht 
immer ſicher. Pinner kommt auch als Penner vor. Daß 
Romberg jüdiſcher Name iſt oder wenigſtens ſein kann, ſteht 
außer Frage, aber wo ſoll dieſes Romberg liegen? 

Seite 42: daß Sakheim, Sackheim von einer Vorſtadt 
Königsbergs herzuleiten iſt, erſcheint mir undenkbar. Man wird 
an Cat (j. d.) und eine Ableitung denken müſſen (vgl. Süßheim 
uſw.). Bei Schildberger hätte der Hinweis nichts geſchadet, 
daß an den Ort im Poſenſchen zu denken ijt. Bei Steindorf) 
wird man an den poſenſchen Ort oder an das ſchleſiſche Dorf 
denken müſſen. Willhhmersdörffer hat mit Wilmersdorf 
nichts zu tun, vielmehr ſtammt der Münzforſcher Max v. Wilmers⸗ 
doerfſer (1824— 1903) urſprünglich aus Wilhermsdorf im 
Zenngrund. Zülcher, d. i. Züllichauer, kommt auch in der Form 
Zilcher vor. 

Seite 47: bei Aſch ijt an Aſch in Böhmen zuerſt zu denken. 
Weſſely mag von einem böhmiſchen Ort dieſes Namens her⸗ 
zuleiten ſein, man wird aber auch Lechiſch vesely, d. i. luſtig, 
fröhlich, heiter einzubeziehen haben. 

Seite 48: Elkiſch, Elkuſch, kommt auch als Ilkuſch vor. 

Seite 49: daß Heidenfeld - Heidingsfeld ijt, muß be⸗ 
zweifelt werden. Vielmehr wird es das jetzige Markt⸗Heiden⸗ 
feld bei Würzburg ſein, während die volkstümliche Form von 
Heidingsfeld — Hetzfeld ijt, wie denn auch Heitzfeld 
F. Laſſalle's Mutter hieß. 

Heidingsfelder ijt ein bekannter Judenname. Seite 49, 
Anm. 29, wird wohl Bela Bella zu leſen ſein. 

Seite 51: daß Saphir ohne weiteres von Speyer herzu⸗ 
leiten iſt, mag dahingeſtellt bleiben. Ebenſo wird Straſſer 
ohne Zweifel nicht immer Straßburger ſein. Statt Wurbſer 
wird auf Seite 52 wohl Wurmſer zu leſen ſein. 

Setie 53: Balaban iſt gemeintürkiſch und bedeutet „groß, 
dick, ſtark,“ gehört aber nicht in dieſen Zuſammenhang. Daß 
Scutari ſchwerlich von Skutari gegenüber Stambul, fondern 
eher vom albaniſchen Ort dieſes Namens (heute Shqodér) kommt, 
nur nebenbei. In der Fußnote 60 vermißt man einen auch in 
Norddeutſchland ungemein häufig verbreiteten Judennamen 
Rap(p)aport, der italieniſchen Urſprungs dit. 

Seite 54: der däniſche Literaturgeſchichtler Georg Brandes 
hieß in Wahrheit Morris Cohen. Sina iſt ſchwerlich Juden⸗ 
name. Der bekannte Baron Sina war griechiſcher Herkunft. 

Seite 56: zu Cegal(I) ijt Segel zu ſtellen und wohl auch 
an Sekel zu denken. 

Den eindeutig jüdiſchen Namen Spitzer erklärt K. auf S. 56 
aus dem Ortsnamen Spitz (den ich nicht nachzuweiſen vermag), 
auf S. 57 aber als Entſtellung aus Zipſer, d. h. aus der Ge⸗ 
ſpanſchaft Zips. Beide Deutungen ſind mehr als unwahrſchein⸗ 
lich, ohne daß ich für dieſen beſonders im Oſten weitverbreiteten 
Judennamen eine andere Erklärung zu geben vermöchte. 

Daß Bayer als Judenname ſo gut wie nicht vorkommt, wohl 
aber Heß, Sachs, Schwab, Preuß, Frank, Böhm (nicht 
Behm), ijf der Beachtung wert. 

Seite 57: der Judenname Bloch wird in Ungarn häufig in 
Balogh „gemildert“. 

Geite 59: Rot ijt mir als Judenname nicht bekannt. Palme 
iſt wohl auch nicht immer Judenname. 

Seite 61: ob Baron nicht auch Neckname ſein kann? Und 
ob Berkan nicht = Birkhahn iit? 

Daß Benda immer von Ben David, d. i. Davidſohn, ab⸗ 
zuleiten iſt, ſteht außer Frage. 

Seite 62: zu den Genitivnamen wäre noch Philippi zu 
ſtellen; ſo hieß der bekannte Wiederherſteller der altlutheriſchen 
Frömmigkeit Friedrich Adolf Philippi (1809-1882, Vetter 
der berühmten Brüder Jacobi, ſiehe unten!), der als Jude 
geboren wurde. 

Seite 66: Dreyer muß, wenn überhaupt, als Judenname 
ungewöhnlich ſelten ſein. 

Seite 66: Kuttner wird hier von Kut Eingeweide (??) 
abgeleitet, oben von Kutno. 

Seite 67: ob Scherk = hebr. Scherek, Pfeifer iſt? Ob 
hieher Brodführer (= Brautführer?) zu ſtellen iſt? 

Seite 69: neben Glaſer uſw. vermißt man Glas (ſh brenner. 

Seite 70: Schnitzer ijt ebenſo häufig chriſtl. Name. Daß 
Teſchner nicht Täſchner, Taſchner, d. i. Taſchenmacher tjt, 
wie K. annimmt, ſcheint ſicher. Man wird an Teſchen in Böhmen 
zu denken haben. 

Daß Kleinſchmidt als Judenname nicht vorkommt (S. 71), 
iſt ein Irrtum des Verfaſſers. 
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Bauer heißt auf Cechiſch sedlák nicht sladek. 

Seite 72: Roflf)ler ſoll Judenname fein? Daß Köbner 
kein „Berufsname“ iſt, bedarf keines Nachweiſes. Köbner kommt 
von Köben an der Oder, wo viele Juden anſäſſig waren. Dar⸗ 
unter übrigens, wie man mir erzählt, die S. 79 unter den „Ga⸗ 
liziſchen Ekelnamen“ verzeichnete Familie Pitſchpatſch, deren 
Träger auf der Wanderung von Köben nach Potsdam die 
zweite Silbe des Namens ablegten und ſich heute Pitſch heißen. 
Dieſer Name fehlt bei K. — Bei margalit, neuhebr. = Perle, 
hätte auf lat. margarita mit der gleichen Bedeutung verwieſen 
werden müſſen. 

Seite 73: Citron: hier hätte ausnahmsweiſe Citroen, der 
Beſitzer der bekannten Kraftwagenfabrik, few werden jollen. 
Siegel wird wohl aud) von Sekel und Sedall (ſ. S. 561) her- 
zuleiten ſein. 

„Seite 74: Blau, Kraus, Dilehckmann find wohl noch 
häufiger chriſtliche Namen. 

Seite 76: ob bei Kaplan an capellanus zu denken ijt. er⸗ 
ſcheint mehr als fraglich. Man denkt eher an kaplan (auch türk.) 
Leopard. Freilich bat kaplan im Slav. die Bedeutung Prieſter. 
(3. B. im Polniſchen). Daß Baſch = türk. basch, d. i. Kopf, tit, 
kann als völlig ausgeſchloſſen gelten. Wohl — Paſch, was als 
ne nicht ſelten vorkommt. Zu Mailich ijt wohl Milch 
zu ſtellen. 

Das Hauptverdienſt und der größte Vorzug des Buches liegt 
m. E. in dem dem Oſtjudentum gewidmeten Abſchnitt. 
Die vom Oſtjudentum nach Deutſchland eingebrachten Namen 
find hier wohl bis auf geringe Ausnahmen zuſammengeſtellt unb 
erklärt. Was dieſe Erläuterungen anbetrifft, ſo wünſchte man wohl 
manchmal eine größere Ausführlichkeit. Wenn 3. B. He (p) ner, 
ein wohl vorzugsweiſe jüdiſcher Name, der freilich auch als chriſt⸗ 
licher Familienname erſcheint, mit Meſſerſchmied richtig ge⸗ 
deutet wird, ſo weiß der Laie nicht, daß er an Heppe, Hippe, 
d. i. Meſſer, zu denken hat, alſo hepenaere, ber Hippenmacher, 
Meſſerer, Weſſerſchmied. Daß der vermutlich rein oſtjüdiſche 
Name Waſſerzug = Badeknecht bejagt, bedürfte für den Durch⸗ 
ſchnittsleſer wohl auch noch einer Aufhellung. 

Manche oſtjüdiſche Namen bleiben unerwähnt: woher kommt 
3. B. der ausgeſprochen oſtjüdiſche Name Intrator? 

Seite 79: Streifſand⸗ = Streiſſand, Streuſand zu lejen. 
Terkeltaub kann wohl nur aus Terteltaub verdruckt ſein. 
Die Zahl ber jog. galiziſchen Ekelnamen könnte vermutlich 
erheblich geſteigert werden. 

Seite 85f. bedürfen die ſog. künſtlichen Ortsnamen einer 
Nachprüfung, denn viele der dort als künſtlich bezeichneten 
Namen laſſen fic) mühelos von Ortſchaften abgeleitet erweiſen, z. B. 
Kronheim Kronheim in Mittelfranken. Dankenswert ijt bie 
auf Seite 87 ſtehende Aufzählung jüdiſcher Frauennamen. Die 
Lifte ijt allerdings nicht vollſtändig. So vermißt man Sprinzelle) 
bon speranza, Beile von Bella, Gelle — Gelbe, Blonde, 
Frumet Gerechte, Broche Gegen, Selde = Glück, Glückele, 
Braine = Braunlockige uſw. In dieſen Zuſammenhang gehörte 
m. E. überhaupt eine Darſtellung der jüdiſchen Vornamen, 
die völlig unberückſichtigt geblieben ſind. Wenn man bedenkt, 
daß bis etwa 1800 die Judennamen meiſt aus zwei Vornamen 
gebildet wurden, z. B. Aaron David, d. i. Aaron, Sohn des 
David, ſo wird ohne weiteres die Bedeutung dieſer Vornamen 
erſichtlich. Vornamen im heutigen Sinn gab es erſt anläßlich 
ihrer geſetzlichen Einführung, wobei zu beachten iſt, daß oft zwei 
verſchiedene (ein jog. ſynagogaler und ein profaner) Namen 
verwendet wurden. So nannte und nennt ſich ein Aaron 3. B. 
Arthur, ein Moſes z. B. Martin. Es bedarf keines Hinweiſes, 
daß ſolche Namen gewiſſen Moden unterworfen bleiben und aus 
ihnen ſich oft genug die Zeit erſchließen läßt. 

Daß Friedmann ober Gut(t)mann als „Kunſtnamen mit 
Anlehnung an alte jüdiſche Mütternamen“ zu deuten ſind, muß 
bezweifelt werden, wie denn dieſe Namen im Buch auch an 
anderer Stelle verzeichnet ſtehen. Ich vermiſſe den Namen Sprinz. 
Die auf Seite 89 gebrachten „phantaſtiſchen Wunſchnamen“ 
müßten gleichfalls geſiebt werden, wobei ſich die Notwendigkeit 
ergäbe, manchen auszuſcheiden. Zu den Seite 90 aufgeführten 
Bildungen von Sonn wäre auf Seite 21 zu verweiſen, wo 
Sonn von Simſon abgeleitet wird und der Name Sonne—⸗ 
mann, der übrigens keineswegs rein jüdiſch iſt, nachzutragen 
ſein. Dankenswert iſt die Seite 91f. ſtehende Liſte jüdiſcher 
Bankiersfamilien. Man vermißt hier aber etwa Karl Martin 
v. Kraft (eigentlich Uhlfelder), geb. 3. XII. 1770, geſt. 23. III. 
1842 zu München als Großherz.⸗Sächſ.⸗Weimariſch⸗Eiſen. Konſul, 
der der Ahnherr einer auffallenden Menge bayriſcher Adeliger iſt. 

Seite 93: Roſen iſt wohl Kunſtname und kein „Name des 
Vornehmtuns,“ wie manche der dort zuſammengeſtellten Namen 
(3. B. Romberg, „ chwerin, Sternburg, 
Löbell, was hier doch wohl — Löbel tjt). Dieſe ganze Liſte 
bedarf überhaupt ſtrengſter Nachprüfung, was nur auf Grund 
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familiengeſchichtlicher Erhebungen möglich ſein dürfte. Daß ein 
Jude mit eus en Frankenſtein aus dem gleichnamigen 
Ort in Schlefien ſtammen wird, tjt ebenſo einleuchtend wie, daß 
ein Falkenſtein nicht „vornehm tat“, als er dieſen Namen an⸗ 
nahm, ſondern daß er oder ſein Ahn eben aus einem der zahl⸗ 
reichen Orte dieſes Namens kam. Dasſelbe kann man von 
Fürſtenberg annehmen und es iſt 1000 gegen 1 zu wetten, daß 
jüdiſche Träger dieſes Namens, wie vielleicht der Bankherr, in 
Fürſtenberg an der Oder beheimatet waren. Von Crailsheim 
kann ich mit Beſtimmtheit verſichern, daß Juden dieſes Namens 
nicht mit der gleichnamigen Familie dieſes Namens „vornehm 
tun“ wollten, ſondern daß ſie eben letztlich in Krailsheim an 
der Jagſt zu Hauſe waren, wo ſeit altersher viele Juden ſeßhaft 
waren. Und jo wird dieſe Lifte der Namen des „Vornehm⸗ 
tuns“ bei ernſthafter Nachprüfung auf ein Bruchteil zuſammen⸗ 
ſchrumpfen. . 

Seite 96: Edinger — Bettinger muß bezweifelt werden. 
Bettinger ijt von Bettingen abzuleiten. - 

Seite 97: Herrmann. Es ijt beachtenswert, daß Hermann 
faſt niemals als Judenname erſcheint, wohl aber Herrmann 
mit Doppeler meiſt jüdiſche Herkunft andeutet. Daß Seite 98 
Namen wie Marbe, Bergholz, Stengel als reine Juden⸗ 
namen bezeugt ſind, wie nicht abzuſtreiten iſt, zeigt, wie über⸗ 
haupt die Seite 97f. erſcheinende Liſte dartut, wie ſchwer oft 
zwiſchen jüdiſchen und nichtjüdiſchen Namen zu trennen iſt und 
wie gewagt es iſt, von, Familiennamen als Raſſemerkmal“ 
zu ſprechen. 

Seite 104: Neumann ijt in der Tat ein ausgeſprochener 
Judenchriſtenname, wie u. a. der Chinaforſcher Karl Friedrich 
Neumann, ein getaufter Jude, erkennen läßt. 

Seite 107: bie Liſte der „Eintauſchnamen der Eman- 
zipations⸗ und Aſſimilierungszeit“ ijt ins Endloſe ers 
weiterbar. Hier ſind dem Verfaſſer einige Verſehen unterlaufen, 
bie hier berichtigt werden ſollen: man vermißt Bern — Bernſtein, 
Claar, — Rappaport, Weilen — Weil (vgl. Joſef Ritter 
v. Weilen, 18281889). Meyerbeer gehört nicht hierher, da 
er wohl nur zur Unterfcheidung der Brüder Beer diente. Daß 
Sacobi — Simon iſt, beruht auf einem Irrtum des Verfaſſers. 
Die beiden Brüder Moritz Herman v. Jacobi (1801-1874), 
der große Phyſiker und Erfinder, ſowie Carl Guſtav Jacob 
Jacobi (1804 —1851), Ritter des Ordens Pour-le- mérite, der 
neben Gauß als der größte deutſche Mathematiker des 19. Ihdts. 
betrachtet wird, waren die Söhne des Potsdamer Bankherrn 
Simon Jacobi (geb. 11. VIII. 1772 wohl zu Beelitz, geſt. 15. III. 
1832 zu Potsdam) und ſeiner Ehefrau Rahel geb. Lehmann 
(geb. 11. III. 1774, geſt. 9. XII. 1848 zu Potsdam), was hier erſt⸗ 
mals auf Grund der Grabinſchriften mitgeteilt werden kann. 
Der Name Simon war alſo der Vorname des Vaters. 

Seite 110: daß Namen auf — hagen den Juden fehlen, ſtimmt 
nicht, wie der ausgeſprochen jüdiſche Name Stadthagen zeigt. 
Desgleichen nicht, daß es keine jüdiſche Namen auf — träger 
endend geben joll: vgl. Bornträger! Und daß —bauer eben⸗ 
falls eine jüdiſche Namensendung ſein kann, tut der Name 
Werthauer fund! E s 

Wie recht ber Verfaſſer hat, vor „voreiligen Schlüſſen aus 
dem Namen“ zu warnen, zeigt die ſtattliche Liſte der auf Seite 
113ff. zuſammengeſtellten Namen, die wohl allgemein als chriſtlich 
betrachtet werden, aber vom Verfaſſer einwandfrei durch Hinweis 
auf urkundliche Quellen auch als Judennamen erwieſen werden. 

In Keſſlers Buch wird man ſehr viele Judennamen ver⸗ 
miſſen, vor allem ſolche ſüddeutſcher Prägung. Auch ge⸗ 
wiſſe Probleme bleiben unerörtert, jo etwa warum Venezianer 
ein Judenname iſt und Venediger nicht (vgl. Mailänder, 
rein chriftlich). Beim Leſen des Buches hat der Schreiber dieſer 
Zeilen nach verſchiedenen Judennamen vergeblich ſich erkundigt. 
Sie ſollen hier in der Planloſigkeit, in der ſie niedergeſchrieben 
wurden für eine Neuauflage vermerkt werden: Sundheim 
(Sundheimer Sontheimer), Sundermann, Sünder⸗ 
mann, Laske, Plato, Ronau, Stahl (der Name fehlt auf⸗ 
. auch auf Seite 107), Katzmann, Feigen⸗ 

eimer. 

Unter den Hofbankiers (S. 91ff.) vermißt man den Groß⸗ 
vater Friedrich Julius Stahls, nämlich Abraham Uhl⸗ 
felder, Hoffaktor in München, wo er 1814 verſtarb, der auch 
als Verfaſſer mehrerer ſtaatspolitiſcher Schriften zur Zeit des 
— Maximilian Joſef ſich hervortat und eine bemerkenswerte 

achkommenſchaft hatte. 2 

So bedient und nützlich ſich Keſſlers Buch in den Händen 
ernſter Familienforſcher und geſchichtlich geſchulter Benutzer er⸗ 
weiſen wird, jo verderblich kann es fid) auswirken, wenn An⸗ 
kundige oder gar Bösartige zu ihm greifen und aus ihm Stoff 
ziehen. Auf dieſen Gefahrenpunkt hinzuweiſen, iſt Pflicht des 
Beurteilers. Es wäre zu überlegen, wie in einer zweiten Aus⸗ 
gabe gewiſſe Namen, die als „zweideutig“, als anceps an⸗ 


geſehen werden können, beſſer kenntlich zu machen ſind. Als 
Muſterbeiſpiel für eine ſolche Doppeldeutigkeit möchte ich den 
Namen Leon anführen, der wohl als rein jüdiſch betrachtet 
wird und von Keſſler auch als ſolcher Seite 20, 24, 26 erwähnt 
wird. Der Name kann, wie eine alte Kärntner, teilweiſe im 
18. Jahrhundert geadelte Familie wohl ladiniſchen Urſprungs 
— zu ihr gehört wohl auch der Dichter und Hofbibliothekar 
Gottlieb v. Leon, geb. 17. April 1757 zu Wien, geſt. ebenda 
17. September 1832 — zeigt, ganz und gar unjüdiſch ſein. 
Und ſolcher Proben gibt es zahlreiche. Franz Babinger. 
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gates ber Volksſippenforſchung. Leipzig: Teubner 1934. 
74 S. Gr.⸗80. Kart. 2,— RN. 


Steinmüller, Karl: Einführung in die Familienkunde. Leipzig: 
Eichblatt⸗Verlag (M. Zedler) 1934. 24 S. 8%, (Bildung u. 
Nation 24/25.) Geb. —,20 RN. 


Reinitorf, E.: Familiengeſchichte und Sippenkunde in ber Schule. 
Stade: Heimburg 1934. 20 S. Gr.=80. Geb. — 80 RM. 

Banniza hat ſich in ſeiner gleichzeitig in einer Samm⸗ 
lung nationalſozialiſtiſcher Schulungsſchriften erſchienenen Ar⸗ 
beit die Aufgabe geſetzt, die Grundlagen aufzuzeigen, in denen die 
junge Wiſſenſchaft der Familienkunde wurzelt, und die Aufgaben 
umriſſen, die ihr im Kampf um die Erneuerung des deutſchen 
Volkes zukommen. In einer friſch zupackenden Darſtellung iſt 
ihm die Erreichung dieſes Zieles geglückt. ; 

Steinmüllers Schriftchen ijt geeignet, als Flugſchrift 
in Waſſen verbreitet zu werden, erſtes Saatkorn in die Maſſen 
zu werfen, um ſie fuͤr den Gedanken der Familienkunde zu 
gewinnen. 

Reinſtorf ift erfahrener Schulmann und praktiſcher Fa⸗ 
milienforſcher. Er kennt die Grenzen, die familiengeſchichtlicher 
Betätigung in der Schule gezogen ſind. Gerade darum iſt er 
berufen, das Arbeitsgebiet der Familienforſchung für die Schule 


abzugrenzen. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Münchener Kalender. 50. Jahrgang 1935. Bearbeitet und heraus⸗ 
gegeben von Otto Supp. Unter Mitarbeit von Friedrich 
von Klocke. München: G. J. Manz 1934. : 

Wir begrüßen den vertrauten Freund mit aufrichtiger 
Freude und Genugtuung in ſeinem 50. Jahrgang als ein Lebens⸗ 
werk des ehrwürdigen Meiſters Hupp. Das Vorſatzblatt zieren 
diesmal die Wappen der vier Inhaber ber Reichserzämter. Den 
12 Kalendermonaten find beigegeben die Wappen ber Blom⸗ 
berg, Falkenſtein⸗Minzenberg, Gröning, Gundelfingen, Helldorff, 
Keyſerlingk, Landen, Lilien, Manderſcheid, Tſchammer, Ziegen⸗ 
hain und Zimmern. Die Geſchichte des „Münchener Kalenders“, 
bie Otto Hupp diesmal in einem von Humor durchleuchteten Nüd- 
blick beigegeben hat, iſt auch ein Stück deutſcher Heraldik. Wir 
wiſſen ihm für dieſe beſondere Gabe beſonderen Dank. Aber nun 
kauft ihn auch, den Münchener Kalender! 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Bogislav von Selchow: Das Namenbuch. Eine Sammlung 
ſämtlicher deutſcher, altdeutſcher und in Seutſchland gebräuch⸗ 
licher fremdländiſcher Vornamen mit Angabe ihrer Abſtam⸗ 
mung und ihrer Deutung. Leipzig: K. F. Koehler 1934. 175 S. 
Gr.⸗So. Kart. 2,80 AM. 

Das Buch von Selchow — in Kürſchners Gelehrtenkalender 
erſcheint er als Freiherr von Selchow — gibt je ein Verzeichnis 
männlicher und weiblicher Vornamen deutſcher und fremdſprach⸗ 
licher Herkunft mit Angabe ihrer ſprachlichen Wurzel bzw. Wur⸗ 
zeln und dem Verſuch einer Namensdeutung. Irgendeine An⸗ 
deutung des erſten Vorkommens oder eines Beleges für das 
Vorkommen überhaupt iſt nicht gegeben, ebenſowenig eine An⸗ 
deutung für die Methode, nach der die Deutung der Namen vor⸗ 
genommen worden iſt. Offenbar iſt ſich der Bearbeiter eines 
Problems in letzterer Hinſicht gar nicht bewußt, vielmehr werden 
alle zweiſtämmigen Namen einfach ſo gedeutet, daß der eine 
Wortſtamm gegenüber dem anderen adjektiviſche Bedeutung hat: 
lindberta heißt nach ihm „Glänzend wie die Linde“, „Lieprada“ 
„ziebesrat erteilend“, „Lamberta“ „die in der Heimat glänzende“, 
Alle bieje Namen ſind aber offenkundig einfach eine Art Doppel- 
namen, die eine beſondere Eigentümlichkeit germaniſcher Namen⸗ 
bildung ſind. „Lieprada“ heißt „Liebe und Rat“ „Lindberta“ 
heißt „Linde und Glanz“, „Amalbrung“ heißt nicht „arbeits⸗ 
gebräunt“, ſondern „Arbeit und braun“, „Adalfrida“ heißt nicht 
„edle Schirmerin“, ſondern „Adel und Friede“ uſw. Was der 
Verfaſſer im Vorwort über die Namensgeſchichte und gar über 
vergleichende Namensgeſchichte ſagt, iſt nicht mehr als Feuilleton. 
Daß das Streben nach Wiſſen um den Sinn der Namen ein 
Erwachen aus dem „Wahn überheblicher Verſtandesvergötzung“ 
ſei, iſt ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, wenn nicht Schlimmeres. 
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Das Wiſſenwollen entjpringt nun einmal ber Regung des Ver⸗ 
ſtandes. Inwiefern es ein Kennzeichen deutſcher Namensbildung 
ſei, daß Gottes Name im deutſchen Namengut nicht vorkomme, 
ijt angeſichts zahlreicher Namen wie Gottfried, Gottbart uſw. 
ſchwer begreiflich. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Eickſtedt, Egon Frh. v.: Die raſſiſchen Grundlagen des deutſchen 
Volkstums. Köln: H. Schaffſtein 1934. 64 S. 80. Broſch. — 40 
RM, geb. — 80 RN. 

Die bei handlichem und gefälligem Außeren durch einen 
volktümlichen Preis ausgezeichnete Schrift gehört zu den ſeltenen 
Büchern, die Wiſſenſchaft und gemeinverſtändliche Darſtellungs⸗ 
kunſt in muſterhafter glücklicher Form zu verbinden wiſſen. Keine 
Wiſſenſchaft iſt ſo in Gefahr, durch populariſierende Verein⸗ 
fachung Verwirrung unb Wißverſtehen anzuſtiften wie bie Raſ⸗ 
ſenkunde. Dieſe naheliegende Gefahr hat Eickſtedt vollſtändig ge⸗ 
mieden. Bei gewiſſenhafter Gründlichkeit iſt das Buch von durch⸗ 
ſichtiger Klarheit. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Verhandlungen des Hiſtoriſchen Vereins von Oberpfalz und 
Regensburg, Band 84 (1934). Verlag: Gebrüder Habbel 
GmbH., Regensburg. 263 Seiten, 6 Tafeln, mehrere Abbil⸗ 
dungen im Text. Gr.⸗80. 

Der beſonders reichhaltige Band bringt auch einige Aufſätze, 
die wegen ihres familien⸗ und beſonders perſonengeſchichtlichen 
Inhalts die Leſer der Familiengeſchichtlichen Blätter intereſſieren 
werden und deshalb hier erwähnt ſeien: Hans Dachs: Das 
Warktrecht von Hohenburg auf bem Nordgau (S. 3—86; mit 
Stammtafelabriſſen der Grafen von Hohenburg-Wildberg und 
der Markgrafen von Vohburg⸗ Hohenburg im 12./13. Jahrhun⸗ 
dert); Otto Kletzl: Dionyſius Voritzer (S. 160—167; Diony⸗ 
ſius R., ein Sohn des 1514 hingerichteten Regensburger Dom- 
baumeiſters Wolfgang R., ging febr wahrſcheinlich als Bild⸗ 
bauer und Brunnenmeiſter nach Zabern im Unterelſaß, wo er 
um 1557/59 jtarb); Rudolf Freytag: Vom Sterben des 
immerwährenden Reichstags (S. 185—235; behandelt die letzte 
Zeit des alten deutſchen Reichstags von 1773—1806 und bringt 
eine Fülle von Lebensdaten ſeiner Würdenträger und Beamten). 

Leipzig. Dr. Ernſt Müller. 


Guſtaf Elgenſtierna: Den Introducerade Spenska Adelns Attar⸗ 
tavlor. Med. Tillägg och Nättelſer. VIII. Stälarm⸗Voltemat. 
Stockholm: P. A. Norſtedt & Sönevs Förlag. 

Ein großartiges Werk nähert ſich ſeiner Vollendung, einer 
hervorragenden Leiſtung wächſt der verdiente Erfolg. Das iſt es, 
was den Betrachter mit Dankbarkeit erfüllt, dem von Elgen⸗ 
ſtiernas ſchwediſchem Adelslexikon der neueſte Band vorliegt. 
Wir haben bereits bei Erſcheinen der früheren Bände auf die 
Bedeutung des Werkes für bie deutſche volksgenealogiſche For- 
ſchung hingewieſen (für Bd. I—V : Fg. Bll. 1930, Sp. 416 und 433 
bis 438; für Bd. VI: 1931, Sp. 313—314; für Bd. VII: 1933, 
Sp. 31—32), wie febr deutſches Bürgertum Saat geweſen tjt für 
das Wiederaufblühen des ſchwediſchen Adels, der in den Kriegen 
des 16./18. Jahrhunderts dezimiert worden war. In EN age: 
der früheren Liſten geben wir nachfolgend ein Verzeichnis der in 
Pen VIII behandelten ſchwediſchen Adelsfamilien deutſchen Ur⸗ 
prungs. 

Svab (Schwabe, von Frankfurt a. O.) 
Svanenberg (Ratke, von Bremen) 

v. Sydow (aus Hinterpommern) 

Taube (aus Eſtland, urſprünglich aus Deutſchland) 
Tegenſköld (Tegenman, aus Weſtfalen) 
Teſſin (von Demmin i. P.) 

Teſſmar (von Alt⸗Stettin) 

.&ebloff (aus Böhmen) 
am (von Landsberg, Prov. Sachſen) 

bumb von Weingarten (von Weißen) 

rn (Graf Thurn und Valſaſſina; aus Hiterreich) 

klou (Lochen, Loccenius; von Itzehoe) 

ſchiöld (Hornbein; von Memmingen) 

nſehe von Roſeneck (aus Kurland) 

rautwetter (von Helmſtedt) 

eileben (aus der Mark Brandenburg) 

otzenfelt (Traubtzig; von 5 

rb. v. Ungern=-Öternberg (aus Livland) 

Wachenfeldt (Wachenhuſen; von Northeim) 

chlager (von Thorn) 
achtmeiſter af Björks (aus Livland) 
gner (aus Deutſchland) 
ndorff (aus Mecklenburg) 

n nee Kurland) 

ich (von Weimar) 7 

a ve (von Köln) 


Iz 


u 
jx 
x 


NS NAA 


ag? 
2.58 

QE 

ü- 


88 888 
88 


2 
— 


. Walter (aus Mecklenburg) 

. Wedderfop (von Huſum) 

Wedel (von Neumark i. Brandenburg) 
Vegeſack (von Münſter i. W. 
Weidenhaijn (Weidenheim) (von Danzig) 
. Weigel (von Hildesheim) 

. Weiter (aus Oberheſſen) 

Weinholtz (aus Deutſchland) 

v. Weißenfels (Albinus; von Weißenfels) 
Vellingk (von Münſter i. W.) 

Wendel (von Walde, Mark Brandenburg) 
Werdenhoff (aus dem Stift Bremen) 

Wernle (von Nürnberg) 

Wernſtedt (von Triglitz, Prignitz) 

von der Wittering (von Sonderburg) 

von Vicken (von Riga) ; 

Widerholt von Weidenhofen (aus Sejfen) 
ie bel (von Zeitz) 

Wieder (aus Pommern) 

igelſtierna (Wigel; von Oſchersleben) 
Wilckenſchildt (Wilcken; aus Böhmen) 
. Willebrand (aus Mecklenburg) 

. Wingarten (Weingarten; aus Livland) 
Winklerfelt (Winckler, von Itzehoe) 
inter (von Oldenburg) 

inter (von Fraukirchen in Heſſen) 
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1t (von Wollin) : 
ten (Witte; von Dünamünde) 
elt (von Felsdorf, Weſtfalen) 
enſköld (Wulf; von Riga) 
Wolffesburg (Wolff; von Lüneburg) 
erg (Wulfrath; aus Pommern) 
olland von Lande (Volland; aus Schwarzburg) 
at (von Hameln) 
Dr. Hohlfeld. 


Alice Denzler: Die Sulzer von Winterthur. 2 Bde. Winterthur 
1933: Buchdruckerei Winterthur vorm. G. Binkert AG. (VIII, 
326 S., 55 geneal. Tafeln, 2 Überſichtstafeln, 42 Bildtafeln.) 20. 

Vom Beginn des 15. Jahrhunderts bis 1931 ſind 3700 An⸗ 
gehörige des Winterthurer Geſchlechts der Sulzer feſtgeſtellt. 

Im Jahre 1848 zählte das Geſchlecht in Winterthur 58 Haus⸗ 

haltungen mit 196 Erwachſenen — nächſt den Forrer die kinder⸗ 

reichſte Familie der Stadt. In manchen . heißt jedes 
zweite in Winterthur getaufte Kind Sulzer, und bisweilen beſetzte 
das Geſchlecht die Hälfte aller Stühle im kleinen Nate. Dieſe 

Zahlen kennzeichnen die ſammelnde, ſichtende und darſtellende 

Arbeit, die hier geleiſtet wurde. Seit 1408 s bie Sulzer in 

Winterthur nachweisbar, wohl aus dem Dörfchen Sulz bet Die⸗ 

hur ſtammend. Sulz gehörte den Grafen von Kiburg, denen ſchon 

im 13. Jahrhundert ein Winiſterialiengeſchlecht von Sulzle) ober 

Sulzer dienſtbar war. Einleitungsweiſe wird auch dieſes Ge⸗ 

ſchlecht, wie auch die im ausgehenden Mittelalter auftretenden 

gleichnamigen Familien in Kiburg und Baden behandelt. Das 

Werk gehört zu den großartigiten Leiſtungen genealogiſcher For⸗ 

ſchung, Darſtellung und Drucklegung. Das gewaltige handſchrift⸗ 

liche Material, das de ſeiner Abfaſſung zuſammengebracht wurde, 
iſt 155 dauernd in der Stadtbibliothek Winterthur niedergelegt 
worden. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Adolf Braun: Krankheit und Tod im Schickſal bedeutender. 
Menjchen. on Enke 1934. (104 ©.) Gr.=8°. Geb.4,8S0RM. 
„Krankheit und Tod find nicht die einzigen Mächte, welche 
Schickſale formen, aber — da ſie erſchütternd und begrenzend in 
das Leben eingreifen — mitbeſtimmend für Perſönlichkeitsentfal⸗ 
tung und Geſamtleiſtung.“ Unter dieſem Geſichtspunkt hat der 
Verfaſſer, Stadtſchulrat in Aachen, in ſeiner höchſt leſenswerten 
und feſſelnden Studie ein Material von erſtaunlicher 5 zu⸗ 
. aus Lebens- und Krankheitsgeſchichte bedeuten⸗ 
er Männer. Um Beiſpiele zu nennen: den Tod durch allgemeine 
Abnutzung, das natürliche Ende, erlitten Voltaire, Goethe, Tol⸗ 
ſtoi, Newton, Alexander von Humboldt, Bruckner, Raabe, Grill⸗ 
parzer, Haydn, während Tizian im 100. Lebensjahr an der Peſt 
ſtarb. Eines gewaltſamen Todes ſtarben Seneca, Thomas von 
Aquino, Körner, Scharnhorſt, Lavater, Kleiſt, Stifter, Zola. 
Krebskrankheiten fielen Napoleon, Beethoven, Brahms, Gang⸗ 
hofer, Strindberg, wahrſcheinlich auch Mörike zum Opfer. Opfer 
der Tuberkuloſe waren Weber, Novalis, Schiller, Hölty, Strach⸗ 
witz, Bürger, Chopin, Chamiſſo, Doſtojewſki. An den Folgen der 
Syphilis ſtarben Nietzſche, Hutten, E. T. A. Hoffmann, Lenau, 
Heine, Lenin, Wilſon, Hugo Wolf, Wirabeau. Geiſteskrank 
wurden Hölderlin, Lenz, Nobert Mayer, Taſſo, Robert Schu⸗ 
mann; Trinker waren Fritz Reuter, Günther, Verlaine, Friede⸗ 
mann Bach. An chroniſchen Leiden litten Darwin, Neger, Jere⸗ 
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mias Gotthelf (Bitzius), Balzac, Friedrich der Große, Freilig⸗ 
rath, Richard Wagner, Schopenhauer, Wendel. Gottfried Keller 
erlag einer Grippe, Leſſing einer Pleuritis, Lichtenberg einer 
Bruſtfellentzündung, Liliencron einer Bronchitis, ebenſo Uhland, 
an Typhus ſtarben Dante, Shakeſpeare, Hauff, an der Cholera 
degel, Gneiſenau, Clauſewitz und Kaulbach, an der Belt Holbein 
J., Camoens, an Malaria Dürer und Lord Byron, an 
Knochenerweichung Hebbel — von allen dieſen Fällen bringt 
Braun überzeugendes Material aus der Krankengeſchichte bei. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Hellmann, Oskar: Die Hellmann. Das Bild einer deutſchen Fa⸗ 
milie. 6. Lieferung. Glogau: Verlag Hellmann 1933. (S. 161 
bis 185.) Gr.=80, : 

Die Hellmann — von Hiltmann, Kampfmann — hatten ihren 
Namen früh erhalten. Ein Johann Hellmann in Köln tritt im 
14. Jahrhundert auf. und das Wechſelvolle der Geſchicke, das 
Auf und Ab trifft die Familie immer wieder: ein 5. Johann um 
1543 vertritt ſeine Vaterſtadt Köln als Geſandter auf vier Reichs⸗ 
tagen und erhält vom Kaiſer für ſich und ſeinen Bruder Heinrich 
den erblichen Adel und die Hofpfalzgrafenwürde. Obwohl fie kein 
„von“ bor den Namen ſetzen, ſind die Hellmann ſeither adlig. — 
Einmal, nach ber Reformation, wird einer lutheriſch, aber der 
Sohn Thomas wird aus Köln vertrieben, landfremd, und kommt 
nach langen Flüchtlingsjahren nach Schleſien, nach SHiter- 
reich: Pittarn im Hohenplotzer Lande wird die neue Heimat. Dort 
wird die Familie wieder katholiſch, — bauerntümlich erarbeitet 
ſie ſich wieder ihren Platz an der Sonne. Was hätte auch der 
Adel da noch genützt? — Und doch: ein neuer Johann wird k. k. 
Majorauditor, — in Feldzügen Djterreid)8 um 1824 in Unter⸗ 
italien, um Neapel. Und, unter einer merkwürdigen Liebes⸗ 
geſchichte, erwirbt er bie franzöſiſche Gräfin Bertrand⸗Nenier zur 
Frau, verwaltet ihre Güter bei Padua und Venedig, in Lovolo, 
und ſchreibt drei wertvolle Bücher „Aber die moraliſche Bildung 
des Menſchen“, „Aber das wahre Verdienſt des Einzel⸗ 
menſchen und der Völker“ und „Der Staat“. Da er kinderlos 
iſt, ſetzt er ſeinen Brudersſohn Emil zum Erben ein: ein italie= 
niſcher Hellmannszweig kommt ins Blühen. "TERR 

Sein Bruder Heinrich in Pittarn — Bauern ſind fie. alle 
noch in Schleſien — ſchwingt ſich indeſſen auf zum Großbauern 
und Amtmann in Zauditz, und deſſen Nachkommen ringen ſich 
wieder zu geiſtigen Berufen durch: Buchhändler, Schriftſteller, 
Kapellmeiſter. Einmal ſpielt auch die Geſchichte von Karl Godulla 
herein, der aus einem armen Bauernſungen zum oberſchleſiſchen 
Zinkkönig wurde, und einen Tag vor feinem Tode — 1848 — alle 
feine Millionen der Tochter feiner Magd vermachte, die nachher 
— einen Grafen Schaffgotſch heiratete. ; 

Gaienhofen. L. Finckh. 

Knöbl, Adolf: Anterſuchungen in weiteren 18 nordmähriſchen 
Dörfern. Mit einem Anhang: Neudorf in Nordmähren, von 
Heimo Gödl. Prag: Verlag der Deutſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften und Künſte für die Tſchechoſlowakiſche Republik 
[in Kommiſſion bei G. Fiſcher, Jena] 1934. (182 S., 32 Bild- 
tafeln.) 4? — Anthropologiſche Unterſuchungen in den Sude⸗ 
tenländern, hrsg. i. A. der Anthropologiſchen Kommiſſion der 
Geſellſchaft von B. Brandt und O. Groſſer, II. Broich. 20 AM. 

Die in ben Familiengeſchichtlichen Blättern 1932, Sp. 43 f., 
angezeigten Unterſuchungen über die Bevölkerung der nordmäh⸗ 
riſchen Gebirgsdörfer iſt in weiteren 18 Dörfern fortgeſetzt wor⸗ 
den, wobei diesmal auch eine Bearbeitung des Bildmakerials nach 
phyſiognomiſchen Geſichtspunkten erfolgte. Dagegen iſt von einer 
Einbeziehung der Blutgruppenforſchung abgeſehen worden, eins 
mal weil ihre Durchführung bei der Landbevölkerung auf große 
Schwierigkeiten ſtößt, ſodann weil doch die theoretiſche Grundlage 
wie bie praktiſche Methodik dieſer Unterfuchungen noch keines⸗ 
wegs in eine abſchließende Form gebracht iſt. Da die 1929 in 
Nordmähren begonnenen Arbeiten auch mit dieſem Forſchungs⸗ 
bericht noch nicht abgeſchloſſen ſind, beſchränkt ſich die Darſtellung 
im weſentlichen auf ein Referat ber tatſächlichen Ergebniſſe. 
Schlußfolgerungen raſſegeſchichtlicher Art müſſen bis zum Ab⸗ 
ſchluß der auf lange Sicht eingeleiteten Unterſuchungen zurück- 
geſtellt werden. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Wasmansdorff, Erich: Der Haarener Zweig der Sippe Graf. 
n 1934: ER AG., Magdeburg [Waſchinenverviel⸗ 
ältigung]. (131, 37 Bl.) 4^. d : 

Die ee Familiengeſchichte Graf ſchränkt ſich von 
vornherein durch ihre Grundlage wie durch ihren Zweck ſelbſt 
ein; ſie beruht auf archivaliſchen Nachforſchungen des Aachener 
Stadtarchivars Wilhelm Mummenhoff, deren Ergebniſſe als 
gegeben anzuſehen waren, die daher nicht durch eigne Forſchung 
erweitert werden konnten, und ſie iſt in ihrem Charakter durch 
ihre Zweckbeſtimmung, ein ſippenkundliches Exrinnerungsbuch für 

ie lebenden Familienangehörigen zu ſein, feſtgelegt; biologiſche 


und ſozialgeſchichtliche Erörterungen wurden dadurch im weſent⸗ 
lichen abgeſchnitten. Im Rahmen dieſes Auftrages bat Was⸗ 
mansdorff ein lebendiges Bild vom Schickſal dieſer Familie ent- 
worfen — lebendig auch in dem Sinne, daß eine handfeſte An⸗ 
ſchaulichkeit der gewählten Sprache ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit 
vorgezogen wird; [o wenn eine feſtgewordene Namensform „ver- 
kalkt“ (S. 4) oder die Bekleidung einer Wappenfigur als „Auf- 
machung“ (S. 9) bezeichnet wird. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Sigfrid $. Steinberg: Bibliographie zur Geſchichte des deutſchen 

Porträts. Hamburg: von Diepenbroick⸗Grüter & Schulz 1934. 

VII, 166 S. Gr.⸗80 = Hiſtoriſche Bildkunde 1. 

Die vorliegende Bibliographie, hervorgegangen aus den 
Arbeiten des deutſchen Ikonographiſchen Ausſchuſſes, deſſen Ge⸗ 
ſchäftsführer der Verfaſſer des Werkes iſt, urſprünglich geplant 
als erſter Teil eines „Handbuchs der deutſchen Bildkunde“, nun⸗ 
mehr Eröffnungsband einer zwanglos erſcheinenden Buchreihe, 
iſt abgeſtellt auf die Bedürfniſſe des Hiſtorikers, nicht des Kunſt⸗ 
hiſtorikers. Daraus folgt, daß in ihrer Blickrichtung nicht der 
Künſtler, ſondern der Dargeſtellte ſteht. Ferner find manche Ge⸗ 
biete, wie das Lichtbild, gänzlich ausgeſchaltet. Wünſchenswert 
wäre gleichwohl die Aufnahme von Porträtwerken geweſen, die 
ganz ober z. T. Lichtbildniſſe wiedergeben, wie etwa Erich Vetz⸗ 
laff und Jakob Kneip, Das Antlitz des Alters (Düſſeldorf 1930) 
oder die reichen Bildnisbeigaben in Eugen Fiſchers „Deutſcher 
Raſſenkunde“ (11 Bände); auch Günthers raſſenkundliche Werke 
enthalten große Mengen von Bildniſſen, die mit mehr oder 
weniger Glück und Recht, raſſekundlich gedeutet werden. Hin⸗ 
gewieſen ſei z. B. auf Eugen Fiſcher und Hans F. K. Günther, 
Deutſche Köpfe nordiſcher Raſſe. Wenn auch von derartigen 
Zuſammenſtellungen das gleiche gilt, was Steinberg von den 
älteren Porträtreihen jagt: daß fie mehr für unſere Kenntnis vom 
Zeitgeiſt der Verfaſſer als für das Ausſehen der abgebildeten 
Perſonen von Wichtigkeit ſind, ſo iſt doch der Niederſchlag des 
Geiſtes der Gegenwart in dem raſſekundlichen Schrifttum von jo 

roßer Bedeutung, daß daran nicht vorübergegangen werden 
dolle — Die Steinbergſche Bibliographie mit ihren rund 1200 
Titeln beſchreitet Neuland. Durch ein unerhört verſtreutes und 
ungeſammeltes Schrifttum iſt in ſorgſamem Fleiß ein Weg⸗ 
weiſer geſchaffen worden, der zumal dem Genealogen unentbehr⸗ 
lich iſt. Daß bei den ſpeziell genealogiſchen Arbeiten über einzelne 
Familien (Nr. 120—182 der Bibliographie) nur eine richtung⸗ 
weiſende Auswahl getroffen werden konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Zuverläſſige Regiſter der Verfaſſer, der Dargeſtellten und ihrer 
iiy der Länder, Orte und der Künſtler erleichtern die Be— 
nutzung. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Günther, Profeſſor Dr. Hans F. K.: Kleine Naſſenkunde des 
deutſchen Volkes. Mit 100 Abb. und 13 Karten. 100.—190. 
Tauſend. J. F. Lehmanns Verlag, München. 1934. Preis br. 
2,— RM, Lwd. 3, — RM. 

Gern ſpricht man davon, daß nun die „Kleine Raffenkunde 
des deutſchen Volkes“ im 100.—120. Tauſend erſcheint. Es iit 
das große Verdienſt des Verfaſſers, daß er nicht nur unermüdlich 
am Ausbau und an der Erweiterung feiner Raffenlehre arbeitet, 
ſondern daß er auch durch dieſe kleine Ausgabe das Werk 
weiten Kreiſen zugängig und verſtändlich macht. Aus kleinen 
Anfängen heraus ſchuf Günther fein Werk, das uns zu einer 
neuen Betrachtung der Geſchichte und des Geſchehens geführt hat. 

Dr. Felix v. Schroeder. 


A Adolf: Zwölf Oberammergauer Ahnentafeln. München 


Bei der Betrachtung der immer 6 Generationen umfaſſenden 
Ahnentafeln der 11 Hauptdarſteller und des Textverfaſſers der 
Oberammergauer Feſtſpiele ſpringt zunächſt die ſtarke Ge- 
ſchloſſenheit des Herkunftsgebietes ins Auge. Stammen doch rund 
54% aller auftretenden Ahnen aus Oberammergau oder nächſter 
Umgebung, und iſt Oberammergau ſelbſt faſt durchweg Herkunfts⸗ 
ort aller Vorfahren der Probanden in direkter Stammesfolge 
bis zum Arurgroßvater. Etwas anders verhält es jid) bei den 
Ahnen mütterlicherſeits. — Die Tatſachen der vorhandenen 
Ahnengemeinſchaften und des Ahnenverluſtes werden durch 
das Obenerwähnte beſonders begründet. — Unterzieht man die 
Tafeln einer Prüfung nach ſoziologiſchen und ſtändiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten, ſo iſt kurz zu ſagen, daß ganz verſchiedene Bevöl⸗ 
kerungsſchichten anzutreffen und als Berufe in ber Hauptſache 
Bauern und Handwerker aber auch Künſtler und Wiſſenſchaftler 
vertreten ſind. Verwandtſchaftliche Beziehungen zu allen mög⸗ 
lichen bekannten und bedeutenden Perfönlichkeiten laſſen jid) 
feſtſtellen, worauf das Vorwort beſonders hinweiſt. Ergänzung 
der Lücken, beſonders der 32er Reihen, aber auch mancher Einzel⸗ 
angaben, wären wünſchenswert. 

A. Franke. 
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Einladung zu einer Hauptverſammlung 
am Dienstag, den 16. April, 20 Uhr, 
im „Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225. 
Tagesordung: 

1. Bericht des Schatzmeiſters für 1934 und Entlaſtung. 

2. Neuwahl des 1. Vorſitzenden, nachdem der bisherige 1. VBor= 
ſitzende, Herr Dr. Kurt Mayer, infolge Betrauung mit der 
Leitung der „NReichgitelle für Sippenforſchung“ ſein Amt 
niedergelegt hat. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
Dienstag, den 16. April (Ausſpracheabend) 
Dienstag, den 7. Mai, Vortrag des Herrn Hans⸗ 
Jom Glißmann: „Aus der Arbeit ber 

eutſchen Ahnengemeinſchaft“, 
Dienstag, den 21. Mai. 
Dienstag, den 4. Juni, 
Dienstag, den 18. Juni, 
im Berliner Kindlbräu, Kurfürſtendamm 225/226. 
Beginn pünktlich 20 Uhr. 


Guſtav A. Seyler 


Wieder hat der Tod eine Lücke in die Reihe der 
Mitglieder des Vereins „Herold“ geriſſen: Guſtav A. 
Seyler ijt am Abend ſeines 89. Geburtstages dahin⸗ 
gegangen. Um viele Jahre hat er die Mitgründer 
unſeres Vereins überlebt: Friedrich Warnecke und 
Maximilian Gritzner. Die Gebrechen des Alters hin⸗ 
derten ihn feit Jahrzehnten, tätig am Vereinsleben teils 
unehmen. Bis zum Tode aber hat er dem Verein die 
pate gehalten, die er ihm in der Jugend geſchworen 

atte. 

Mit Erſtaunen und mit Bewunderung blicken wir 
heute auf das Lebenswerk dieſes Mannes zurück. Be⸗ 
gann doch ſeine Hauptarbeit, die noch heute nicht über⸗ 
holte „Geſchichte der Heraldik“ zu erſcheinen, als der 
Verfaſſer noch nicht das 40. Lebensjahr vollendet hatte 
(1885). Welche Arbeit mußte der junge Seyler ſchon 
geleiſtet haben, um zu Beginn ſeiner Laufbahn ein 
Werk zu vollenden, das den Schlußſtein einer Lebens- 
arbeit bilden könnte. 

Auf dieſe erſte darſtellende Arbeit folgte nach fünf 
Jahren eine zweite, bie „Geſchichte der Siegel“ (1894). 
Dann ſchloſſen ſich in raſcher Folge an wichtige und, 
im Vergleich mit andern, hervorragende Teile des 
„Neuen Siebmacher“: die Wappenbücher der deutſchen 
Souveräne und Länder, des ausgeſtorbenen bayriſchen 
Adels, des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Adels, des ausgeſtor⸗ 
benen württembergiſchen Adels, der Zünfte, der Bis⸗ 
tümer und der Klöſter. Und, dem Laien am bekannteſten, 
die lange Reihe der bürgerlichen Wappenbücher im 
Rahmen des Siebmacher, von der 1928 zwölf Bände 
vorlagen. Hier überall, daneben als Mitarbeiter des 
„Münchener Kalenders“, bewies Seyler, daß er nicht 
nur das Gebiet der Wappenkunde ſouverän beherrſchte, 
ſondern auch auf dem ber Familiengeſchichte zu Haufe 
war. Von dieſer glücklichen und ſelten genug anzu⸗ 
treffenden Vereinigung zweier Wiſſensgebiete in einer 
Perſon legen neben ſeinen gedruckten Werken ſeine 
handſchriftlichen Sammlungen Zeugnis ab, die er noch 
bei Lebzeiten dem Verein „Herold“ überlaſſen hat. 

In unſere Trauer miſcht ſich der Stolz, einen Mann 
wie Seyler zu den Unſrigen zählen zu dürfen, und der 
Wunſch, ihm für das danken zu können, was er der 
Wiſſenſchaft und uns gegeben hat. P. v. Gebhardt. 


Bericht : 

über bie Hauptverſammlung vom 4. Dezember 1934. 

Der Vorſitzende, Herr Pfarrer Fiſcher, teilte mit, daß die 
Vorſtände des Vereins „Herold“ und der „Zentralſtelle für 
Deutſche Perſonen und Familiengeſchichte“ in Leipzig die Zu⸗ 
ſammenlegung ihrer Zeitſchriften zu einer Monatsſchrift unter 
dem Namen „Familiengeſchichtliche Blätter Deutſcher Herold“ 
mit Wirkung vom 1. Januar 1935 ab vereinbart haben. Die 
Selbſtändigkeit beider Vereine wird durch dieſes Abkommen nicht 
berührt. Durch dieſe Vereinigung der beiden Zeitſchriften wird 
den Witgliedern des Herold in Zukunft mehr geboten. Dieſe 
erhebliche Erweiterung der Zeitſchrift bedingt eine kleine Er⸗ 
höhung des Mitgliedsbeitrages von 12 auf 14 RM, wovon 
8 RM auf die erweiterte Zeitſchrift entfallen. 

Das „Familiengeſchichtliche Such- und Anzeigenblatt“ der 
Arbeitsgemeinſchaft erſcheint unverändert weiter und wird der 
Zeitſchrift regelmäßig beiliegen. Ferner können die Witglieder 
des „Herold“ die Familiengeſchichtliche Bibliographie zu den 
Hen Bedingungen beziehen wie Die Mitglieder ber Zen⸗ 
tralſtelle. 

Die anweſende Verſammlung nahm von den Witteilungen 
Kenntnis und erklärte ſich mit der Erhöhung des Jahresbeitrages 
auf 14 RM einſtimmig einverſtanden. 

Wegen der veränderten Umſtände bat der Schatzmeiſter von 
der Vorlegung eines Voranſchlages für 1935 abzuſehen, da ſich 
ein ſolcher noch nicht aufſtellen laſſe. 

Schließlich erklärte die Verſammlung ſich damit einverſtan⸗ 
den, daß der Jahresbericht für das Jahr 1934, den Herr Neg.= 
Präſident v. Gröning übernommen hat zu erſtatten, auf die 
Sitzung vom 8. Januar 1935 verlegt wird. Lignitz. 


Bericht über die 1307. Sitzung vom 8. Januar 1935. 
Vorſitzender Dr. phil. Kurt Mayer. 
Als neues Witglied wurde aufgenommen: 
Petzoldt, Dr. Hermann, Rechtsanwalt, Berlin-Lichterfelde. 
An Geſchenken waren eingegangen: 
1. von Rechtsanwalt Dr. Cerutti in Chemnitz eine maſchinen⸗ 
ſchriftlich vervielfältigte, ſehr umfangreiche Ahnenliſte ſeiner 
beiden Kinder. 
2. von der Verlagsfirma Martinus Nijhoff im Haag der dritte 
Supplement⸗Band des „Amorial Général de J. B. Niet» 
ſtap“ von V. H. Rolland (La Haye 1934). 
3. von NReg.-Rat v. Hedemann⸗Heeſpen zwei Sonderdrucke aus 
„Nordelbingen“, Beiträge zur Heimatforſchung Schleswig⸗ 
Holitein, Bd. 10, mit - 
a) jeiner Abhandlung „Das Leben des Geheimen Rats Gbri- 
ſtoph Genſch von Breitenau im Rahmen des Geſamt— 
ſtaates“, 

b) der „Biographie des Paul v. Hedemann-Heeſpen“ von 
Harry Schmidt und Fritz Fuglſang. 

4, von Herrn Theodor Guſtav Werner bzw. dem Verband ber 

Nachkommen des Pfarrers Gotthilf Werner und des Natur- 

philoſophen Gotthilf Heinrich v. Schubart, Heft 6/7 der 

Archivblätter der Nachkommen der beiden Genannten. 

. von Herrn Hans Löbe, die „Familie Löbe“, Heft 5/1934. 

. boit Dr. jur. Otto Gerlach, Bremen, die von ihm zuſammen⸗ 
geſtellte „Stammtafel des Geſchlechts Paulßen in Thü⸗ 
ringen“, beginnend mit dem fürſtl. ſächſ. Hof- und Kunſt⸗ 
maler Bartholomäus Paulßen, * um 1637. 

7. von Herrn v. Roden, Potsdam, Sonderdruck aus den Fa⸗ 
miliengeſchichtlichen Blättern von 1929 mit einer kurzgefaß⸗ 
ten Geſchichte und Stammtafel der Familie von Noden von 
Neg.-Rat H. F. v. Ehrenkrook. 

8. von Herrn Dr. jur. Max v. Obſtfelder die von ihm verfaßte 
Schrift: „Aus der älteren Geſchichte der Familie von Obit- 
felder“ (Hamburg 1934). 

9. vom Johs. Ibbeken⸗Verlag in Schleswig das von Hans Hin⸗ 
richs ausgearbeitete ſiebenreihige Ahnentafelformular in 
Buchform mit den üblichen genealogiſchen Zeichen. Eine 
Grundtafel geht bis zu Urgroßeltern des Probanten und 
acht weitere Tafeln ſind für die Ahnen der acht Urgroßeltern 
vorgeſehen. Für kurze Vorbemerkungen ſind zwei Seiten 
vorbehalten, und ein Merkblatt gibt Anleitung für die ſach⸗ 
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emäße Ausfüllung der Ahnentafeln. In dem Heft kann in 
febr Handlicher i doch überſichtlicher Form eine umfang⸗ 
reiche Ahnentafel aufgeſtellt werden. Allerdings reicht der 
Raum gerade nur für die Aufnahme des Namens und die 
drei wichtigſten Lebensdaten. Preis 1,50 AM. 
Für die Bibliothek wurde angekauft: 


Das ühlhäuſer Wappenbuch“ in Bd. 1 der Bücherei deut⸗ 
oer 5 ium Hausmarken in Städten und Land⸗ 
ſchaften, zuſammengeſt. von Pfarrer i. N. Otto Hübner, Ham⸗ 
burg, mit Zeichnungen von T Otto Erhardt, Oberſt a. D., in 
Deſſau und Fritz Kirmis in Görlitz im Stile von Conrad 
Grünenbergs Wappenbuch. Vgl. beſondere Beſprechung. 
An Zeitſchriften waren eingegangen: 


1. Archiv für Sippenforſchung, Heft 12/1934, mit „Techniſche 
Winke“ von Carl Hölcke und „Der Weg der Wiener Gärt⸗ 
nerfamilie Held, ein Familienſchickſal am Rande der Grof- 
ſtadt“ von Dr. Heinrich Banniza v. Bazan. 


2. Der deutſche Noland, Heft 11/12/1934 und Heft 1/1935, mit 
Leitſätzen des Neichsminiſters Dr. Frick: „Vom Standesamt 
zum Sippenamt“, „Geburtsbriefe, ein Hilfsmittel für die 
Sippenforſchung“, mitgeteilt von Otto v. Coſſel, „Die Uſe⸗ 
domer Bevölkerung 1688 und 1719“ von W. Kicinſky, 
„Judentaufen in Wurchow, Kr. Neuſtettin“, mitgeteilt von 
Wilh. Wendt, „Ein Strafgericht der Bäckerzunft zu Thorn 
1669“, mitgeteilt von Dr. Max Prowe, und „Die Neu⸗ 
bürger zu Tribſees 17461805“. 


3. Altpreußiſche Geſchlechterkunde, Heft 4/1934, mit „Familien⸗ 
geſchichtliche Quellen im Biſchöflichen und Domkapituläri⸗ 
ſchen Archiv in Frauenburg“ von Dr. A. Birch⸗Hirſchfeld, 
„Ortsfremde in den Kirchenbüchern zu Haffſtrom, Kreis Kö⸗ 
nigsberg (Pr)“ von Kurt Tiesler, und „Ein Bosniaken⸗ 
Kirchenbuch in Oſtpreußen“ von K. Faltin. 


5. Mitteilungen der Heſſiſchen Familiengeſchichtlichen Vereini— 
gung, Heft 1/1935, mit „Heſſiſche Familienbilderkartei“, „Die 
Heſſen⸗Naſſauiſche Scharfrichterfamilie Baſt“ von Rudolf 
Schäfer, „Spitzen⸗Ahnenliſte der ‚Stammutter‘ Anna Elifa= 
beth Goldmann geb Leſch v. Mühlheim“ von Wilh. Marr, 
„Türkenblut in Heſſen“ von Rud. Schäfer, „Stammbuch des 
38. Nautenbuſch“ von Guſtav Winter, „Beiträge zur älteren 
Perſonen- und Familiengeſchichte des Kreiſes Lauterbach“ 
von Herm. Knodt und einigen Gelegenheitsfunden. 


6. Zeitſchrift für Niederſächſiſche Familienkunde, Heft 1/2/1935, 
mit: „Alte Bauernfamilien in Schwanſen“ von Chriſtian 
Kock, „Probſteier Familiennamen des 15. Jahrhunderts“ 
von Guſtav Uber, „Der Hamburger Stadtphyſikus Johann 
Böckel (1565 —1605) und ſeine Sippe“ von Karl Egbert 
Schultze, „Die Beſchreibung des Amtes Thedinghauſen vom 
Jahre 1647“ von Wilh. Behrmann, „Die Lebensbeſchrei— 
bungen Noſtocker Gelehrter des Predigers Krey“ von Oskar 
Beſelin, und „Die Namen an der Rückwand des Altars zu 
Sillenſtede im Jeverland“, Beitrag zur Familien- und 
Bauernhofforſchung aus der Zeit des Dreißigjährigen Krie⸗ 
ges von Georg Janßen. 


. Blätter für Württembergiſche Familienkunde, Heft 3/1/1931, 
mit „einem kleinen Beitrag zur Brenz-Genealogie“ von Dr. 
Walter nel e „Einige weitere Beiträge zur Brenz— 
Nachfahrentafel“ von A. Nentſchler, „Johann Konrad Eſſich, 
Schultheiß von Rutesheim“ von Dr. med. Heinrich Sieber. 


8. Baltiſche Studien, Bd. 36 (1934), u. a. mit den Aufſätzen: 
„Die Stralſunder Bürgernamen um 1300“ von Dr. Hans 
Vahlow, „Das Kloſter St. Jürgen am Strande zu Stralſund“ 
von Dr. Peter Pooth, „Stralſunds ältere Poſtgeſchichte“ 
von Alb. Gallitſch, „Stralſund und Herzog Bogislaw X. von 
Pommern“ von Prof. D. Dr. Martin Wehrmann, „Karl 
Friedrich v. Steinmetz; ein Beitrag zur Geſchichte Kolbergs 
nach der Belagerung 1807“ von Dr. med. Gerh. Haeniſch, 
„Die Ehrung alteingeſeſſener Bauernfamilien durch die Lan⸗ 
desbauernſchaft Pommern“ von Ludwig Wagle, und „Päpſt⸗ 
liche Urkunden zur Geſchichte Pommerns von 13781415“ 
von Dr. Ad. Dieſtelkamp. 8 


: 9. Schleſiſche Geſchichtsblätter, Heft 1/1935, mit „Carl von Hol⸗ 
teis d von Alexandra Gräfin von Dyhrn und 
„Zur ſchleſiſchen Presbytherologie“ von Nobert Samulſki. 


10. Beiträge zur Geſchichte der Stadt Noſtock (1934) mit den 
Auſſatzen „Voſtocks Seeſchiffahrt und Warenhandel um 
1600“ von Dr. phil. Maria Chriſtlieb, „Kundſchaften, Ge⸗ 
ſellen- und Echtbriefe der 9ojtoder Altertümerfammlung“ 
von Prof. Dr. Oskar Gehrig. 
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11. Badiſche Heimat, Jahresheft 1934 „zwiſchen Bodenſee und 
Donau“ mit der ausführlichen Ortsgeſchichte von Stockach, 
Weßkirch und Pfullendorf mit zahlreichen Abbildungen und 
familiengeſchichtlichen Nachrichten. 

12. Monatsblatt der Geſellſchaft „Adler“, September / Dezember 
1934 mit ben Aufſätzen: „Die Bürger des Warktes Haders- 
dorf am Kamp im Jahre 1749“ von Jäger, „Das Turnier 
von Chauvench als direkte Wappenquelle“ von Prof. C. Fel⸗ 
ler und Schluß der „Adeligen Familien in ſchleſiſchen Ma⸗ 
triken“ von Joſef Virtl. : 

13. Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 3/1934, mit „Zwei Glas⸗ 
gemälde von Grüningen“ von Paul Ganz, „Un missel gene- 
vois du XIV. siécle* von Henry Deonna, „Vlandern —Beau⸗ 
jeu“ von Dr. Kurt Mayer-Sambraus und „Siegel und Wap⸗ 
pen des Nats⸗Geſchlechtes Gloggner“ von A. J. Gloggner, 
„Wappen des Biſchofs von Baſel Dr. Joſephus Ambühl“ 
von Wilh. Schnyder. 

14. Sudetendeutſche Familienforſchung, Heft 2/1934, mit „Fa⸗ 
milienforſcher — Matrikenführer“ von Severin Gottsmich, 
„Der böhmiſche Adel ‚de Lauro““ von Dr. Anton Blaſchka, 
„Die Watriken der Diözeſe Tyrnau in der Slowakei“, mit⸗ 
geteilt von Peter Fuchs, „Aus alten Zunftbüchern im Do⸗ 
minium Rofenberg von 15981630“ von Andreas Brunner, 
„Die Kirchenmatriken in Weißkirchlitz bei Teplitz“ von Rob. 
Zettl, „Rösler⸗Rößler⸗Familien in Nordböhmen“ von Joſ. 
Rößler, „Die Eheberednisbücher der Stadt Sternberg in 
Mähren“ von Jul. Röder. 

15. Carinthia, Heft 1/2/1934, u. a. mit den Aufſätzen: „Die Aus⸗ 
grabungen bei Hohenſtein im Glantal“ von Dr. Harald Pe⸗ 
trikovits, „Noriſche Trachtendarſtellungen in Kärnten“, mit 
12 Abbildungen, von Dr. Franz Jantſch, „Die rechtliche 
Stellung der Slowenen im Deutſchen Reich des Mittel- 
alters“ von Dr. Anton Riedler und „Beiträge zur Kunde 
Kärntner Künſtler“ von Dr. Martin Wutte. 

16. Karpathenland, Heft 4/1934, u. a. mit „Zwei Erbrichter⸗ 
urkunden aus der Kremnitzer Sprachinſel“ von J. Hanika 
und W. Kuhn, „Eine Begegnung mit Comenius“ von Dr. 
Heinz Prokert, „Namensverzeichnis und Zins der Bürger 
in den ſieben unteren Bergſtädten des Oberlandes im Jahre 
1542“ von Dr. Neda Nelkovic. 

17. Baltiſche Familiengeſchichtliche Mitteilungen, Heft 4/1934, 
mit Nachrichten und einer Stammtafel „von Boderik (Bo⸗ 
dercke) genannt Wekebrod“ von N. von Eſſen, „Zur Frage 
der älteren Genealogie der Familie Kohſen“ von H. v. Wick⸗ 
witz und „Ahnentafel des Nobert Baron Engelhardt“. 
Veg.⸗Präſident v. Gröning erſtattete einen ausführlichen 

Bericht über die Vereinsgeſchichte des Jahres 1934. Rechnungsrat 

Haeſert hielt einen Vortrag über die Herkunft des Geſchlechtes 

Der Fürſten und Grafen Henckel von Donnersmarck, bie urkund⸗ 

lich erſtmalig in Konſtanz am 1. Auguſt 1417 als „Henckel de 

Quintoforo“ erſcheinen, und widerlegte die durch den Semi⸗Gotha 

fälſchlich gebrachte und infolgedeſſen noch vielfach verbreitete An⸗ 

ſicht, daß dieſes Geſchlecht jüdiſcher Abſtammung ſei. 

Der Vorſitzende legte aus ſeiner Bibliothek das prachtvolle 
Wappenwerk „Armorial Vaudois“ par Dr. L. Galbreath, Bd.! 
von 1934, vor, das im Selbſtverlage des Verfaſſers in Baugy 
ſur Clarens (Schweiz) erſchienen iſt. 

„Die Herren Dr. Löſch, Bonn, und Otto Leube, Ulm, haben 
ein von ihnen entworfenes und als Muſter geſchütztes „Ahnen⸗ 
rad“, eine Ahnentafel in Radform eingeſandt, die zum Preiſe 
von 50 Pf. das Stück durch Dr. Löſch in Heidenheim (Württem⸗ 
berg), Erchenſtr. 7, zu beziehen ſind. Der Probant ſteht in dieſem 
Ahnenrad in einem mittleren kleinen Kreiſe, der nächſtgrößere 
Kreis nimmt oben den Vater und unten die Mutter auf und der 
nächſtgrößere Kreis in vier entſprechenden Teilen die Groß⸗ 
eltern uſw. Lignitz. 


Bericht über die 1308. Sitzung vom 22. Januar 1935. 
Vorſitzender: Dr. phil, Kurt Mayer. 
Als neues Witglied wurde aufgenommen: 
von Gröning, Stephan, Leutnant a. O. 
Als Geſchenke waren eingegangen: 


1. von J. F. Lehmanns Verlag: „Grundzüge ber Raffen- und 
Naumgeſchichte des deutſchen Volkes“ von Dr. Guſtav Paul 
(München 1935), geh. 10 RM, Lwd. 12 AM. 

2. der im Verlag für Standesamtsweſen Berlin herausgegebene 
„Ahnenpaß“ mit Vorbemerkungen über den Begriff der 
ariſchen Abſtammung und im Zuſammenhang damit ſtehende 
geſetzliche Beſtimmungen und Anweiſungen über die Ahnen⸗ 
aufſtellung und die Beſchaffung der Urkunden. Ein in der 
Anlage gut gedachtes Buch, nur ijt der Raum, der für die 
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einzelnen Eintragungen vorgeſehen ijt, auch hier zu knapp. 
bemeſſen. Ferner hätten die üblichen genealogiſchen Zeichen 
zur Naumerſparnis beigetragen. 

An Zeitſchriften lagen vor: 

. Mitteilungen des Geſchichts- und Altertumsvereins zu Lieg⸗ 
nitz, Bd. 12 —14 u. a. mit den Aufſätzen: „Oberbürgermeiſter 
Gottlob Jochmann; Lebensbild eines ſchleſiſchen Verwal- 
tungsbeamten“ von Prof. Arnold Zum Winkel, „Aus einem 
alten Löwenberger Poſthauſe“ von Johannes Uhtenwoldt, 
„Das Liegnitzer Geſchlecht von der Heyde; eine jozial- und 
familiengeſchichtliche Unterſuchung“ von Fedor von Heyde⸗ 
brand und der Laſa, „Zur Namenkunde des Liegnitzer Lan⸗ 
des; die Flurnamen des Landkreiſes Liegnitz“ von ber Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft für Heimatpflege, „Kleinere Darſtellungen 
zur Geſchichte des Liegnitzer Landes“ von Emil Tſcherſich, 
„Alte Liegnitzer Drucke“ von Dr. Alfred Geyer, „Bitſchens 
Zinsbuch“ von Prof. Arnold Zum Winkel und Dr. Theo⸗ 
dor Schönborn, „Landſchlöſſer in Schleſien, ihre Geſchichte 
und Bedeutung für den ſchleſiſchen Barock“ von Dr. Hilde⸗ 
gard Schubert, „Die erſte germaniſche Beſiedlung des Lieg⸗ 
nitzer Landes“ von Paul Mertin, „Die deutſchen Bauhütten 
und ihre Steinmetzzeichen“ von Wilh. Stephan, „Liegnitzer 
auf den Hochſchulen früherer Jahrhunderte“ von Dr. Theo⸗ 
dor Schönborn, „Alt⸗Liegnitzer Stadt⸗ und Bürgerbuch, 
I. Teil 15171618“ von Paſtor Tſcherſich, „Johann v. Mayr, 
ein Freikorps⸗Führer Friedrichs des Großen“ von Geheim. 
Juſtizrat Liſſel, „Graf Neidhardt von Gneiſenau als ſchle⸗ 
ſiſcher Landwirt und Landsmann“ von Kurt Schumm, „Dorf⸗ 
gerichtsſiegel aus dem Gebiet des ehem. Fürſtentums Lieg⸗ 
nitz“ von Hanshugo Nehmiz. 

. Danziger familiengeſchichtliche Beiträge, Heft 2/1934 mit den 
Aufſätzen: „Das Staatsarchiv Danzigs und die Familien⸗ 
forſchung“ von Dr. Ulrich Wendland, „Die Kirchenbücher 
des Danziger Gebietes im Staatsarchiv Danzig“ von Eliſa⸗ 
beth Kloß, „Die Familienforſcher in der Stadtbibliothek 
Danzig“ von F. Schwarz, „Die Danziger Bildniſſe“ von 
Erich Keyſer, „Die Danziger Stadtſchreiber 1650/1700 und 
von 1700 bis 1730“ von Arthur Methner, „Die Familie 
Lobeck und Lobeckshof“ von John Muhl, „Quellen zur fa⸗ 
miliengeſchichtlichen Erforſchung des Danziger Handwerker⸗ 
tums“ von Siegfried Rühle, „Das Begräbnisbuch der St.⸗ 
Salvator-Kirche zu Danzig vom Jahre 1709“ von Mar⸗ 
garete Suter, „Das Traubuch der Feſtung Weichſelmünde 
bei Danzig“ von Joh. Zimmer, „Sargſchilder in den Land⸗ 
kirchen des Freiſtaates Danzig“ von Eugen B. Jantzen, 
„Erſtes Verzeichnis der Stammbücher in Danzig“ von Arno 
Schmidt, „Deutſche Familienforſchung in Polen“ von Bruno 
Geſchke, „Die Danziger Patrizierfamilie Gieſe“ von Arthur 
Gieſe, „Dr. Georg Grobbed 7“ von Karl Albrecht v. Grod- 
deck, „Danziger Mennoniten aus dem Jahre 1681“ von Ed. 
Grigoleit, „Vier Judentaufen aus Danzig“ von Otto Leut⸗ 
hold und „Witgliederverzeichnis der Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienforſchung, Wappen- und Siegelkunde in Danzig. 

. Gffbart, Jahrbuch für das Badner Land von Hermann Eris 
Buſſe (Karlsruhe 1936) mit „Kalendarium mit den Lebens⸗ 
daten bekannter badiſcher Perſönlichkeiten“, der „Markgräf⸗ 
ler Maler Ernſt Häußler“ von E. F. Bühler, „Hans Tho⸗ 
mas Lebenslinie“ von Herm. Eris Buſſe, „Der Wieſentäler 
Maler Ernſt Schleith“ von Hedwig Salm, „Der Bodenfee- 
maler Karl Einhart“ von Paul Sättele, „Wilhelm Schäfer, 
der Dichter der Volksſeele“ von Walter Manggold, „Der 
Schweizer Dichter Emanuel Stickelberger“ von Herm. Eris 
Buſſe, „Der Bildhauer Fritz Hofmann“ von W. E. Oeftering, 
„Komponiſt Joſef Schelb“ von Hans Schorn, „Conradin 
Kreutzer in Riga“, ein Beitrag zu Kreutzers Lebensgeſchichte 
von Bernh. Lamey, und „Der Freiburger Bildhauer Hel- 
mut Hopp“ von Walter Manggold. 

. Mitteilungen des Coppernicus⸗Vereins zu Thorn, Heft 41, 
mit ben Aufſätzen: „Die Siedlungen im Kammeramt Kir⸗ 
ſiten (Kompturei Chriſtburg) im Wittelalter“ von Arthur 
Semrau, „Grundſätzliches zu einer Geſchichte der Koſchnaew— 
jer und Nachweis von Materialien zu einer ſolchen“ von 
P. Panske. Lignitz. 


Bericht 
über bie 1309. Sitzung vom 5. Februar 1935. 
Vorſitzender: Dr. Kurt Mayer. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 


Der Verein hat durch den Tod das Witglied Direktor 


Robert W. Baſſermann in Altona⸗Hochkamp verloren, deſſen 
e die Anweſenden durch Sicherheben von ihren Plätzen 
ehrten. 


1 


e 


A. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 


vom Oberbürgermeijter ber Stadt Magdeburg: „Magde— 
burg als Kultur- und Sprachzentrum in alter und neuer 
Zeit“ von Dr. Annelieſe Bretſchneider. (Magdeb. Kultur- 
und Wirtſchaftsleben, Nr. 3.) 


. bon Pfarrer Kurt Haupt, Magdeburg, ſeine Geſchichte von 


„St. Katharinen 1230/1930“. 


(Julius Neumann, Magde— 
burg 1930.) 


von Dr. A. Jaeger, Chemnitz, die von ihm zuſammenge⸗ 


ſtellte „Stammtafel des evang.-luth. Sporergeſchlechtes 
Jaeger in der freien Reichsſtadt Heilbronn, ſpäter in Nödel⸗ 
heim bei Frankfurt a. M.“ über 12 Generationen von 
1550/1934; Wappen ein ſpringender Hirſch im Schild und 
3 Straußenfedern als Helmzier. 


„Vorfahren und Nachfahren“ von Hans Majer⸗-Leonhard 


(Frankfurt a. M., 1929; als Manufkript gedruckt für die 
genealogiſche Geſellſchaft). 


von Oberſtleutnant a. D. Carl Kopſch, die von ihm zu⸗ 


ſammen mit Prof. Dr. Friedr. Kopſch aufgeſtellte bebilderte 
„Stammtafel der Familie Kopſch“, beginnend mit dem 
Marktmeiſter Johannes Kopſch in Fürſtenwald (Spree), 
* 1753 in Cottbus. 


. von Pfarrer Rudolf Hermsdorf ſeine Schrift: „Zwiſchen 


Dolgen und Scharmützel“, Chronik der Ortſchaften des 
Pfarrſprengels Neichenwalde, I. Teil: Von der Urzeit bis 
zur Neuzeit (Storkow 1934), geſchmückt mit den Wappen 
der in der behandelten Landſchaft vorkommenden Geſchlechter. 


. von Frau Cläre Waillard geb. Zechlin, ihre Schrift: „Was 


ich in Hindenburgs Haus erlebte.“ 


von Hauptmann J. J. Vürtheim im Haag, fein Aufſatz (in 


holländ. Sprache): „Brabantiſche Stamreekſen in de Kwar⸗ 
tierſtaat.“ 


An Zeitſchriften lagen vor: 


. Ahnentafeln um 1800, Bd. 3, Sippſchaften aus Stadt und 


Stift Hildesheim, zuſammengeſtellt von Dr. Friedr. Gatzen⸗ 
meyer, mit den Ahnentafeln: Haake (I) und Lohſe. 


.Neues Lauſitziſches Magazin, Bd. 110, mit ben Aufſätzen: 


„Zur Geſchichte des Zittauer Landgerichts“ von Univ.⸗ 
Prof. Wilh. Weizſäcker, „Die Zittauer Natslinie von 1310 
bis 1547“ von Studienrat Dr. Joachim Prochno, „Die 
Geſchichte des Nitterguts Oberhalbendorf und ſeiner Beſitzer“, 
eine Studie über die Entſtehung neuer Vittergüter am Be⸗ 
ginn der Neuzeit von Dipl. Volkswirt Dr. jur. Dr. phil. 
Artur Schulze-Schönberg, „Urſula Margarethe Conſtantia 
Luiſe Freifrau Diede zum Fürſtenſtein und ihre Be— 
ziehungen zu Goethe“ von Sophie Gräfin Arnim-Muskau, 
und „Der Stadtrichter Gottfried Gerlach und fein Gbren- 
A dere der Peterskirche in Görlitz“ von R. Jecht und 
Zobel. 


. Ser Schleſiſche Familienforſcher, Heft 11/1994 mit den Auf⸗ 


ſätzen: „Der Teufelsbruch und ſeine Beſitzer“ von Walther 
Keil, „Die Bildniſſe auf der Breslauer Ausſtellung „Sip⸗ 
penforſchung in Schleſien“ von Dr. Erich Meyer und „Ein 
Inhaltsverzeichnis zu Siegismund Juſtus Ehrhardts Pres- 
byteriologie des Evangeliſchen Schlefiens“. 

„Schwabenſpiegel“, Blätter der Tübinger Schwaben von 
Dr. Heinz Howaldt u. a. mit den Aufſätzen: „Der Zuſam⸗ 
menhalt zwiſchen alten Herren und Inaktiven in Berlin in 
ben 80 und erſten neunziger Jahren“ von Veg.⸗Präſ. a. D. 
Wilh. Werner und „Genealogie und Studentenhiſtorie, eine 
notwendige Ergänzung“ von Kurt Erhard v. Warchtaler. 


. Unfere Heimat, Monatsblatt des Vereins für Landeskunde 


bon Niederöſterreich, Heft 1/1935 mit den Aufſätzen: „Jobſt 
Coßmann und die Wiener Kunſt um die Wende des 
15. Jahrhunderts“ von Dr. Hedwig Gollob, „Die Pfarre 
Mödling im 18. Jahrhundert“ von Dr. Viktor Javanovic 
und „Die Herrſchaft der Grafen von Hardegg im 18. Jahr⸗ 
hundert“ von Dr. Eugen Oberhummer. 


Das Ehrenmitglied, Herr Konſul R. Staudt aus Buenos 


Aires, berichtete über den Einfluß der nationalſozialiſtiſchen 


1. Bunz, Gerhard, Gutsverwalter, Gut Bruſendorf, 

2. Cornet, Dr. Albert, Winiſterialrat, Wien, à 
3. Flotow, Grid) von, Generalmajor a. D., Berlin-Steglitz, 
4, Klauſenitzer, Erhard, Kaufmann, Berlin-Charlottenburg. 


Bewegung auf die Deutſchen in Buenos Aires und über das 

auch dort ſowohl in deutſchen als auch einheimiſchen Kreiſen 

erheblich zunehmende Intereſſe für eee 
ignitz. 


r 
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Neue Mitglieder. 
ia 
1775 hl, Erich, Lohnbuchhalter, Leipzig. 


2 


b 
[b er, Fritz, Poſtrat, Kiel. 

emann, Friedrich, Dipl.⸗Ing., Eſſen. 
r, 

U 

L 
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Eugen, Winiſterialrat a. D., Geh. Neg.- Rat, Finken⸗ 
1g. 


B 


e, Siegfried, Dr. med., prakt. Arzt, Leipzig. 

bt, Herrmann, Rechtsanwalt, Dr., Berlin. 

„Paul, Dipl.⸗Ing., Bitterfeld. 

„Erich, Rechtsanwalt, G it jt ro w. 

rg, Heinz Bernhard, Schiffsmakler, Stralſund. 
arnhorſt, Kurt, Buchhändler, Dresden. 
eer, Arno, Lehrer, Dresden. 
ellberg, Hans, Landwirt, Lobzenica / Polen. 
a mann, Friedrich Wilhelm, Kaufmann, Frankfurt 
a. M. 

ini, Walther, Hauptmann unb Kompaniechef im Inf.⸗ 

t. „Halberſtadt“, Deſſau. 

w, Hans, Dr., Landwirt, Dreitzſch b. Neuſtadt / Orla. 

tmüller, Franz, Fabrikant, Berlin. 
in berg, Gerhard, Dr. med., Leipzig. 
tieglitz, Olga, Frau, Leipzig. 

er; Alfred, Lehrer, Meißen. 
itern, Hans, Getreidemakler, Hamburg. 
erſky, Franz, Dr., Prag. 

Wunſch, Karl, Pleißa b. Limbach. 

Zoernſch, Karl Georg, Hauptmann a. D., Hottingen. 
Stadtbibliothek Berlin. 

Zerbſt, Anh. Staatsarchiv. 

Dr. Wangerin (wiedereingetreten, ſeit 1920 Mitglied). 


Neueingänge. 
ſoweit fie nicht in der Familiengeſchichtlichen Bibliographie 1935 
aufgeführt werden 
labgeſchloſſen 28. II. 1935]. 


A. Druckſachen. 


Adel. — Catalogue analytique des Chartes, Documents histo- 
riques titres nobiliaires etc., composant les archives du Collège 
héraldique et historiqne de France. Paris 1866. 

— * Dangeau: La Particule nobiliaire. Paris 1870. 

— Doebner, Chriſtian Philipp Wilhelm: De probatione nobili- 
tatis avitae. Marburg 1734 (Sij). à 

Lehrer. — Berliner Lehrerverzeichnis 1927. 

Studenten. — Whiſtling, Karl W.: Statiſtik des Kgl. Con⸗ 
ſervatoriums der Muſik zu Leipzig 1843 — 1883. Leipzig 1883. 

Detmold. — Adreßbuch der Landeshauptſtadt D' 1897, 1918, 
1930. 

Oſtrau. — Goetz, Bruno: Schloß Oſtrau im Kreiſe Bitterfeld. 
Halle (1934): Handel⸗Druckerei. (32 S.) 89. s 

Die Wappen ber wichtigiten Städte Europas. Leipzig 1887. 

Daamen.— Vürtheim, J. J.: Brabantiſche Stammreekſen. 
I. Daamen. 's Grabenbage 1935. [Aus: Taxandria, 1935]. 

Hußwedel. — Noesle, E. E.: Maria Sophia $' aus Ans⸗ 
bach 1659—1738. (Heimatbll. für Ansbach 1934, 7.) 

Müllerhartung.— Meyer, Vera: Dem Geh. Hofrat Prof. 
Dr. Carl W zum 100. Geburtstag. Weimar 1934. 

dettingen, Gf. v. — Strelin, Joh. Jakob Heinrich: Ge⸗ 
nealogiſche Geſchichte der Herren Gf. v. O' im mittleren Zeit⸗ 
alter. Nördlingen 1799. 5 = 

Transfeldt. — Michaelis, Adolf: Ein Verſchollener [Joh. 
Georg T']. [Im neuen Reich, 1876, Nr. 24/25]. 
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B gandſchriftliches. 


Forſt.— Wendt: Was ſagt das älteſte Kb. über Porſt und 
Lin no w. (Mſkpt.) (Sammlg. V.) 

Börner. — Perſonalbogen. 

Brühl. — Perſonalbogen. 

Bühling. — Ahnentafel. 

Deutſcher. — Perſonalbogen. 

Feßmeyer. — Abriß. 

Fiſcher. — Perſonalbogen. 

Freckmann. — Perſonalbogen. 

Granzin. — Perſonalbogen. 

Großmann. — Perſonalbogen. 

Grüttner. — Kietz, Georg: Das Geſchlecht G' aus Falkenberg 
bei Wederau (Handſchrift). 

Hammerſchmidt. — Ahnentafel Ludwig H' (* 1863). 

Hartge. — Stammfolge. 

Hoferdt. — Ahnentafel. 

Iſrael. — Stammtafel. 

Knagge. — Ahnentafel. 

Koetzold. — Perſonalbogen. 

Kutſcher. — Perſonalbogen. 

Lodemann. — Perſonalbogen. 

Pohle. — Kietz, Georg: Stammtafel P' aus Naundorf (Thür.). 
(Mſkpt.) Samml. V.) 

Poſern. — Stammliſte. 

Prillwitz. — Perſonalbogen. 

Puſch. — Notizen aus einer Familienbibel. 

Nehberg. — Perſonalbogen. 

Rodewald. — Stammtafel. 

Schütz. — Ahnentafel Wolfgang Sch' (* Breslau 1888). 

Schwemann. — Perſonalbogen. 

Serini. — Serini, Walther: Chronik u. Stammtafeln S'. 
(Manufkript, Deſſau 1935.) (Sammlung V.) 

— Perſonalbogen. 

Sidow. — Perſonalbogen. 

Streitberger. — Perſonalbogen. 

Stadtmüller. — Perſonalbogen, Ahnentafel. 

Voge. — Stammfolge. 

Vonberg. — Porträt. 

Wagner. — Perſonalbogen W. 

v. Wedelſtaedt. — Perſonalbogen. 

Werner. — Perſonalbogen. 


C. Wappen, Exlibris, Porträts. 


Sammlung von 65 Photos (Transfeldt). 
edet. — Porträt. 
Bötzow. — Wappen. 
v. Braun. — Porträt. 
Ermeler. — Wappen. 
Glajer. — Wappen. 
Hammer. — Exlibris. 
b. Harnack. — Exlibris. 
Heitz. — Porträt. 
Luther. — Exlibris. 
Michel, — Wappen. 
Olſzewſki. — Porträt. 
Patzſchke. — Wappen. 
Ravene — Wappen. 
Nodewald. — Exlibris. 
Seelmann. — Wappen. 
b. Selle. — Exlibris. 
Steinmeyer. — Wappen. 
Voigt. — Porträt. 
Wernicke. — Wappen. 
Wilmanns. — Exlibris. 
Zippel. — Wappen. 
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Brandenburgiſche Landesgruppe. 

Die Sitzung der Brandenburgiſchen Landesgruppe vom 
A. Februar war grundſätzlichen Erörterungen über die Wappen⸗ 
kunde gewidmet. Den einleitenden Vortrag hielt Dr. Kurt 
Mayer, Abteilungsleiter im Rafje- und Siedlungsamt beim 
Reichsführer S. S. und 1. Vorſitzender des befreundeten Ver⸗ 
eins „Herold“, über das Thema: „Was muß der Familien⸗ 
geſchichtsforſcher über das Wappenweſen wiſſen?“ Die Aus⸗ 
einanderſetzung mit den drei hauptſächlichen Theorien über die 
Entſtehung des Wappenweſens ſtand im Wittelpunkt der Dar—⸗ 
legungen. Als Hiſtoriker, der die Entwicklung des Ständeweſens 
und die damit einhergehende des Wappenweſens nüchtern und 
unvoreingenommen betrachtet, kam der Redner zur Ablehnung 
aller gekünſtelten Erklärungsweiſen. Hinſichtlich neu zu ſchaffen⸗ 
der Wappen forderte er die ſtrenge Befolgung der wohlbegrün= 
deten Grundregeln der Heraldik und lehnte die amtlicherſeits ge⸗ 
förderte Neuſchaffung möglichſt einfacher Wappen ab. 

Daß es möglich iſt, neue Wappen zu ſchaffen, die, ohne gegen 
die Regeln der Wappenkunde und -funjt und die des guten 
Geſchmacks zu verſtoßen, Ausdruck ihrer Entſtehungszeit ſind, 
betonte Major a. D. von Görtzke, der anſchließend über 
ſeine Erfahrungen als langjähriger Führer der (bürgerlichen) 
Wappenrolle des Vereins „Herold“ berichtete. Danach kann als 
feſtſtehend gelten, daß Wappen, die man in Bürgerfamilien als 
Wandſchmuck in beſtimmter Aufmachung findet, nur ganz ſelten 
dieſen Familien wirklich zuſtehen, ſondern faſt ſtets wertloſe, 
wenn auch hochbezahlte Erzeugniſſe von „Wappenfabriken“ ſind, 
die ſich auch heute wieder die Konjunktur zunutze machen. Der 
Verein „Herold“ hat es ſich zur Aufgabe gemacht, hier auf⸗ 
klärend, belehrend und ſchützend zu wirken. Der Redner empfahl 
die Wiederaufnahme des Gebrauchs von Wappen beim Siegeln 
von Briefen, der faſt ganz abgekommen ijt. 

Pfarrer i. R. Otto Fiſcher empfahl ſchließlich die ſtärkere 
Beachtung von Wappen auf Grabſteinen ufw. beim Neiſen und 
Wandern. 

Die Sitzungen am 7. Januar und 4 März waren für 
Ausſprache beſtimmt. Am zuerſt genannten Tage wurden von 
verſchiedenen Herren zahlreiche Neuerſcheinungen vorgelegt und 
beſprochen. Herr Glißmann gab einen erſten Einblick in Weſen 
und Arbeit der heutigen „Ahnenſtammkartei“, beantwortete 
dazu verſchiedene Fragen und ſtellte über den geſamten Auf⸗ 
bau der „Deutſchen Ahnengemeinſchaft“ in Dresden einen 
gründlichen Vortrag in Ausſicht. 

Am 4 März beſprach zunächſt Dr. Wentſcher eine große 
Reihe von Neuerſcheinungen; andere Witglieder ſchloſſen fid) 
mit kleineren Beiträgen an. Nach der Durchſicht der umfang⸗ 
reichen Literatur ergriff Dr. Banniza von Bazan das Wort 
und handelte unter Anlehnung an das Buch von Prof. Dr. 
G. Keßler über Familiennamen der Juden in Deutſchland von 
den Grundzügen der jüdiſchen Familiennamengebung. Er ver⸗ 
ſtand es vortrefflich, die Hörerſchaft über das Weſentliche in 


Bücherſchau. 


Baumeiſter, Wilhelm: Verzeichnis der Teſtamente im Ziſto⸗ 
riſchen Archiv der Stadt Köln (Di. bis 18. Jahrhundert). Liefe⸗ 
rung 1. Köln: Kurt Schweder 1934. (32 S.) Gr.⸗80 — Hilfs⸗ 
bücher zur Weſtdeutſchen Familien- und Sippenforſchung 1. 
kart. 1,20 RM. 

Das Hiſtoriſche Archiv der Stadt Köln beſitzt rund 10 300 
Urkunden privatrechtlichen Charakters, vornehmlich Teſtamente, 
Eheberedungen, Schenkungen, Stiftungen, Erbauseinanderſet⸗ 
zungen. Es tjt ein höchſtverdienſtliches Unternehmen, dieſe famis 
liengeſchichtlichen Quellen höchſten Wertes durch ein Lieferungs⸗ 
werk zu erſchließen, das in 12 zweimonatigen Lieferungen heraus- 
kommen ſoll. Das Verzeichnis beſchränkt ſich auf eine alphabe⸗ 
tiſche Liſte der Namen der Teſtatoren mit beigefügtem Datum 
— ſolange nicht eine, hoffentlich noch kommende, Einleitung Auf⸗ 
ſchluß über die Grundſätze der Veröffentlichung gibt, iſt nicht zu 

beurteilen, ob eine ſo lakoniſche Kürze berechtigt iſt. Die vor⸗ 
liegende erſte Lieferung enthält allein 820 Nummern und führt 
alphabetiſch bis zum Namen Bruye. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


dieſer Tagesfrage zu unterrichten und gab zum Schluß auf 
verſchiedene Anfragen erſchöpfende Auskunft. Beide Abende 
waren gut beſucht, jo daß der Zweck der gegenſeitigen Aus- 


J. A.: von Gebhardt. 


Mitgliederverſammlungen der Zentralſtelle in Leipzig 
. - ...Q(Qtel Sachſenhof, Johannisplatz). 

Die nächſte Zuſammenkunft findet ſtatt am Freitag, 3. Mai 
1935, 20 Uhr. Herr Dr. v. Schröder ſpricht über: 

„Aufgabe und Methoden ber Bevölkerungsgenealogie.“ 
Am 31. Mai, 20 Uhr, ſpricht Herr Dr. Hohlfeld über: 

Y „Genealogiſche Zeitſchriften“ (mit Vorlagen). 

Gäſte willkommen! 


ſprache voll erreicht wurde. 


Zn der Jahreshauptverſammlung vom 22. März 1935 

wurde dem Vorſtand des Vereins zur Erhaltung der Zentral⸗ 
ſtelle nach erfolgtem Bericht Entlaſtung erteilt. Der Vorſtand 
der Stiftung berichtete über Stand und Ergebniſſe der laufen⸗ 
den Arbeiten. Auf Vorſchlag des Vorſtandes wurde zu 8 2 
ber Satzung folgender Beſchluß gefaßt: „Insbeſondere [oll 
von dem Recht der Befreiung von der Beitragsleiſtung Ge⸗ 
brauch gemacht werden bei den vom Vereinsführer oder dem 
Leiter ber Zentralſtelle als ſolchen anerkannten ſtändigen Mit- 
arbeitern der Zentralſtelle'. Dieſe Anerkennung [oll in der 
Regel auf drei, erit nach mindeſtens zweimaliger Wiederholung 
auf Lebenszeit ausgeſprochen werden.“ 
Anſchließend ſprach Dr. Hohlfeld über das Schickſal des 
franzöſiſchen Adels ſeit 1789. Da die Studien noch weiter- 
geführt werden, wird der Vortrag erſt nach ihrem Abſchluß 
gedruckt werden. 


Aufwendungen der Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte, Leipzig 
1921 — 1934 für genealogiſche Veröffentlichungen. 


Familiengeſch. Suchblatt Buchveröffent⸗ Summe 
Blätter lichungen 

192 8413,23 —— 4222,75 12.635,98 
1925 12478,22 —-— 7008,72 19486,94 
1926 12411,46 —,— 11.560,04 23971,50 
1927 12932,27 —,— 8793,30 21 725,57 
1928 12 314,06 3999,27 9290,83 25 604,61 
1929 8419,33 3871,17 9806,80 22096,80 
1930 11167,65 2773,84 9351,— 23292,49 
1931 5497,11 3248,83 16551,70 25297,64 
1932 8128,42 2006,79 8232,09 18367,30 
1933 9139,49 1593,21 9893,66 20 626,36 
1934 9974,52 2195,20 11 828,86 23998,58 
110 875,76 19 688,76 106 539,25 237103,77 


Federle, Siegfried: Familienkunde. Mit einem Geleitwort 
von Hermann Eric Buſſe. Mit 70 Abbildungen. Karlsruhe i. B.: 
C. F. Müller 1934 (142 S., Gr.-8° — Heimatblätter „vom Boden- 
fee zum Main“, Nr. 42. 3 NM. 55 
Wenn zu der langen Reihe von Einführungen in die Familien⸗ 

kunde eine neue von eigenem Wert hinzugefügt werden ſoll, ſo 

hat der badiſche Winiſterialrat Federle dieſe ſchwierige Aufgabe 
wirklich gelöſt. Im Gegenſatz zu allen vorliegenden Büchern 
dieſer Art hat er ſeinen Führer ganz auf das Anſchauliche ab⸗ 
geſtellt, und er hat dieſe geſetzte Aufgabe, durch praktiſches Bei⸗ 
ſpiel in Bild und Schriftſatz ein Bild von der ganzen Welt der 

Familienkunde zu geben, deshalb ſo vorbildlich löſen können, weil 

er zwei unerläßliche Vorausſetzungen dazu mitbringt: Liebe zur 

Sache und Geſchmack. Sein Buch hat ſo ſtarken Eigenwert, daß 

es neben jeder anderen Einführung als ergänzendes Anſchauungs⸗ 

material unentbehrlich iſt. Textlich hat er den Stoff in kurze 

Artikel unter treffſicheren Kennworten aufgeteilt, wodurch eine 

raſche Orientierung möglich gemacht wird. Dieſe würde noch er- 

leichtert werden, wenn bei einer Neuauflage ein Schlagwort⸗ 
regiſter angefügt würde. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Verantwortlich für die Schriftleitung; Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). DAI 1935: 1525. 
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Deutſche Pioniere im Staate Illinois der USA. 
Von Wilhelm Hauth, Berlin. 


I. Teil. 


Die Beſiedlung des ſüdlichen Illinois und 
bie Engelmann-Farm im St. Clair Go. 


St. Louis gegenüber auf dem linken Ufer des Wiſſiſ⸗ 
ſippi wird der in einer Breite von über Meilen dem Strom 
entlangziehende „American Bottom“ von einer aus der 
Ebene ſich ſcharf abhebenden Hügelkette begrenzt, den 
ſogenannten „Bluffs“, welche in eine mit prächtigen 
Wäldern und üppigen Prairien bedeckte Hochfläche über⸗ 
gehen, die mit der Stadt Belleville den Wittelpunkt des 
St. Clair County im ſüdlichen Teile des Staates Illi⸗ 
nois bildet. Dieſes County ijt „die Mutter der Coun⸗ 
ties“ des nordweſtlichen Territoriums. 

Nach dem mißglückten Verſuch der Spanier, von 
Florida her den von Hermandez de Soto auf ſeinen 
Streifzügen in den Jahren 1539—1542 entdeckten Miſ⸗ 
ſiſſippi aufwärts in das Innere des Landes vorzudringen, 
hatten die Franzoſen mit Hilfe der Indianermiſſionen 
hier ihre Koloniſationstätigkeit begonnen. Von Kanada 
waren zu Anfang des 17. Jahrhunderts der Wiſſionar 
Margette und der Handelsagent Joliet über die Fünf⸗ 
ſeenplatte den Illinoisfluß aufwärts in das Stromgebiet 


des Wiſſiſſippi gekommen. Dem Eifer und dem Opfermut 


der Jeſuiten war es in jahrelanger Arbeit gelungen, Ver⸗ 
trauen bei den Indianern zu finden. Sie gründeten 1683 
ihre Wiſſionsſtationen Kaskaskia, der Mündung des 
Wiſſouri, und Cahokia, dem ſpäteren St. Louis gegen⸗ 
über. Auf friedlichem Wege gelangte ſo allmählich Frank⸗ 
reich in den Beſitz des ungeheuren Landgebietes von Ka⸗ 
nada im Norden bis zum Golf von MWexiko im Süden, 
den Alleghanys im Oſten bis in die große unerforſchte 
Weite des Weſtens. Eine weitgegliederte Kette von 
Militärpoſten von Fort Chartres in Illinois bis Fort 
Pontchartrain (dem heutigen Detroit) am Erieſee ſicherte 
ſeine Handelsplätze gegen die Neu-England⸗Staaten, die 
im Beſitze der atlantiſchen Küſte ihrerſeits Anſprüche auf 
dieſes Hinterland geltend machten. Im Verlauf der jahr⸗ 
zehntelang währenden Zuſammenſtöße der beiden Ri⸗ 
balen wurden bie Franzoſen langſam aus ihren feſten 
Plätzen verdrängt und mußten ſchließlich 1763 ihren 
Beſitztitel an England abtreten, das im gleichen Jahre 
aus dem Gebiete das Nordweſtterritorium bildete. Es 
dauerte aber noch lange Zeit, bis die Engländer und ihre 
Rechtsnachfolger, die Vereinigten Staaten, in den tat⸗ 
ſächlichen Beſitz des Landes kamen. Erſt in den Jahren 
1778/79 gelang es dem Virginiergeneral Georg Rogers 
Clark mit ſeinen deutſchen Adjutanten Baumann und 
Helm die Forts Vincennes und Kaskaskia und damit 
das heutige Illinoisgebiet zwiſchen Wabaſh-Ohio und 

iſſiſſippi zu erobern. Der erſte Gouverneur des Nord⸗ 
weſtens, Arthur St. Clair, führte 1787 die Organiſation 


des Territoriums durch, und nach ihm wurde das als 
erſtes eingerichtete St. Clair County benannt, das ur⸗ 
ſprünglich das ganze ſüdliche Illinois umfaßte. 

In dieſem Gebiet gab es um die Witte des 18. Jahr⸗ 
hunderts nur wenige Weiße unter den Rothäuten: Wiſ⸗ 
ſionare, die den Huronen und Wyandots das Evangelium 
predigten, ſowie Händler aus Kanada und Soldaten im 
Solde Frankreichs, darunter auch ſolche deutſcher Her— 
kunft aus dem Elſaß, dem pfälziſchen Grenzgebiet und 
der Schweiz. Aber der anmutige Charakter der frucht⸗ 
baren Gegend und das ausgezeichnete Klima hatten auch 
ſchon einzelne deutſche Anſiedler aus den Reihen der in 
der neuen Welt zurückgebliebenen Kämpfer des Unab⸗ 
hängigkeitskrieges und aus den „pfälziſchen“ Kolonien 
der Oſtſtaaten angelockt. Sie hatten ſchon feſten Fuß im 
Land gefaßt und lebten in guten Verhältniſſen, bevor die 
„Scotch-Irish“, jenes in 200jährigem Kampfe mit der 
Wildnis ſtahlhart gewordene Bevölkerungselement, das 
in ben Neu⸗England-Staaten aus der Wiſchung von 
Engländern, Schotten und Iren mit einem wenn auch 
geringen Anteil deutſchen Blutes herangewachſen war, 
weſtlich gegen den Wiſſiſſippi vorſtießen. 

1783 waren im ſüdlichen Illinois anſäſſig und wur⸗ 
den in der Liſte der zur Beſtätigung ihrer Beſitztitel Be⸗ 
rechtigten, die damit gleichſam die erſte Volkszählung er⸗ 
gibt, folgende Perſonen unzweifelhaft deutſcher Abſtam⸗ 
mung aufgenommen: 

Engel, Philipp, ein Heſſen⸗Darmſtädter, in Prairie du Pont, 
feit 1785 Richter am Court of Common Pleas. 
German, Karl Friedrich, ein Elſäſſer, der Mitbegründer ber 

Anſtedlung »Dutch Hollow“ im Nordweſten des St. Clair Co 

zu Beginn des 19. Jahrhunderts. 


Graeter, Franz, der 1793 in Cahokia ein Großhandelsgeſchäft 
begann. 


Grotz, William und ſein Bruder Jakob, der 1787 bei Fort 

Pigot auf der Ridge Prairie von Indianern erſchlagen wurde. 

Kramer, F., ein Büchſenſchmied. 
Schönberger, Johann Lorenz, aus dem Elſaß, der mit den 
heſſiſchen Truppen gekommen war. 

ittmer, Georg und Nikolaus. 

Ziegler, Peter. 
Zi 89 5 Peter. 
n den nächſten Jahren kamen noch hinzu: 

1785 Leman, James, deſſen Name ohne Zweifel auf „Lehmann“ 
zurückgeht, ber Schwiegerſohn des erſten Scotch-Irishman in 
St. Clair Co, des Kapitäns Ogle aus Berkeley (Va.). 

1786 Huff, William, der aus dem Monongahela-Gebiet - im 
weſtlichen Pennſylvanien gekommen war und 1794 von 
Indianern getötet wurde. 

Aber erſt die politiſche Organiſation des Jahres 1787 
gab größere Anregung zur dichteren Beſiedlung des ſüd⸗ 
lichen Illinois. Aus Pennſylvanien, Virginien, Nord- 
Carolina, Kentucky und Tenneſſee kamen zu Fuß und 
Wagen auf nur wenig ausgefahrenen Wegen unter un⸗ 
geheuren Schwierigkeiten ſchon bald neue Siedler, zur 
Hälfte deutſcher Abſtammung: 
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1788 Seybold, Robert, ©. b. Jaſper (biejer * Rheinland 1718, 
war 1732 nad) Amerika gekommen unb hatte fid) 1740 auf 
ber weſtlichen Seite der Blue Ridge in London Co (Va) 
angeſiedelt, hinterließ 12 S., 2 T.); co Witwe c Eu 
1803 in Jarvis Township in Madiſon Co, S.: Samuel, 
* Fort Piggot 1795, 1827—1843 Friedensrichter daſelbſt. 

1789 Tſchudi (Judy) Jakob, * Schweiz, T 1807, kam 6jährig 
mit den Eltern nad) Frederich Co in Maryland, ſiedelte 
1786 mit Frau und Kindern nach Louisville über und von 
dort nach Judys Wills im ſpäteren Monroe C. S.: Samuel, 
* 1773, t 1838, 1801 in Goſhen Settlement in Madiſon Go. 
Witglied des Oberhauſes der Territorialgeſetzgebung. 

1790 Emmert, Andreas, aus Pennſylvanien. 

Hebert, Karl, ebendaher. 3 3 
Die Wilizliſte bieje8 Jahres nennt weiterhin: 

Blay, Joſeph und Louis. 

Grosle, Louis. 

Rohle, Louis. 

Schultz, Daniel, einer der Gründer von Dutſch Hollow. 

1796 Bäcdhele,... 

Eymann, Abraham. 

Traut, Jakob, alle aus Pennſylvanien. 

1797 Bramitätter,... aus Tenneſſee. 

Wittenberg, ...., ebendaher 

und bald nachher 

Mitchell, Peter. 

Müller, Wichael und William. 

Bandlemann, 

Stuckey, Daniel. 

Teter, John, alle aus Pennſylvanien. 

1801 Carr, Georg und Joſeph, aus Virginien. 

Schuck, Samuel, ebendaher. 

1802 Stuntz, Johann, ein Gerber und Kürſchner, deſſen Vater 
als heſſiſcher Soldat ins Land gekommen war. 

1803 Philipps, David, aus Orange Co (Va). 

1804 Dietſch, David, aus Pennſylvanien. 

1806 Nittershaus, Elias, aus Pennſylvanien. 
Wildermann, aus Maryland. 

Zu derſelben Zeit kamen auch 

Holtz, Samuel, 

Merkel, Philipp (T 1810), 

Meyer, Wilhelm, 

Schillinger, Matthias, E 
bie fid) in Dutch Hollow niederließen. 

In den folgenden Jahrzehnten verſtärkte fid) der Su» 
ſtrom aus den Oſtſtaaten immer mehr und gleichzeitig 
ſchritt auch die politiſche Entwicklung weiter, indem 1809 
Illinois zunächſt noch mit dem heutigen Wisconſin und 
dem öſtlich des Wiſſiſſippi gelegenen Teile von Minne⸗ 
ſota aus dem Nordweſtterritorium als ſelbſtändiges Ter- 
ritorium losgelöſt und endlich 1818 als Staat für ſich 
in die Union aufgenommen wurde. Das urſprünglich den 
ganzen Süden umfaſſende St. Clair Co wurde in meb- 
rere Counties aufgeteilt, und die Bezeichnung galt nur 
mehr für den Bezirk Belleville. 

Die direkte Einwanderung aus Deutſchland und den 
deutſchen Grenzgebieten in dieſes County, wie überhaupt 
nach Illinois war in den erſten Jahrzehnten des 19. 
Jahrhunderts noch ſehr ſpärlich. Als erſte kamen: 

1809 Bärensbach, Julius A. ... S. b. geweſenen Ober⸗Salz⸗ 
inſpektors in Salzgitter und Pächters des Gutes 
„Großen Heerde“, * Oſterode (Harz) 1781, T Edwardsville 
(Madiſon Co) 1869, der ſchon 1797 abenteuerluſtig nach 
Amerika gekommen, dann von Heimweh getrieben nach 
Deutſchland zurückgekehrt und 1802 erneut nach Kentucky 
ausgewandert war. Er betrieb Landwirtſchaft und ſpäter 
ein Kaufmannsgeſchäft in Edwardsville. 

1816 Bornemann, Conrad, aus Heſſen⸗Kaſſel, * 1797, aus⸗ 
gewandert 1814, Maurer in Belleville, der erſte Vertreter 
des deutſchen Handwerkerſtandes in Illinois. 

Steiner, Leonhard, aus dem Aargau (Schweiz), deſſen Mutter 
eine geborene Baumann aus Schäfisheim war. Er war 
Uhrmacher und hatte ſich um die Jahrhundertwende mit der 
Familie ſeiner Braut, die in Neufchatel beheimatet war, zur 
Auswanderung nach Amerika angeſchickt. In Antwerpen 
ging das Schiff mit den Schwiegereltern und der Braut ab, 
ohne daß Steiner an Bord war. Er folgte mit dem nächſten, 
doch die Braut konnte er nicht mehr finden, obwohl er als 
Hauſterer auf der Suche nach ihr jahrelang das Land durch⸗ 
zog. In St. Clair Co kaufte er ſich an und gründete die 
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Kolonie „Dutch Hill“ am Kaskaskiafluß, die bald Zuzug durch 
ſeine aus dem Aargau herübergeholten Verwandten erhielt: 
Hardy, Jakob, co Schweſter des Steiner. 
Wildi, Rudolf, co Schweſter des Steiner. 
Baumann, Peter, Neffe des Steiner. 

Außer ihnen fanden zu derſelben Zeit auch noch einige 
Deutſche den Weg nach dem jüblidjen Illinois, bie fid) 
durch Flucht der napoleoniſchen Konſkription oder der 
Kriegsgefangenſchaft entzogen hatten, ſo 

Roth, Johann Peter (aus dem Birkenfeldiſchen ?), der 1812 
von den Engländern in Spanien gefangen genommen und 
nach Jamaika transportiert worden war. 

Allein dieſe in den Nordweſt- wie auch in den Oſt⸗ 
ſtaaten während dieſer Epoche an Zahl ganz unbedeutende 
Einwanderung hatte keinen merklichen Einfluß auf die 
Wiederbelebung der durch die franzöſiſchen Revolutions⸗ 
kriege, die Feldzüge Napoleons und die Freiheitskriege 
unterbundene Auswanderung aus den deutſchen Län⸗ 
dern ausüben können. Sie erhielt erſt mit Beginn des 
4, Jahrzehnts neuen Antrieb, als viele ſich anſchickten, 
die unbefriedigenden Zuſtände der Heimat mit den gro⸗ 
Ben Verlockungen der neuen Welt zu vertauſchen. Der 
wirkſamſte Apoſtel dieſes neuen Auswandererzuges und 
fein Wegweiſer nach den Ufern des Miffiffippi war 

Dr. Duden, Gottfried, S. d.. .. Apothekers in Nemſcheid, 

* das. 1785, f daſ. 29. X. 1855, 1806—09 Student der Nechts⸗ 

wiſſenſchaften in Marburg, Heidelberg und Göttingen, 1810 

Gerichtsauditor in Düſſeldorf, 1811 Friedensrichter in Mühl⸗ 

heim (Nuhr), in den Freiheitskriegen Leutnant im FR. 28, 

ſpäter Staatsprokurator in Mühlheim (Nuhr), dann in Köln. 

Von dem Gedanken ausgehend, daß die meiſten Verbrechen 

und Vergehen der Abervölkerung entſpringen und jedes 

Mittel dagegen wirkungslos bleibt, ſolange nicht dieſe ab» 

geleitet werde, machte er es ſich zur Aufgabe, für die über⸗ 

ſchüſſige Bevölkerung neue Siedlungsgebiete zu erſchließen. 

Er nahm daher 1823 ſeinen Abſchied aus dem Staatsdienſte 

und ging nach kurzem Medizinſtudium in Bonn 1824 nach 

St. Louis. In Miſſouri glaubte er das Land für ein neues 

Deutſchland gefunden zu haben. Nach ſeiner Rückkehr — 

er lebte dann abwechſelnd in Bonn und Vemſcheid — ver⸗ 

öffentlichte er feinem „Bericht über eine Reife nach den 
weſtlichen Staaten Nordamerikas und einen mehrjährigen 

Aufenthalt am Wiſſouri in 36 Briefen oder Abhandlungen“, 

Bonn 1829, der ſeine Ergänzung in der Schrift „Die Gegen⸗ 

wart und Zukunft ber weſtlichen Staaten der nordameri⸗ 

kaniſchen Union“, Bonn 1829, fand. 

Die romantiſche Darſtellung lebensvoller Bilder des 
fernen Weſtens aus der Feder eines Theoretikers, der 
glaubte, die Erſcheinungen der Wirklichkeit in ſeine Theo⸗ 
rien hineinzwängen zu können, beſtimmten Tauſende 
Deutſcher aus allen Geſellſchaftskreiſen, der Heimat den 
Rücken zu kehren. Beſonders haben ſeine Schilderungen, 
in denen die meiſten Leſer und Hörer oft und gerne das 
Warnende und Nachteilige überſahen unb jid) nur an 
das hielten, was ihrer vorgefaßten Meinung und den 
eigenen Wünſchen entſprach, „in den Köpfen der Heſſen 
geſpukt“ und nicht nur viele Gebildete, die ſich vor allem 
in der Gießener Auswanderungsgeſellſchaft zuſammen⸗ 
gefunden hatten, „um am Wiſſouri deutſchem Volks⸗ 
leben eine würdige Heimſtätte zu ſchaffen“, ſondern auch 
die kleinſtädtiſche und bäuerliche Bevölkerung des Lan⸗ 
des nach dem jungfräulichen Boden der neuen Welt ge⸗ 
lockt. Aber New Orleans zogen fie den Miffiffippi auf⸗ 
wärts nach St. Louis, das wie einſt Philadelphia für den 
Often, für den in den folgenden Jahrzehnten mit Rieſen⸗ 
kräften emporwachſenden Nordweſten der Ausgangs⸗ 
punkt für die deutſchen Einwanderer wurde. Im benach⸗ 
barten St. Clair Co mit ſeinen günſtigen Siedlungs⸗ 
bedingungen fanden viele von ihnen die erſehnte neue 
Heimat: 

1830 Dr. Gerke, Heinrich Chriſtian, *..., f Madiſon Co 1842, 
der geweſene Generalinſpektor der Domänen des Königreichs 
Weſtfalen, der eine Profeſſur an ber Univerſität Roſtock und 
eine Senatorſtelle der Stadt Parchim ausſchlug, um nach 
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feinem von Jugend am genährtem Wunſche als Farmer in 
Amerika zu leben. IE ; 
S. Philipp G., .. „ T St. Louis in jungen Jahren, ein 
Maler, auf deſſen „Entdeckung von Amerika und „Rück⸗ 
kehr Hermanns aus der Varusſchlacht der „Anzeiger des 
Weſtens“ 1838 die Aufmerkſamkeit lenkte. 3 
1831 bie Heſſen⸗Darmſtädter aus Umſtadt, deren Führer der 
Gaſtwirt Kleber aus Sarmjtabt war, der aber nach Pitts⸗ 
burg ging, während ſich ſüdöſtlich von Belleville auf Turkey 
Hill und der Twelve Mile Prairie anſiedelten: 
Bopp, Adam. 
Enſinger, Jakob. r 
Fiſcher, Georg, ber Gründer von Georgtown. 
Funk, Wilhelm. 1 
Serberer, Thomas, der den erſten Weinbau trieb. 


Jakob. 
Müller, Balthaſar und Jakob. 
Reinhard, Georg, ein Lehrer. 
Weber, Jakob und ſein Sohn Jakob, der kinderlos ſtarb und 
ein Vermögen von 100000 Dollar hinterließ. 
Mit ihnen kam nach Turkey Hill 
Merkel, Heinrich, aus Seligenſtadt und die Familien 
Ackermann, Buſſe und Obermüller (aus). 
Im Herbſt dieſes Jahres entſtand auch die Schweizer— 
kolonie Highland, gegründet von 
Dr. Köpfli, Kaſpar, S. eines Landarztes, * Lippenrüti bei 
Neuenkirch (Kt. Luzern) 1774, geweſener Arzt in Surſee 
(Luzern), 4 S., 1 T., davon 
Kaſpar, Arzt in Highland 
Salomon, T 1869, der intelligenteſte der Söhne, der bie 
Kolonie ausbaute; col. 1849 Gyſin, Liſeli aus Liestal 


(Schweiz), F 1862; oo IL . . . Brodbeck, Rofa, aus 
Liestal. 


Joſeph, ber auf ber Reife nach der Schweiz auf See 1874 
ertrank. 


In Köpflis Begleitung befanden ſich ſeine Neffen Johann 
und Joſeph Suppiger. Durch geſchickte Benutzung der 
heimatlichen Preſſe veranlaßten ſie eine erhebliche Ein⸗ 
wanderung aus der Schweiz nach Illinois, die fi am 
Ausbau des Staates in verdienſtvoller Weiſe beteiligte. 


Von ganz beſonderer Bedeutung für das St. Clair 
Co und über die Grenzen von Illinois hinaus für die 
ganze Union war aber die Auswanderung jener Söhne 
Deutſchlands, deren Treue und Liebe zum Vaterland als 
Verbrechen galt, ſeitdem Fürſt Metternich, „der große 
Mephiſtopheles in Wien“, immer engere und drückendere 
Feſſeln um den „undeutſchen“ Deutſchen Bund geſchla— 
gen hatte. Aber trotz der Demagogenverfolgungen hatte 
die deutſche Jugend, in der der Geiſt der Verpflichtung 
und der Hingabe für ein freies Deutſchland feit den Be 
freiungskriegen lebte, den Weg vom Wartburgfeſt zum 
deutſchen Mai von Hambach gefunden, von deſſen Aus⸗ 
wirkungen man die Wiedergeburt Deutſchlands erwar- 
tete. Als aber alle Hoffnungen ſich als trügeriſch erwieſen 
und für die Beſten nur die Flucht ins Ausland übrig 
blieb, reifte der Plan, im freien Amerika das auf Ver⸗ 
nunft und Wenſchenrechte ſich gründende „Neue Deutſch— 
land“ zu bauen. Wit den Jünglingen verließen zahlreiche 
gereifte Männer die Heimat, die, ohne ſich aktiv an der 
Erhebung beteiligt zu haben, doch, freifühlend und frei- 
denkend wie [ie waren, den Glauben an die deutſche Zu- 
kunft verloren hatten. Dudens Schilderungen von dem 
Leben am MWiſſiſſippi und Wiſſouri waren auch auf die 
Entſchlüſſe dieſer geiſtig hochſtehenden Männer von ent— 
ſcheidendem Einfluſſe geweſen, und ſo wurde der ferne 
Weſten mit St. Louis als Wittelpunkt das Ziel einer 
Auswanderung, an der die Rheinpfalz und bie angren— 
zenden Gebiete einen beſonders ſtarken und wertvollen 
Anteil hatten. 

Noch lebten in der Pfalz die Erinnerungen an die 
Heldentaten jenes aus Landeskindern gebildeten und 


länger als ein Jahrhundert von den Prinzen aus dem 
Haufe Pfalz-Zweibrücken⸗Birkenfeld geführten franzöſi⸗ 
ſchen Regiments Royal Deux⸗Ponts, das Waſhingtons 
Fahnen mit zum Siege getragen hatte. Unter dieſem 
großen nordamerikaniſchen Freiheitsführer hatten ſie den 
Geiſt ber Menſchenrechte eingeſogen und waren in der 
Heimat Träger und Verkünder dieſer Ideen geworden. 
Dieſer Geiſt der Freiheit und des Opfers war in den 
Führern jener „Geſellſchaft rheinbayriſcher Auswan— 
derer nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika“, 
die ſich gleich nach dem Hambacher Feſt gebildet hatte, 
den Engelmanns und gilgards, durch Generationen 
hindurch tief verwurzelt und fand ſeinen Ausdruck 
in der von ihnen gegründeten Freiheitskolonie in 
St. Clair Co in Illinois. 

Die Familie Engelmann geht vermutlich auf 
ein Elſäſſer Geſchlecht (aus Straßburg oder Mülhauſen) 
Angeaume zurück. Der erſte bekannte Namensträger iſt: 
Angeaume, Jean Pierre, S. d. Jerome Corneille und Theis 

Magdalena, .. . 9. IX. 1683, T Otterberg (Pfalz) 30. IV. 1751, 
1715 Pfarrer ber Wallonengemeinde Otterberg. Wit Bück⸗ 
ſicht auf die neue Heimat verdeutſchte er ſeinen Familien⸗ 
namen in „Engelmann“; co Otterberg 6. IV. 1717 Migeot, 
Maria Kunigunde, . . . 15. VI. 1694, t Otterberg 15. IX. 
1753, T. b. Anthoine, Schulmeiſters in Otterberg, T 12. III. 
1714; co 1685 Münch, Maria, T. d. Theobald in Kallſtadt, 
*daſ. . . . 1657, T Otterberg 28. II. 1729. 
S.: Erasmus Theodor, Otterberg 17. IV. 1730 als 7. Kind 

von 10 Geſchwiſtern, T Bacharach 5. XI. 1802, 1760—1802 refor⸗ 

mierter Pfarrer und letzter kurpfälziſcher Inſpektor in 


Bacharach; 
OO . . . 1758 Hartmann, Anna Margaretha, Bacharach 
9. I. 1742, T daſ. 20. II. 1825. — K. alle * Bacharach: 


ch: 

1. Maria Dorothea, . . . 1760; co Hilgard Jakob (ſiehe 

unten). 

2. Sabina, ... 1761, . . 1811. 

3. Martin, ... 1763, . . . 1820, Stärke⸗ und Puder⸗ 
fabrikant, Bürgermeiſter und Poſtmeiſter in Bacharach; 
Co... Stoppelbein, Eliſabeth, Müllerstochter aus 
Sprendlingen (Rheinheſſen), K.: 5, 1. 

Peter, . . . 1766, T Arensberg (Weſtf.) ... III. 1842. Nach 
Aufgabe des Theologieſtudiums ſeit 1797 Beamter der 
franzöſiſchen Verwaltung der Nationaldomänen und Kon⸗ 
tributionen in Worms, dann in Simmern, 1806 in Trier, 
1809 Direktor der Domänen des Leine⸗ und Harzdeparte⸗ 
ments in Göttingen, ſeit 1814 preußiſcher Regierungsrat 
in Trier und ſpäter in Arensberg; O0 J. Trier 24. II. 1808 
Aldringen, Franziska, * baj. 8. VII. 1786, f daſ. A. I. 
1816, T. d. Georg Heinrich, Dr. jur., Profeſſors der Nechts⸗ 
wiſſenſchaften der Univerjität und Departementsarchivrats 
in Trier. K.: 0, 1; O ll. Trier 22. XI. 1817 Süß, 
Katharina, * baj. . . . 1793, T Berlin... . 1864, T. d. Johann 

Chirurgs und Kaufmanns in Trier. K.: 1, 2. 

5. Johann Georg, . . 1770, . . . 1802, Bierbrauer; oo 
Prerot, Marianne. 

6. Erasmus Theodor, . . . 1772, . . . 1820, Oberförſter in 
SRodenbaujen; ©... Kerz, Joſephine. 

7. Julius Bernhard, *... 1773, T Kreuznach 20. IV. 1844. 
Nach Beendigung des Theologieſtudiums Leiter eines 
Mädcheninſtituts in Frankfurt (Main), das er 1832 nach 
Kreuznach verlegte; O... May, Julie, 1789, T... 
1865, T. d. Oswald, Malers in Offenbach. K.: 4, 5. 

8. i . 1775, . . . 1831; co Pleß, Michel, 

9. Johann Jakob, . . 1777, .. . 1842 Steuereinnehmer in 
Münſter⸗Maifeld, dann Domänen⸗ und Salineninſpektor 
in Kreuznach; O00... Bernhard Karoline, *... 1782, 
. 18 N 5 0. 

10. Friedrich Theodor, . . . 1779, T Shiloh Valley (St. Clair Co) 
1854, Forſtmeiſter in Imsbach bei Winnweiler (Pfalz), 
dann Farmer in St. Clair Co; co... Kipp, Eliſabeth, 
F 

11. Sophie, . . . 1781, T. . . 1805 ©... Horſtmann, 
Philipp, Friedensrichter in Bacharach. 

12. Joſeph, * 28. V. 1783, t Wachenheim (Pfalz) 13. IX. 1845, 
Buchdrucker und Verlagsbuchhändler — „Der Drucker der 
SRomantit^ — in Heidelberg, ſpäter in Wachenheim; 
O. . . Tenner, Friederike, 18. VI. 1796, f 29. VI. 1857. 
T. d. Heinrich, Steuerkontrolleurs in Alzey. 


o. K. 
(Fortſ. folgt.) 


Hr 
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Die Berg⸗ und Hüttenfamilien Kaſt und Oſann.“ 
Von Oberbergamtsdirektor i. R. Walter Ser lo zu Bonn. 


Die Familie Kaſt iſt in mehreren Geſchlechterfolgen 
unter den Berg⸗ und Hüttenleuten des Oberharzes ver⸗ 
treten. Wahrſcheinlich iſt ſie ſchon im 15. oder 16. Jahr⸗ 
hundert aus dem Sächſiſchen Erzgebirge nach dem Ober- 
harze eingewandert, um im dortigen Bergbau, der damals 
von Neuem aufblühte, ihre bergmänniſchen Fähigkeiten 
zu betätigen. Leider iſt jede Nachforſchung nach Urkunden 
über die ältere Zeit unmöglich, weil im Jahre 1626 wäh⸗ 
rend der Beſetzung Zellerfelds durch Tilly faſt der 
ganze Ort niederbrannte und die Kirchenbücher dabei 
vernichtet ſind. 

Mehrfach genannt wird Carl Kaſt, der am A. Sep⸗ 
tember 1785 zu Zellerfeld geboren war und unter den 
in den Jahren 1817 und 1818 im Amte befindlichen 
Beamten als Bergſchreiber aufgeführt iſt. Später (1839 
bis 1842) war er Bergamtsaſſeſſor und gleichzeitig Stadt⸗ 
richter in Zellerfelde). Als ſolcher iſt er in einer Urkunde 
aufgeführt, die im Jahre 1828 in dem Turmknopf der 
Kirche zu Lautental niedergelegt wurde, als dieſer nebſt 
der Kirchenfahne mit freiwillig geſpendeten Gaben in⸗ 
ſtandgeſetzt worden wars). Er ſtarb am 20. März 1842. 
Seine Tochter war die Gattin des Oberfaktors, ſpäteren 
Oberhütteninſpektors Ferdinand Seidenſticker 
(8. Februar 1803 bis 19. Juli 1879), des Adminiſtra⸗ 
tors ber Rothehütte ). Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
Carl Kaſt der hier zu behandelnden Familie angehört. 
Jedoch iſt es bisher nicht gelungen, die verwandtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenhänge mit den bekannten Witgliedern 
dieſer Familie einwandfrei feſtzuſtellen. 

Als ihren älteſten nachweisbaren Vorfahren ſpricht 
die Familie Johann Friedrich Kaſt an, der am 28. 
Auguſt 1727 geboren und am 1. November 1807 ge⸗ 
ſtorben iſt. Er war zuerſt Volksſchullehrer in Zellerfeld, 
ſpäter Gymnaſiallehrer am Gymnaſium zu Clausthal, 
geſchätzt als Schreib- und Rechenmeiſter und bekannt 
als Herausgeber von Vorſchriften für das Schreiben, 
die mit bunten Anfangsbuchſtaben geſchmückt ſind. Sein 
Sohn war 

Georg Kaſt. 

Georg Friedrich Ferdinand Kaſt iſt am 23. April 
1777 zu Clausthal geboren. Er war Warkſcheider und 
diente, als zur Napoleoniſchen Zeit der Harz zum König⸗ 
reich Weſtfalen gehörte, in der Diviſion des Harzes als 
Genie⸗Offizier. Seine Uniform ijt nod) im Clausthaler 
Kreismuſeum erhalten; dabei der einzige erſchienene 
Jahrgang der Königlich Weſtfäliſchen Geſetzſammlung, 
der aus ſeinem Nachlaß ſtammt. Später bekam er die 
Stelle eines Bergfaktors. Er war ein hervorragend be- 
fähigter Gelehrter und ſchrieb als erſter ein Buch über 
barometriſche Höhenmeſſungen. Auch iſt er der Verfaſſer 


1) In den Jahren 1926—1931 find 24 Veröffentlichungen des 
Verfaſſers über „Bergmannsfamilien“ erſchienen, eine davon in 
der Zeitſchrift „Oberſchleſiſche Wirtſchaft“, die anderen in der 
Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Zeitſchrift „Glück auf“. (Vgl. Berg⸗ 
mannsfamilien I im Glück auf, Heft 26, Jahrgang 1926, Ober⸗ 
ſchleſiſche Wirtſchaft, Heft 9, Jahrgang 1930, Seite 538 ff., und 
Richard Koch, „Serlos Bergmannsfamilien, eine Fundgrube für 
den Familienforſcher“ in Heft 6, Jahrgang 1930 des „Ekkehard“, 
Mitteilungsblatt deutſcher nen cer Abende). — Der bor» 
liegende Aufſatz bildet die 25. Fortſetzung dieſer Sammlung. 

2) Vothert, Die leitenden Beamten der Bergſtadt Clausthal. 
Clausthal 1898, S. 5 und 47, 

3) Öffentlicher Anzeiger für den Harz, Nr. 195, 1927. 

1) Serlo, Die Familien Seidenſticker und Jüngſt. Zeitſchrift 
C:^*dauf, Nr. 27, 1928, S. 919. 


eines Lehrbuches der Warkſcheidekunde. Er ſtarb zu 
Clausthal am 24. Januar 1867. Sein Sohn 

Eduard Kaſt | 
war der langjährige Direktor der Clausthaler Silber» 
hütte. Dieſer war geboren am 8. Juni 1820 zu Claus⸗ 
thal. Er beſuchte das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt und 
machte die übliche Ausbildung als Hüttenmann durch; 
als Eleve war er auf den Hütten zu Altenau und St. An⸗ 
dreasberg tätig und ſtudierte in Göttingen. Er unter⸗ 
nahm mit einem Studienfreunde eine Belehrungsreiſe, 
größtenteils zu Fuß, die ihn durch die Schweiz, Nord= 
italien, Iſtrien und Öfterreich führte. Später war er ſtän⸗ 
dig auf der Clausthaler Silberhütte beſchäftigt und hat 
hier 43 Jahre lang gewirkt: ſeit 1849 als Gehilfe, ſeit 
1851 als Vize⸗Hüttenmeiſter, ſeit 1853 als Hüttenmeiſter, 
ſeit 1869 als Hütteninſpektor und von 1873 bis 1892, 
alſo während faſt 20 Jahren, als Hüttendirektor. Als 
ſolcher erhielt er den Titel Bergrat. 1892 trat er in den 
NA und ſtarb am 13. März 1895 zu Claus⸗ 
tha 


Seine Söhne find ber Bergaſſeſſor, Geheimer Berg- 
rat Otto Kaſt, der am A. Auguſt 1857 zu Clausthal 
geboren iſt, Hütteninſpektor beim Hüttenamt zu Lauten⸗ 
thal, dann Bergrevierbeamter zu Cottbus und Halle, ſeit 
1903 Oberbergrat, ſeit 1918 Vertreter des Berghaupt⸗ 
manns am Oberbergamt zu Halle war und ſeit 1922 im 
Ruheſtande zu Halle lebt, und der am 21. Juni 1859 zu 
Clausthal geborene Geheime Bergrat Friedrich Kaſt, 
der als Gerichtsaſſeſſor beim Amtsgericht zu Zellerfeld 
Hilfsarbeiter beim Clausthaler Oberbergamt wurde und 
dann bei dieſer Behörde während langer Jahre rechts⸗ 
kundiges Mitglied, auch Vertreter des Berghauptmanns 
und Honorar-Profeſſor an der Clausthaler Bergafade- 
mie war. Seit 1924 lebt er im Ruheſtande zu Claus⸗ 
thal⸗Zellerfeld. Ein Sohn von Otto Kaſt ijt ber Bergrat 
Dr. iur. Friedrich Kaſt, Juſtiziar im preußiſchen 
Ninifterium für Wirtſchaft und Arbeit zu Berlin, ge- 
boren am 8. Februar 1898 zu Halle; eine Tochter war 
verheiratet mit dem Bergaſſeſſor Dr. phil. Eugen 
Dietz, der am 23. Auguſt 1880 geboren war, als 
Lehrer an der Bergſchule zu Eisleben in den Weltkrieg 
ausrückte und am 17. September 1914 als Leutnant 
im NRefervde-Infanterie- Regiment Nr. 53 beim Sturm 
auf die Höhe ſüdöſtlich von Corny bei Laon den 
Heldentod fand. 

Eduard Kaſt war verheiratet mit der Tochter Luiſe 
des Oberhütteninſpektors Franz Johann 

Bernhard Oſann. 

Die Familie Oſann iſt durch viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch zurückverfolgt. Ihre Glieder waren meiſt im Pfarr⸗ 
und Schuldienſt, ſowie als Arzte tätig und ſpielten be⸗ 
ſonders zur Goethe-Zeit am Herzoglichen Hofe zu Wei⸗ 
mar eine Rolle. Auch Bernhard Oſanns Vater, D. Jo⸗ 
hann Bernhard Gottfried Oſann (1755— 1835), war Geiſt⸗ 
licher. Er wirkte als ſolcher 18081819 in Zellerfeld und 
wurde Superintendent. Er ſtarb in Seelze bei Hannover. 
Sein Sohn Bernhard iſt am 18. April 1791 geboren. 
Da er die letzten Schuljahre in Clausthal durchmachte, 
erhielt er die Anregung, das Hüttenfach einzuſchlagen, 
und ging als erſter der Familie vom Berufe ſeiner 
Vorfahren ab. Nach ſeiner Ausbildung wurde er 1816 
Hüttengehilfe und erlangte ein Jahr ſpaͤter in Bernburg 
eine Anſtellung als Hüttenmeijter. In gleicher Eigen⸗ 
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ſchaft ſiedelte er im Jahre 1824 nach Clausthal über und 
rückte hier 1838 zum Hüttenraiter, 1861 zum Oberhütten⸗ 
inſpektor bei der dortigen Silberhütte auf. Seit 1828 war 
er auch Lehrer der Hüttenkunde an der Clausthaler Berg⸗ 
ſchule. 1867 trat er hochbetagt in den Ruheſtand und zog 
fid) nach Hannover zurück, wo er am 29. Mai 1870 ſtarb. 
Er war in zweiter Ehe mit Hermine Kaſt, verwitweten 
Strauch (23. Juni 1815 bis 18. Juni 1895), der Tochter 
des oben genannten Markſcheiders Georg Kaſt, verhei⸗ 
ratet. Von ſeinen fünf Kindern ſind außer der Tochter 
Luiſe bie Söhne Bernhard und Friedrich ſowie die Toch⸗ 
ter Wilhelmine als zum Berg- und Hüttenweſen in Be⸗ 
ziehung ſtehend zu nennen. 

Um die letztgenannte Tochter Wilhelmine vorweg— 
zunehmen, jo war dieſe verheiratet mit dem Rektor Fritz 
Zimmermann. einem Sohne von 

Chriſtian Zimmermann. 

Dieſer wurde am 25. April 1786 zu Marburg ge⸗ 
boren, beſuchte in feiner Vaterſtadt die Schule und die 
Hochſchule, wo er Mathematik, Wineralogie, Geſchichte 
und Rechtswiſſenſchaften ſtudierte, ſowie die Bergakade⸗ 
mie zu Freiberg als Schüler Abraham Gottlob Wer⸗ 
ners. Er promovierte zur Doktor der Philoſophie und 
war von 1805 bis 1809 Privatdozent für Wineralogie, 
Phyſik und Zivilbaukunſt. Er trat dann in die Berg⸗ 
verwaltung über und wurde in Königlich Weſtfäliſchen 
Dienſten in Kaſſel angeſtellt. Danach kam er nach 
Clausthal, zunächſt als Vize⸗Bergſchreiber. Schon nach 
zwei Jahren wurde er Bergſchreiber und blieb in 
dieſer Stellung mit einer Unterbrechung in den Jahren 
1812— 1814. während welcher Zeit er im Eiſenhütten⸗ 
betriebe beſchäftigt war, bis zum Ende des Jahres 1826. 
Dann wurde er Bergſekretär, 1839 Bergrat und am 
1. März 1853 Oberbergrat beim Berg⸗ und Forſtamte 
zu Clausthal, ſtarb aber ſchon am 29. September 1853. 
Zimmermann hat ſich beſonders durch ſeinen Unterricht 
in Bergbaukunde an der Clausthaler Berg- und Forſt⸗ 
ſchule verdient gemacht, dem er ſeit 1811 oblag. Er war 
auch der erſte „Dirigent“ dieſer Schule und blieb es 
während 42 Jahren bis zu feinem Tode. Seine For⸗ 
ſchungen wandte er hauptſächlich der Lagerſtättenkunde 
zu und hat in ſeiner Abhandlung über „Die Wiederaus⸗ 
richtung verfallener Gänge, Lager und Flötze“ (Leipzig 
1828) neue Richtlinien aufgeſtellt, die auf den einſchlä⸗ 
gigen Arbeiten des Bergrats Johann Chriſtian Lebrecht 
Schmidt fußten und dem Berghauptmann Rudolf von 
Carnall als Grundlage für ſeine Ermittlungen über die 
Ausrichtungsgrößen und ſeine Anweiſungen für die Be⸗ 
handlung der Verwerfungen dienten). Außerdem find 
von Zimmermanns Schriften zu nennen: „Das Harz- 
gebirge in beſonderer Beziehung auf Natur und Ge— 
werbskunde“ (Darmſtadt 1834), „Strukturverhältniſſe 
der Gebirgsarten“ und „Die Erzgänge und Eiſenſteins⸗ 
lager des hannoverſchen Oberharzes“ (Darmſtadt 1834). 
Von feinen Söhnen ſtarb Carl Zimmermann als 
Hüttenmeiſter. Weitere Beziehungen ſeiner Familie zum 
Berg- und Hüttenfach ſind nicht feſtgeſtellt s). 

Franz Johann Bernhard Oſanns älteſter Sohn, 

Bernhard Oſann, 
wurde am 7. Juni 1826 zu Zellerfeld geboren. Er wandte 
ſich, nachdem er die Schule durchgemacht, dem Bergfach 

5) Serlo, Auf den Spuren Goethes im Bergbau an der 
Lahn. Zeitſchrift für Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenweſen, 1932, 
S. B 271, — Serlo, Berghauptmann von Carnall und die Seinen. 
Oberſchleſiſche Wirtſchaft, 1930, S. 539. 

8) W. Vothert, „Die leitenden Beamten der Bergſtadt Claus⸗ 
thal“. Clausthal 1898. S. 41. 45 


, 59. — Berg⸗ und $ütten- 
männiſche Zeitung, 1853, S. 782, 


zu und genoß die im Königreich Hannover vorgeſchrie⸗ 
bene Ausbildung. Vorſchriftsgemäß beſtand er 1850 die 
erſte und am 27. Mai 1858 die zweite Staatsprüfung, 
und fand danach Anſtellung im Hannoverſchen Staats⸗ 
bergdienſt: er wurde Bergamtsaſſeſſor im Finanzmini⸗ 
ſterium zu Hannover und blieb hier bis zur Beſitzergrei— 
fung Hannovers durch Preußen und zur Errichtung des 
Oberbergamtes Clausthal. In den Preußiſchen Staats⸗ 
dienſt übernommen, wurde er 1866 Hilfsarbeiter beim 
Oberbergamt zu Halle und als ſolcher 1868 Bergrat. 
Bald darauf wurde von der Preußiſchen Oberrech— 
nungskammer zu Potsdam ein im Berafach und der 
Bergverwaltung erfahrener höherer Beamter gefucht, ba 
die Prüfung der von den ſtaatlichen Bergwerken, Hütten 
und Salinen zur Oberrechnungskammer gelangten Rech⸗ 
nunasbelege derartige Kenntniſſe erforderlich machte. Die 
Wahl fiel auf Oſann. Er wurde 1869 Oberrechnungsrat 
und Vortragender Nat bei der Oberrechnungskammer, 
erhielt 1875 die Amtsbezeichnung Geheimer Oberrech— 
nungsrat und wurde 1877 durch den Noten Adlerorden, 
1890 beim Abertritt in ben Ruheſtand durch den Kronen- 
orden 3. Klaſſe ausgezeichnet. Er zog ſich nach Zürich. 
ſpäter nach Stuttgart zurück und ſtarb bei einem Beſuch 
ſeines Sohnes auf der Concordiahütte bei Engers am 
3. Dezember 1899. Ofann, der auch durch ſeine Gattin. 
die Tochter des Herzoglich Braunſchweigiſchen Bergrates 
und Glashüttenbeſitzers Fritz Koch (15. Februar 1799 
bis 12. März 1852), mit dem Bergbau verbunden war, 
hielt ſeine Beziehungen zum Berg- und Hüttenweſen 
auch während ſeiner Beſchäftigung bei der Oberrech— 
nungskammer aufrecht. Es lag daher nahe, daß auch ſein 
Sohn Bernhard Oſann den Beruf ſeines Vaters 
und Großvaters ergriff: geboren am 27. Auguſt 1862 
zu Hannover, wandte er fid) dem Hüttenfach, vornehm- 
lich der Eiſenhüttenkunde, zu. Er ſtudierte an der Ber⸗ 
liner Bergakademie unter Kerl und Wedding, und be- 
kleidete nach beſtandener Abſchlußprüfung verſchiedene 
Stellungen als Betriebsleiter im Eiſenhüttenbetriebe, 
auf der Hubertushütte in Oberſchleſien, auf der Carls⸗ 
hütte bei Alfeld und als Königlicher Hütteninſpektor zu 
Malapane. Dieſen Poſten vertauſchte er 1898 mit dem 
des Direktors der Concordiahütte bei Engers, den er 
beibehielt, bis er 1903 einem Nufe als Profeſſor an der 
Bergakademie zu Clausthal folgte. Hier wurde er der 
hochgeſchätzte Lehrer der Eiſenhüttenkunde und hat ſeine 
Erfahrungen in dem umfaſſenden „Lehrbuch der Eiſen⸗ 
hüttenkunde“, ſowie in vielen Einzeldarſtellungen nieder⸗ 
gelegt. Er wurde 1915 durch die Verleihung des Titels 
Geheimer Bergrat ausgezeichnet. 1922 verlieh ihm die 
Techniſche Hochſchule zu Breslau die Würde eines 
Doktor⸗Ingenieurs ehrenhalber. 1930 trat er in den 
Vuheſtand und wohnt ſeitdem in Hannover ). Auch fein 
Sohn, Dr.⸗Ing. Bernhard Oſann, geboren am 
18. Februar 1895 zu Walapane, iſt Eiſenhüttenmann, 
zur Zeit beſchäftigt auf der Auguſt⸗Thyſſen⸗Hütte zu 
Hamborn. 
Friedrich Oſann, 

ein anderer Sohn des Oberhütteninſpektors Franz Jo⸗ 
hann Bernhard Oſann, war ebenfalls Hüttenmann. Er 
wurde am 19. Februar 1838 zu Zellerfeld geboren und 
ſtudierte in Clausthal und Leoben. Als Hannoverſcher 
Hütteneleve war er auf der Königshütte bei Lauterberg 
am Harz beſchäftigt und trat dann in die Dienſte der 


Gußſtahlfabrik Friedrich Krupp in Eſſen. Dort wirkte 


) Serlo, „Die Familie Koch und ihre Anverwandten“. 
Glückauf, Nr. 26, 1926, S. 836. 


147 


er 1868 bei ber Inbetriebſetzung des erſten in Deutſch— 
land erbauten Martin-Ofen3 mit. Später gründete er 
eine Stahlgießerei in Oberbilk und ließ ſich, als dieſe 
eingegangen war, als Zivilingenieur erſt in Düſſeldorf, 
dann in Hannover nieder. Hier erhielt er 1881 den Ruf 
des Vereins Deutſcher Eiſenhüttenleute nach Düſſeldorf, 
wo er deſſen erſter Geſchäftsführer wurde. Er begründete 
die Zeitſchrift Stahl und Eiſen, die er bis 1885 leitete. 
Dann zog er ſich nach Hannover zurück. Dort ſtarb er am 
27. Dezember 1909. Oſann hatte einen großen Ruf als 
anerkannter Stahlſchmelzer und hat auch einige Erfin⸗ 
dungen gemacht. Aus der Schule des berühmten Peter 
Ritter von Tunner in Leoben (10. Mai 1809 bis Juni 
1897) hervorgegangen, war er ein wiſſenſchaftlich hoch 
gebildeter Hüttenmann ). 

Zu erwähnen bleibt noch, daß der Bruder des oben 
genannten Superintendenten D. Johann Bernhard Gott— 
fried Oſann, der Regierungs- und Konſiſtorialrat Fried⸗ 
rich Heinrich Gotthilf Oſann (1753-1803), der 
zu Goethes Zeit in Weimar lebte, inſofern mit dem 
Bergbau in Berührung gekommen iſt, als er ſich an der 
Verwaltung des von Goethe ins Leben gerufenen Gru— 
benbetriebes auf Kupferſchiefer bei Ilmenau beteiligte. 
Goethe und der Betriebsleiter Bergrat Voigt baten in 
einem ihrer gemeinſamen laufenden Berichte über den 
Fortgang des Unternehmens am 19. März 1799 den 
Herzog Karl Auguſt, „zur Entlaftung bei der Mehr- 
arbeit, die durch die Zuſammenbringung einer neuen 
Gewerkſchaft entſtehen mußte, den Regierungsrat Oſann 
beizugeben, der als einer der gewerkſchaftlichen Depu⸗ 
tierten mit allen Verhältniſſen des Ilmenauer Berg—⸗ 
werks recht vertraut ſei“. Der Herzog willfahrte dieſer 
Bitte, und ſo wurde Oſann, der Witgewerke und Vertreter 
ber Anteil-Inhaber in deren Ausſchuß war, Mitglied 
der nunmehr aus Goethe, Voigt und ihm beſtehenden 
Bergwerkskommiſſion. Er arbeitete den Plan für die 
neue Gewerkſchaft aus, deren Errichtung den Fortgang 
der Arbeiten ermöglichen ſollte. Von den drei Witglie⸗ 
dern der Kommiſſion wurde dann auch bie Bekannt⸗ 
machung vom 2. April 1800 unterſchrieben, welche die 
letzte aller an die Beteiligten ergangenen Witteilungen 
über die Lage des bald darauf als hoffnungslos auf⸗ 
gegebenen Ilmenauer Bergwerksbetriebes darſtellt ?). 


8) Stahl und Eiſen, 1910, S. 55. 
9) Julius Voigt, „Goethe und Ilmenau“, Xenien⸗Verlag. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 5. 
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Nach bem Tode des Regierungs- und Konſiſtorial⸗ 
rates Friedrich Oſann heiratete deſſen Witwe den Sachſen⸗ 
Weimarſchen Staatsminiſter Chriſtian Gottlob von Voigt 
(23. Dezember 1743 bis 22. März 1819), den Bruder des 
mit Goethe in enger Freundſchaft verbundenen Bergrats 

Johann Karl Wilhelm Voigt, 

der am 20. Februar 1752 zu Allſtedt geboren wurde, 
17731775 zu Jena Rechtswiſſenſchaften und danach an 
der Bergakademie zu Freiberg Bergfach ſtudierte. Er 
bereiſte Sachſen⸗Weimar zu mineralogiſch⸗geologiſchen 
Unterfuhungen und ſchrieb ein zweibändiges Werk 
„Wineralogiſche Reiſen durch das Herzogtum Weimar— 
Eiſenach“, das von ſeinem Freunde Goethe heraus— 
gegeben wurde. 1785 wurde er Weimarſcher Bergſekre— 
tär und, als auf Goethes Betreiben der Rupferfchiefer- 
bergbau bei Ilmenau aufgenommen worden war, wurde 
er deſſen Betriebsleiter. Er hat dieſes groß aufgezogene 
Unternehmen im engſten Einvernehmen mit ſeinem 
Gönner Goethe nach beſtem Wiſſen und Können ge— 
leitet und ſich dafür eingeſetzt bis zum bitteren Ende im 
Jahre 1801. 1789 erhielt er den Titel Bergrat und lebte, 
nachdem das Ilmenauer Unternehmen aufgegeben, in 
Weimar ſeinen naturwiſſenſchaftlichen Neigungen. Er 
ſchrieb eine „Geſchichte des Ilmenauer Bergbaus“, eine 
„Praktiſche Gebirgskunde“, „Aber den Baſalt“, eine 
zweibändige „Geſchichte der Stein- und Braunkohlen“ 
(1802) und eine große Zahl anderer mineralogiſcher und 
bergmänniſcher Abhandlungen. Er ſtarb zu Ilmenau am 
1. Januar 1821. f 

Während der Vater der beiden Brüder Voigt, der 
Fürſtlich Sächſiſche Rat und Juſtizamtmann, Direktor 
des Fürſtlichen geiſtlichen Untergerichts zu Allſtedt Gott⸗ 
lieb Wilhelm Voigt (13. Februar 1709 bis 24. Dezember 
1769) mit dem Bergbau nichts zu tun hatte, war der 
Großvater Ernſt Friedrich. Voigt, geboren zu 
Weimar am 2. Oktober 1663, von 1709 bis 1732 Ober⸗ 
bergrichter zu Ilmenau, gleichzeitig Rat und Amtmann. 
Danach wurde er Amtmann zu Dornburg und ſpäter 
Fürſtlich Sächſiſcher Erſter Kammerrat und Rammer- 
direktor zu Weimar. Dort ijt er am 25. April 1744 ge⸗ 
ſtorben 10). 


Leipzig 1912. S. 273 ff. — Böhm, „Goethe und der Bergbau“. 
PA iH für Berg-, Hütten⸗ und Salinenweſen, Bd. 79, 1932, 


10) Zeitſchrift „Ekkehard“, Nr. 1, 1934, S. 9 und 10. 


Zu den Ahnentafeln der Fürſtin Annelieſe und ihrer Nichte 


und Schwiegertochter, der Gräfin von Anhalt, geborenen Herre. 
Von Ernſt Waetzmann, Studienrat in Frankfurt a. O. — 5 


H. F. von Ehrenkrooks Aufſatz „Die nicht ebenbürtigen Ver⸗ 
bindungen des Hauſes Anhalt“ im Septemberheft 1933, Sp. 229 ff. 
veranlaßt mich, den angeführten Ahnentafeln beider Frauen 
einige Erweiterungen und Bemerkungen hinzuzufügen. Haupt⸗ 
A = eh 3 der Schloßkirche in Deſſau. Abkürzung: 

„Wie die Alten ſungen“ lautet der Titel eines um 
1895 erſchienenen Luſtſpiels, das wegen ſeines gemüt⸗ 
vollen Stimmungsgehalts und der Volkstümlichkeit des 
Alten Deſſauers viele Jahre ein Zugſtück der deutſchen 
Bühnen blieb. Im Mittelpunkt der Handlung ſteht jene 
Liebesneigung des Erbprinzen, der es ſeinem Vater 
nachmacht und gleichfalls in das Volk hinabſteigt. 

Das „Volk“ aber iſt in beiden Fällen das gehobene 
Bürgertum der Reſidenz Deſſau, dem beide Frauen 
entſtammen. 


In der mitteleuropäiſchen Staatenwelt iſt es der 
einzige Fall, daß eine Bürgerliche den Reichsfürſtenſtand 
ohne Namensſchmälerung und ihre Nachkommenſchaft 
damit die vollwertige Anerkennung erhält. Kaiſer Leopold 
wollte dem verdienten jungen General ſeine Dankbarkeit 
bezeugen. 

Aber bei der Verbindung des Erbprinzen mit Fräulein 
Herre konnte es auf der Gnadenbahn nicht ſo weiter 
gehen, ſollten nicht alle Standesbegriffe auf den Kopf 
geſtellt werden. Immerhin war noch für ſie und ihre 
Kinder der reichsgräfliche Titel unter Beibehaltung des 
Stammnamens „Anhalt“ eine wohl angemeſſene Ehrung. 

Nebenher ſei auch als einzig daſtehender Fall für 
Namensänderungen in Folge morganatiſcher Ehen der 
Fall Weſtarp (Sp. 235) angeführt, wobei der Name 
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der Frau, nur erhöht durch den preußiſchen Grafentitel, 
beſtehen bleibt und auch auf die Kinder ausgedehnt 
wird, während ſonſt Phantaſienamen von romantiſchem 
Adelsklang wie Behrenhorſt (Sp. 230) und Stolzenburg 
(Sp. 233) neu geſchaffen werden. ; 
Annelieſe Föſe (Föhſe) unb Johanna Sophie Herre 
waren übrigens mit einander verwandt. Der Erbprinz 
heiratete ſeine Baſe zweiten Grades. Sein Großvater 
Föſe und ihr Muttersvater waren Halbbrüder. Gemein— 
ſam war den Eheleuten die Urgroßmutter Eleonora 
Blandina Schulze, die nach dem gewaltſamen Tode 
des erſten Gatten die Offizin nicht ohne Herrn ließ 
und ſich noch dreimal mit Apothekern verheiratete. 


I. Ahnentafel Föſe. 


2. Rudolf Föſe, * Deſſau 9. II. 1646, + D. 1693, 
Apotheker, 1681 Ratskämmerer, zuletzt regierender 
Bürgermeiſter in D.; co D. 9. VI. 1668 

3. Agnes Ohme, * D. 17. VI. 1745, . . . 1707. 

A. Chriſtoph Föſe, * Loburg bei Magdeburg 4. XII. 
1620, t D., a 16. IX. 1654, Apotheker in D.; oo D. 
11. II. 1645 

5. Eleonora Blandina Schulze, * D., — 20. III. 1619, 
t D., 23. II. 1696; oo I. 9.27. XI. 1638 Dominicus 
Starke, FD. 27. XII. 1643 (erſtochen durch Advokat 
Johann Chriſtoph Geſe, der 29. IX. 1641 beim zweiten 
Kinde Pate ſtand), Apotheker in D.; co II. D. 11. l. 1645 
Chriſtoph Föſe, Apotheker, f. o.; 0 III. D. 3. II. 1655 
Chriſtian Rößichen, T D., ca 21. I. 1664, Apotheker 
in D.; O IV. D. 21. XI. 1664 Martin Franke, Köthen 
09 T. . Apotheker in ©. 

6. Johann Ohme, T D., 17. VI. 1667, vornehmer 
Kauf⸗ und Handelsmann in D.; O0 I. . .. ſiehe 7. 
co II.. .. Gertraud... (dieſe co II. D. 18. VIII. 1668 
Chriſtian Pauli, Fſtl. Anh. Kammerverwalter, Sohn 
des Chriſtian Paul, Bürgermeiſter in Raguhn). 

7. N. N., f , 18 

8. Chriſtophorus Föſe, 1645 Bürgermeiſter in Loburg. 

10. Bartholomäus Schulze, 1619 in D. 


Anhang: Die Verwandtſchaft der Fürſtin Annelieſe. 

A. Halbgeſchwiſter des Vaters: 

1. Joh. Gottfr. Starke, D., 6. IX. 1639, T D., c3. V. 
1721, Rektor an der Lateinſchule (Großvater der 
Joh. Sophie Herre); co Anna Eliſab. Happach, 
ſ. Ahnentafel Herre. 

7 Kinder Starke, * D.: 
1) n Gottfried, * 23. VIII. 1673, FD, a 17. II. 
1678. 


2) Joh. Eliſab., * 22. J. 1675; co D. 21. II. 1699 
Ehn. Rud. Lezius, Wwr., Pfarrer in Merziehn 
bei Köthen. 

3) Sophie Marg., 17. VI. 1678, lebt 1702. 

4) Kath. Dor., 1680; co Chn. Herre, f. unten II. 

5) Eleon. Maria, * 1. VII. 1683, t D. 28. V. 1775; 
oo D. 22. X. 1702 Aug. Ehn. Pauli, D. 2. VI. 
1669, Wwr., Dr. med., 1698 in Britz, Neumk., 
dann D., deſſen Mutter Gertraud war bie Stief— 
großm. der Annelieſe. 

6) Auguſt Chn., 30. XI. 1686, f D. 16. III. 1749, 
Fſtl.⸗Anh. Kammerſekr. in D.; o I. Hedwig 
colL D. 26. III. 1732 Marie Eleonore Otto, 
Muttersſchweſtertochter. Vater: Fſtl.-Anh. Amtm. 
Georg Otto. Kinder vorhanden. 

7) Joh. Friedrich, 2. VI. 1691, f D. 11. X. 1715, 
Konrektor, Diakonus an ber Schloßkirche in D. 
Kinderlos; oo D. 18. VIII. 1715 Luiſe Chriſtiane 


Zu den Ahnentafeln der Fürſtin Annelieſe und der Gräfin von Anhalt. 
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Herre, Stieftochter ber Schweſter (dieſe co II. D. 
13. V. 1721 Joh. Albert Hamell, Kgl.⸗Preuß. 
Reg.⸗Advokat in...) 
2. Chph. Ernſt Starke,“ D., — 29. IX. 1641, + DO., 
c3 8. III. 1672, ledig. 
3. Margarete Starke, D., — 17. I. 1644; co ©. 1663 
Simon Gretzer, Bürger, Barbier und Chirurgus 
in D., 2 Söhne, die jung f. 


B. Geſchwiſter des Vaters: 
4. Anna Rath. Föſe, D. 27. VI. 1647, t D., 6. VII. 
1647 


5. Anna Eliſab. Föſe, * D. 10. I. 1649; O J. 9. 9. V. 
1670 Joh. Martin Wüſtinger, Ludimoderator 
in Wörlitz (Vater Propſt ebd.); oo II. D. 1. X. 1678 
Tobias Bieſenthau, Bürger und Bäckermſtr. in D. 
(Wwr. der Suſ. . .., T D., = 26. IV. 1671). 


C. Geſchwiſter der Mutter: 

1. Gertraud Ohme, * D., — 6. I. 1641. 

2. Eliſabeth Ohme, * D., — 27. II. 1643. 
3. Dorothea Ohme, T D., 21. IX. 1656. 


D. Eigene Geſchwiſter: 


1. Auguſt Heinr. Föſe, 1711 von Föſe, * D. 10. X. 
1669, . . . 1704, 1711 Leutnant; oo J. D. 16. XI. 
1704 Sophie Klauberg, . .. IX. 1663, ＋ D. 28. X. 
1710 (Vater: T Peter Kl., RNatsverwandter u. Brau- 
herr in D.); O II. D. 23. VIL 1711 Sabine Dor. 
Mencelius (Vater: Joach. Deodat M., Pfarrer in 
Reupzig); anſcheinend kinderlos. 

2. NS Föſe, 9.2.1 1071, 1 9, 3 97. VIE 1700, 
ebig. 

3. Ephr. Rudolf Föſe, * D. 8. X. 1672, t vor 1729, 
Dr. med, Arzt in. ; ©... Jüngſte Tochter: 
Luiſe Leop. Föſe; oo 9. 25. XI 1728 Pieter van 
den Beyert, Kaufm. in Amſterdam. Sie hat 
1 Tochter. : 

A. Sophie Marg. Föſe, feit 1703 von Föſe, * ca. 
1674; co I. 9. 12. VIII. 1694 Joh. Auguſt Jäger, 
Stadtſchreiber in D., kinderlos; co II. D. 21. IV. 1701 
Joh. Friedrich von Körbener; Herr auf Freckleben 
und Schackſtädt, Fſtl. Anh. Oberforſtmſtr. in 9. 
6 Kinder, von denen Henr. Leop. Agnes v. K.; co 9. 
1. XII. 1721 Chn. Ludwig von Schilling, Kapitän. 

5. Chriſtian Bernhard Föſe, * D. 22. XII. 1679. 

6. Salomon Leberecht Föſe, * D. 31. XII. 1681, t O., 
ra 5. III. 1696. 


II. Ahnentafel Herre (Ergänzungen). 


2. Chriſtian Herre, SeBni& 24. X. 1660, t 9. 2. V. 
1740, vornehmer Bürger, Kauf- und Handelsmann, 
auch Brauherr in D. coo I. . .. Herrmann verw. 
Küper [oo Peter Jakob K., T Hamburg 19. VI. 
1690 vornehm. B., Kf.- u. Hdlsm. in 9.], * ... VL 
1664, 1 D. 18. II. 1703, (Vater: Jeremias Herrmann, 
Bürgermeiſter in D. Schweſter: Joh. Sophie Herr- 
mann; o D. 2. XL 1690 Georg Chriſtoph von 
Walwitz, Kaiſerl. Hptm. im Anhalt. Ngt. zu Fuß); 
co II. D. 29. V. 1704 

3., 4. (ſ. Sp. 230), 5., 8., 9., 16., 17. (f. Sp. 231). 

6. Joh. Gottfried Starke, D., — 6. IX. 1639, t O., 
c3 4. V. 1721, 1665 Konrektor, 1695 Rektor der 
Lateinſchule in D., 1709 emerit.; 00 D. 7. X. 1672 

us 8 155 d Happach, * D., — 19. VI. 1654, 1 D. 
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19. Dominicus Starke, T D. 27. XII. 1643 lerſtochen 
durch Advokat Joh. Chph. Geſe, ſ. oben), Apotheker 
in D.; co 9. 27. XI. 1638 
18. Eleon. Blandina Schulze, * D. 1619, f D. 1696 
(dreimal wieder oo mit den Apothekern Föſe, 
Rößichen, Franke) ſiehe oben bei Föſe 5. 
14. Vollrat Happach, * 9.11. XI. 1621, T D. 13. VII. 
1701, Fſtl. Anhalt. Salz⸗ u. Geleits⸗Verwalter u. 
Pächter des Fſtl. Vorwerks in D.; oo I. D. 5. XI. 1644. 
15. Martha Eliſab. Sturm, T D., = 17. IX. 1676. 
24. Chriſtoph Ernſt Starke, t D., c1 6. IX. 1637, 
Apotheker in D.; oo I. 
25. N. N. 
26. Bartholomäus Schulze, 1619 in D. 
28. Johann Happach, "9.12. X. 1597, t D. 1668, 
Ratsbauherr u. Ratskämmerer in D.; co D. 18. X. 
1619 
29. Anna Hetzner, T D. 1665. 
30... . Sturm, Fſtl. Anhalt. Kanzler, 
31. N. N., 1 D., c1. IV. 1655 als Wwe. 
56. Vollrat Happach, Mansfeld ..., 7 D., 6. IV. 
1636, 1585 stud. in Wittenberg, Bürgermſtr. in D. 
Sein gemeißeltes Wappen im Lichthof des Deſſauer 
Rathauſes; co I. D. 28. I. 1594. 
57. Maria Lautenbach, FTD. ca 20. IV. 1623; oo I. D. 
11. IX. 1581 Simon Petſch (Familie Später 
Petiscus), T D., 6. V. 1591. 
58. Johann Hetzner, tot 18. X. 1619, Fürſtl. Anhalt. 
Unterjägermeifter. 
112. Johann $appad), * um 1540, Amtmann des Grafen 
Vollrat von Mansfeld und feine Vertreter im 
Schwarzenberger Religionsſtreit. 
114. Hans Lautenbach, 1581 in D. 
Anhang: Geſchwiſter der Joh. Sophie Herre: 
1. (Halbſchweſter, vgl. II, 2) €uije Chriſtiane Herre 
* . .; O l. D. 1715 Joh. Friedrich Starke, Kon⸗ 
rektor, Bruder ihrer Stiefmutter; oo ll. D. 1721 Advokat 
Hamell (Vater Karl Friedrich H. Fſtl. Anhalt. 
Fiskal u. Hofadvokat; oo D. 1687 Köhler, Kauf- 
mannstochter) Vgl. I, A 1, 7. 

2. Chriſtian Herre, D. 18. V. 1705 als „erjter Sohn“. 

3. Friedrich Wilh. Herre, * D. 3. X. 1708. 

4. Kath. Eliſab. Herre, D. 20. XII. 1710, F D. 11. VIII. 
1711. 

Aberblickt man die Ahnen⸗ und Verwandtſchafts⸗ 
liſten beider Frauen, ſo zeigt ſich eine erhebliche ſtändiſche 
Geſchloſſenheit. Das gebildete Deſſauer Bürger⸗ und 
Akademikertum des 17. Jahrhunderts ſtellt ſich dar: 
Kaufleute, Apotheker, Juriſten, Theologen, Schulmänner 
reihen ſich auf. Verwandtenheiraten verengern den 
Kreis einer ſtandesbewußten höheren Geſellſchaftsſchicht. 
Nur zweimal treten Handwerker unter die Seitenver⸗ 
wandten, nicht unter die Ahnenväter ſelber ein. Aber 
ber Barbier und Chirurgus Gretzer (I, A, 3) könnte zu 
den „kunſtfertigen“ Handwerkern oder als Wundarzt 
ſchon zu den Halbakademikern gezählt werden, während 
die zweite Ehe Föſe⸗Bieſenthau (I, A, 5) als Sonderfall 
anzuſehen iſt. 


III. Sonſtige Bemerkungen. 


a. Bezeichnend für die Zeit Auguſts des Starken ijt 
es, daß Vater und Sohn trotz der erwieſen glück- 
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lichen Ehe mit den Frauen ihrer Herzenswahl noch 
genealogiſch feſtſtellbare Seitenſprünge machen: Der 
alte Deſſauer mit der ſchönen Schultheißentochter 
Söldner (Sp. 230) und der Erbprinz mit der Super⸗ 
intendententochter Schardius. 

b. Sp. 232 Schoch. Herzog Leopold Friedrich Franz lebt 
als „Vater Franz“ im Andenken der Anhaltiner 
fort. In Sperrdruck iſt alſo der Name Franz, nicht 
Leopold zu ſetzen. 

. €p. 232 Hofmeyer. Die heute bei Poſen feit faſt 
100 Jahren anſäſſige Großgrundbeſitzerfamilie, ab⸗ 
ſtammend vom Großvatersbruder der Eleonore, ſchreibt 
fi Hoffmeyer, und Hoffmeyer-Zlottnif. 

d. Sp. 233 Erdmannsdorff. Das Werkwürdige an 
der unebenbürtigen Verbindung des Prinzen Georg 
iit, daß feine morganatiſche Gattin eine an eine 
blütigkeit kaum zu übertreffende 32⸗ſtellige Ahnentafel 
hat (vgl. Dt. Geſchl. B., Bd. 25), die faſt nur Namen 
des deutſchen Uradels aufweiſt, während ihr Gatte in 
dieſer Ahnenreihe zweimal die Namen Föſe und 
Ohme aufweift, alſo */, Bürgerblut hat. 

e. Sp. 233, 7. Zeile von oben. Der Hinweis auf den 
„Gothaer Grafenkalender 1928 fg.“ ijt, abgeſehen 
davon, daß eine Familie wie die Walderſee nie im 
graden Jahrgang des Gothaiſchen Gräfl. Taſchenbuchs 
ſtehen kann, natürlich nur ein Notbehelf, wenn man 
mit „Nachkommen“ mehr als die im Mannesſtamme 
fortblühende Familie und nicht auch ſämtliche Bluts⸗ 
nachfahren meint. So kämen 3. B. bei den Grafen 
Anhalt die Frauen von Bongé, von Campen, 
von Pful in Betracht. Die Aufſtellung ſolcher Enkel⸗ 
liſten macht erhebliche Schwierigkeiten. Die Pful ſtehen 
zwar im Gothaer von 1906, aber der Mann der Gräfin 
Anhalt fehlt. Die beiden anderen Familien hat der 
Gotha überhaupt noch nicht. Ferner fehlen noch die 
Könneritz, neben den Schwarzburgern die einzigen 
Nachkommen der Gräfin Reina. 

f. Sp. 233 Marwitz. Es berührt eigenartig, wie ein 
Treppenwitz, daß der letzte regierende Herr von Deſſau, 
wie ſein ruhmvoller Vorfahr Leopold, eine bürgerliche 
Dame ehelicht. Denn daß ſie durch Adoption (vgl. Goth. 
Altadl. Tſchb. 1934, S. 486) dem im Deutſchen Adelsblatt 
oft angeprangerten „Scheinadel“ nunmehr angehört, 
ändert nichts an der bürgerlichen Herkunft, mag aber bes 
wirkt haben, daß die Tochter dieſer Ehe als Prin- 
zeſſin von Anhalt geführt wird. So ſchließt in der 
Deſſauer Linie ſich der Kreis der nicht ebenbürtigen 
Frauen. Was einſt 1701 durch kaiſerliche Gnade er- 
reicht wurde, die Ebenbürtigkeit der Annelieſe, hat 
dem letzten Herzog die veränderte Zeit, die Ent⸗ 
thronung und Einkehr in den Privatſtand gewährt. 

g. Sp. 234 Graf Henckel. Die Quellenangabe erübrigt 
ſich durch den Hinweis auf Prinz Iſenburg, Meine 
Ahnen. Die Tafeln 8 und 9 enthalten die 128 Ahnen 
der Gräfin. 

h. Sp. 234 Fußnote. Die Ahnentafel der Fürſtin 

Naſſau, geborenen Gräfin Holtzapfel, ſiehe bei Iſen⸗ 
burg, Meine Ahnen, Tafel 7. 

Sp. 236 Zeutſch. Ihre Enkelin iſt Katharina II. von 
Rußland. Da man von den Eltern Zeutſch nichts 
weiß, zeigt ſich hier ein toter Punkt auch auf der 
Ahnentafel Kaiſer Wilhelms ll. 
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Das Lehrlingsbuch der Leipziger Kürſchner⸗Innung 1750-1820. 


Von Artur Morgenſchweiß, Leipzig. 


Bei der Erforſchung von Handwerkerfamilien leiſten 
neben den Kirchenbüchern beſonders die alten Innungs⸗ 
bücher der einzelnen Städte, die meiſt in dem betr. 
Vats⸗ oder Stadtarchiv, manchmal aber auch noch beim 
Obermeiſter der Innung aufbewahrt find, gute Dienfte. 
Sehr oft helfen die Weiſterſprechungen oder die Lehr- 
lingsbücher dann über einen toten Punkt hinweg. 

Die alte Leipziger Kürſchner-Innung, gegründet 1423, 
die fid) beſonders im 18. und 19. Jahrhundert in Deutſch⸗ 
land eines ganz beſonderen Rufes erfreute, beſitzt nun 
für den Familienforſcher in den mehr als 20 Bände 
zählenden Innungsbüchern, die neben verſchiedenen 
anderen Innungsgegenſtänden z. Zt. im Stadtgeſchicht⸗ 
lichen Muſeum zu Leipzig aufbewahrt werden, einen 
großen Schatz und eine wertvolle Fundgrube. Dies 
iſt hauptſächlich das Verdienſt zweier Innungsſchreiber, 
des Meiſters Johann George Herttel, Innungsſchreiber 
ab 1734, f 1769, deſſen Bildnis fid) im Hauptbuch I 
befindet, und des Meiſters J. H. Francke, Innungs⸗ 
ſchreiber ab 1825, + 1844. Letzterer nun hat ein neues 
Lehrlingsbuch angelegt, bedauerlicherweiſe aber das alte, 
welches 1686 begann, dabei vernichtet. In einem Vor⸗ 
wort dieſes Buches, das er mit 1750 begann und von 
dem alten abſchrieb, entſchuldigte er ſich folgendermaßen: 

„Vorwort. Das ſeitherige Verzeichnis der Lehrlinge, 
welches 1686 ſeinen Anfang genommen, war bis zu 
dieſem Jahre beinahe vollgeſchrieben, und daher 

1. ſchon dieſerhalb geeignet durch ein neues erſetzt 

zu werden; 2.) aber auch durch ſo viele und zum 
Teil ganz ſchlechte Handſchriften ſo beſudelt, daß wir 
uns hätten ſchämen müſſen, ſelbiges bei vorkommenden 
Fällen einer obrigkeitlichen Behörde vorzulegen. Ich 
entſchloß mich daher mit Genehmigung der Herren 
Obermeiſter und meiner Witälteſten, dieſes neue Buch 
neu anzulegen und zwar dergeſtalt, daß ich von 1750 
angefangen habe, indem wohl keiner von den früher 
eingeſchriebenen noch möchte am Leben ſeyn; auch 
habe ich zur Erleichterung des Nachſchlagens ein 
Regifter (ſpäter unvollftändig!) beigefügt, welches dem 
alten abging. 

Nehmen Sie meine Herren Zeitgenoſſen und Nach⸗ 
kommen die viele Mühe, welche ich mir damit ge- 
geben, als einen Beweis meiner Liebe und Hoch— 


achtung an. 
Leipzig, im Jahr 1829. gez. J. H. Francke, 
dz. Innungsſchreiber.“ 

Dieſes Lehrlingsbuch enthält nicht nur wichtige 
Angaben über den Herkunftsort der Lehrjungen, es ſind 
oft auch Notizen über das weitere Schickſal des Be— 
treffenden gemacht, 3. B. wo und wann er Meiſter 
wurde uſw. — 

Die Lehrjungen wurden in einer der vier Hauptmorgen⸗ 
ſprachen: Trium regum oder Hauptquartal (Jan.), Oſter⸗ 
quartal (April), Trinitatis (Juni oder Juli) und 
Wichaelisquartal (September oder Oktober) meiſt nach 
einer vorhergegangenen Probezeit von vier Wochen dem 
geſamten Handwerk vorgeſtellt und auf drei oder vier Jahre, 
vereinzelt auch fünf Jahre, aufgedungen. Bis ca. 1830 war 
Bedingung, daß ſie ehelicher Geburt und nicht jüdiſcher 
Herkunft waren, erſt 1837 wird der erſte Iſraelit als 
Lehrling aufgenommen. Losgeſprochen wurden ſie wieder 
an einer der erwähnten Morgenſprachen. Aber nicht 
alle wurden zünftige Kürſchnergeſellen, gar mancher 


verließ feinen Lehrherren vor Beendigung der verein— 
barten Lehrzeit, wurde dem angefangenen Handwerk 
abhold und ging in ein anderes über, oder auch zu den 
Soldaten. Die eingebrachten Papiere, Geburts-, Tauf⸗ 
und Konfirmationsſchein löſten ſie erſt nach mehreren 
Jahren aus, wenn fie fie zum Meifterwerden benötigten. 


Wir veröffentlichen nachſtehend die Einträge der 
Jahre 1750 bis 1820. 


1750. Trium Regum. Chriſtian Chriſtoph Datheus aus Leipzig bei 
Herrn Joh. Paul Kleinert. 1751 iſt er aus der Lehre 
entlaufen, über dem Stehlen ertappt und ins Zuchthaus 
gebracht worden. 

Trin. Gottlob Albrecht Helbig aus Rötha bei Herrn Joh. 
Georg Jungmann. 1754 losgeſprochen. 

Trin. Karl Gottlieb Schuſter aus N. N. (ſol) bet Herrn 
Chriſt. Gottl. Böring. 1753 losgeſprochen, 1761 hier 
WMWeiſter geworden, 1764 geſtorben. 

1751. Trium Regum. Johann Georg Ziegler aus Schkeuditz bei 
Herrn Gottlieb Peltz. 1754 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Kaſpar Düßler aus Merſeburg bei Herrn Nik. 
Pfuhl. 14 Tage vor Beendigung ſeiner Lehrzeit entlaufen. 

Mich. Joh. Friedrich Morgenſtern von Leipzig bei Herrn 
Joh. David Wittich. 1753 zum Geſellen geſprochen. 

Mich. Auguſt Bröntz aus N. N. bei Herrn Andreas Böhme. 
1754 zum Geſellen geſprochen. 

1752. Oſtern. Chriſtoph Köhler aus N. N. bei Herrn Johann 
Georg Tolle. 1756 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Gottfried Dietze aus Zweinaundorf bei Herrn 
Joh. Friedr. Lübeck. — Hier findet ſich im alten Buch 
eine Lücke. 

Trin. Joh. Gottfried Pretzſch aus Schönau (b. Leipzig) 
bei Herrn Chriſt. Dreyhaupt. 1756 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Chriſt. Seyfert aus Paunsdorf bei Herrn Andr. 
Höſel. 1755 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Gottlieb Meuſel aus Vadefeld bei Herrn 
Gottfr. Heintzſch. 1756 losgeſprochen. 

1753. Trin. Gottlob Schladebach aus Keuſchberg bei Herrn Joh. 
David Wittich. 1757 losgeſprochen und 1767 Meiſter 
in Straßburg. 

1754. Trium Regum. Johann Gottlob Buhle aus Grebehna bei 

errn 3. H. Francke. 1757 losgeſprochen, hat fid) nachher 
n London niedergelaſſen. 

Trin. Joh. Ernſt Wahl aus Leipzig bei Herrn Georg 
Jungmann. 1758 losgeſprochen. 

1755. Trium Regum. Joh. Chriſtoph Pörſchen aus Nauendorf bei 
Herrn Nik. Pfuhl. 1759 losgeſprochen. 

Trium Regum. Joh. Chriſt. Hentzſchen aus Schweswitz bei 
Herrn Jonas Reichel. 1758 losgeſprochen. 

Mich. Friedrich Wilh. Piltz aus Leipzig bei Herrn Reuter. 
1760, da er unter die preuß. Soldaten ging, auf B fehl des 
damal. preuß. Kommandanten unentgeltlich losgeſprochen, 
hat aber im Jahre 1764 die Gebühren nachbezahlt. 

1756. Trium Regum Joh. Chr. Gottl. Curth aus N. N. bei Herrn 
Joh. Fried. Lübeck. — Hier iſt abermals eine Lücke. 

1755. Mich. Chriſtian Meuſel aus Radefeld bei Herrn Gottfr. 
Hentzſch. 1759 zum Geſellen geſprochen. 

1756. Trium Regum. Joh. Wilh. Zwicker aus Leipzig bei Herrn 
Andr. Höſel. 1760 losgeſprochen. 

Trin. Chriſt. Gotth. Gebauer aus Leipzig bei Herrn Chri⸗ 
ſtian Dreyhaupt. 1760 losgeſprochen. 

1757. Trin. Johann Zacharias Buhle aus Grebehna bei Herrn 
J. H. Francke. 1760 losgeſprochen und ſich ſpäter in 
Hamburg niedergelaſſen. 

Wich. Carl Hardau aus Leipzig bei Herrn Joh. Dav. 
Wittich. 1761 ausgelernt. 3 

1758. Trin. Joh. Gottfr. Müller aus Lützſchena bei Herrn Joh. 
Andr. Böhme. 1762 losgeſprochen. 

Trin. Chriſt. Gottfr. Mehley aus Groß⸗Wölkau bei Herrn 
Joh. Friedr. Lübeck. 1762 frei geſchrieben. 

Trin. Joh. Gottlieb Keltz aus Leipzig bei Herrn G. V. Boc⸗ 
cius. 1762 losgeſprochen. 1775 hier Meiſter geworden, 
1790 geſtorben. 

Trin. Fohann Daniel Sauer aus Leipzig bei Herrn Chriſt. 
Friedr. Schuſter. Oſtern 1759 wegen kränklichen Körpers 
abgegangen und ſeiner Mutter das Aufdingegeld wieder 
zurückgegeben. 

Mich. Carl Gottlieb Peſter aus Otterwiſch bei Herrn 
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J. H. Schönfeld. 1762 losgeſprochen. 1771 ſeine Papiere 
abgelöſt und in Glauchau Weiſter geworden. 

Mich. J. Samuel Illgen aus Deuditz bei Herrn Chrn. 
Gottl. Häntſchke. 1763 losgeſprochen und 1770 in Delitzſch 
Weiſter geworden. 


1759. Trium Regum. Joh. Samuel Vogel aus Reichenbrand bei 


Herrn J. G. Vogt. 1763 losgeſprochen. 

Oſtern. Chriſt. Friedr. Schmidt aus Eythra bei Herrn Joh. 
Georg Jungmann. 1762 losgeſprochen. 

Oſtern. Joh. Georg Klau aus Leipzig bei Herrn Joh. 
David Meuche. — Hat nicht ausgelernt, ſondern iſt wieder 
zu ſeinen Eltern gegangen. 

Trin. Carl Gotthelf Trautmann aus Leipzig bei Herrn 
Hahnenberg 1763 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Friedr. Ette aus Leipzig bei Herrn Troitzſch. 
1762 losgeſprochen. 

Trin. Johann Gottlieb Lutze aus Leipzig bei Herrn Paul 
Lübeck. 1763 losgeſprochen. 

Trin. Joh Gottfr. Liebig aus Niſchwitz bei Wurzen bei 
Herrn Jacob Laſch. 1764 losgeſprochen. 

Trin. Michael Leberecht Gotthelf Wilke aus Zaaſch bei 
Herrn Gbrn. Dreyhaupt. 1763 losgeſprochen. 

Mich. Joh. Auguſt Gotthold Meuſel aus Radefeld bei 
Herrn Wichel Streffer. 1763 losgeſprochen. 

Wich. Joh. Gottlieb Heyer aus Schilda bei Herrn J. Dan. 
Glaſer. 1763 losgeſprochen. 1773 in Augsburg Meiſter 
geworden. 

Mich. Joh. Andreas Heyne aus Merſeburg dei Herrn 
Friedr. Pfuhl. 1764 losgeſprochen, hat jid) in Halle 
niedergelaſſen. 


1760. Trin. Joh. Karl Becker aus Leipzig bei Herrn J. Andr. 


Höſel. 1763 losgeſprochen. 1770 Meiſter in Künzelsau 
(Württ) geworden. 


1761. Trium Regum. Joh. Auguſt Lorenz Mund aus Weißen⸗ 


fels bei Herrn J. H. Francke. 1763 losgeſprochen und 
Meiſter in Weißenfels geworden. 

Trium Regum. Joh. Gottlob Lehmann aus Volkmarsdorf 
(Leipzig⸗Volkmarsdorf) bei Herrn J. E. Reuter. 1765 
losgeſprochen. 

Trium Regum. Andreas Roland aus Prödel bei Zeitz bei 
Herrn Petzelt. — Wieder eine Lücke! 

Trium Regum. Chriſtoph Keil aus Wölpern bei Herrn 
Dan. Meuche. 1765 losgeſprochen. 

Trium Regum. Joh. Adolph Delbrück aus Leipzig bei 
Herrn J. Gg. Jungmann. 1765 losgeſprochen, 1768 hier 
Meiſter geworden und 1827 als Obermeiſter em. geſtorben. 

Trin. Gottfried Mehlgarten aus Leipzig bei Herrn Benj. 
Wittich. 1765 losgeſprochen, 1773 hier Meiſter geworden, 
A. IX. 1820 geſtorben. 

Trin. Martin Lehmann aus Liebenau bei Herrn Gg. 
Hentſchke. 1764 losgeſprochen. 


1762. Trin. Joh. Carl Freygang aus Zeitz bei Herrn Schönfeld. 


1765 losgeſprochen, 1780 hier Meiſter, 1821 geſtorben. 

Trin. Traugott Leberecht Enke aus Leipzig bei Herrn 
Friedr. Lübeck. 1766 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Chriſt. Dehnert aus den Kohlgärten (Leipzig) 
bei Herrn M. Streffer. 1766 losgeſprochen. 1769 in 
Königsberg i. Pr. Meiſter. 

Trin. Chriſtian Gottlieb Heſſe aus Dresden bei Herrn 
E. F. Stahl. 1767 losgeſprochen. 


1763. Trium Regum. Gottfried Kotzſch aus Zörbig bei Herrn Gottl. 


Wilh. Boccius. 1765 losgeſprochen. 1772 Meiſter in Goslar. 

Trin. Joh. Andr. Goldberg aus Leipzig bei Herrn Reuter. 
1767 losgeſprochen. 

Trium Regum. Joh. Gottfried Pflock aus Leipzig bei Herrn 
Joh. H. Francke. 1767 losgeſprochen. 

Trium Regum. Joh. Gottfried Lorenz Oſterland aus Möckern 
(Leipzig⸗Möckern) bei Herrn Dreyhaupt. 1767 losgeſprochen. 

Trium Regum. Jacob Friedr. Römer aus Stötteritz (Leipzig⸗ 
Stötteritz) bei Herrn Hentſchke. 1767 losgeſprochen. 
Später in London. 

Oſtern. Joh. Valentin Günther aus Leipzig bei Herrn 
Böhme. 1767 losgeſprochen. 

Oſtern. Joh. Adam Schirm aus Gleſien bei Herrn Ochſen. 
— Abermals eine Lücke. 

Trin. Karl Chriſtian Nagel aus Leipzig bei Herrn Meuche. 
1768 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Gottlieb Heinr. Seidel aus Stötteritz (Leipzig⸗ 
Stötteritz) bei Herrn Carl Gottl. Schuſter. 1768 los⸗ 
geſprochen. 

Trin. Chriſtian Heinrich Ruppert aus Stötteritz bei Herrn 
Schönfeld. 1768 losgeſprochen, 1782 hier Meiſter, T 1814. 

Trin. Chriſtian Andreas Müller aus Leipzig bei Herrn 
Streffer. 1768 ausgelernt. 


1770. Trium Regum. 


Trin. Chriſtian Gottfried Hebenſtreit aus Plauen i. V. bei 
Herrn Glaſer. 1768 ausgelernt. 


1765. Trium Regum. Joh. Georg Adam Wüller aus Koſel bei 


Herrn Boccius. 1769 ausgelernt. 

Trium Regum. Chriſtian Pönicke aus Grebehna bei Herrn 
Ochſe. 1768 ausgelernt. 

Trin. Joh. Jacob Köhler aus N. N. bei Herrn Joh. Gg. 
Jungmann. 1769 ausgelernt. 

Trin. Joh. Gottlob Lapiſch aus Leipzig bei Herrn Troitzſch. 
1768 ausgelernt. 

Trin. Carl Gottfr. Klemm aus Leipzig bei Herrn Reuter. 
1768 ausgelernt. 

Trin. Chriſtian Gottfr. Basler aus Leulitz bei Herrn Friedr. 
Lübeck. 1769 losgeſprochen. 

Mich. Joh. Chriſtoph Henze aus Schmiedeberg bei Herrn 
Stahl ſen. 1769 losgeſprochen. 

Mich. Joh. Chriſtoph Hagemeiſter aus Leipzig bei Herrn 
Benj. Wittich. 1769 losgeſprochen. 


1766. Trium Regum. Carl Gottlob Kluge aus Günthersdorf bei 


Herrn Schätze. 1770 losgeſprochen. 

Trium Regum. Chriſtian Petermann aus Deutz bei Herrn 
Höber. 1769 losgeſprochen 1790 hier Meiſter, F 28. II. 1820. 

Oſtern. Georg Chriſtoph Füſel aus Leipzig bei Herrn 
J. H. Francke. 1770 losgeſprochen und in Petersburg 
niedergelaſſen. 

Trin. Chriſtian Gottlob Rothe aus Leutzſch (Leipzig⸗Leutzſch) 
bei Herrn Dreyhaupt. 1769 losgeſprochen. 

Trin. Johann Carl Friedr. Naumann aus Volkmarsdorf 
(Leipzig⸗Volkmarsdorf). 1769 losgeſprochen. 

Trin. Johann Gottfried Niemann aus Leipzig bei Herrn 
Pfuhl. 1770 losgeſprochen, 1781 in Breslau verſtorben. 

Trin. Johann Friedr. Auguſt Guhr aus Leipzig bei Herrn 
Klinkigt. 1769 losgeſorochen. 

Mich. Joh. Friedr. Jacob Nagel aus Merſeburg bei 
Herrn Friedr. Lübeck. 1770 losgeſprochen. 


1767. Trium Regum. Johann Chriſtoph Noſprig aus Leipzig bei 


Herrn Jungmann. 1770 losgeſprochen. 

Trium Regum. Joh. Samuel Dittmar aus Leipzig bei Herrn 
Schönfeld. 1770 losgeſprochen, dann in Wolkenſtein 
Meiſter geworden und ſich ſpäter in Leipzig bis an ſeinen 
Tod herumgetrieben. 

Trium Regum. Daniel Friedr. Fiſcher aus Leipzig bei 
Herrn Böhme. 1769 losgeſprochen. 

Trium Regum. Johann Paul Bauer aus Langenleuba⸗ 
Niederhain bei Herrn Haaſe. 1770 losgeſprochen, 1780 
Meiſter in Zeitz. 

Trium Regum. Johann Friedr. Müller aus Wurzen bei 

Herrn Moſig. 1770 ausgelernt. 

Trin. Johann Carl Tretner aus Leipzig bei Herrn Ernſt. 
1771 ausgelernt. 

Wich. Joh. Leberecht Schwefler aus Dobergaſt bei Herrn 
Wittich. 1770 losgeſprochen. 

Mich. Paul Chriſtian Peter Landmann aus Leipzig bei 
Herrn Sommer. 1771 losgeſprochen, nachher als Sergeant 
bei der hieſ. Stadtgarniſon gedient. 


1768. Trium Regum. Chriſtian Heinr. Töpfer aus Leipzig bei 


Herrn Meuche. 1722 freigeſprochen. 

Trium Regum. Johann Gottlieb Pfeifer aus Leutzſch (Leipzig⸗ 
Leutzſch), 1771 ausgelernt. 1788 hier Meiſter, F 1831. 
Oſtern. David Siegel aus Leipzig bei Herrn Reuter. 1770 

ausgelernt. 

Trin. Joh. Gottlob Hugo aus Großſtädteln bei Herrn 
Francke. 1771 ausgelernt. 

Trin. Joh. Friedr. Sander aus Leipzig bei herrn Werl. 1771 
ee Sit in bie Rauchhandlung ſeines Vaters 
getreten. 

Mich. Joh. Gottfried Jolicke aus Leipzig bei Herrn Hödel. 
1771 ausgelernt. Dann Meiſter in Borna geworden. 
Wich. Joh. Gottlob Poſtel aus Niederfriedersdorf bei 

Spremberg bei Herrn Schütze. 1771 ausgelernt. 

Mich. Joh. Stephan Döring aus Leipzig bei Herrn Schreiber. 
1771 ausgelernt, wurde 1775 Meiſter in Leipzig, T 21. I. 
1777. 

Wich. Paul Friedr. Grunert aus Leipzig bei Herrn Uhlitzſch. 
1772 ausgelernt. 


1769. Trium Regum. Gottlob Auguſt Lahſe aus Piſſen bei Herrn 


Troitzſch. 1772 ausgelernt. 
Trin. Gottlieb Chriſtian Wendler aus Leipzig bei Herrn 
Dalcke. 1773 ausgelernt. 
Mich. Gottlob Balthaſar Füſel aus Leipzig bei Herrn 
Stahl. 1773 losgeſprochen. 
Joh. Gottfried Seyfert aus Paunsdorf 
(Leipzig⸗Paunsdorf) bei Herrn Jungmann jun. 1773 
ausgelernt. 
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Trium Regum. Georg Jacob Held aus Leipzig bei Herrn 
Stahl. 1773 ausgelernt. 4 

Trium regum. Joh. Gottfried Hunger aus Dewit(?)-Deuben 
bei Herrn Paul Lübeck. 1774 ausgelernt, dann Weiſter 
in Breslau. 5 A 5 

Oſtern. Carl Friedr. Spönig aus Leipzig bei Herrn Schön⸗ 

1773 ausgelerut. 5 : 

Gottlob Kirſchner aus Breitingen bei Herrn Höber. 
1773 ausgelernt. : : 

Trin. Joh. Chriſtian Klöpzig aus Podelwitz bei Herrn 
Jungmann sen, 1773 ausgelernt, hat jid) nach einigen 
Fahren in Paris niedergelaſſen, während der Revolution 
nach Amerika geflohen, und dort nach einjähr. Aufenthalt 
geſtorben. 5 

Trin. Joh. David Frickmann aus Naunhof bei Herrn Laſch. 
1775 ausgelernt. 

Trin. Chriſtian Gottlob Junghans aus Leipzig bei Herrn 
Moſig. 1773 ausgelernt. 

Trin. Johann Chriſtian Schwartze aus Neutzſch (Thekla 
b. Leipzig) bei Herrn Klinkigt. 1773 ausgelernt. 

Trin. Carl Auguſt Wolf aus Landsberg bei Herrn Lübeck. 
1774 ausgelernt. 

1771. Trium Regum. Joh. Gotthelf Döring aus Leipzig bei Herrn 
Pfuhl. 1774 ausgelernt. 

Trium Regum. Gottlieb Andreas Hilbrig aus Leipzig bei 
Herrn Jäckel. 1773 ausgelernt. 

Mich. Johann Karl Meuſel aus Radefeld bei Herrn 
Streffer. 1775 ausgelernt. 

1772. Trium Regum. Ernſt Friedr. Beyer aus Zöbigker bei Herrn 
Lorenz. 1775 losgeſprochen, 1783 hier Weiſter, T 1818 
als ee d itlob Topf 

aſpar Gottlo öpfer aus Leipzig bei Herrn 
Meuche. 1775 e a : 

Oſtern. Adolph Chriſtlieb Giebelshauſen aus Lindenthal 

bei Herrn Frledr. Fenthol. 1775 ausgelernt. 

Trin. Chriſtoph Braunzweig aus Peres bei Herrn Reuter. 

i en hat jid) in London niedergelaſſen, 

Mich. Johann Gottfried Hofmann aus Dölitz an der Saale 
bei Herrn Troitzſch. 1776 ausgelernt. 

1773. Trium Regum. Chriſtian Siegismund Magdeburg aus 
Mücheln bei Herrn Haaſe. 1777 ausgelernt. 

Trium Regum. David Wilh. Kohl aus Leipzig bei Herrn 
Dalcke. 1774 ausgelernt. Wegen entſtandener Streitig⸗ 
keiten mit ſeinem Lehrherrn losgeſprochen, 1780 wurde 
er hier Weiſter, geriet aber durch liederlichen Lebens⸗ 
wandel in Armut, welche ihn nötigte, die Stadt und das 
Land zu verlaſſen und auswärtige Kriegsdienſte zu nehmen, 
ging mit Bonaparte nach Agypten, kam nach mehreren 
DO zurück, wurde Stadtſoldat und ſtarb als felbiger 
1825. 

Oſtern. Johann Gottlieb Stephan aus Leipzig bei Herrn 
Schönfeld. 1776 ausgelernt. 

Wich. Karl Gottlob Herbert aus Leipzig bei Herrn David 
Jungmann. 1777 ausgelernt, und in Königsberg einige 
Jahre ſpäter geſtorben. 

1774. Oſtern. Johann Chriſtoph Johann aus Stötteritz (Leipzig⸗ 
Stötteritz) bei Herrn Schütze. 1778 ausgelernt. 

Oſtern. Chriſtian Ochſe aus Klepzig bei Herrn Ochſe. 1779 
ausgelernt, in London geſtorben. 

Oſtern. Johann Gottlob Brösdorf aus Hartmannsdorf bei 
Herrn Klinkigt. 1778 ausgelernt. 

1775. Trin. Johann Gottlieb Niemann aus Leipzig bei Herrn 
Moſig. 1779 ausgelernt. 

Mich. Johann Carl Chriſtian Niemann aus Leipzig bei 
Herrn Pfuhl. 1780 ausgelernt, in Döbeln Weiſter 
geworden. 

Mich. Andreas Vetter aus Dölitz bei Herrn Höber. 1778 
ausgelernt. 

1776. Trin. Johann Chriſtoph Reiche aus Spickendorf bei Herrn 
Reuter. 1779 ausgelernt. 

Trin. Johann Chriſtian Schnell aus Leipzig bei Herrn 
Meuche. — Lücke! * 

Mich. Chriſtian Gottlieb Kahtz aus Stötteritz (Leipzig⸗ 
Stötteritz) bei Herrn Troitzſch. 1780 ausgelernt. 

1777. Oſtern. Johann Chriſtian Franz Nottig aus Leipzig bei 
Herrn Stahl jun. 1781 ausgelernt. 1787 etablierte er 
fi in Paris, kam aber in den erſten Jahren der Ne⸗ 
volution nach Leipzig zurück, kaufte ſich in der Kramer⸗ 
Innung ein, legte eine Ausſchnitthandlung an und ſtarb 
nach einigen Jahren. 

Mich. Chriſtian Gottfried Magdeburg aus Mügeln bei 
Herrn Engelmann. 1781 ausgelernt. 
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1778. Trium Regum. Johann Heinrich Apel aus Magdeborn bei 
Herrn Stahl. 1783 ausgelernt. 

Trin, Chriſtian Bernhard aus Kleinzſchocher (Leipzig⸗Klein⸗ 
zſchocher) bei Herrn Moſig. 1783 ausgelernt, kurze Zeit 
nahmen ihn die Soldaten weg, bekam nach ausgedienter 
Zeit ſeinen Abſchied, und nahm hierauf das Häuschen 
ſeines verſtorbenen Vaters in Zſchocher an und machte 
den Brotbäcker. 

1779. Trin. Johann Gottfried Jäckel aus Schöplende (Zſcheppel⸗ 
ende vor Eilenburg, Eilenburg⸗Berg) bei Herrn Jäckel 
und ſtarb noch als Lehrburſche. 

Trin. Joh. Chriſtian Reiche aus Spickendorf bei Herrn 
Reuter. 1783 ausgelernt. 

Trin. Johann Gottfried Heinhold aus Stötteritz (Leipzig⸗ 
Stötteritz) bei Herrn Schütze. 1783 ausgelernt. 

Trin. Auguſt Nauer aus Kleinkayng bei Herrn Ernſt. 
Kam während der Lehrzeit unter die Soldaten. 

1780. Trium Regum. Johann Gottfried Scheibe aus Eula bei 
Herrn Mehlgarten, vor Beendigung der Lehrzeit entlaufen. 

Oſtern. Chriſtian Auguſt Geyer aus Leipzig bei Herrn 
David Jungmann. 1784 ausgelernt. Sit 1791 hier 
Meiſter geworden, und einige Jahre darauf wegen ges 
machter Schulden entwichen. 

Trin. Johann Gottfried Steinert aus Leipzig bei Herrn 
Sommer. 1783 ausgelernt, und in der Fremde geſtorben. 

1781. Trium Regum. Gottfried Colditz aus Stötteritz bei Herrn 
Troitzſch. 1784 ausgelernt. 

Trium Regum. Johann Chriſtian Hofmann aus Leipzig bei 
Herrn Kohl. 1785 ausgelernt. 

Trin. Heinr. Gottlob Nöper aus Leipzig bei Herrn Oalcke. 
1784 ausgelernt 1798 hat Herr Haaſe deſſen Briefe nach 
Weil bei Stuttgart (wahrſcheinlich Weilderſtadt oder 
Weilimdorf) geſchickt, wo er wahrſcheinlich Meiſter wurde. 

Mich. Joh. Gottfried Ludwig aus Leipzig bei Herrn Engel⸗ 
mann. 1786 ausgelernt. 

1782. Trium Regum. Johann Gottfried Starke aus Leipzig bei 
Herrn Pfuhl. 1786 losgeſprochen, 1798 hier Meiſter 
geworden und 1813 geſtorben. 

Trium Regum. Joh. Oswald Matthias Niemand aus Leipzig 
bei Herrn Meuche. 1785 losgeſprochen. 

Trin. Joh. Auguſt Schütze aus Leipzig bei Herrn Schütze. 
1785 losgeſprochen. 

Mich. Joh. Chriſtian Auguſt Herrling aus Leipzig bei 
Herrn Ernſt. 1785, nachdem er 2 und ½ Jahr gelernt, 
unter die Soldaten gelaufen und mußte 1826 los⸗ 
geſprochen werden. 

1783. Trium Regum. Johann Gottfried Hofmann aus Groß⸗ 
ſtädteln bei Herrn Jäckel. — Abermals eine Lücke. 

Trin. Chriſtian Friedr. Ludwig aus Leipzig bei Herrn 
Francke. 1788 losgeſprochen, hat hierauf ſeiner Mutter 
Haus auf der Gerbergaſſe angenommen und iſt als Bier⸗ 
ſchenk geſtorben. 

Trin. Johann Gottfried Thomas aus Lützen bei Herrn 
Reuter. 1788 losgeſprochen, 1798 in Nürnberg Meifter 
geworden. 

Mich. Johann Auguſt Wendel aus Lüsjchena bei Herrn 
Sommer. 1787 losgeſprochen. 

1784. Trium Regum. Johann Gottl. Friedr. Lehmann aus Möckern 
(Leipzig⸗Möckern) bei Herrn Freygang. 1788 losgeſprochen. 
ich. Johann Friedr. Köberling aus Gera bei Herrn 
Dalcke. 1788 losgeſprochen. 

1785. Trium Regum. Johann Auguſt Gottlieb Arnold aus Achteritz 
bei Herrn Troitzſch. Während der Lehrzeit unter die 
Soldaten gegangen. 

Trium Regum. Johann Friedrich Crell von den Straßen⸗ 
häuſern gebürtig, bei Herrn Jungmann. Während der 
Lehrzeit entlaufen. 

Trium Regum. Joh. Carl Heinr. Büſchel aus Leipzig bei 

Herrn Viedrich. Während der Lehrzeit unter die Soldaten 
gegangen, mußte 1787 losgeſprochen werden. Nachdem er 
mehrere Jahre gedient, wurde er durch beſondere Kon— 
nexionen bei der hieſ. Polizei als Leutnant angeſtellt 

Trium Regum. Johann Gottlieb Zörner aus Gera bei 
Herrn Ruppert. 1788 losgeſprochen. 

Trin. Gottfried Prätorius aus Eilenburg, zuerſt bei Herrn 
Kohl, nach deſſen Entweichung bei Herrn Moſig. 1790 
. 1808 hier Weiſter geworden unb 1841 

eſtorben. 

1786. Tram Regum. Johann Chriſtoph Schwartzkopf aus Möſt 
bei Herrn Troitzſch. 1790 losgeſprochen, 1800 bier Meifter, 
7 1835 als Obermeiſter. x 

1787. Trium Regum. Johann Chriſtian Röhre aus Naunhof bei 
Herrn Delbrück. 1790 losgeſprochen, als Armenvoigt 
hier geſtorben. 
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Trin. Johann Gottlob Gaubig aus Gniebendorf bei Herrn 
en 1791 losgeſprochen, wurde 1804 in Elberfeld 

eifter. 

Trin. Johann Friedrich Geißler aus Markwerben bei 
Herrn Adam. 1791 losgeſprochen. 

1788. Trium Regum. Gotthelf Benedikt Petri aus Sonnenwalde 
bei Herrn Pfuhl. 1791 losgeſprochen, 1800 hier Meiſter 
geworden, T 1807. 

Mich. Johann George Klemm aus Freiberg bei Herrn 
Francke. 1793 ausgelernt. 

Mich. Chriſtian Samuel Schaaf aus Leipzig bei Herrn 
Jungmann. 1792 losgeſprochen. 

1789. Trin. Carl Friedr. Auguſt Schneider aus Leipzig bei 
Herrn Freygang. 1793 losgeſprochen, 1800 hier Meiſter 
geworden und 1852 hier geſtorben. 

1790. Trin. Johann Emanuel Findeiſen aus Schierau bei Herrn 
Troitzſch. 1794 losgeſprochen, 1799 in Düben Meiſter 
geworden. 

Trin. Johann Chriſtian Wilhelm Proſch aus Leipzig bei 
m 1793 losgeſprochen, als Schankwirt hier 
geſtorben. 

Wich. Chriſtian Friedr. Graupner aus Wittenberg bei 
Herrn Haaſe. 1792 unter die Huſaren gegangen. 

1791. Trium Regum. Chriſtian Gott ob Fürchtegott Kayſer aus 
Leipzig bei Herrn Engelmann. 1794 losgeſprochen, wurde 
1818 bier Meiſter und ſtarb 1830. 

Trin. Johann Heinrich Schuſter aus Göbſchelwitz bei 
Herrn Beyer. 1795 losgeſprochen. 

1792. Trium Regum. Johann Gottlob Hambſch aus Leipzig bei 
Herrn Geyer. Nach Entweichung ſeines Lehrherrn hat 
er bei Herrn Jungmann ausgelernt, und iſt 1795 los⸗ 
geſprochen. 

Trin. Johann David Role aus Seehauſen bei Herrn 
Delbrück. 1797 losgeſprochen. 

1793. Trin. Johann Gottlieb Baer aus Jahna bei Herrn Adam, 
ſpäter bei Herrn Sandmann. 1797 losgeſprochen. 

Mich. Johann Chriſtoph Schmuntzſch aus Volkmarsdorf 
(Leipzig⸗V.) bei Herrn Bahn. 1797 losgeſprochen. 

1794. Mich Carl Friedrich Schneider aus Leipzig bei Herrn 
Engelmann. 1798 losgeſprochen. 

1795. Trium Regum Carl Friedrich Papſt aus Gleſien bei Herrn 
Beyer. 1799 ausgelernt. 

Trium Regum. Johann Gottlob Wünſch aus Wiederau 
(geb. 1771) bei Herrn Freygang. Aber die Streitigkeiten 
mit ſeinem Lehrherrn ſiehe im Hauptbuch. — Wich. 1797 
wurde er vorzeitig losgeſprochen, kaufte ſich nachher ein 
Haus hier, wurde Braukonſorte und verſtarb. 

1796. Trium Regum. Johann Gottlieb Werner aus Gleſien bei 
Herrn Ochſe. 1799 zum Geſellen geſprochen. 

1797. Trin. Chriſtian Traugott Fuhrmann aus Leipzig bei Herrn 
Adam. 1801 losgeſprochen, kam nach Frankreich, wo er 
ſich 24 Jahre aufgehalten, nach Leipzig zurück, und ſtarb 
als Geſelle im Spital. 

Mich. Chriſtoph Rohmkopf aus Oberfrankenhayn bei 
Herrn Delbrück. 1802 ausgelernt. 

1798. Trium Regum. Johann Gottlieb Küntzſchler aus Hohenleuba, 
Amt Eilenburg, bei Herrn Schramm. 1802 losgeſprochen. 

Trium Regum. Johann Chriſtian Friedrich Höpner aus 
Sohland an der Spree, bei Herrn Höſel. Während der 
Lehrzeit entlaufen. 

Trium Regum. Joh. Gottfried Schimmel aus Leipzig bei 
Herrn Sommer. 1801 losgeſprochen. 

Trin. Johann Chriſtian Biermann aus Deuditz bei Herrn 
Behr. 1801 zum Geſellen geſprochen, hatte ſich 7 Jahre 
in Rußland aufgehalten, kam als Kürſchnergeſelle zurüd, 
wurde Hkonom und ijt als ſolcher T. (Kann erſt ca. 1847 
geſchrieben ſein). 


Da ſichs bisweilen ereignete, daß hieſige MWeiſter⸗ 
ſöhne ſich auswärts niederlaſſen wollten und zu dieſem 
Behuf ihren Lehrbrief verlangten, ſo kam man in Ver⸗ 
legenheit, von wann man ihre Lehrzeit ſetzen ſollte, indem 
ſie ſeither von dem Einſchreiben frei waren, darum wurde 
beſchloſſen, daß von nun an jeder Meifter feinen Sohn 
ſollte einſchreiben laſſen, wenn er in die Lehre kam und 
wann er zu den Geſellen gegangen, jedoch ohne die 


gewöhnliche Aufdinge⸗ und Losſprechungsgebühr zu bes. 


zahlen, den Anfang machte: 
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1796. Chriſtoph Gottfried Meyer bei ſeinem Vater, Herrn Meyer. 
= zum Geſellen geſprochen, 1816 hier Meiſter, aeit. 


1847. 

1797. Mich. Adam Sandmann bei ſeinem Vater, Herrn Sandmann. 
1800 losgeſprochen, wurde 1808 hier Meiſter, mußte nach 
einigen Jahren wegen gemachter Schulden von hier 
flüchtig werden, zog nach Zörbig und machte dort den 
Negozianten. 1840 daſelbſt geſtorben. 

1798. Mich. Chriſtoph Emmanuel Jäckel aus Leipzig bei ſeinem 
Stiefvater Herrn Mann. 1801 losgeſprochen. 

1799. Trium Regum. Friedrich Auguſt Carl Dauthe aus Leipzig, 
Meiſtersſohn, bei Herrn Freygang. 1802 losgeſprochen. 

Trium Regum. Friedrich Auguſt Pfeifer aus Leipzig bei 
ſeinem Vater, Herrn Gottl. Pfeifer, 1802 losgeſprochen, 
1809 hier Meiſter, T 1834. 

1800. Trium Regum. Friedrich Traugott Haſenritter aus Leipzig 
bei Herrn Beyer. 1802 losgeſprochen. 1815 ſeine Briefe 
nach Stettin erhalten. 

1801. Trium Regum. Carl Gottlieb Hohne aus Portitz bei Herrn 
Dänicke. 1805 losgeſprochen. 

Mich. Johann Gottfried Schade aus Leipzig bei Herrn 

Sommer. 1804 losgeſprochen. 

1802. Oſtern Johann Gottlob Schmidt aus Zwenkau bei Herrn 
been 1806 losgeſprochen, 1814 feine Briefe nach Altona 
erhalten. 

Trin. Gottlieb Franz Stahl bei Herrn Stahl, 1805 los- 
geſprochen. 

Trin. Friederich Riederig bei Herrn Zimmermann, ein 
Meiſtersſohn. 1805 losgeſprochen. 1825 Meiſter in Zeitz. 

Trium Regum. Johann Gottlieb Pfeifer bei ſeinem Vater, 
Herrn Pfeifer, 1806 losgeſprochen, 1812 hier Meiſter, 
geſt. 1851. 

1803. Trium Regum. Friedrich Auguſt Zeiſing aus Leipzig bei 
Herrn Ochſe. 1806 losgeſprochen. 1814 feine Briefe nach 
Debreczin (Ungarn). 

Oſtern. Chriſtian Gottlob Wermuth aus Leipzig bei Herrn 
SRenfer, 1806 losgeſprochen, 1809 wurde ſelbiger durch 
einen Schlag gefährlich verletzt, jo daß er 4 Wochen 
darauf an den Folgen ſtarb. 

Oſtern. Friedrich Wilhelm Adam bei ſeinem Vater, Herrn 
Adam. 1806 losgeſprochen. 1812 hier Meiſter, verſtarb 
ſchon 1813 an dem epidemiſchen Nervenfieber. 

Oſtern. Johann Chriſtian Delbrück aus Leipzig bei ſeinem 
Vater, Herrn Delbrück. 1806 losgeſprochen, 1817 hier 
Meiſter, T 1849. 

Trin. Johann Carl Chriſtoph Vahnig aus Leipzig bei 
Herrn Starcke. 1806 losgeſprochen, nachdem er zu den 
Soldaten gegangen. 

Trin. Carl Gottlob Freygang aus Leipzig bei ſeinem Vater, 
Herrn Freygang. 1806 losgeſprochen. 1816 hier Meiſter, 
hat ſich am 13. Oktober 1854 mit ſeiner Frau ertränkt. 

1804. Oſtern. Friedrich Wilhelm Sandmann aus Leipzig bei 
ſeinem Vater. 1807 losgeſprochen, wurde 1820 hier 
Meiſter, T 1852. 

1806. Mich. Heinrich Gottlob Delbrück bei ſeinem Vater. 1809 
losgeſprochen, wurde in Münſterberg in Schleſ. Meiſter. 

Mich. Carl Chriſtian Krumbach aus Leipzig bei Herrn 
Pfeifer. 1811 losgeſprochen. 

1807. Trium Regum. Johann Friedrich Wilhelm Werl aus Leipzig 
bei Herrn Werl. 1810 losgeſprochen, 1814 hier Meiſter, 
+ 3. VII. 1868, 78½ Jahr. 

Oſtern. Heinrich Wilhelm Bahn aus Leipzig bei Herrn 
iesus 1810 losgeſprochen. 1824 hier Meiſter, 1851 
geſtorben. EE 

Trin. Carl Gottfried Ernſt Beyer aus Leipzig, bei ſeinem 
Vater, Herrn Ernſt Friedrich Beyer, 1810 losgeſprochen, 
und 1818 nachdem er aus der Fremde zurückgekommen, 
hier geſtorben. 

1808. Trium Regum. Nikolaus Auguſt Ferd. Delbrück aus Leipzig, 
bei Herrn Delbrück. 1811 losgeſprochen, ging in den 
Befreiungskriegen 1813 unter die öſterreichiſchen Soldaten, 
kam nach beendigten Kriege wieder hierher, kündigte ſich 
als franzöſiſcher Sprachlehrer an, und jtarb im 3. Decenium 
des 19. Jahrhunderts in größtem Elend. 

Trium Regum. Carl Chriſtian Francke bei ſeinem Vater, 
Herrn C. G. Francke. 1811 zum Geſellen geſprochen, 1819 
hier Meiſter, T 1868. 

Mich. David Wilhelm Francke, Sohn von J. H. Francke, 
bei Herrn Starcke. 1811 Geſelle geworden, mehrere Jahre 
nachher in London geblieben, nachher nach Paris über⸗ 
geſiedelt, und endlich ſeinen Wohnſitz in London genommen. 

1809. Trin. Carl Chriſtian Bahn bei ſeinem Vater, Herrn Bahn, 
1812 Geſelle geworden, 1820 hier Meiſter, 1842 geſtorben. 
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1813. Mich. Friedrich Adolf Ludwig Höfel aus Leipzig bei feinem 
Vater, Herrn Höſel, 1816 Geſelle, 1825 hier Weiſter, 


T 1853. 
1814. Trin. Heinrich Ferdinand Bock aus Leipzig bei Herrn 


Zimmermann. 1818 Geſelle. 
Trium Regum. 
Bahn. 1818 Geſelle. 


keines natürlichen Todes. 


1815. Trium Regum. Friedr. Wilh. Gentzel aus Leipzig bei Herrn 
Seidel, hat nicht ausgelernt, ſondern bald zu ſeinen 
Eltern gegangen und Kaufmann geworden. 

Trin. Johann Chriſtian Petermann bei Herrn Freygang. 
1817 losgeſprochen, 1821 hier Meiſter, T 1831. E 

Mich. Heinrich Guftan Schwartzkopf aus Leipzig bei 

1818 Geſelle, 1832 hier Meiſter, T 21. IV. 


ſeinem Vater. 


1881. 
1816. Oſtern. Abraham Noſchett aus Baſel bei Herrn Adam. 
Gegen einen Schein von Herrn 


1818 losgeſprochen. 


Heinrich Adam Siegel aus Leipzig bei Herrn 
1826 hier Meifter, T 3. II. 1854 
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Adam, daß er alles von der Profeſſion wichtige zu wiſſen 
wirklich erlernt habe. Auch gab N. als Entſchädigung für 
die fehlende Lehrzeit 24 Gr. zur Verteilung an die 
Innungsmitglieder zum freiwilligen Geſchenk. 
Trium Regum. Ferdinand Höſel bei Herrn Seidel. 
ausgelernt bei ſeines Vaters Bruder. 
1817. Trium Regum. Johann Friedrich Wilh. Schieritz aus 


1819 


Leipzig bei Herrn Heunicke. 1820 losgeſprochen, etablierte 


geſprochen. 


1820. Oſtern. 


fid) 1838 in Paris, kam wegen der Revolution wieder 
nach Leipzig, und gründete eine Färberei. 

Trin. Friedrich Wilhelm Kaiſer aus Leipzig bei Herrn 
Pollnick, dann auf Herrn Heyder übergeſchrieben, 1821 in 
bie Rechte ber Meiſterkinder eingekauft, und hierauf los⸗ 


1819. Trium Regum. Friedrich Franz Sommer aus Leipzig bei 

Herrn Aug. Schneider. 
Heinrich Guſtav Prätorius aus Leipzig bei Herrn 
Lehmann. 1824 losgeſprochen, 1836 hier Meifter, T 1871. 


1822 losgeſprochen. 
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St. Thomas 1776, f 6. VII. 1783 
P. Gotthelf Ehrenfried L. 
M. Johanna Sophie Rebentroſt co 
Dresden 
Dathe(Dathius) Johannes Auguft, * Weis 
ßenfels 1731, habil. 1757, a. o. Prof. phil. 
1762, o. Prof. ling. orient. 1762, D. theol. 
1769, Rector academ 1785, T 17. III. 1791 
P. Georg Wilhelm D. 
M. Johanna Magdalena Eulenberg 
(Leipziger Gelehrten Tagebuch 1791 
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Zemiſch, Georg Gottfried,“ Leipzig 1735, 
habil. 1758, f 23. X. 1758 i. Salza Thür. 
quo valetudinis firmandae et animi re- 
creandi causa abierat 
P. Johann Gottfried, Dr. jur. 

M. Johanna Sabina Olearius, Tochter 
des Gottfried O. (Theolog) 

Rudolph, Daniel Gottlob, * Löwenberg 
i. Schleſ. 1726 
P. Johannes Gajpar N. (Maler) 

M. Johanna Eliſabeth Sigert 
user ei David Gottlieb, Zör⸗ 
g 1731 
P. Friedrich Wilhelm U. 
M. Dorothea Maria Zſchauling 

Erneſti, Auguſt Wilhelm, * 1733 Frohn⸗ 
dorf b. Tennſtedt Thür. 

P. Johann Chriſtian, Pfarrer i. Frohn⸗ 
dorf, dann Paſtor a. St. Nicolai i. 
11 1 ſpäter Superintendent i. Langen⸗ 
alza. 

M. Johanna Dorothea Schulz 

Mittenzwey, Dr pu Chriſtian, *6. V. 
1729 Leisnig, T 25. XI. 1763, Gant. ſchol. 
Nicol. 1757, habil. 1760, Prof. a. Gymn. 
in Goburg 1762 
P. Samuel 
M. Magdalena 

Heyne, Ehriſtian Gottlob, * 1729 Chemnitz, 
P. Georg 
M. Eliſabeth Schreyer 

Greiner, Gottfried Chriſtoph, * 1729 
Franken 
P. Friedrich Sigismund 
M. geb. Baechler 


Von Dr. phil. Paul Meißner, Leipzig. 


Boerner, Chriſtian Friedrich, * 16.11.1736 
Leipzig, Dr. med. 1759 
P. Chriſtian Friedrich 
M. Rabel Chriſtine Schreiter 
Wieſand, Georg Stephan, Bheinpfalz 
* 1. V. 1736, Dr. jur. 1760, Prof. jur. extr., 
1764, Prof. jur. ord. Wittenberg 1765 
P. Johann Jacob W. 
M. Barbara Lucretia Büttner 
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Frenkel, Chriſtian Gottlob, 1736 Dresden 
P. Johannes Gottlob, Art. Mag., Paſtor 
i. Bloswitz und Manditz 
M. Erdmuthe Chriſtiane Woog 
Grohmann, Chriſtian Friedrich, 12. IV. 
1731 Schandau; Concion. vesp. ad. aedem 
O. Pauli Lips., 1761 Paſtor ad aed. 
Maur. Zwickavial 1767 Paſtor Mega 
Corbethae prop. Lencopetr. 1781 Paſtor 
et Superinienb. i. Querfurt 
P. Chriſtian, scholae ejus oppidi rector 
M. Chriſtiane Sophie Fickler (Dresdn. 
polit. Anzeiger 1781. VIII. St. art. II. b.) 
(Weitzens gelehrt. Sachſen p. 87) 
Genſel, Chriſtian Ephraim, * 1737 Anna⸗ 
berg, 1760 Diac. i. Dohna Inſp. Pirna, 
1763 i. Annaberg, 1780 Paſt. prim. et 
Superint. Annabergensis 
P. Johannes Chriſtian, D. theol. 
M. Chriſtiane Charlotte Woog 
Pudor, Carl Friedrich,“ 1731 Lauſitz, 
3 24A. II. 1765, habil. 1758, Rector in Sorau 
(Vitam ejus scripsit) 
Mag. Ad. Fz. Kühn, rector Sorov. 
programmatibus annis 17.. 
Palger, Johannes Gottlob, *1731 Werdau 
P. Johannes Paul 
M. Magdalena Klopfer 
Küſter, Carl Gottfried, * 1732 Reichen⸗ 
bach i. Vgtl. 
P. Carl Gottfried 
M. Johanna Eliſabeth Haenſel 
S& ogler, Johannes Bartholomäus, 1729 
Sünatengrün b. Wunſiedel, f 27. X. 1791, 
Lector ling, anglic. in acad. Lips. (Leipziger 
Gelehrt. Tagebuch h. a. 107) 
Weitzendörfer, Carl Gottlob, * 24. VIII. 
1735 Mittweida, T 16. VI. 1785, 1770 
Diac, i. patria, 1776 Archidiac. 
P. Kaufmann 
M. Johanna ee Reller 
Seger, Johannes Gottlieb, * 1735 Seifer⸗ 
bach (Misnicus), t 21. IV. 1786, habil. 1760 


(Fortſetzung.) 


P. Carl Chriſtoph (aus Anklam) nunc 
prop. Doebelam in pago Krobelsdorf 

M. Sophia Margarethe Tollen 
(Leipziger Gelehrt. Tagebuch, h. a. 
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Sillig, Johannes Gottfried, * 1734 
Waldheim 
P. Johannes Ehrenfried, Mag. art. Diac. 
i. Waldheim 
M. Johanna Magdalena, filia Tonei 
Chriſtiani Hilſcheri S., Theol. bacc., 
Paſtor in Neuſtadt b. Dresden 
Richter, Gottlob Friedrich,“ 22. VI. 1735 
Schneeberg, T 16. XI. 1783; 1758 Paſtor 
substit. Schönefeld b. Leipzig; 1759 co 
Johanna Regina Scharf (Mag. Jo. 
Ehr. Scharfii, past. Schoenef. filia), 1765 
Paſtor i. Schönefeld, 1773 Superint. i. 
Waldenburg 
P. Chriſtian 
M. Anna Dorothea Hausdoerfer 


1759. 


Foerſter, Johannes Gbrijtian, * 1734 
Dresden 
P. Gleichen Namens Chirurg 
M. Anna Rofina Vollmer 
Hübler, Daniel Gotthold Joſeph, * 1734 
F 
. Martin, art. Mag. Archidiakonus 
M. Erdmuthe Sophie Junghans 
Lehmann, Gottfried Adam, 1736 Leipzig 
P. Gottfried 
M. Rofina Eliſabeth Mitſch 
157 5 us Johannes Georg Friedrich, * 1734 
eipzig 
P. Johann Chriſtoph 
M. Anna Eliſabeth Graf 
Forwerck, Johannes Chriftian, * 1724 


Leipzig 
P. Auguſt Chriſtian F. 
M. Eliſabeth Boettiger 
Richter, Johannes Gottlob,“ 1736 
Niederwerbig 
P. Johannes Theophil, Paſtor 
M. Erdmuthe Charlotte Kürtzel co 
Torgau 
Weiß, Chriſtian Samuel, 1738 Leipzig, 
Philosophiae Baccalaurius 
P. Chriſtian D. theol., Prof. publ. 
Archidiak. a. St. Nicolai 
M. Dorothea Eliſabeth Zeh, elari quon 
dam mercatoris, Nicolai Lehü filia 
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Clodius, Gbrijtian Auguft, * 1738 Anna⸗ 
b 


erg 
P. Chriſtian Cl., Rector Lycei Annab. 
M. Eleonore Sophie Scheurek, Syndic. 
eius urbis filia 
Haſelau, Johannes Jacobus, * 1736 
Danzig 
P. Johannes H. 
M. Adelgunde Concordia Schwenk 
Teller, Georg Chriſtian, * 1736 Leipzig, 
Johannis Friderici frater. 
Teller, Johannes Friedrich,“ 1735 Leipzig 
P. Roman T., D. theol. Profeſſor 
M. Sophie Wilhelmine Schütz, Tochter 
eines D. theol. u. Paſtor a. St. Thomas 
Hofmann, Carl Friedrich, * 1739 Leipzig 
P. Carl Gottlob H., D. theol. an St. Petri, 
ſpäter Prof. theol. i. Wittenberg 
M. Rahel Eliſabeth Bartſch 


1760. 


Mü cke, Johannes Heinrich, * 1735 
Wittenberg, T 11. III. 1799, Cour. schol. 
prod. Grimm. 1766 Rector schol. prod. 
Grimm. 1782 
P. Johann Georg 
M. Chriſtine Glijabetb Thime 

Weiß, Chriſtian Friedrich, * 1736 Meißen 
P. Chriſtian Friedrich 
M. Catharine Sidonie Seidel 

2. Gattin Johanna Eliſabeth Waechter 

Hennike, Samuel Chriſtoph,“ 1737 
Sondershauſen 
P. Johannes 
M. Chriſtine Margarethe Franke 

Lade, Curt Heinrich Rudolf, * 1737 
Elſterwerda, T 13. XII. 1784, 1768 Diac. 

. 1. Elſterwerda, 1776 Paſtor subst. i. Elſter⸗ 
werda, 1778 Paſtor ord. i. Elſterwerda 
P. Chriſtian Wilhelm 

M. Marie Sophie Bart 

Schilbach, Johann Georg, * 1734 Ober⸗ 
Würſchnitz b. Olsnitz (Vogtland) 

P. Georg Adam, Catharina Theodora 
Gruber 

Palmmann, Johannes Chriſtian, * 1736 
Hoyerswerda 
P. Johann Chriſtian 
M. Erdmuthe Senf (Sinaria) 

Quell, Chriſtian Friedrich, * 1735 Leisnig 
Rect. schol. Neoslad. Dresden 1762 
P. Gottlob Leonhard Qu. 

M. Maria Magdalena Wohllebe 
Wagner, Carl Chriſtian, * 1732 Loewen 
i. Schleſ. 8 

P. Johannes Rudolf 
M. Anna Rofina Koerner 

Kühnodel, Chriſtian Gottlieb, * 1736 
Chemnitz, 1760 Catech. Petri Lips. 1762 
Concionator sablath Thoman. 1764 habil. 
1775 Subdiacon. ad. aed. Thomae, 1785 
Archidiacon. ad. ed. Thomae, 1785 
D. theol. 

P. Johann Gottlieb 
M. Anna Sophia Stein 

Kadelbach, Chriſtian Friedrich, * 6. VI. 
1733 Görlitz. Mediz. Baccal. 

P. Gottfried K. 
M. Anna Eliſabeth Ender 

Wachter, Chriſtian Conrad, * 1732 
SReuBen b. Zeitz 
P. Johann Conrad 
M. Rahel Beate Daum 

Schleſier, Moritz Wilhelm, * 23. XI. 1732 
Mansfeld. 1760 Catech. Petri Lips. 
1761 Paſtor i. Großtreben Inſp. Jeſſen 
1762 Paſtor i. Liebertwolkwitz, 1774 Bacc. 
theol., 1781 Superint. Zwickau, 1782 
D. theol. 

P. Maritz Wilhelm 

M. Sophie Chriſtine Reichenbach 
(Dresdner polit. Anzeiger 1781, 32. 
St. Art. III. c.) 
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Morus, Samuel Friedrich Nathanael, 
* 30. XI. 1736 Lauban, T 11. XI. 1792; 
habil. 1761, Prof. extr. 1768, Prof. gr. 
et latin. ling. 1771. Bacc. theol. 1775. 
D. theol. 1782, Prof. theol. 1785 
P. Nicolaus Chriſtoph, Cantor 
M. Johanna Weis 

Beyer, Carl Auguſt, * 1737 Zeitz; mense 
quinto post obitum patris, 1760 Catech. 
a. St. Peter, Leipzig, habil. 1766 Concion 
sablath. Nicol. 1767, Paſtor in Eutritzſch 
1769, a. St. Georg Lips. 1779 
P. Auguft, Jur. utr. Dr. 

M. Rahel Eliſabeth Gräwe, Tochter 
5 Gottfried Gr., civitatis Lips. consulis 
ilia 
Ecke, Gottlob,“ 1734 Werſeburg 
P. Johann Jacob 
M. Johanna Eliſabeth Dreſler 
Poelitz, Johannes Gotthilf, * 5. X. 1737 
Ernſtthal, Paſtor in patria 
P. Gabriel, Mag. art. Oberpfarrer 
M. Johanna Magdalena Güttner 
(Vittmann (Dittmann?): Kirchen u. 
Schulen, Geſchichte der Schönburg⸗ 
iſchen Länder, S. 156). 
Lochner, Johannes Auguſt, * 1737 

auchau 

P. Johannes Chriſtoph (avus Johannes 
Nicolaus Pönitz(?) 

M. Maria Sophia Beyer 

Lehmann, Gottlob Franz, * 1736 Weißen⸗ 
fels, T im Zuchthauſe i. Leipzig 3. V. 1790 
P. Chriſtian 
M. Chriſtine Sophie Edelmann 

(Leipz. gel. Tagebuch ad. h. a. (1790) 
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p. 70. 
Ebert, Johannes Jacobus, * 1737 Breslau 

M. Anna Suſanna Steinbach 
(Capricorni) jurisconsulti filia 

Tippmann, Chriſtoph Ludwig, * 1737 

Annaberg 

P. Johann Chriſtoph 

M. Chriſtiane Roſine Schwarz 

Hofmann, Heinrich Gotthelf Noach, * 1734 

Püchau, Coll. III. Schol. Prov. Grimm., 

Conrector 1782 

P. Gottfried 

M. Chriſtiane Eliſabeth Lucht 

Bauer, Heinrich Gottfried, * 1733 Leipzig 

P. Johannes Gottfried, Prof. publ. 

M. Henrica Wilhelmine Reinhard, 
Martisburgensis olim Ducis provinciatis 
Consularii filia 

Fleck, Johannes Gottfried, “ 3. X. 1734 

Gautzſch, T 5. IV. 1796, Paſtor in Lüptitz, 

Stift Wurzen 1760, 1775 Paſtor i. Störm⸗ 

thal b. Lips. 

P. Georg Fl. „bonus agricola“ 

M. Roſina Hünerkropf (Virtmann: 
(Oberlauſ.) Prieſterſchaft 5. Th. p. 799) 


1761. 


Schubert, Johannes Gottlob, * 1738 

Freiburg (ad. Onestrum) 

P. Johann Ludwig, T 1742 

M. Marie Friderike Berger 
Deutrich, Johannes Gotthelf,“ 1738, 

Großenhayn 

P. Johann Gottlob 

M. Chriſtine Eleonore Charlotte Bürger 

Pfarrerstochter aus Barnsdorf 

Praetorius, Theodor, * 1737 Coburg 

P. Johannes Ehriſtoph, Waiſenhaus⸗ 

inſpektor 

M. Maria Barbara Berhold 
Küchenmeiſter, Chriſtian Theodor, 

* 1737 Dorfhain 

P. Auguſt Theodor 

M. Maria Eliſabeth Grundig 
Tittmann, Johannes Auguſt, 1736 

Gersdorf b. Leisnig 

P. Johannes Daniel 
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M. Johanna Dorothea Dillner, deren 
2. Gatte David Stemler Pfarrer in 
Grimma 

Andreae, Paul Gottlob, * 1734 Colditz 

P. Johann Paul 

M. Anna Maria Gloekner 

Bahrdt, Carl Friedrich, * 1740 Biſchofs⸗ 

Pe dob Friedrich, D P 
Johann Friedrich, D. theol. Prof. 

M. Chriſtine Eliſabeth Ehrenhaus 

Seyfert, Wichael Traugott, * 1736 

Olbernhau 

P. Chriſtoph 

M. Anna Sophie Hartwig 

Reusmann, Johann Gottfried, * 1730 

Schleiz 

P. Adam Friedrich 

M. Chriſtine Margarethe Herold 

Haufen, Carl Renatus, * 1740 Leipzig 

P. Chriſtian Auguſt, Prof. b. Mathem. 


i. Lips. 
M. Friederike Juliane Tropaney 


1762. 

Hankel, Johannis Friedrich, * 1736 

Frankenhauſen (Schwarzburg) 

P. Johann Chriſtian 

M. Dorothea Sophie Scheidt 
Barnbeck, Johannes Heinrich, * 1740 

Leipzig 

P. Sebaſtian Heinrich 

M. Chriſtine Eliſabeth Andreas 
Funde, Chriſtlieb Benedict,“ 1736 

Hartenſtein (Schönburg) 

P. Gottfried, Cantor i. Hart. 

M. Chriſtine Friederike Sinner 
m Johannes Gottlob, * 1736 Störm⸗ 

a 


P. Johann Gottfried 
M. Maria Rofina Glenf 
Schmid, Chriſtian Friedrich,“ 1741 
Vöglitz b. Merſeburg 
P. Chriſtoph 
M. Suſanna Dorothea Cruſius, Jo. 
Aug. Cruſii, olim Leunae propter 
Martisburgum filia, Crusii, Theologi 
primarii soror 
Brunner, Gottfried Samuel, * 1734 Gera 
P. Johannes Julius 
M. Chriſtine Eliſabeth Mitternacht 
Wichmann, Chriſtian Auguſt, 1735 
Dresden 
P. Chriſtian Gottlieb 
M. Chriſtine Eliſabeth Bechtold 
Hebenſtreit, Georg Ernſt, * 1734 Leipzig, 
Philoſoph Baccalaureus 
P. Johann Ernſt, Dr. med. Dekan 
M. Johanna Wilhelmine Junius, 
Ulrici Junii Mathematum oliu apud 
nos Professoris filia 
Auſtel, Chriſtian, Benjamin, *1738 Leipzig 
P. Jacob Benjamin 
M. Catharina Eliſabeth Heinik 
Scheller, Immanuel Johannes Gerhard, 
* 1735 Ilhoven (Ihlovis) b. Querfurt 
P. Johannes Gerhard 
M. Johanna Chriſtine Beyer 
Herrmann, Friedrich Gottlob,“ 1737 
Wieha i. Thür. 
P. Michael Friedrich 
M. Maria Rofine Heyen 
e Auguſt Arnold, 1735 Naum⸗ 


urg 
P. Daniel, Art. Mag., Archidiak. a. St. 
Wenzelslaus 
M. Suſanna Dorothea Brunner 
Bach, Johannes Heinrich, * 1728 Hohen⸗ 
dorf b. Borna 
P. Johannes, Art. Mag. 
M. Johanna Dorothea Schumann 
Zaake, Carl Gottfried, * 1730 Dresden, 
Rector in Pirna 
P. Gottfried 
M. Anna Dorothea Schöne 
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Fulda, Johannes Julius Chriftian, * 1734 
Gotha 


P. Johann Ernſt 
M. Johanna Friderike Hoch 


1763. 


Hentſch, Friedrich Gotthelf, * 14. XII. 1742 
Bautzen, Diac. Grimma 1775 
P. Johann Jacob 
M. Chriſtine Dorothea Greiffenhahn 

Schernack, Conrad Samuel, * 1740 
Walitſchkendorf (Misnicus) 

P. Johann Friedrich, art. Mag. 
M. Maria Sophie Günzel 

Wolf, Johannes Friedrich, * 1738 Leipzig 
P. Johannes Samuel 
M. Anna Regina Zenkewitz 

Mangelsdorf, Johannes Traugott, 
1740 Dresden 
M. gb. Kohſchütter 

Koſch, Gottfried Traugott, * 1739 Lauban 
P. Ehriſtian 
M. Anna Dorothea Jaenich 

Hartwig, Franz Gotthold, * 1741 Groß⸗ 
hartmannsdorf, Bruder des Georg 
Dietrich H. s. d. 

Hartwig, Georg Dietrich, * 1738 Groß⸗ 
hartmannsdorf b. Freiberg, Cand. jur., 
T Lips. 24. VI. 1764 
P. Johannes David 
M. Dorothea Glijabetb Günther 

Herrmann, Johannes Gotthelf, * 1738 
Chemnitz, Medic. baccal., Dr. med. 1767 
P. Johann Chriſtian 
M. Johanna Salome Block (Dresdn. 

politiſch. Anzeiger, 1767 21. VII.) 

Schwartz, Chriſtian Jacob, * 11. 1. 1738 
Tilſit, 1763 Danzig, 1765 Prediger i. 
Gotteswalde (i. Danziger Werder), 1775 
Paſtor a. St. Bartholomäus i. Danzig 
P. Johann Chriſtoph 
M. Sophia Caroline Puſch 

Schindler, Eraſmus Anton, * 1739 
Schneeberg, T 14. VI. 1803 apoplescia 
1708 a. St. Peter in Freiberg, 1772 ad. 
aed. D. Nicolai 
P. Chriſtian Friedrich, Art. Mag. Theol. 

Bacc. Archidiak. 

M. Johanna Magdalene Barbara Erbe 
Hofmann, Gottlob Benedict, * 3. I. 1742 
Wittenberg, habil. 1742, Dr. jur. 1762 
P. Carl Gottlob, Prof. theol. i. W. 

M. Rahel Eliſabeth Bartſch 

Neſtler, Carl Chriſtoph, * 1740 Wein⸗ 
böhla, 1764 Paſtor i. Rammen (Lauſ.) 
1770 Paſtor i. Bautzen, 1772 Diaconus 
a. St. Peter (Lips.?) 

P. Chriſtian Sigismund 
M. Maria Eleonore Tittel 
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Zeune, Johannes Carl, * 1736 Stolzen⸗ 
hain b. Zeitz 
P. Andreas praedioli rustici possessor 
M. RNebekku Sperhaken 

Ribor, Friedrich Wilhelm, * 1743 
Göttingen 
P. Georg Heinrich N. 
M. Chriſtine Margarethe Gu den 

Ebert, Euſebius Traugott,“ 12. IV. 1742 
Großenhain, T 21. X. 1781, habil. 1770, 
Diaconus i. patria 1771 ; 
P. Georg Traugott, Archidiakon. i. 
Großenhain 
M. Johanna Euſebia Pfund 

Dresde, Friedrich Wilhelm, * X. III. 1741 
Naumburg, Bacc. philos. 1764 Nachm. 
Prediger a. St. Pauli, habil. 1766, Baccal. 
theol. 1768, Prof. ling. orient. 1772, Prof. 
theol. extr. 1775, D. theol. extr. 1775, 
Prof. theol. ord. 1778 
P. Johann Chriſtian 
M. Johanna Sophie Fraenkel 


Huſter, Johannes Georg, * 1741 Reichen» 
bach i. Vgtl. Baccal. philos. 
P. gleichen Namens 
M. Anna Chriſtine Eckard 
Hennig, Balthaſar Gottlob * 1742 Beucha 
Baccal. philos., habil. 1769, Paſtor i. 
Oewitz 1770, Prof. ord. Gymn. acad. 
Thoren? 1771 
P. gleichen Namens 
M. Johanna Maria Nitzſch 
Wille, Johannes Chriſtian, * 1742 Stoeſen 
(Misnicus) Baccal. philos. 
P. Johann Chriſtian, Mag. art. 
M. Johanna Eliſabeth Günther 
Neſtler, Gottlieb Auguſt, * 1739 Leipzig 
+27. XII. 1765, Baccal. philos. 1764 Nach⸗ 
mittagsprediger a. St. Pauli 
P. Georg Chriſtoph 
M. Johanna Rofina Krebs 
Clemens, Theophil Friedrich,“ 1746 
Doehlau i. Vgtld. Baccal. philos. 
Sächſ. Legationsſekretär am Preuß. Hofe 
1778 Legationsrat 
P. Benjamin Gottlieb Cl., D. theol. 
M. Johanna Dorothea Frauendorf 
Teller, Heinrich Gottlob,“ 1742 Leipzig 
Baccal. philos. 
P. Romanus T., D. theol. Lips. 
M. Sophie Schütze 
Koeler, Johannes Bernhard, * 1742 
Lübeck 


P. gleichen Namens, Kaufmann 
M. Margarethe Katharina Krellenberg 
Müller von Bernek, Chriſtian Fried- 
rich, * 1739 Olbernhau, Paſtor substit. 
i. Olbernh. 1763 
Diakonus i. Olbernhau 1774 
Paſtor i. Arnsfeld (Diöz. Annaberg) 
1780, tT 10. X. 1799 
Hübſchmann, Johannes Nicolaus,“ 
Rabenau (Misnicus) bei Dresden, Coll. 
III. scholae Nicolait, T 20. VIII. 1782 
P. gleichen Namens 
M. Anna Dorothea RNatſch 
Meltzer, Gottlieb Euſebius Traugott, 
* 1. III. 1740 Auma 
1763 Nachm. Prediger a. St. Pauli 
1768 Paſtor substit. Auguſtusburg 
P. Chriſtian Gottlieb, Diakonus i. Auma 
M. Juliane Wilhelmine Wilhelm 
(Weitzens Gelehrtes Sachſens p. 165) 
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Reihard, Heinrich Gottfried, * 1742 
Schleiz 
P. Johann Georg 
M. Chriſtine Friederike Koch 
Graefenhain, Ferdinand Friedrich, 
* 1740 Beichling Thür. 
P. Johann Ernſt 
M. Eleonore Schnetter, Heldrungensis 
quondam diaconi filia 
Safe, Johannes Gottlob,“ 1739 Leipzig 
P. Johannes Andreas 
M. Johanna Regina Landgraf 
Kühn, Adam Friedrich, 1765 2, 1741 


orau 
P. Chriſtian Heinrich 
M. Anna Wargarethe Schmolk 
Geisler, Carl Heinrich,“ 1719 Pforta 
P. Gottlob, Lehrer u. Kantor i. Schul⸗ 
pforta 
M. Chriſtine Marie Hofmann 
31 eger, Gbrijtian Salomo, * 1742 Droyßig 


. Zei 
P. Chriſtian 
M. Maria Magdalene Liebner 
Schott, Auguſt Friedrich,“ 1744 Dresden 
P. Friedrich Chriſtian 
M. Johanna Magdalene Laurich 
Walther. Rudolf Julius, 1742 Pegau 
P. Samuel Benjamin 
M. Chriſtine Barthelſon 


Clarus, Chriſtian Benjamin, * 1738 
Pretten (Saxo) 
P. gleichen Namens, Art. Mag. Rector 


i. Pr. 
M. Johanna Regina Balz 
Vogel, Georg Johannes Ludwig, * 1749 
Feuchtwangen 
P. Georg Ludwig, Diakonus 
M. Anna Maria Barbara Frieſe 


1766. 
Pro bſt, Chriſtoph Friedrich,“ 1739 
Camburg a. Saale 
P. Johann Chriſtoph 
M. Marie Eliſabeth Zenn 
Hahn, Gotthelf Immanuel, * 1744 Dresden 
re Ernſt, art. Mag., Diakonus 


„Dr. 
M. Auguſte Chriſtine Woo 9 
bj Chriſtian Heinrich, * 1716 Eis⸗ 
eben 
P. Johann Chriſtian 
M. Chriſtine Friderike Wappenhentſch 
Tittmann, Carl Gbrijtian, * 1744 Groß 
Bahrde b. Grimma 
P. Daniel Chriſtian, art. Mag. 
M. Chriſtine Marie Schulz 
Irmiſch, Auguſt Wilhelm, * 1741 Plauen 
P. Theophil Friedrich, Scholae Plauiensis 
Rector. 
M. Maria Catharina Limmer 
Bucerus, Johannes Gbrijtlieb, * 1742 
Rüdigsdorf 
P. Friedrich Ernſt 
M. Anna Sophia Lungerſtaus 
Findeiſen, Chriſtian Gottfried, * 1738 
Leipzig 
P. Gottfried 
M. Maria Magdalena Eſche 
Faber, Johannes David, * 1738 Delitzſch 
P. David 
M. Johanna Chriſtine Nicolai 
Wiſchmann, Gottfried Joachim, * 1736 
Leisnig ) 
P. Chriſtian Gottlieb, J. u. Lic. 
M. Chriſtine Eliſabeth Bechtold 
Platner, Ernſt, * 1744 Leipzig 
Mediz.-Baccal. 
P. Jo. Zacharias, Dr. med., Prof. i. Lips. 
M. Chriſtine Sophie Schreiter 
Eck, Johann Georg, * 1745 Hinternau 
b. Schleuſingen 
P. Johann Georg, art. Mag. 
M. Ludovica Chriſtine Trier 
Opitz, Johannes Friedrich,“ 1740 Grimma 
P. Johann Sigismund, art. Mag. 
Conrector 
M. Charlotte Chriſtine Schumacher 
Wiliſch, Chriſtian Gotthold, Mag. Ad. 
aedem D. Nicolai Fribergae Pastor 
primor. et ministerii Fribergensis senior, 
* Liebitadt a. d. Böhm. Grenze bei 
Pirna 14./25. VI. 1696. 
Frater Chriſtian Friedrich 
Enthalten 1766 (aber kein Candid. Mag.) 


1767. 


Reichel, Johann David, * 1743 Krum⸗ 
hermersdorf (Misnicus) 
P. Michael, Landwirt 
M. Anna Rofina Kahl 
Vibig, Chriſtian Gottlieb, 1712 Zſchopau 
P. Chriſtian Ernſt, Cantor u. Lehrer 
M. Johanna Dorothea Kupfer 
Kronbiegel, Georg Friedrich, * 1743 
Brehna (Diöz. Bitterfeld 
P. Johann Friedrich 
M. Erdmuthe Sophie Naſch 
Schmidt, Johannes Gottlieb,“ 1742 
Dresden 
P. Theophil 
M. Johanna Eliſabeth Gebhard 
Pezold, Chriſtian Friedrich,“ 1743 
Widemar(ia) Misnicus b. Selitzſch 
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P. Daniel Friedrich, Art. Mag. 
M. Johanna Dorothea Kraus, Tochter 
des Prof. der Anatomie, Dr. med. 


C. C. Kr. 
Scharfenberg, Johannes Gottfried, 
* 1753 Leipzig 
P. gleichen Namens 
M. Rahel Sophie Scipio 
Ide, Theophil Heinrich,“ 1739 Leipzig 
P. Georg Heinrich 
M. Johanna Rofine Naumann 
Froriep, Juſtus Friedrich, * 1745 Lübeck 
P. Johann Peter 
M. Catharina Magdalena Kallmer 
Bonitz, Ehregott Leberecht,“ 1742 Lichten⸗ 
ſtein (Misnicus) 
P. Carl Heinrich, I. N. Dr. 
M. Maria Concordia Heeg 
Burdach, Daniel Chriſtian, 1739 Kohlo 
(Lusatus) b. Guben, Medic. baccalaur. 
P. Johannes Chriſtian, Pfarrer 
M. Eva Maria Heins 
Gloekner, Carl Gottlieb, * 1744 Arns⸗ 
feld (Misnicus) 
P. Chriſtian Gottlieb, Art. Mag., Super- 
intendent i. Annaberg 
M. Johanna Sophie Mark 
Keſſel, Chriſtian Gottfried,“ Zeitz 1743 
P. Georg Caſpar, Kaufmann 
M. Maria Suſanne Francke 


1768. 
Kempe, Immanuel Auguſt, 1745 
Wieſenthal (Misnicus) 
P. Immanuel Benjamin 
M. Johanna Dorothea Fiſcher 
Zwanziger, Chriſtian, * 1723 Leutſchovia 
Hungarus) 
. Matthias 
M. Catharina de Lany 
Grojj(ius), Gottlob Lebrecht,“ 1746 
bemni 
P. Chriſtian Friedrich 
M. Dorothea Eliſabeth Fritſch 
Kornrumpf, Johannes Valentin, 1742 
Mücheln (Misnicus) b. Weißenfels 
P. gleichen Namens, chem. Rector in 
Querfurt 
M. geb. Roeder 
Hecht, Friedrich Auguft, * 1736 Glauchau 
(Schoenburgicus) 
P. Gabriel 
M. Sabine Petermann 
Hempel, Ernſt Wilhelm, * 1745 Alten⸗ 
hain (Miniscus) b. Grimma 
P. Johannes Daniel 
M. Johanna Theodora Albert 
Herrmann, Johann Jacob Heinrich, * 
1732 Vorsfeld (Braunſchweig). Jur. utr. 
Candid. Dr. jur. 1769 
P. Johann Gottfried 
M. Anna Dorothea Schulz 
Reichel, Johannes Daniel, * 1741 Leipzig 
Medic. Baccal., habil. 1772, Dr. med. 1772 
P. Johannes Theophil I. N. D. 
M. Johanna Chriſtine Landrok 
Rau, Chriſtian, 1744 Leipzig 
P. Johann Georg, Kaufmann 
M. Johanna Catharina Wagner 
Einert, Chriſtian Gottlob, * 1717 Dresden 
Jur. utr. Candid., habil 1769, Dr. jur. 1771 
P. Gabriel 
M. Johanna Sophie Weber 
Pilling, Johannes Friedrich,“ 1745 
Altenburg 
P. Johann Samuel, Dr. med. 
M. Dorothea Eleonore Schmid 
Wolle, Chriſtian Friedrich,“ 1743 
Nudolſtadt 
P. Friedrich Valentin, Diakonus t. tub. 
M. Maria Sybilla Wolf 
Wendt, Friedrich Auguſt, 1747 Seeburg 
(Mansfeld) 
P. Joachim 
M. geb. Günther 
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Aberſchaar, Johannes Sigismund, 
* 1748 Sorau, Paſtor in Schönberg 
(Lauſitz 1780 
P. Johann Chriſtoph 
M. Anna Dorothea 


1769. 


Miller, Chriſtian Gottlieb, * 1745 Döbeln 
P. Johann Martin 
M. Johanna Rofina Daeberg 
Kroeber, Wilhelm Friedrich,“ 1746 
Görnitz (Misnicus) 
P. Joh. Friedrich, A. Mag. 
M. Chriſtiane Dorothee Balduin 
Schmid, Chriſtian Gottlieb, * 1746 
Naumburg 
1770 Past. substit. Plaußig 
1771 Past. ordin. 
1779 Past. Schoenfeld. 
P. Chriſtian Ernſt, A. gus Archidiak., 
ſpäter Oberpfarrer i. Eilenburg 
M. Johanna Eleonore Kett 
Fesler, Chriſtian Friedrich,“ 1713 Zeitz 
P. gleichen Namens 
M. Maria Catharina Rühling 
Wendler, Carl Chriſtian, 1741 Triptis 
(Variscus) b. Neuſtadt a. O. 
P. Johann Chriſtian 
M. Chriſtine Eliſabeth Ungebauer 
Scharno, Paul Friedrich, * 1741 Bocho⸗ 
vitz b. Jüterbogk 
P. Paul Friedrich. Pfarrer Art. Mag. 
M. Johanna Ludovica Hofmann 
Wenzel, Gottlob Friedrich, * 1745 Sayda 
(Misnicus) 
P. Chiiſtian Heinrich 
M. Chriſtian Eleonore 
Engel, Johann Jakob, * 1743 Parchim 
( Megopolitanno) 
P. Carl Chriſtian 
Pfarr, Johannes Gottlob, * 1745 Naum⸗ 


urg 
P. Johann Martin 
M. Johanna Regina Kirſt 
Bergold, Johannes Gottlob, * 1742 
Altenberg (Misnicus) 
P. Johann Gottfried, opifex 
M. Eva Magdalena Stange 
Hoere, Andreas, * 1738 Naumburg 
Jahn, Georg Hartmann, * 1740 Leipzig 
P. Johannes Andreas 
M. Eva Glijabetb Weber 


1770. 


Mitlaender, Johannes Chriſtoph, 
* 1743 Schneeberg (Misnicus) 
P. gleichen Namens 
M. Regina Sophia Müller 
Ficker, Chriſtoph Heinrich, * 1743 Leipzig 
P. gleichen Namens 
M. Maria Catharina Koch, 2. Gattin 
des Vaters Anna Dorothea Eibich 
Ebert, Samuel, * 1747 Leipzig, Catech. 
Petri Lips. 1770, Diac. Tauchae 1778 
P. Michael 
M. Anna Margarethe Schroeter 
Nürnberger, Michael Heinrich, * 1746 
Zwickau 
P. Michael (tres filios educavit, quorum 
hic est natu minimus). 
Bekel, Chriſtian Traugott,“ 1734 Löbau 
P. Chriſtian Lycei Conrector 
M. Anna Rofina Behl 
Lorenz, Chriſtian Heinrich,“ 1745 Boben⸗ 
Neukirch (Variscus) b. Olsnitz 
P. Adam Wichael Diakonus 
M. Johanna Sophie Beyer 
Behringer, Johannes Gottlob, * 1743 
Leipzig 
P. Johann Adam 
M. 3 Rofina m uj 
Wenck, Friedrich Auguſt Wilhelm, 


* 1741 Darmſtadt (Hassus) 
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P. Johann Martin, Rektoſt b. Gymn. 
M. Aloyſia Haberkorn 
Matthaei, Chriſtian Friedrich, * 1744 
Groehſter (Thuringus) 
P. Chriſtian Gottfried 
M. Eva Margarethe Clemens 
Caeſar, Carl Adolf, * 1744 Dresden 
Prof. extr. phil. 1778 
P. Johann Carl 
M. Johanna Juliane Loeſche 
Suppe (Suppius), Chriſtian Friedrich 
Auguſt, 1741 Naundorf (Misnicus) 
P. Johannes Auguſt 
M. Johanna Dorothea Schlitten 
Sattler, Johannes Tobias,“ 1748 Suhl 
P. Joh. Gottfried, Kaufmann u. Senator 
M. Dorothea Chriſtiane Spangenberg 
Ebeling, Chriſtoph Daniel, Germes b. 
Hildefienjis, * 1742 
P. Johann Juſtus 
M. geb. Walbaum 


1771. 


Müller, Chriſtian Gottfried, * 1747 
Zöblitz Misnic. 

P. Georg Andreas 

M. Eleonore Dorothee Heeg 

Avenarius, Johannes, 1749 Hohen⸗ 
prießnitz Misnicus b. Eilenburg 
P. Johannes Balthaſar, Art. Mag. 

M. Johanna Caritas Geier 

Ebert, Auguſt Helfgott, “ 14. II. 1748 
Großenhain 
P. Georg Traugott, Archidiac. 

M. Johanna Gujebia Pfund 

Trampler, Johannes Chriſtoph, 1748 

of Variscus, T Lips. 16. II. 1773 
Johannes Peter 

M. Eva Margarethe Schmid 

Oettel, Wilhelm Chriftian, * 1740 Pöß⸗ 
neck Thur. 

P. Chriſtian Ernſt, in Lyceo oppidi illius 

Collega scundo 

M. Philippine Catharine Schmid 

Günz, Juſtus Wilhelm, * 1747 Leipzig 
Medic. baccal. Dr. med. 1772 
P. Juſtus Gottfried Med. Dr. Anatom. 

et Chirurg. Prof. public. ord. 

M. Johanna Caritas Hochheimer 

Pohl, Johannes Ehrenfried, 1746 Leipzig 
Mediz. baccal., Dr. med. 1772, Prof. botan. 
extr. 1773 
P. Johann Chriſtoph, Anat. et Chirurg, 

Prof. publ. ordin. Academiae rector 
magn. 

M. Chriſtiane Sophie Lechla, Nuper. 
a aedem Nicolaitanam Archidiakonis 
ilia. 

Hindenburg, Carl Friedrich, * 13. VII. 
1741 Dresden, Prof. extr. philos. 1781, 
Prof. ordin. physic. 1787, Decan 1790, 
Rect, magnif. 1791/92 _ 

P. Johann Theophil, Kaufmann 

M Chriſtiane Magdalene Schulz, 
Syndici Torgaviensis filia 

Wolle, Chriſtoph Friedrich, * 1749 Leipzig 
Dr. jur. 1773 
P. D. theol et. Prof. Publ. extr. atque ad 

aedem Thomanum Archidiac. 

M. Friderike Eliſabeth Boerner 

Moszeinski, Stanislaus Nalecz, 

Ex palatinatu Cracoviensi polonus, * 1734 

Lector ling. Polon. in acad. — Lips. 
11. XI. 1790 


P. Martin 
M. Thereſia Dabrowska 
Birkholz, Adam Wichael, 1756 Prettina 
Saxo Mediz. baccal., Dr. med. 1771 
P. Chriſtian Adam 
M. Anna Sabina Kahlart 


(Fortſetzung folgt.) 
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Die „Genealogie derer Seiferte“. — Eine Schrift: „Nach⸗ 
weiſung und Inhalt der Werke des Regensburger Genealogen 
D EPUM Seifert“ von Peter von Gebhardt ijt 1926 als 4. Heft der 

lugſchriften der Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Fa⸗ 
miliengeſchichte erſchienen. Darin wird die oben genannte Schrift 
als bibliographiſch nicht zu ermitteln mit genannt und die Ver⸗ 
mutung geäußert, daß vielleicht gerade dieſe Schrift Mitteilungen 
über den Genealogen ſelbſt enthalten könnte. 

Die Schrift liegt in der Kreisbibliothek zu Regensburg vor. 
Die Vermutung beſtätigt ſich nicht. Die Schrift iſt 1703 ohne 
Angabe des Verfaſſers in Regensburg erſchienen. Ihr Titel iſt 
nach dem Brauche der Zeit breit gefaßt und lautet: „Kurtze 
Genealogiſche Beſchreibung des löblichen Geſchlechts Derer Sei⸗ 
ferten ſammt einem Negiſter ihrer Tauffnahmen u. dererjenigen, 
So ſich durch Heurathen mit Ihnen befreundet haben“. Die Liſte 
der letzteren umfaßt folgende Namen: „Brandtner, Frohnhofer, 
Hochmuth, Lange, Lohr, Meyfeld, Mühe, Niedermeyer, Pfaffen⸗ 
reuther, Schütze, Siegel, Weber.“ I 

Das aus nur wenigen Blättern beſtehende Buch bringt als 
Hauptteil den Abdruck eines Wappenbriefes für einen Johann 
Paul Seifert. Der Brief iſt am 2. VII. 1691 im Namen des 
Kaiſers Leopold J. von Hans Jacob Freiherrn v. Batzendorff 
genannt Ehrenſchild ausgefertigt. Die Verleihung des Wappens 
an J. P. Seifert, Bürger unb Tuchhändler in Regensburg, gez 
boren allda den 24. I. 1660, erfolgte, weil dieſer „nicht nur bey 
gegenwärtigen ſchweren Kriege die Kayſerl. Werbungen / be⸗ 
onders der Stahrenbergiſchen und 0 ee Regimenter / 
ſowohl in der Stadt als auf dem Lande / ehfrig befördert / fon» 
dern auch durch das Pauckenſpiel / welches derſelbe auß ſich be⸗ 
griffen /in offentlichen Kirchen zu Gottesdienſten / und ſonſten 

ey Königl. Chur-Fürftlicher Geſandſchafften / ſolennen Feſtinen 
vielfältig aufgewartet / abſonderlich aber das künſtliche Etzen in 
Stein / Stahl und Eiſen höher / dann es noch nie gewejen / 
gebracht hat / ... Der J. P. Seifert muß alſo ein vielfeitiger 
Mann geweſen ſein, der ſich trotz der Kriegswirren gut weiter⸗ 
gefunden hat. 5 

Schon das Leben ſeines Vaters iſt, wie wir der eigentlichen 
Genealogie entnehmen, die ſich dem Wappenbrief anſchließt, 
ſtark durch die kriegeriſchen Zeiten beeinflußt worden. Dieſer, 
Michael Seifert, iſt 1620 in Zwickau in Sachſen geboren. Sein 
Vater, Caſpar, war Natmeiſter des Tuchhandwerkes in Zwickau 
und iſt hochbetagt im Alter von 92 Jahren geſtorben. Michael 
wanderte nach Regensburg aus, diente hier 6 Jahre als „Mous⸗ 
quetirer“, wurde mit 30 Jahren Meiſter und ſtarb im 77. Lebens⸗ 
jahre als Pfründner in Regensburg. : 

Bon feinen 4 Geſchwiſtern erfahren wir nur die Namen. Er 
ſelbſt, feit 1650 mit Anna Lohrin aus Caub in ber Churpfalz pers 
heiratet, hatte 9 Kinder, dabei 6 Mädchen, von denen nur 2 das 
Leben behielten. Von den 3 Knaben hinterließ Johann, Bürger 
unb Tuchmacher in Regensburg, eine Tochter, die mit 19 Jahren 
nach Zelle abwanderte, und einen Sohn, Georg Heinrich, (geb. 
1680) „der Balbierkunſt zugetan, dermalen Feldſcherer unter den 
Churbayriſchen“. 3 - : 

Der zweite Sohn des Michael Seifert, mit Namen Johann 
George, Student der Theologie in Straßburg, ertrank 1681. Der 
jüngſte der drei Brüder iſt Johann Paul, dem das Wappen ver⸗ 
liehen wurde. Er hinterließ einen einzigen Sohn, der bei Druck⸗ 
legung des Buches 1703 erſt 9 Jahre alt war. 

Aus der „Genealogie derer Seiferte“ erfahren wir alſo 
nichts über den Genealogen Johann Seifert ſelbſt, wie man bis⸗ 
her gehofft hatte. J : , 

Es wäre eine dankbare Aufgabe, in Zwickau i. Sa. als ber 
Heimat des nad) Vegensburg ausgewanderten Michael Seifert 
nachzuforſchen, ob feine dort verbliebenen Brüder Chriſtoph und 
Caſpar Kinder gehabt haben und unter dieſen etwa der Genea= 
loge Johann auftritt. Eine weitere Aufgabe im Anſchluß an die 
e könnte vielleicht von Regensburg aus gelöſt wer⸗ 

en, nämlich die, feſtzuſtellen, ob die beiden männlichen Namens⸗ 
träger, der Sohn des Tuchmachers Johann Seifert, der Feld⸗ 
ſcherer Georg Heinrich, und der Sohn des Wappenbeſitzers 
zen Paul Seifert, ber 1694 geborene Johann George, ben 

men weiter vererbt haben. 

Löbau. St.⸗R. Seifert. 


Gelegenheitsfund aus der Chronik der Stadt Weißenburg 
am Sand in Mittelfranken, auch Weißenburg im Nordgau ge- 
nannt, von Johann Alexander Doederlein, 1647. — 
A. 1669, den 1. Juni iſt allhier ſeelig verſchieden Junker Joh. 
Andr. Herr Schmackler auf Oölitz etc. bei Leipzig, der Zeit 


aber zu Augsburg, Herr Sohn, von daſſiger Meß mit ſeinen 


Eltern nach Hauß zurückreiſen. Wie er nun in Begleitung beeder 
Räthe ehrlich und anſehnlich in der Pfarrkirchen begraben wor⸗ 
den: Alſo hat deſſen Vatter zur Bezeugung ſeiner Dankbarkeit, 
wegen dieſes ſeines Sohnes erzeugten letzten Ehren eine ſchöne 
und hochgültig ſilberne Kanne zur Communion⸗Gebrauch auf 
dem Altar in allhieſiger Pfarrkirche verehret. 

Leipzig. Julius Wolfrum. 


Die Ahnentafel als Arſache der Vertikalrichtung der Chine⸗ 
ſiſchen Schrift. (Aus: Forſchungen und Fortſchritte, Ig. 10, 1934, 
17.) — Wir haben für das Phänomen der chineſiſchen Vertikal⸗ 
ſchreibung noch keine Erklärung, und es iſt erſtaunlich, daß die 
reiche Literatur zur chineſiſchen Schrift an ihm vorübergegangen 
iſt. Man hat es als Tatſache verzeichnet, um ſich den mehr inter⸗ 
eſſierenden Problemen der chineſiſchen Begriffsſchrift ſelbſt zu⸗ 
zuwenden. Daß ſich die chineſiſche Gelehrtenwelt ihrerſeits nie mit 
der Frage beſchäftigt hat, iſt verſtändlich: Für ſie war die Ver⸗ 
tikalrichtung das Gegebene und die Horizonkalſchrift der Fremden 
das Wunderbare. 

Welches kann die Urſache geweſen ſein, die, ſchon im früheſten 
Altertum, die Horizontalrichtung der chineſiſchen Schrift in die 
Vertikale gezwungen hat? — Die Urſache kann nur in bem 
beſchriebenen Gegenſtand gelegen haben, der drei Bedingungen 
erfüllt haben muß: Er muß 1. in der Form ſchmal, einzeilig, 
2. in der Richtung aufrecht feſtgeſtellt oder lotrecht hängend, 3. im 
Gebrauch von höchſter ſakraler Bedeutung geweſen fein. Dieſen 
Bedingungen entſpricht die chineſiſche Ahnentafel. Aber das hohe 
Alter der chineſiſchen Ahnenverehrung, die den Grundgedanken 
des chineſiſchen Kultus darſtellt, beſteht kein Zweifel: es darf als 
ſicher angenommen werden, daß ſie in die allerfrüheſte Zeit des 
Chineſentums zurückreicht. Die Ahnentafel, vor welcher als Sitz 
der Seele des Verſtorbenen die Opfer vollzogen wurden, hat nad) 
der literariſchen Aberlieferung zu den älteſten Kultgeräten gehört. 
Da ſie aus Holz verfertigt war, ſind uns Stücke aus der Vorzeit 
nicht erhalten, und wir haben ſolche Funde auch nicht zu er⸗ 
warten. Aber das alte Schriftzeichen dafür I beweiſt, daß die 
Tafel ſchon in früheſter Zeit des Schrifttums vorhanden war, 
und zwar in der Form, die ſie heute noch zeigt: ein in einen 
breiten Unterſatz aufrecht geſtelltes ſchmales, oben gerundetes 
Brett, das in einer ſenkrechten Textzeile den Namen des Verſtor⸗ 
benen trägt: ku sien-k'ao mou kung-kün chi shen-wei „Seelen⸗ 
ſitz unſeres verſtorbenen Vaters Herrn X." Der bekannte ſchwe⸗ 
diſche Sinologe Bernh. Karlgren hat in einer intereſſanten 
Anterſuchung die Form der chineſiſchen Ahnentafel auf phalliſche 
Gedanken zurückführen wollen. Lehnt man die Annahme nicht als 
zu gewagt ab, ſo hat man in ihr einen weiteren Beweis für das 
pee Alter ber Ahnentafel zu ſehen. Denn auch in der früheſten 

berlieferung finden i keine Anhaltspunkte für eine jolche 
Vermutung. Ob die Tafel urſprünglich vielleicht ſtatt des Namens 
eine bildliche Darſtellung des Toten, ob ſie eine Anrufung oder 
einen Segenswunſch auf Erhaltung der Familie getragen, und ob 
dieſe Zeile etwa doch den eigentlichen Schrifttext dargeſtellt hat, 
läßt ſich nicht ſagen. Aber es ſei hiermit der Gedanke aus⸗ 
en, daß wir in der Schriftzeile der Ahnentafel das Vor⸗ 

ild für den chineſiſchen Schrifttert und damit die Urſache für 
ſeine Senkrechtſtellung zu ſehen haben. 

Berlin. Prof. Dr. Erich Haeniſch. 

Nochmals die Ahnen Wilhelm Wundts. — Durch längere 
Forſchungen über die Genealogien Nürnberger ratsfähiger und 
ehrbarer Familien bin ich in die Lage verſetzt, zu der in Heft 7/8 
(1933) dieſer Blätter erſchienenen verdienſtvollen Arbeit über 
die Ahnen Wilhelm Wundts einen beſcheidenen, ergänzenden 
Beitrag zu liefern, der jedoch durch ſeine Aberleitung in das 
Nürnberger Patriziat und den altfränkiſchen Adel beachtenswert 
iſt, und den ich deshalb Intereſſenten nicht vorenthalten möchte. 
Als beſondere Quellen dienten handſchriftliches Material aus 
Pfinzingſchem Beſitz (17. Jahrh.) im Germaniſchen National⸗ 
muſeum ſowie zahlreiche kleinere, jedoch zeitgenöſſiſche Aufzeich⸗ 
nungen in den Beſtänden der Stadtbibliothek in Nürnberg. Den 
bekannten Sammelwerken wie Biedermann uſw. wurde abſicht⸗ 
lich nichts entnommen. : 
Die nachfolgenden Ahnenſpitzen könnten nach ber bisher 
üblichen Genealogie der betreffenden Familien vielfach höher 
hinaufgeführt werden, doch mangelte es mir an authentiſchem 
Quellenmaterial, weshalb ich von der Drucklegung höherer Gene⸗ 
rationen Abſtand genommen habe. s 

Die Ahnenbezifferung bleibt dieſelbe wie in Heft 7/8, 1933. 

300. Cammerarius, Joachim, Abg. 6. XI. 1534, co Abg. 
4. VIII. 1567. Sein Bildnis in Cod. hist. 1837. II. Bd., 
S. 1045 der Bibl. d. Germ. National⸗Muſ. in Nürnberg. 
301. Rummel von Lonnerſtadt, Maria Margarete, * ... 


1544, 
602. Rummel v. L., Balthaſſar, T . 11. VIII. 1547, co Abg. 
28. I. 1534, Pfleger zu Altorf b. Nbg. ! 
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603. Tetzel, Katharina, T ... 1598. 

1202. Truchſeß v. Grünsber g, Wartin. (Er wird überall 
als Vater von 601 angeführt und dürfte demnach ge⸗ 
ſichert ſein.) 

1203. Muffel, Urſula. 

120 l. Ru m mel v. 8 Syofepb, T Abg. 13. I. 1525, co Nbg. 
8. II. 1506, Ratsherr zu Nürnberg. 

1205. Wieland, Arjula. 

1206. Tetzel, Friedrich, 1 Abg. 20. I. 1523 (St. 1 
Friedhof), des Rats zu Nürnberg, eo Abg. 58 I. 1496. 

1207. Fürer x Haimendorf, Urſu a, * Nbg. XI. 1481, 

Nbg. 21. V. 1545 (Epit. St. Johannis- Friedhof, Abg.). 
2h06. Muffel, Nikolaus, T . . . 1496, Ritter, von und zu 
Ermreuth. 

2407. Rieter von eem Dorothea. 

2h08. Rummel v. L., Wilhelm, T Nbg. 1488, II. co 1455. 

2409. Münzmeiiter, Be 

2410. Wieland, Jak 

2412. Te üt Jobſt (Jobo), T 1474, des Rats zu Nürnberg. 
co 1 

2413. Pe 5 0 e r, Margarete. 

2414. Fürer v. Haimendorf, Siegmund,“ E 1436, Y Nbg. 
1501 (S. Sebald), en Patrizier, Witgl. d. inneren 
Rats, co 25. VII. 

2 15. Tucher v. e Anna, 23. VII 17, 
31. VII. 1487. Sie brachte ihrem Gatten den Anſitz Haimen⸗ 


dorf zu 

4812. Mu fel, Nikolaus, * ... 1410, T Nbg. 5. IK 1469 
(S. Sebald), Nürnberger Patrizier, Ritter, 1433 des Nats, 
1446 alter Bürgermeiſter, 1449 alter Herr, 1453 oberſter 
Hauptmann, 1461 Loſunger in Abg. 1450 erhielt er das 
gevierte Wappen der Wuffel. 5 1431. 

4813. bv. Lauffenholz, Margaret e 

4814. Rieter v. 5 Sebald, 1426, f 1471, Patrizier, 
Ritter, oo Abg. 1 

4815. v. Liechtenſte i © Margarete, 1468. 

4816. Rummel v. L., Wilhelm, in Nürnberg, erhielt 1433 
Wappenbeſſerung. Die Ehe mit 4817 war die zweite. 

4817. Groland; Clara. 

4818. Münz me i ſter, Georg von 5 8 über 
ſ. Fam. vgl. Cod. hist. 1837, 

4819. Eisvogel, ae (zweite Gatti). 

4824. Tetzel, Georg, T Nürnberg 1449, des Rats zu Abg. 

4825. Imhof, Anna, T Abg. 1442. 

4826. Peßler, Martin, T Abg. 1 r3 Gt. Er Ge⸗ 
richtsherr 3. Nbg., co Nbg. 144 

4827. Topler, Margarete. 

4828. Fürer, Siegmund, * n ni 1451 (S. Sebald), Nürn⸗ 
berger Patrizier, co Nbg. 1 

4829. Nägelein, Walburga qe Weißenburg i. Bayern), 
T Nbg. 30. II. 1472. 

4830. Sucher von Haimendorf, Heerdegen, * ca. 1421, t Nbg. 
1 Er kam 1456 in ben Abger. Rat. Patrizier. co Abg. 


4831. Pfinzing, Eliſabeth, * 1435, t 916a. 17. XI. 1510. 

9624. Muffel, Nikolaus, f Nbg. 1416. Nürnberger Patrizier, 
1410 in den Rat gekommen. 

9625. Detzel, Brigitta. 

9626. v. Lauffenholz; Conrad. 

9627. v. Giech, Anna. 

9628. Nieter v. Kornburg, Peter, T 1462 im Kloſter St. Clara 
zu Nürnberg, Ritter, 1437 Mitglied des Rats zu Abg. 
Ging mit ſeiner Gattin ins Kloſter. 

9629. v. Seckendorff, Barbara, T 1476 im Kloſter St. 
Clara zu Nürnberg. 

9632. Rummel, Wilhelm, Abg. 1425, 1419 des Rats zu 
Nürnberg. 

9633. Pfinzing, Barbara. 

9652. P dH Let; ac urkbard. 

9653. $a 

9654. 7 „Jakob, j Nürnberg 1437, * zu Rothenburg 
9. T., wird 1410 Bürger, 1435 Genannter zu Nürnberg; 
Senator zu Nbg. co m 

9655. Waldſtromer, Agn 

9656. Für LU 1358 55 Abg. 1412, Nürnberger Patri⸗ 
zier, o 

9657. Frickhinger, Barbara. 

9658. b Seter. 

9659. Be polb, 

uber, Halt, ef Abg. 17. IX. 1449, Patrizier in Nürn⸗ 

berg; 1424 in den Rat, 1434 junger Bürgermeiſter, 1447 

alter Bürgermeiſter; co Nürnberg 15. VI. 1409. 

9661. Valzner von Haimendorf, Hedwig, T 9tbg. 1451. Cie 
brachte ben Tuchern Haimendorf (b. Lauf) zu. 


: an Siegmund, t Abg. 31. XII. 1445. 

: op 

19218. Muff eb, Nikolaus, Nbg. 1392, Nürnberger Patri⸗ 
zier, 1367 des Rats. 


: Sud er, Clara, T NS TY 
= „Ritter. 


19254. v. Gie ch, Eden, Nitzer 

19255. v. Liechtenſtein, Anna. 

19264. Rummel, Heinrich, 1413, gen. „der Reiche“, er er⸗ 
wirbt 1410 Lichtenau (Mfr.). Nennt ji „von Lonner⸗ 
ſtadt & Lichtenau“. 

19266. Bfinzing, Berthold, Nürnberger Patrizier. 

19308. Topler, Heinrich, Rothenburg o. T. 1408 (hin⸗ 
gerichtet). Bürgermeiſter von Rothenburg o. T., er erhält 
5. I. 1392 Wappenbeſſerung. Der Held in Schreckenbachs 
Roman „Der König von N. “.) 

. Wörnitzer, Margarete. 

Waldſtromer, Jakob, Nbg. 1398 (1395), Erbforit- 
meiſter des Nürnberger Reichswaldes, Nürnberger Patri⸗ 
zier, co 1381. 

. b. Str eitber g, Agnes (al.: Gerhaußin). Wohl eine 
Tochter des Michael von Streitberg zu Greifenſtein (urk. 
1335 — 49) und einer Truchſeſſin von Henneberg. 

19322. Valz ner von Haimendorf, Peter, T 1420. Hierüber bal. 
beſonders bie Handſchrift Cod. hist, 1837, IV, S. 658 im 
Germ. . Nürnberg. 

19323. v. Glabitz, Clara. 

386A. „ Jobſt, T 1407. 

. Pfinzing, . . . (febr wahrſcheinlich a Tochter des 
Sebald Pfinzing und der Eliſabeth Mendl 

Nürnberg. Shed Inſam. 


„Deutſche Familiennamen mit Verwachſungen.“ — Prof. 
Dr. Waldemar Oehler, Leipzig, veröffentlichte in dieſen Blättern 
(1933, Sp. 280 ff.) die Ergebniſſe ſeiner Namenforſchung an 
Hand des Nieſenmaterials der deutſchen Verluſtliſten. Er ven 
darin eine Pig debe Beſtätigung feiner früheren Erklärungs⸗ 
verſuche unter dem Geſichtspunkt von Verwachſungen gefunden 
zu haben, und ſchränkt ſeine urſprünglichen Angaben (von 1923) 
nur in drei beſtimmten Punkten ein. Dann fährt er fort: „Bei ben 
Namen der Kriegsopfer habe ich dieſe Fehler vermieden und 
kann ſo eine ganze Reihe ſicherer Beiſpiole aufſtellen.“ 

Wie ſteht es nun mit dieſer „Sicherheit“? Zunächſt muß man 
in den Verluſtliſten das Vorhandenſein von Drudfehlern unter⸗ 
ſtellen. Es iſt möglich, daß gewiſſe dort aufgeführte Namen in 
Wirklichkeit gar nicht jo, ſondern anders lauten. Beiſpiels⸗ 
weiſe könnte bei dem Namen „Gemenger“ ein ſolcher 
Druckfehler vorliegen (es muß natürlich nicht ſein). Am 
Niederrhein kommt nämlich der Name „Genenger“ häufig vor. 
Wenn dieſer letztere tatſächlich gemeint „jein follte, dann hat ber 
nichts mit einer „Verſtärkung durch ges“ zu tun, ſondern entſtand 
aus „gen Eng“ (Eng = Ende) und will einen Mann bezeichnen, 
der „an gen Eng“ wohnte. Denn die Vorſilbe „gen“ iſt im 
Jülicher Lande bei Orten und Ortficbfeiten außerordentlich be⸗ 
liebt. Es gibt eine große Zahl derartiger Orte 3. B. in der Um- 
gebung von M. ⸗Gladbach: Gen⸗eicken, Gen⸗holt, Gen⸗feld 
Gen⸗hof uſw. Ja, der Volksmund ſetzt die Silbe auch heute no 
vielen Ortsnamen, die offiziell ohne ſie auftreten, voran. 
So heißt beiſpielsweiſe der Ort Hilfarth gegenüber Hückelhoven 
Gez. Aachen) an der Nur gelegen, meiſt „gen Helvet“. Auf die 
Frage „Wo wohnſt du?“ kann man die Antwort erhalten: „en 
(in) gen Helvet“. Deshalb halte ich auch bei den von Oehler an⸗ 
anden Namen „Genegler, Genenich, Genau ſchs 
durchaus die Md e für gegeben, daß hierbei „gen“ und 
nicht „Verſtärkung durch ge⸗“ vorliegen kann. Auf dieſes 
kann kommt es an; es iſt möglich. Keinesfalls kann man 
hier von 5 ſprechen. 

Ahnlich liegen die Dinge bei dem pos typiſch nieder⸗ 
reser Namen „Quad“, ber im dort jo jebr gebräuch⸗ 
c Genetib , 2 uacks“ heißt und in den Kirchenbüchern febr 
häufig „Ou a r* geſchrieben wird. Bei dieſem niederrhei⸗ 
1 e vn „Quack“ (denn es wäre durchaus denkbar, daß an 
anderen Orten ein ganz ähnlich lautender Name auf andere 
Weiſe entſtand!) handelt es ſich nicht um eine „Verſtärkung 
vor W burd) Du)“ (Sp. 281, d). 

Zuverläſſiger ſind natürlich die „Zuſammenſetzungen mit 
einem Verhältniswort“ (Sp. 281 ff., I). Aber auch bier tjt z. B. 
darauf aufmerkſam zu machen, daß es fid bei „Anrath“ (in 
der Nähe von Krefeld) und „3 mmekeppel“ (bei Mülheim 
a. Rhein) um Orts namen handelt, für welche Oehler ſeine 
Erklärungsverſuche ja ausdrücklich einſchränkt. Des weiteren 
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handelt es fi) bei „Ingendahl, Ingenpaß, Sngen- 
hoff, Ingenkamp“ nicht um „Anpaſſung des -d- an «n^ 
ſondern um genau die gleiche Form, die wir oben in unſerm Bei⸗ 
ſpiel „en gen Helvet“ feſtſtellten. , ] 

. Mir ijt auch nicht ſicher, ob es fi bet „Telath“ um 
ein „bei Lath“ handelt; es könnte möglicherweiſe auch ein Spitz⸗ 
name ſein. Heute heißt nämlich „zu ſpät“ im M.⸗Gladbacher 
Dialekt immer noch „te lath“! Ein gleiches könnte bei „Peheye“ 
vorliegen. Denn im dortigen Dialekt ſagt man von einem, der 
gern renommiert: „Hä mäck Behei“, mit dem Ton auf der 
zweiten Silbe. Es muß alſo auch hier nicht eine „Abſchwächung 
von bi zu be“ vorliegen. 

Zum Schluß gibt Oehler noch einige „Mutternamen durch 
Zuſammenſetzung mit dem Genetib von Frau“, bei denen er 
ausdrücklich betont, daß es ſich um zweifelhafte Fälle handele, 
bei denen nur eine urkundliche Beſtätigung Sicherheit bringen 
könne. Darunter erſcheint auch der niederrheiniſche Name „Vor⸗ 
nell“, der nun gar nichts mit dem „Genetiv von Frau“ zu tun 
hat, ſondern eine verderbte Form aus dem urſprünglichen „Four⸗ 
nelle“ darſtellt. Dieſe urſprüngliche Form exiſtiert auch heute 
noch neben jener verderbten, allerdings mit Weglaſſung des „e“ 
am Schluß. Der Stammvater all dieſer niederrheiniſchen Four⸗ 
nell und Vornell ijt Jan Fournelle, ber — wahrſcheinlich 
ein ehemaliger Soldat — ſeit 1648 Wachtmeiſter auf dem Hauſe 
Wbebbt war und der anſcheinend aus franzöſiſch⸗walloniſchem 
Gebiet ſtammte. Denn einmal haben Angehörige der Rheydter 
Familie er im Kriege ihren Familiennamen mehrfach in 
Frankreich angetroffen und zum anderen hängt dieſer Name 
offenbar mit dem franzöſiſchen „kourneau“ zuſammen. Noch 
vor 30 bis 40 Jahren hörte ich in meiner Heimat häufig einen 
Herd als „Fornüß“ (fournaise = großer Ofen) bezeichnen. (Vgl. 
über Jean Fournell meine kleine Arbeit in den „Bergiſch⸗Jülich⸗ 
ſchen Geſchichtsblättern“, Elberfeld, 1929, S. 11 f.). 

Gegenüber ſolchen Arbeiten, wie ſie Prof. Dr. Oehler unter⸗ 
nahm, und die mir durchaus nicht als wertlos erſcheinen, muß 
man jedoch hervorheben, daß dies eine bisher wohl vorwiegend 
getriebene Form der Namenforſchung darſtellt, die aber allmäh⸗ 
lich etwas zurücktreten ſollte hinter die landſchaftlich⸗ſprachliche 
Einzel forſchung, die im engſten Zuſammenhang 
tebt mit genealogiſchen Forſchungsmethoden. 
Dann wird ſich nämlich in ſehr vielen Fällen ergeben, daß 
(nicht: ein Familienname, ſondern:) der Familienname 
eines beſtimmten, genau gekennzeichneten Geſchlechts ganz anders 
zu erklären iſt, als die bekannten Namenbücher es tun, und daß 
manchmal die heute genau gleichlautenden Familiennamen 
zweier verſchiedener Geſchlechter, die in weit auseinanderliegen⸗ 
den Landſchaftsgebieten beheimatet ſind, zwei ganz verſchiedene 
Deutungen erfahren! Hier gilt das, was ich — als an einem 
typiſchen Beiſpiel — in einer Unterſuchung über die Erklärung 
meines eigenen Familiennamens (Jülich⸗Bergiſche Geſchichts⸗ 
blätter, 1932, S. 11 ff.) in dieſem Zuſammenhange ſchrieb, immer 
wieder aufs Neue laut und deutlich zu jagen: „Man kann 
einfach keinen Familiennamen ſozuſagen im 
luftleeren Raum erklären, jonbern nur im 
engſten Zuſammenhang mit der Heſchichte des 
Geſchlechts, das dieſen Namen trägt! Und Über 
legungen und Unterſuchungen in der Art wie Prof. Dr. Oehler 
ſie anſtellt, dürfen erſt dann einſetzen, wenn aus der Geſchichte 
einer Familie, ſelbſt bei weiteſter Rückführung in die Jahr⸗ 
hunderte, keinerlei Anhaltspunkte zur Deutung gefunden werden. 
Wobei aber auch dann noch die genaueſte und lebendige 
Kenntnis des Dialektes im Urſprungsgebiet eines beſtimmten 
Familiennamens erforderlich erſcheint neben den allgemeinen 
und umfaſſenden ſprachlichen Kenntniſſen. Auch hier ſollte — 
cum grano salis — der Satz von „Blut und Boden“ gelten. 


Frankfurt a. M. Heinrich Müllers. 


Erwiderung. — Zu den Ausführungen von Wüllers habe 
ich folgendes zu bemerken. Seine Annahme eines Druckfehlers 
für Gemenger — Genenger ijt ſehr wahrſcheinlich, wenn auch 
nicht ſicher. Tatſächlich kommt Genenger auch vor (107A m) 
und zwar bei Köln. Ebenſo ſind Gemen ger (Duisburg), Ge = 
negeler (bei Münſter), Genenich (bei Köln) niederrhei⸗ 
niſch. Dagegen ſtammt Genauſch aus Liegnitz, iſt alſo von jenen 
zu trennen. Die Verwendung von gen bei Ortsnamen kannte ich 
bisher noch nicht in der Weiſe, da mir bie niederrheiniſche Mund⸗ 
art nicht geläufig iſt. Ich gebe alſo ohne weiteres zu, daß jene 
drei (oder vier) Namen wohl mit niederrheiniſchen gen gebildet 
find. Aber Verwachſungen in meinem Sinne bleiben ſie doch, 
nur einer neuen Gruppe, zu der auch Angenworth (Sp. 281, 
III) aus Crefeld zu ſtellen ijt ). 


) Nicht eindeutig iſt Anſtett (281, III). Wie mir Dr. Pfeilſticker (Stuttgart) 
ſchreibt, kommt es in Württemberg Anaſtaſius vor. 


Bei Qu ak (jo!) beſtreitet Müllers bie Verwachſung für den 
betreffenden niederrheiniſchen Namen, gibt aber nicht an, wie er 
dort zu deuten wäre. Ich kann alſo zu ſeiner Anſicht darüber 
Schl. N nehmen. Der Angeführte ſtammt übrigens aus 

eſien. 

Die Namen Ingendahl (Mörs), Ingenhoff (Duis⸗ 
burg), Ingenkamp (Ruhrort) ſollen nach Müllers dasſelbe 
niederrheiniſche gen enthalten wie die zuerſt genannten. Das 
halte ich ebenfalls für wahrſcheinlich, aber nicht bei Ingen⸗ 
paß, das ich = te Paß („zu paſſe“, gelegen, bequem) anſetze, und 
den andern. Wir haben alſo hier wieder jene zweite Gruppe Ver⸗ 
wachſung anzuſetzen ſtatt der einen bei mir. 

Telath (Oberhaufen, Weſeler Rgmt.) kann ſehr wohl als 
niederrheiniſch — zu ſpät fein, aber Peheye (b. Köln⸗Nippes) 
wegen des P kaum Behei. 

Vornell habe ich ſelbſt als unſicher bezeichnet und freue 
mich nun, ſeine wirkliche, fremdländiſche Herkunft zu erfahren. 

Es ſind alſo von rund 300 beigebrachten Fällen von Ver⸗ 
wachſung in meiner Aufitellung 2 (Telath als zweifelhaft und 
Vornell, das mir ſelbſt fraglich war) als nicht hergehörig er⸗ 
wieſen, während ich Peheye aufrecht erhalten muß, und Quak 
ebenfalls, weil keine andere Deutung gegeben iſt. Die andern 
gehören auch zu den Verwachſungen, nur für niederrheiniſche 
Herkunft anders aufgelöſt. Demnach ſcheint mir die Gering- 
ſchätzung folder Sammelerklärungen von Namen durch Mül⸗ 
lers, wenigſtens für meine Arbeit, nicht am Platze zu ſein. 
Aufſätze derart und ganze Namenbücher ſind die Hilfsmittel für 
Liebhaber, nicht Fachmänner der Namenerklärung, und vor 
allem bei der Erklärung des eigenen Namens. Wenn ſich ſolche 
Leute, die wegen des Untergangs der ländlichen Kirchenbücher 
und vieler ſtädtiſchen ihre Herkunft meiſt nur bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert verfolgen können, ihren Stammbaum mühſam und ſorg⸗ 
fältig ſelbſt aufgeſtellt haben, wollen ſie natürlich auch den 
eigentlichen Sinn ihres Namens wiſſen. Um Fachleute heran⸗ 
zuziehen, fehlt ihnen deren Kenntnis (Name und Wohnort), vor 
allem aber Geld! Das ſtreng wiſſenſchaftliche Verfahren kann 
immer nur vom Wohlhabenden und Gebildeten eingeſchlagen 
werden. Sollen die andern deshalb ganz von der Freude an 
Herkunft und Namen ausgeſchloſſen ſein? 

Leipzig. Prof. Dr. Oehler. 


Gelegenheitsfund. — Aus den Kirchenbüchern von Dillen- 
burg (Naſſau): 
Ao 1719 et, v. 1722. 22 7br 
Inferendum inter Numeros 39 et 40 
1719 Dillenburg Den A. Maji ijt bem Hr. Ober⸗Jägermeiſter, 
Hr Carl von Eberjtein, von ſeiner Frauen Gemahlin geborener 
von Büring, ein Sohn geboren, welcher den 8. ejusdem getauft 
worden und den Namen Johann Carl Friederich be⸗ 
kommen hat. Taufzeugen waren Hr Carl Friederich von Büring, 
Ober⸗Stallmeiſter alhier, und die Frau Ober⸗Hofmeiſterin, Frau 
von NB. Nach 
„Nach eingezogener Nachricht von glaubhaften Zeugen, 
auf Ober⸗Conſiſtorial⸗Befehl hieher notirt, 5 on 
Dillenburg ben 12. Junii 1750 
S. Morf, Ober⸗Conſiſtorial⸗Rath und Ober⸗Prediger. 
Dillenburg (Naſſau). Frau Charl. Schütze. 


Gelegenheitsfindlinge. 

K.⸗B. Wittenburg. 19. IV. 1759 des morgens 8 Uhr wurde 
allhier auf dem Kirchhofe ein preußiſcher Huſaren Unterofficier 
und polniſcher Edelmann, der zu Lehſen den Schäferknecht mit 
Gewalt werben wollte und von demſelben aber getötet wurde, 
begraben. 

K.⸗B. Güſtrow. Pfarrkirche. 19. VIII. 1792 wurde die Schnei⸗ 
der Frau Beutel geb. Bruhns wenige Wochen zu frühzeitig von 
einem tot geborenen Kinde entbunden das Tags zuvor noch ge⸗ 
lebt hatte. Es waren zwei zuſammengewachſene Zwillinge, weib⸗ 
lichen Geſchlechts und bis an die gen zwiefach von da, 
aber oben hinauf zuſammengewachſen. Es hatte zwei Geſichter 
davon aber das Eine hinterwärts etwas ungeſtaltet war. Der 
Herr Stadt Phyſikus Dr. Weſtendorf bewahrt es in ſpiritu auf. 

Volsrade. v. Pentz. 


Berichtigungen und Ergänzungen zu den „Familiengeſchicht⸗ 
lichen Quellen im Stadtarchiv Königsberg Am.“ (ogl. Heft 3/4, 
1930, dieſer Zeitſchrift). — Die im Heft 3/1 des 28. Jahrgangs 
(1930) dieſer Blätter gebotenen Mitteilungen von familien- 
. Quellenſtoff aus dem Stadtarchiv Königsberg Nm. 
ed hinſichtlich des 1. Teils mehrfach der Berichtigung und 
rgänzung: 

1. Die „Netardaten 1559—66“ find nicht, wie der Herr Ver⸗ 
faſſer jagt, Rückſtände beim Rat, ſondern bei der St. Marien- 
kirche. Darauf deutet nicht bloß die Aberſchrift bei der Zuſammen⸗ 


" 
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ſtellung ber ſäumigen Zahler von 1566—80: „weill [als] Eraß⸗ 
muß Tiele die Kir enrechnungen gehalten“ (Spalte 67), ſondern 
das lehrt den Kundigen auch ein nur flüchtiger Vergleich der 
obigen Liſten mit den Kirchenrechnungen der betr. Jahre. 
2. Spalte 66, lies: Err [= Ehrwürden] Geißmer, Thomas 
(ſtatt Geißmer, Thomas) 
Kortte (ſtatt Kartte) 5 
Morner, Wulf, in Kloſſow (ſtatt Marner ... in Kloſter)!) 
Dr. Praetorius, Petrus ?) 
Schlei (ſtatt Schle) 
bei Schwartte, Georg, Woltersdorf, tilge das? 
lies: Strautz (ſtatt Strantz; Bogen über dem u vor⸗ 
handen) 3) 
füge ein: Aventhroth, Benedicts 
Mag. Siderus, Johannes 
Schuman, Joachim 
3. Spalte 67, lies: Barthelmeß, Gores, Narthauſen ) (ſtatt 
.. . Nahauſen) 
Becker, Jochim, Vitenitz 5) (ſtatt ... Nitenitz) 
Ketelbueter (ſtatt Ketelburter) 
Rofentreder (ſtatt Roſenwender) 
Zernitz, Marcus (ſtatt — Marms) 
füge ein: Wobermin, Peter 
die Murowſche 
Werffpfuell, Hanß, zu Hanßberge 9) 


Königsberg (Nm.). H. Büto w. 


C. Teske: Die Wappen des Großherzoglichen Hauſes Mecklen⸗ 
burg in geſchichtlicher Entwicklung. Im allerhöchſten Auftrage 
Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs Friedrich Franz von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin bearbeitet und gezeichnet. Güſtrow: Opitz 
& Co. (94 S., 4 Stammtafeln, 23 farbige Wappentafeln.) 4°. 

Wir möchten die Freunde der Heraldik nachdrücklich auf 
dieſes ausgezeichnete Werk hinweiſen, das ein vortreffliches Bild⸗ 
material auch zur allgemeinen Wappengeſchichte enthält. Das 
einſt febr teure Prachtwerk wird, ſolange der Neſtvorrat reicht, 
vom Verlag Opitz & Co. (Güſtrow i. M., Domſtr. 2) zu dem nied⸗ 
rigen Preis von 8 AM abgegeben. Wir empfehlen febr, von 
dieſer Gelegenheit, eines der großen heraldiſchen Werke ſo billig 
zu erwerben, Gebrauch zu machen. 


Aus Deutſchlands älteſtem Trauregiſter. — Auf der Suche 
nach Vorfahren verſchlug mich ein freundliches Geſchick nach 
Annaberg im Erzgebirge, wo mir im S. Annen⸗Pfarrarchive 
in ſauberer Photokopie das Kopulationsbuch von 1498 vor⸗ 
gelegt wurde. Nicht immer leicht lesbar, verdient es aus mehr 
als einem Grunde einen Hinweis: erſtens, weil es Deutſch⸗ 
lands älteſtes Kirchenbuch iſt, zweitens aber, weil es ganz und 
gar nicht nur örtliche Bedeutung hat. Iſt es doch entſtanden 
in jener Zeit, da die Entdeckung der dortigen Silbergruben 
die Aufmerkſamkeit entlegenſter Gegenden nach dieſem reich⸗ 
tumverheißenden Heimatwinkel lenkte und in Hunderten ben, 
Wunſch, ſchnell reich zu werden, entſtehen ließ. Bei ſehr vielen, 
die nun dort geheiratet haben, iſt ihre Heimat = va 
Natürlich überwiegt die nähere Umgegend: Buchholz, Schwar⸗ 
zenberg, Jöhſtadt, Freiberg, Chemnitz. Aber wie weit der Ruf 
von Annaberg damals gedrungen iſt, mag einmal folgende 
Namenliſte zeigen: 

Auma: Vikel Senfft, 

Berlin: Andres Pott, Jacob Dupro, 

Bayreuth: Hans Forchheim, 

Eisleben: Ewald Seiben, 

Frankfurt: Merten Kopffer, 

Frankfurt a. O.: Georg Lindemann, 

Freiberg: Georg Schultes, 

Frankenberg i. Schleſien: Georg Schwarz, 

Gera: Tratſchuch, 

Gotha: Baſtian Koch, 

Halle: Wolf Fuchs, 

Henneberg: Watthes, 

Kahla: Ilgen Cosbwick, 

Kronach: Hans Hoffmann, 

Leipzig: Baſtian Schweicker, Simon Breutigam, Georg Schul⸗ 
tes, Chriſtoph Steinmetz, Hans Fuchs, 

Linz a. Donau: Chriſtoph Brunner, 

Magdeburg: Jans Nölig, 

Naumburg: Thomas Singer, 

Nürnberg: Martin Schop, 

Olsnitz: Hans Schilpach, 


) Die Adelsfamilie von Mörner auf Kloſſow (bei Bärwalde). — ) Dr. theol. 
Petrus Praetorius, Oberpfarrer und geiſtlicher Inſpektor. — ) Die Adelsfamilie 
von Strauß. — ) Mordhe ſüdöſtlich von Königsberg; Nahauſen, Dorf 

g. orf ſüdlich von Königsberg, heute Vietnitz ge⸗ 
nannt. — 9) Hanſeberg, Dorf bei Königsberg. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 5. 
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Penig: Wartin Seifert 

Rothenburg o. T.: Johann Schrauff, 
Speier: Matthes Wall, 

Stettin: Matthes Knorpel, Steffan Eckſtedt, 
Weida: Jobſt Pfleumler, 

Würzburg: Georg Erttel. 

Man ſieht alſo, wie ſtark die Anziehungskraft der Anna⸗ 
berger Silberfunde geweſen ſein muß, wenn vom Weeres⸗ 
ſtrand und Doonauland Fundgrübner herbeieilten. Familien⸗ 
geſchichtlich beachtlich, weil ſich hier Zuſammenhänge auftun, 
die man nicht ohne weiteres anzunehmen geneigt und gewohnt 
ſein mag, die aber manch einem bei ſeinen Arbeiten weiter- 
helfen mögen. 

Jena. Dr. Koch. 


Ein Fugger in Mitau. — Es wird 1697, Februar 10. in 
Witau (Kurland) getauft (Kb. St. Trint., Bd. I, S. 839): 
„Eines außländiſchen Baronen Johann Georg Fuggers 
Söhnlein „Friedrich Caſimir“. 
Paten: Hr. Joſt Wilhelm Mueller, Fr(au) Kambiederß, 
u 
g 


Frlau) Tiedenß. 
Riga. Erich Seuberlich. 


Mitteldeutſche Zufallsfunde im evangeliſchen Totenbuch 

Vaihingen a. d. Enz. — 

T 1616 13. März Heinrich Raiſich von Gera in Sachſen bürtig, 
ein glaſer geſell, iſt kranckh alhero kommen, und von Erhart 

chneidern, glafern, ein Zeit lang auffgehalten worden, 
von dannen ins Armen / Hauß kommen, da er ſelig geſtorben, 
den hat das glaſer handwerckh erlich begraben laſſen. 

T 1675 16. Jan. Hans Simon Way, von Arnſtatt dem Grafen 
von Schwartzenburg gehörig in Thüringen, Fahnenſchmied 
unter den Münſteriſchen, 36 F. alt. : 

1 1689 1. Febr, Hans Balthas Köller von Coburg ein Muſter⸗ 
ſchreiber, under Frantz Ludwig Baron v. Bulach. 

1 1689 21. November Fridrih Seyffried aus Hall in Sachßen, 
Bortenwirkergeſell, Soldat beym Durlachiſchen Regiment 
undern Hauptmann Hagen. 

T 1689 7. Dezember H. Chriſtian, H... (Lücke). Müllern, 
Inn. Raths und Handelsherrn zu Hall im Churfürſtenthum 
Sachſen Sohn, Feld Apotheker, 30 J. > 

7 1691 9. Sept. Hans Heffer von Hof im Voitland, ein Fuhr⸗ 
knecht bey der frſtl. baraitiſch Leib Compagni, 24 J. 

T 1693 22. September Georg Albrecht, von Sul bey Coburg, 
Musquetier von Obriſt v. Erffa Fränck. Creyß Regiment, 


20 Jahr. 
Stuttgart. v. Marchtaler. 


Berichtigungen und Ergänzungen zur Beſprechung in Sal. 
Bll., 33. Jg., 1935, Sp. 117 ff. 

Sp. 118, zu S. 24: Both ift kein jüdiſcher Name, [onbern 
ſchweizer Urjprungs, zu S. 33: An dieſer Stelle wurde als 
bekannt der Unterſchied zwiſchen Ortsnamen auf — ing und 
— inger vorausgeſetzt. — ing⸗Namen erſcheinen im altbay⸗ 
riſchen⸗öſterr. Sprachgebiet. — inger⸗Namen im ſogenannten 
alemanniſchen Sprachgebiet. Da in Altbayern keine Juden 
ſiedelten, ergibt ſich, daß Judennamen, die von — ing⸗Orten 
abzuleiten ſind, ſo gut wie nicht vorhanden ſind, während, ent⸗ 
ſprechend den zahlreichen Judenſiedlungen in Schwaben, Ba⸗ 
den, Württemberg zahlreiche Judennamen von — inger-Namen 
hergeleitet werden können. Ein gutes Beiſpiel dafür iſt Oetting 
und Oettingen. Oettinger, die aus Oetting (Altbayern) ſtam⸗ 
men, ſind niemals Juden, während Hettinger aus Hettingen in 
Schwaben Juden, freilich auch Chriſten ſein können. 

Sp. 120, zu S. 72: Kof( ler üt, wie ein Blick ins Berliner 
Wohnungsbuch zeigt, in der Tat ein Judenname, der aber 
nicht von Kofel kommen kann. — Zu S. 73: ſtatt Sedall ijt 
Segall zu leſen. — Zu Seite 76: jtatt He(p)ner ijt natürlich 
Sep(p)ner zu leſen. — Zu S. 85 f.: Coonheim im Taunus ijt 
Verwechſlung mit Cronberg. ; 

Sp. 121, zu S. 110: Vornträger ijt, wie mir verſichert 
wurde, als Judennamen nicht zu belegen. Hingegen wider⸗ 
ſpricht ſich Keßler mit ſeiner Behauptung, daß keine Juden⸗ 
namen auf — hauer vorliegen mit dem S. 69 verzeichneten 
Namen Berghauer. 

Sp. 121, Ende: Zu den von K. nicht vermerkten Juden⸗ 
namen trage ich nach: Scheuer, Obermayer (häufiger fränkiſcher 
Judenname), Frankenſchwert, Arnswalder, Fechenbach (auch 
nicht jüdiſch), Feigenheimer, Liebiſch, Poller, Pringsheim, 
Nückersberg; zu S. 111, Anm., muß bemerkt werden, daß es 
durchaus unwahrſcheinlich iſt, den Namen der Judith Arie in 
Ernſt v. Wildenbruchs Stammreihe 1710 als den einer getauf⸗ 
ten Jüdin anzunehmen. Damals war ein jübijder Familien⸗ 
name Arie, Ary einfach undenkbar, da es fid) ja um eine 
Judith, Tochter eines Ury handeln müßte. : 

Berlin, ant 15. April 1935. Franz Babinger. 
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Jahresberichte für Deutſche Geſchichte. 8. Jahrgang 1932. Anter 
red. Mitarbeit von Paul Sattler hrsg. von Albert Brack⸗ 
mann und Fritz Hartung. Leipzig: K. F. Koehler 1934. 
S. 320—322, 330. Familiengeſchichte (W. E. Mühlmann). 

Nachdem bis zum Jahrgang 1930 der Jahresbericht über 

Genealogie und Bevölkerungsgeſchichte von einem Hiſtoriker er⸗ 
ſtattet worden iſt, iſt in dem neuen Bande der Doppelbericht für 
die Jahre 1931/32 einem Naſſenkundler, Dr. W. E. Mühlmann 
vom Muſeum für Völkerkunde in Hamburg, überantwortet wor⸗ 
den, der das neueingeführte Referat über Naſſenkunde über⸗ 
nommen hat. Der Erfolg dieſer Verkupplung iſt der, daß der 
ganze Jahresbericht über das familienkundliche Schrifttum von 
zwei Jahren auf zwei Seiten zuſammengeſchrumpft iſt und völlig 
unter den Geſichtspunkt geſchoben iſt: was nützt die Genealogie 
der Vererbungsforſchung? In einem hiſtoriſchen Jahresbericht 
ſollte die Frageſtellung wohl umgekehrt lauten: welche Ergeb⸗ 
niſſe hat Naſſe⸗ und Vererbungsforſchung der hiſtoriſchen Ge» 
nealogie darzubieten? Wenn Mühlmann kurzerhand die Ge⸗ 
nealogie als ſoziologiſche Hilfswiſſenſchaft abtut, weil ſie zum 
Gegenſtand die Weitergabe beſtimmten Kulturgutes durch eine 
foziale Einheit, nämlich die Familie, habe, jo irrt er ſchon 
in der Vorausſetzung, daß die Familie nur eine ſoziale 
Einheit ſei; außerdem hat es die Genealogie keineswegs nur 
mit der Familie, ſondern auch mit der Sippe und mit allen 
nur möglichen Verwandtſchafts⸗ und Verſchwägerungsverhält⸗ 
niſſen zu tun. M. ſagt: „Freilich haben noch nicht alle Genea⸗ 
logen ſich mit den Grundlagen der Vererbungslehre ſo vertraut 
gemacht, daß fie den Boden der Genealogie (! ſoll wohl Ver⸗ 
erbungslehre heißen?) gefahrlos begehen könnten.“ Noch ge⸗ 
fährlicher ſcheint mir ber Verſuch, durch einen Naſſeforſcher ge⸗ 
nealogiſche Jahresberichte verfaſſen zu laſſen. Wenn z. B. Mühl⸗ 
mann nach Erwähnung der Ahnentafel Goethes (Ahnentafeln 
berühmter Deutſcher) fortfährt: „Von weiteren Stammtafeln (1) 
liegen jetzt vor die von W. v. Bode, R. Eucken uſw.“, jo ſollte 
eine ſolche hoffnungsloſe Verwechſlung von Stamm⸗ und Ahnen⸗ 
tafeln jeden weiteren Verſuch derartiger Berichterſtattung ber» 
bieten. Von der großen Zahl monographiſcher Unterſuchungen 
erwähnt M. nur die von Winkhaus unb Wunnenberg — die 
großen Werke von Uhlhorn über die Grafen Solms, von Sm üller 
über bie Grafen von Schönburg, von Baumbach über bie Alt- 
heſſiſche Ritterſchaft, die wichtige Veröffentlichung von P. v. Geb⸗ 
hardt über die gelehrte Nachkommenſchaft aus der Ehe Schirmer⸗ 
Reutter, die monumentale Veröffentlichung der Stadt Genua 
über die Herkunft des Chriſtoph Columbus (in deutſcher Sprache!) 
haben kein Wort der Beachtung gefunden. Der Referent ſcheint 
überhaupt nur die Veröffentlichungen E fennen, bte er zufällig 
in die Hand bekommt; Beweis tjt ſein Totſchweigen von Weckens 
Familiengeſchichtlicher Bibliographie 1900 —1920, deren Erwäh⸗ 
nung er von ber Einſendung eines Beſprechungsexemplars ab⸗ 
hängig machte. Dieſes nad) feinem damaligen Anforderungs- 
ſchreiben wichtigſte Werk hat er für gut gehalten, nun einfach zu 
ignorieren. Auf eine ſolche Berichterſtattung kann die Genea⸗ 
logie gern verzichten. Dr. Hohlfeld. 


Heinrich Otto Meisner: Aktenkunde. Ein Handbuch für Archiv⸗ 
benutzer. Wit beſonderer Berückſichtigung „ 
ßens. Berlin: Verlag E. S. Mittler & Sohn 1935. (XX, 186 
Seiten.) Gr.-89. 9 AM, geb. 1132. 

Im Familienbefit befinden fi allenthalben Patente, De⸗ 
krete, Mandate, Verfügungen, Allerhöchſte Handſchreiben, Ne⸗ 
ſkripte, Berichte, Protokolle, Orders und andere Aktenſtücke ver⸗ 
ſchiedenſter Herkunft, Form und Inhalte. Die Unterſcheidung 
aller biejer nad) Urſprung und Zweck ſehr verſchiedenen, aber 
nicht leicht gegeneinander abzugrenzenden Papiere iſt für den 
Laien ſehr ſchwierig; und doch tjt ihre Beſtimmung Vorausſetzung 
ihrer richtigen Beurteilung und Bewertung. Man muß wiſſen, 
daß eine mit den Worten: „Wir N. von Gottes Gnaden“ be⸗ 
ginnende, aber nicht bie Unterſchrift des Fürſten, ſondern nur die 
eines Winiſters tragende Verfügung trotz „Kurialſtils“ feine un⸗ 
mittelbare fürſtliche, ſondern nur eine im Namen des Fürſten 
ergangene „ſtellvertretende Behördenverordnung“ darſtellt, wie 
auch „Suppliken“ des Untertanen zwar an des Königs Majeſtät 
gerichtet waren, ihre Erledigung aber doch von vornherein nur 
don der zuſtändigen Behörde erwartet wurde — der Zwang zur 
Anrede unter dem königlichen Titel ſollte die Supplikanten von 
breiter und ungebührlicher Schreibart“ abhalten. Dieſe Aus⸗ 
führungen geben ein Bild von Zweck und Aufgabe einer „Akten⸗ 
kunde“, die es — im Gegenſatz zu den zahlreichen „Urkunden⸗ 
lehren“ — bisher merkwürdigerweiſe nicht gab. Gerade der Ge⸗ 
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nealoge wird ein ſolches Werk mit beſonderem Dank begrüßen, 
weil er es, vor allem bei bürgerlichen Familiengeſchichten, ſelten 
mit Urkunden im ſtrengen Sinne als vielmehr überwiegend mit 
Akten und Aktenſtücken zu tun hat. Ohne Kenntnis deſſen, was 
eigentlich „Akten“ ſind, wie ſie entſtehen, geſammelt und geord⸗ 
net, wie ſie nach Form und Inhalt unterſchieden werden, iſt ein 
rechter Gebrauch von Akten nicht möglich. Der preußiſche Staats⸗ 
archivrat Dr. H. O. Meisner, ber im Berliner Inſtitut für Archiv⸗ 
wiſſenſchaft das Lehrfach der modernen Urkundenlehre vertritt, 
hat der Geſchichtswiſſenſchaft dieſes bisher fehlende Handbuch ge⸗ 
ſchenkt, das für Fachmann und Laien von gleicher Wichtigkeit iſt. 
Die Gliederung des Werkes ijt folgende: Terminologie, Syſte⸗ 
matiſche Aktenkunde (innere und äußere Merkmale), Genetiſche 
Aktenkunde (Aktenſtilformen), Analytiſche Aktenkunde (innere 
und äußere Merkmale), Genetiſche Aktenkunde (das Aktenſchrift⸗ 
ſtück in Kanzlei, Regiſtratur und Archiv). Wer Akten gebrauchen 
und fie richtig auswerten und beurteilen will, kann dieſe Akten⸗ 
kunde nicht entbehren. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Familienforſchung. Sonderheft der Süddeutſchen Monatshefte, 
Ig. 32, Heft 3, Dezember 1934. Preis 1,50 AM. 


Dies zur Werbung für die Familienforſchung unter den 
Gebildeten beſonders geeignete Heft hat vor anderen ſeiner Art 
den Vorzug, ausſchließlich Beiträge von wirklichen Fachleuten 
zu enthalten. Alle Mitarbeiter haben ihren Wohnſitz in 
München. 

Die Einführung „Familienforſchung in der Anwendung“ 
ſtammt von einem namhaften Archivar, Joſef Franz Knöpf⸗ 
ler; fie läßt dem auf unſerm Gebiete in 65jähriger Arbeit (es 
leiſteten volle Gerechtigkeit widerfahren und zeigt überdies ſehr 
geſchickt, daß Familienkunde nicht ohne Berückſichtigung der 
Grenzgebiete getrieben werden kann. 

In feinem Beitrag „Unfere Familiennamen“ mußte fid) 
Karl Püchner kürzer faſſen, als Schreiber und Leſer es ges 
wünſcht hätten. 

„Wappenkunſt und Wappenkunde“ konnten von keinem Be⸗ 
rufeneren behandelt werden als von Freiherrn von Berchem. 

In die Praxis mitten hinein führt eine Arbeit von Adolph 
Roth, ber die Ahnentafel der Mutter des Muſikers Richard 
Strauß (aus der Brauerfamilie Pſchorr) behandelt und auch 
auf die Ahnengemeinſchaften der Probandin eingeht. E 

„Biologiſche Fragen in ber Familienforſchung“ ſchließlich 
erörtert W. K. Prinz von Iſen burg, der mit Recht darauf 
hinweiſt, daß die raſſenkundliche Familienforſchung erſt in den 
Anfängen begriffen iſt. - 

So ſorgfältig bie Auswahl der Beiträge, jo bedauerlich bie 
Wahlloſigkeit in der Aufnahme ber Snjerate. Es beſteht feine 
Veranlaſſung, Konjunkturverlage zu unterſtützen, die plötzlich 
einen „Stammbaum(!) meiner Familie. Künſtleriſche Ahnen⸗ 
tafel (!)“ uſw. herauszubringen fid) bemüßigt fühlen, oder eine 
Ahnentafel in Originalradierung, wie fie S. VI nicht ſchauriger 
zeigen kann. von Gebhardt. 


Das Bayreuther Ordinationsbuch (16121821), hrsg. v. Pfarrer 
Lic. Hans Engelhardt: Einzelarbeiten aus der Kirchen⸗ 
geſchichte Bayerns, 16. Bd., München 1934. 


„ Mit der Herausgabe dieſes Ordinationsbuches ijt nicht nur 
für die fränkiſche Familienforſchung eine Tat geleiſtet worden! 
Angeheftet an eine Ausgabe des Konkordienbuches von 1622, 
auf das im Laufe von etwas über 200 Jahren 1678 Ordinanden 
verpflichtet wurden, fand der Bearbeiter 1927 dieſe Matrikel im 
Kreisdekanat Bayreuth. Außer den erſten 131 Eintragungen, 
die vermutlich von Schreiberhand nachgetragen wurden, und 
85 ſpäteren, ſind die übrigen ausnahmslos eigenhändig von den 
Ordinanden vorgenommen worden. Sie enthalten außer der je⸗ 
weiligen Erklärung ihrer Verpflichtung auf das Konkordienbuch 
Ordinationsdatum und Angabe der Pfarrſtelle, für die der Be⸗ 
treffende ordiniert wurde, ſowie vor allem ſeine Namen mit An⸗ 
führung des Heimatortes; zuweilen ſind noch Lebensalter des 
Ordinanden und Name des Patronatsherren hinzugefügt. Für 
die Zeit von 1651 bis 1656 konnten die Eintragungen noch ver⸗ 
now werden mit Duplikaten in den Kulmbacher Kirchen⸗ 

üchern, ber ſogenannten Kulmbacher Watrikel. Die Wiedergabe 
des Textes erfolgte durchaus in der lateiniſchen Originalform; 
die Auflöſung der Familien⸗ und Ortsnamen, mit genauer An⸗ 
gabe der Lage der Orte, ijt in dem der Matrikel beigegebenen Ne⸗ 
giſterteil vorgenommen worden, der die Benutzung des wertvollen 
Materials weſentlich erleichtert. Aberwiegend handelt es fid) um 
Pfarrorte des Markgraftums Brandenburg⸗Bayreuth, doch wer⸗ 
den auch die umliegenden Gebiete nicht unweſentlich mit ein⸗ 
bezogen. H. Helbig. 
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Van Bereſteyn, E. A.: Geſchiedenis ber Johanniter⸗Orde in 
Nederland tot 1795. Hiſtoriſche Schets. Aſſen (Niederlande): 
van Gorcum & Go. 1934. (104 S.) Gr.⸗80 = Van Gorcum's 
Hiſtoriſche Bibliotheek, Deel VIII. 2,25 fl. 

Die mit guten Bildern ausgeſtattete hiſtoriſche Studie über 

den Johanniterorden in den Niederlanden erhält ihr beſonderes 

genealogiſches Gepräge durch eine Liſte von 350 Johannitern mit 

Angaben über Ort und Zeit ihrer urkundlichen Nachweiſung. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Nudolf Grau: Die Lueſtenberger. Ein Beitrag zur Anthro⸗ 
pologie des Südharzes. Mit 16 Abb., 2 Kritn. u. 7 Gjln. 
Jena: G. Fiſcher 1934. (VIII, 96 ©.) Gr.⸗80 = Deutſche Naſſen⸗ 
kunde, Bd. 11. br. 9,— RM, geb. 10,50 AM. 

Die neue Unterſuchung des großen Fiſcherſchen Sammel- 
werkes hält an der eingeſchlagenen Methode feſt, einen Dijto- 
riſchen Abriß ber Bevölkerungsgeſchichte und eine antbropolo- 
giſche Beſtandsaufnahme der lebenden Bevölkerung nebenein- 
anderzuſtellen und zwiſchen beiden Teilen loſe Fäden vorſichtig 
taſtender Verbindungsverſuche zu knüpfen. Während die anthro= 
pologiſche Unterſuchung von rund 80% der Bevölkerung ein 
faſt lückenloſes Material über den heutigen raſſigen Beſtand 
gibt, erſchöpft ſich der bevölkerungsgeſchichtliche Teil der Arbeit 
in einer Skizze ohne methodiſche Einzelunterſuchungen. Infolge- 
deſſen kann es nicht gelingen, die ſyſtematiſch und methodiſch 
genauen anthropologiſchen Unterſuchungen in vergleichende Be- 
ziehungen zu den hiſtoriſchen zu ſetzen. Was auf Grund ziemlich 
ſummariſcher Bearbeitung des Materials hier feſtgeſtellt wird, ijt 
an ſich bereits beachtlich, kann aber nicht zur Gewinnung feſter 
Grundlagen ausreichen. Es wäre notwendig, daß dieſer Teil der 
Unterſuchung von hiſtoriſch-genealogiſcher Seite geleitet würde, 
wenn gleichwertiges herauskommen ſollte. 

Grau ſtellt feſt, daß von den heutigen 58 Familiennamen 
in Queſtenberg nur 2 vor 1700, 11 weitere vor 1800 vorhanden 
ſind. Das iſt gewiß der Feſtſtellung wert, reicht aber nicht aus. 
Es wäre vielmehr im Einzelnen zu unterſuchen, wie ſtark der 
Blutsanteil der 1668 (Beginn der Kirchenbücher) vorhandenen 
Bevölkerung von Generation zu Generation bis heute geblieben 
iſt. Das iſt methodiſch am ſicherſten feſtſtellbar durch Aufſtellung 
von Nachfahrentafeln; ijt auch auf dem Wege über bie Ahnen⸗ 
tafelforſchung möglich. — Queſtenberg ijf Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts gegründet. Grau ſtellt den Bevölkerungsſtand zu dieſer 
Zeit — fränkiſch⸗ſächſiſches Grenzgebiet — feſt, ſpringt aber von 
da ſofort auf die 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts über, wo die 
Kirchenbücher beginnen. Irgendein Verſuch, über bie Bevölke⸗ 
rungsbewegung der dazwiſchen liegenden 300 Jahre Aufſchluß 
zu gewinnen, wird nicht gemacht. Wenn nun doch 16681930, 
alſo in 2½ Jahrhunderten, nur 3,4% der Familiennamen am 
Ort geblieben ſind, um wieviel größer muß die Bewegung 1350 
bis 1668 geweſen jein, eine Zeitſpanne, die reich war an erregen⸗ 
den Stürmen. Der bevölkerungsgeſchichtliche Tatbeſtand von 1350 
hängt zuſammenhanglos in der Luft, wenn keinerlei Unterlage 
über ſeine geſchichtliche Abwandlung in den folgenden Jahrhun⸗ 
derten gewonnen wird. Gegenüber den ſtreng methodiſchen Unter⸗ 
ſuchungen anthropologiſcher Art bleiben die hiſtoriſchen Teile 
ber „Naſſenkunde“ Feuilleton. Grau gibt ſelbſt zu (S. 47), daß 
ſyſtematiſch hiſtoriſche Unterſuchungen, etwa über die „Heirats⸗ 
bezirke“, die anthropologiſche Unterſuchung auf eine ganz andere 
Baſis ſtellen könnten. 

Familiengeſchichtlich können der Arbeit einige wertvolle 
Einzelmitteilungen entnommen werden. Als älteſte Jueſtenberger 
Namen erſcheinen die der Familien Leiſen berg unb Nön⸗ 
nicke (letztere 1473 in Sangerhauſen erwähnt). Im 18. Jahr⸗ 
hundert folgen die Familien Bauerfeld (aus Mansfeld oder 
Tilleda), Trinkaus (1583 in Hohlſtedt erwähnt, 1652 in 
Sangerhauſen), Mogk (1535 Sangerhauſen, 1627 Stolberg, 
ſpäter in NRottleberode), Kieſer (aus Wickerode ?), Lie bau 
(aus Dittichenrode 2), Kurze (aus Breitungen 2), Herbich 
(aus Bennungen), Lex (1582 in Hainrode erwähnt), Kober 
(aus Votha ?), Heiroth (aus Bennungen) und Hinkel⸗ 
dein (1484 in Sangerhauſen erwähnt); in dem mitunterſuchten 
benachbarten Ahnesdorf die Gerboth (aus Breitungen). Nach 
1800 treten in Suejtenberg auf die Kirchner (Kleinleinungen), 
Berger (Zorge), Ringleb (Sittridrobe), Koch (Roſper⸗ 
wenda), Walther (Wickerode), Häßler (Noßla), Einecke 
(Wolfsberg), Moſebach (Berga), Burgdorff (Sanger⸗ 
hauſen), Krone (Breitungen; aus der Familie ſtammt der 
Gründer des weltberühmten Zirkus Krone), Jödicke (Klein⸗ 
Berndten), Stein (Wickerode), Höhne (Barby), Siebold 
(Böſenrode), Gaſt (Breitungen), König (Wickerode) und 
Steinkopff; in Ahnesdorf: Krug (Dankerode), Stolberg 
(Udersleben), Hörning (Rofperwenda), Hinſching (Brei⸗ 
tungen), Apel (Berga), Neineberg Gackpfüffel), Teu⸗ 
ſer (Breitungen) und Noſt. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935. Heft 5. 
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Freitag, Erwin: Das Dithmarſcher Land⸗ und Kornregiſter des 
Norder⸗Drittenteils vom Jahre 1560. Heide i. H.: Weſthol⸗ 
ſteiniſche Verlagsanſtalt 1934. (40 ©.) 8°, 

Die Aufteilung des freien Dithmarſchen unter däniſche und 
holſteiniſche Herrſchaft nach der „Letzten Fehde“ von 1559 ver⸗ 
anlaßte eine Vermeſſung und Aufzeichnung des geſamten Landes, 
deren Ergebnis im Landregiſter von 1560 niedergelegt iſt (Staats⸗ 
archiv Kiel, Acta A XXIV Norderdithm. Amts⸗Rechng.). Der 
Herausgeber hat die Wiederkehr gleicher Namen im Landregiſter 
von 1589 auf Grund einer Vergleichung kenntlich gemacht. Die 
Erſchließung der wichtigen Quelle iſt dankbar zu begrüßen. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Muckermann, Hermann: Naſſenforſchung und Volk der Zukunft. 
Ein Beitrag zur Einführung in die Frage vom biologiſchen 
Werden der Menſchheit. 3. vermehrte Auflage. Berlin: Bümm⸗ 
ler 1934. (109 ©. 8°, geb. 2,95 RM. 

Auf keinem Gebiete klafft ein größerer Abgrund zwiſchen ge= 
lehrter Fachliteratur und unbeſchwerter, leichtfertig hingeſchrie⸗ 
benem populärem Tagesſchrifttum wie auf dem der Naſſen⸗ 
forſchung. Der kenntnisreiche Gelehrte, der auch lesbar für das 
Volk zu ſchreiben weiß, iſt ebenſo ſelten wie ein federgewandter 
Tagesſchriftſteller, der wirklich etwas von der Sache verſteht. 
Das kleine Buch von Muckermann ijt die große Ausnahme — 
hier ſchreibt der ausgezeichnete Fachmann mit dem ganzen Ernſt 
wiſſenſchaftlicher Verantwortung und zugleich in einer ſo feſſeln⸗ 
den gemeinverſtändlichen Sprache, daß hier Wiſſenſchaft und 
Volksbildung eine ideale Verbindung eingegangen iſt. Hier iſt der 
Stand des heutigen Wiſſens in einer Weiſe zur Darſtellung 
gelangt, daß ein jeder tief bereichert das Buch aus der Hand legen 
wird, um alsbald wieder danach zu greifen. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Joſeph Vonderau: Die Ausgrabungen am Büraberg bei Fritzlar 
1926/31. Druck der Fuldaer Aktiendruckerei, Fulda 1934. 63 S., 
44 Abbildungen im Gert, 4 Karten (davon 1 farbig) und 
9 Lichtdrucktafeln. 40. — 22. Veröffentlichung des Fuldaer Ge⸗ 
ſchichtsvereins. 15,— RM. 

Die Bodenforſchung hat ſchon früher für Fulda und Hersfeld 
wichtige Ergebniſſe für die Geſchichte der Wirkenszeit des Hl. Bo⸗ 
nifatius gezeitigt. Verfaſſer legt im neueſten Heft dieſer Ver⸗ 
öffentlichungsreihe das Ergebnis fünfjähriger ſyſtematiſcher Gra⸗ 
bungen am Büraberg, dem erſten heſſiſchen Biſchofsſitz, vor. Die 
fränkiſchen Feſtungsanlagen und darin, inmitten des Kajtells, 
die Grundlinien der älteſten Kirchenbauten wurden freigelegt und 
zeitlich beſtimmt und eingeordnet. Für die Frage der älteſten 
Pfarrorganiſation Heſſens ſind dieſe Forſchungen bedeutungsvoll 
und darum auch für den weiter intereſſierten Familienforſcher 
von Wert. 5 

Leipzig. Dr, jur, Ernſt Müller. 

Reiter, Friedrich, Dr., Privatdozent an ber Univerfität Hamburg: 
Rußlanddeutſche Bauern und ihre Stammesgenoſſen in 
Deutſchland. Anterſuchungen zur ſpeziellen und allgemeinen 
Raſſenkunde. Wit 10 Tafeln. Jena: G. Fiſcher 1934 (VI, 
88 S., Gr.-8? — Deutſche Räſſenkunde, Bd. 12, geb. 10,50 RM. 


Die Monographie gründet ſich auf die 1930 vom Kieler Anthro⸗ 
pologiſchen Inſtitut in den Flüchtlingslagern Mölle und Prenzlau 
und an den im Gebiet um Danzig anſäſſigen Mennoniten ge⸗ 
machten Erhebungen, unter Witbenutzung der durch das Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Inſtitut für Anthropologie, menſchliche Erblehre und 
Eugenik in Berlin⸗Dahlem im Flüchtlingslager Hammerſtein aufs 
en Meßblätter. Im Falle der Mennoniten aus Ruß⸗ 
and und um Danzig handelt es ſich um getrennte Teile des⸗ 
ſelben Volkskörpers, die in verſchiedener Umwelt leben. Es ijt 
nach einem treffenden Ausdruck des Verfaſſers eine „Zwillings⸗ 
biologie erbähnlicher Bevölkerungen“. Gleichzeitig liegen aber 
in den Mennoniten, Lutheranern und Katholiken verſchiedene 
Volkskörper in gleicher Umwelt vor, denn die drei Gruppen 
ſtammen aus ſehr verſchiedenen Gegenden Deutſchlands. Auf 
Grund der Unterſuchungen hält der Verfaſſer alle zwiſchen Danziger 
und rußland⸗deutſchen Mennoniten gefundenen Veränderungen 
umweltbedingt. „Die rußland⸗deutſchen Mennoniten mußten, 
obwohl ſie den Danzigern hochgradig erbähnlich ſind, aber eher 
für eine ſüddeutſche Bevölkerung gelten, der paratypiſch bedingte 
Unterſchied zwiſchen den Mennonitengruppen ijf aljo für die 
Herkunftsdiagnoſe nicht gleichgültig. Man muß daher allgemein 
die Möglichkeit ins Auge faſſen, daß die innerhalb Deutſchlands 
gefundenen Mittelwertunterſchiede der Maßmerkmale zum Teil 
umweltbedingt ſein könnten. Aber auch die Danziger Menno⸗ 
niten gleichen den Süddeutſchen ſtärker als andere norddeutſche 
Bevölkerungen. Beſonders gering iſt der Unterſchied zu den 
Pfälzern, woher auch der ſüddeutſche Bluteinſchlag bei den 
Danziger Mennoniten vor allem ſtammen ſoll. : 

Leipzig. Dr. Hohlfeld 
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Thomas, Gb. Stadtarchivar]: Namens und Sachregiſter pu 
Häuſer⸗Chronik der Stadt Langenſalza. Langenſalza: 
Albert Thomas o. J. (64 S., Kl.⸗80). Y , 
Die 16 Hefte umfaſſende Häuſer⸗Chronik des Stadtarchivars i. N. 

Gutbier enthält eine Fülle von Perſonennamen und Sach⸗ 

bezeichnungen, deren Reichtum erſt durch das vorliegende egiſter⸗ 

heft erſchloſſen wird. Es erſchien zunächſt in Fortſetzungen in 
der Beilage „Langenſalzaer Heimatblätter“ des Langenſalzaer 

Allgemeinen Anzeigers. Es gebührt daher der Redaktion dieſer 

Zeitung und dem Bearbeiter Ed. Thomas gleicher Dank der 

Geſchichtsfreunde für die Erſchließung dieſer Fundgrube der 

Heimat» und Familienkunde von Langenſalza. Das Heft enthält 

etwa 2400 Stichworte. 2 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Wohlberedt, Willi: Verzeichnis der Grabſtätten bekannter 
und berühmter Perſönlichkeiten in Groß⸗Berlin und 
Potsdam mit Umgebung. II. Teil. Berlin: Im Selbſt⸗ 
verlage des Verfaſſers [SO 36, Eiſenbahnſtr. 8] 1934 (S. 81 
bis 188) Gr.-8?. 

Seiner im Jahrgang 31 (1933) Sp. 140 beſprochenen und 
dankbar begrüßten Schrift hat W. Wohlberedt ein Nachtrags⸗ 
heft folgen laſſen, dem ein Geſamtnamensverzeichnis mit etwa 

000 Namen beigegeben iſt. Wir weiſen erneut auf dieſe ver⸗ 
dienſtliche Arbeit hin. 


Das Revaler Bürgerbuch 1710—1786. Herausgegeben von 
Georg Adelheim. Neval: F. Kluge, 1934 (192 S., 1 Karte), 
Gr..89 — Beiträge zur Kunde Eſtlands, XIX. Band. A Kr. 
Seiner Publikation des Revaler Bürgerbuchs 1624—1690 nebſt 

Fortſetzung bis 1710 (1933) läßt der verdiente Erforſcher des eſt⸗ 

ländiſchen Deutſchtums in der vorliegenden Veröffentlichung das 

Bürgerbuch aus der erſten ruſſiſchen Zeit 1710—68 folgen, das 

das Mittelſtück des III. Revaler Bürgereibuches (1690—1889) im 

Vevaler Stadtarchiv bildet. Die ruſſiſche Herrſchaft hat auf die 

Ergänzung der Bürgerſchaft keinen Einfluß gehabt; nach wie vor 

bilden Stadt⸗ und Landkinder, ſowie Einwanderer aus Deutſch⸗ 

land und den ſkandinaviſchen Ländern die Ergänzung der Revaler 

Bürgerſchaft. Mehr als 50 Prozent aller Einwanderer ſtammen 

don der deutſchen Waſſerkante. Völlig verſchwinden aus der Reihe 

der das Bürgerrecht begehrenden die Literaten. Durch die Peſt⸗ 
kataſtrophe von 1710 verſchwinden eine große Reihe alter Familien, 
andere bisher in beſcheidenen Verhältniſſen lebende Geſchlechter 
treten in den Vordergrund. Erſt am Ende der Epoche treten 
zwei ganz neue Elemente auf; die katholiſchen deutſchen Böhmen 
und die orthodoxen Ruſſen. Wit unerhörtem Fleiß hat ber Bes 
arbeiter die Angaben des Bürgerbuchs aus anderen Quellen, 
beſonders den Kirchenbüchern, nach Wöglichkeit vervollſtändigt, 
ſo daß die Veröffentlichung weit mehr als ein Bürgerbuch ent⸗ 


hält. Die 1188 Nummern enthalten in ihren Zuſätzen rund 
1600 weitere Familiennamen. Sorgſame Regiſter erleichtern die 
Benutzung. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Burkhardt, Nobert: Bürgerliſten der Stadt Aſedom 1536 
bis 1695. 5 1934. (Sonderdruck aus der „Swine⸗ 
münder Zeitung“), 29 S., 8°. ae 
Da bie Kiichendücher von Uſedom erſt 1720 (zum Teil bis 1688 

rückwärts ergänzt) beginnen, ijt das Ujedomer Stadtbuch II im 

Stettiner Staatsarchiv mit ſeinen Protokollen der Uſedomer 

Burſprachen 1536—1673 und den darin enthaltenen Liſten der 

Neubürger von beſonderer familiengeſchichtlicher Bedeutung. In 

der fraglichen Zeit kommen nur 27 Neubürger von Dörfern 

(21 von der Inſel Uſedom, einer von Wollin, fünf aus dem 

übrigen Pommern), 53 aus anderen Städten (davon je einer aus 

Stockholm, Thüringen, Schonen, Dänemark und Oſtfriesland, 

alle übrigen aus den benachbarten Norddeutſchland). Von den 

80 von auswärts kommenden Neubürgern entfallen 63 auf das 

17. Jahrhundert. An Bürgerſöhnen erwerben in der gleichen 

Zeit 65 das Neubürgerrecht: es kommen alfo / der Neubürger 

aus der Stadt, / von auswärts, aber nur ½ vom Lande. Dazu 

aber kommen weitere 217 Neubürger, von denen Angaben über die 

Herkunft fehlen. Bei einigen von ihnen ergibt ſich ihre Herkunft 

von auswärts aus anderen Quellen. Burckhardt ſchließt daraus 

und aus der Zahlung des Bürgergeldes, daß es ſich bei allen 
um Fremde handelt. Ich möchte im Gegenteil annehmen, daß 
es ſich um Einwohner und Einwohnersſöhne handelt, die zum 
guten Teil in Uſedom ſelbſt geboren find. Aus dem Zahlen⸗ 
verhältnis der urkundlich feſtſtehenden Fälle kann man ſchließen, 

daß auch von ihnen wohl / Einheimiſche (Einwohner) und 1], 

Fremde (aber ſchon einige Zeit in Uſedom wohnende) waren. — 

Den 2. Teil der aufſchlußreichen Schrift bildet die Beſchreibung 

und Bürgerſchaft der Stadt Uſedom nach der ſchwediſchen Landes⸗ 

aufnahme 1695. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Emil Pahl: 200 Jahre Schornſteinfeger⸗Innung zu Frankfurt 
(Oder) 1731— 1934. Ein Beitrag zur Geſchichte des Schorn⸗ 
. der Oſtmark. Görlitz: Starke 1934. XII, 


Der Gedenktag des 24. Novembers 1934, an dem vor 200 
Jahren das Schornſteinfegergewerk zu Frankfurt a. O. ein Ge⸗ 
neralprivileg erhielt, ijt von dem oſtmärkiſchen Schorniteinfeger- 
handwerk zum Anlaß genommen worden, feine Geſchichte auf⸗ 
zeichnen zu laſſen. Die berufliche Inanſpruchnahme des mit der 
Bearbeitung des Werkes betrauten Geſchäftsführers der Frank⸗ 
furter Innung Dr. Emil Pahl hat eine wirkliche Durchführung 
des Planes nicht geſtattet, es iſt daher nur zu einem Beitrag zu 
einer ſolchen Geſchichte gekommen, aber einem ſehr wertvollen 
und dankenswerten Beitrag. Die eigentliche geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung füllt nur den vierten Teil des Buches (S. 1—138), ſie 
beſchränkt ſich auf einen Abriß der Geſchichte der gewerklichen 
Organiſationen. Das Schwergewicht des Buches liegt vielmehr 
in den Liſten der Lehrlinge, Geſellen und Weiſter der oſtmär⸗ 
kiſchen Gewerke zu Kroſſen, Lübben, Sorau, Kottbus, Arnswalde, 
Küſtrin und Frankfurt a. O., in denen die Perſonalien von faſt 
3000 Innungsangehörigen vom 18. Jahrhundert an ſorgſam ver⸗ 
zeichnet ſind. Es tjt ſchade, daß nicht wenigſtens beiſpielsweiſe 
der Verſuch gemacht worden iſt, das darin ſteckende genealogiſche 
Material auszuwerten, um den ſtark vererblichen Charakter des 
Handwerks deutlich zu machen — denn wie überall hat auch im 
Handwerk erſt das Zuſammenwirken von Blut und Boden zur 
Entwicklung eines Standescharakters und Standesbewußtſeins 
geführt: die Handwerker familien ſind die entſcheidenden 
Pflanzſtätten des Handwerkertums geweſen. Es finden ſich in 
den Liſten nicht wenige Stammfolgen von Handwerksmeiſtern, 
die man fid) allerdings erſt zuſammenſuchen muß. Als Beiſpiele 
ſeien angeführt eine von mir zuſammengeſuchte Stammfolge 
Siegert und eine ebenſo zuſammengeſtellte Liſte der Gewerks⸗ 
angehörigen namens Schmiedecke. 

I. Carl Auguſt Siegert, Zittau, 1813 Meiſter in Gör⸗ 

litz, 1813 in Frankfurt a. O., T 1826, 

II. Carl Friedrich Moritz Siegert, um 1849 —1877 Meiſter 
in Frankfurt a. O. 

III. Julius Friedrich Carl Siegert,“ Frankfurt a. O. 1849, 
18771891 Meifter daſelbſt, 1891-1901 in Küſtrin, wo 
ſeine Witwe 1901—15 das Handwerk fortführt. : 

IV. Paul Siegert, Frankfurt a. O. 1886, feit 1915 Meiſter 
in Küſtrin, ſeit 1931 in Landsberg a. W. 

Für die Familie Schmiedecke ergibt fid folgende Ge⸗ 
werkenliſte: 5 
Johann George Sch., aus Landsberg, 1736/37 Lehrling in Rroj- 

ſen, bis 1762 Meiſter. i 
Gottfried Sch., folgte feinem Bruder 1762 als Weiſter in Kroſſen. 
David Sch., Gottfrieds Stiefſohn, 1764—70 bei dieſem in Lehre, 

1778 Meiſter in Kroſſen. 

Chriſtian Sch., Sohn und 1767 — 73 Lehrjunge Gottfrieds, 1778 

Meiſter in Kroſſen. 

Johann Samuel Sch., Sohn des Chriſtian, 1793—95 bei ſeinem 

Vater in Lehre. 

Johann Auguſt Sch., Sohn u. 1797 Lehrjunge des Chriſtian Sch. 
Johann Gottlieb 4 um 1782, Sohn des Meiſters Sch. in 

Sommerfeld, 1811 Meiſter in Kroſſen. 

. Traugott Sch., Sohn des Weiſters Sch., 1811 in 
roſſen. 
Gottlob Friedrich Auguſt Sch., Sohn des Meiſters Gottl. Sch., 

1829 Lehrling desſelben, 1838 Meiſter in Kroſſen. 

Wilhelm Rudolf Sch., um 1823, Lehrling in Swinemünde, 

1841 in Arnswalde. 

Carl Julius Wilhelm Sch., Sohn und Lehrling des Meifters 

Sch. in Sommerfeld, 1831 Lehrling in Kroſſen. 

„Wie hier elf Angehörige derſelben Familie, deren Genea⸗ 
logie leicht aufzuſtellen wäre, dem gleichen Handwerk zugeſchworen 
ſind, ſo laſſen ſich noch manche weitere Beiſpiele ſolcher Berufs⸗ 
treue und Familientradition aus dem dargebotenen Material 
pneu, Das [ei betont, um die familiengeſchichtliche Be⸗ 

eutung dieſer Veröffentlichung hervorzuheben, aber auch den 

Mangel, den ſie hinſichtlich einer wirklichen Verarbeitung des 
Materials aufweiſt. So iſt die ſtattliche und dankenswerte Ver⸗ 
öffentlichung eben nicht über den Charakter eines chronikaliſchen 
Handbuchs der Innung hinausgediehen. Zur „Geſchichte“ eines 
Handwerks gehört vor allem auch die Herausarbeitung feiner. 
ſoziologiſchen Struktur. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Friedrich Wecken: Familiengeſchichtliche Bücherkunde für den 
Anfänger. 2. umgearb. u. verm. Aufl. Leipzig: Degener & Co. 
1935 Praktikum für Familienforſcher, Heft 4. Preis 0,50 RM. 
Wecken gibt eine auch für den Fortgeſchrittenen brauchbare 

Bücherkunde, die ſo vollſtändig iſt, als man es von einem nur 
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einen Bogen ſtarken Heftchen erwarten kann. Die Auswahl und 
der begleitende Text zeugen von der Objektivität, die man von 
einem Mann der Wiſſenſchaft erwarten darf. Doch hätten die 
meiſten der in Anm. 1 und 2 genannten einführenden Werke 
verdient, in den Text auf S. 3 aufgenommen zu werden. 

von Gebhardt. 


Deutſcher Wappenkalender 1935. Neunter Jahrgang. Bildlicher 
Schmuck von Geſchichtsmaler Guſtav Adolf Cloß, Wortlaut 
und begleitende Erklärungen von Dr. jur. Bernhard Koerner. 
Verlag C. A. Starke, Görlitz. Preis 3 AM. 


Der Deutſche Wappenkalender bringt diesmal die Wappen 
von zwölf deutſchen Arzten: Bombaſt von Hohenheim (Para⸗ 
celſus), Brandhorſt, Detharding, Fürbringer, Graefe, Hertzog, 
Löber, Peucer, Siemers, Thilenius, Volkmann, Wolf. Bei einer 
Veröffentlichung, die nicht auf die Familien als ſolche, ſondern 
auf einen (oder auch manchmal mehrere) hervorragende Ver- 
treter derſelben, abgeſtellt iſt, wäre es vielleicht richtiger ge⸗ 
weſen, die Wappen auch in der Form zu bringen, wie ſie der 
betreffende Arzt geführt hat, um den es ſich jeweils handelt. Be⸗ 
ſonders fällt dies bei Paracelſus auf, der, wie in einer An⸗ 
merkung richtig erwähnt, das Familienwappen der Bombaſte von 
Hohenheim, aus denen er nichtehelicherweiſe ſtammte, gehöriger⸗ 
weiſe nicht unverändert führte. So wäre es wohl am Platze ge⸗ 
weſen, auch dieſes ſein beſonderes Wappen abzubilden, um fo 
mehr, als der Schildhalter auf ihn perſönlich Bezug haben ſoll. 

Verſchiedener Meinung kann man auch über die Freiheit 
ſein, die man in künſtleriſcher Hinſicht hat, um ein geſchmackloſes 
Wappen richtigzuſtellen. So iſt z. B. (wie auch eine leicht zu 
überſehende Anmerkung verrät) die Helmzier des Wappens 
3 ergänzt. Auch ber im richtigen Wappen von Graefe 
nicht gerade vorbildliche Helm iſt hier verbeſſert, wobei freilich 
etwas anderes daraus geworden iſt. Das diplomgemäße Wappen 
zeigt, häßlicherweiſe, auf dem Schild eine offene Krone, in der 
ein ſtraußenfedergeſchmückter Helm, Typ 1830, ſitzt. Hinter dem 
feder liegt ein goldenes Hochkreuz geſchrägt. Die Straußen⸗ 
edern ſind im Kalender zu einer regelmäßigen Helmzier auf⸗ 
gerückt, dementſprechend ſogar in eine Helmkrone geſteckt. Das 
Kreuz iſt auch auf den Helm gewandert. Die Anmerkung im 
Text, daß die Decke ergänzt ſei, iſt alſo wohl richtig, aber nicht 
vollſtändig. Außerdem ijt zu bemerken, daß ber ſchmale Pfahl 
zwiſchen den beiden blauen Feldern hier zu ſehr an Bedeutung 

ewonnen hat, da er eigentlich nur eine goldene Trennlinie dar⸗ 
tellt. Wenn man, was nur zu verſtändlich iſt, an dem Diplom⸗ 
wappen der Graefe Anſtoß nahm, ſo hätte man ja das Wappen 
abbilden können, das der Sohn des Beliehenen führte, nämlich 
die Sternenkränze allein im Schild und auf dem Helm einen gol⸗ 
denen Stern zwiſchen einem offenen ſchwarzen Flug. 

Intereſſant wäre auch geweſen, nicht nur vom Wappen Wolf 
die Unterlagen zu erfahren, zumal ein Teil der Wappen in den 
allgemeinen Nachſchlagewerken doch fehlt. So iſt z. B. das Wap⸗ 
pen des Johann Henrich Thilenius im Neuen Siebmacher nicht 
ſo wie hier im Kalender abgebildet, ſondern ohne die Linden und 
auf der Bruſt eines Doppeladlers. Abrigens iſt die Anmerkung 2 
auf S. 366 die Frucht ungenügenden Korrekturleſens, die Linde 
heißt „tilia“, nicht „Ailia“, 

Die Wappen ſind alle gleichmäßig im Stile Grünenbergs 
gezeichnet, woraus ſich ja auch erklärt, daß die Verbeſſerung man⸗ 
cher Wappen für nötig erachtet wurde. Es iſt ſchade, daß dadurch 
manche nette Eigenart verloren ging, daß z. B. das Wappen 
Wolf aus dem 16. Jahrhundert ſtammt, hätte man ihm beſſer 
angeſehen, wenn es die in ſeinem Diplom beſchriebenen ab⸗ 
fliegenden Enden am Helmwulſt gehabt hätte. 

3 bie Vornamen im Zeitweiſer alle ungeteilten Beifall 
finden, wird wohl offen bleiben müſſen. Jedenfalls wären 
Wiederholungen, mindeſtens in ſo kurzen Abſtänden, zu ver⸗ 
meiden geweſen. So ſteht z. B. 22. Hornung (Februar) Nobert, 
26. Hornung Rupert, 20. Lenzmond (März) Ruprecht (die wahre 
deutſche Form), 27. Lenzmond wieder Rupert. Robert kommt 
übrigens am 30. April (Oſtermond) wieder. 

Dr. O. Neubecker. 


Max Wüller: Beitrag zur Baltiſchen Wappenkunde. Die Wap⸗ 
pen der bürgerlichen und im Lande nicht immatrikulierten ad⸗ 
M Familien der früheren ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Liv⸗, 
Eſt⸗ und Kurland (jetzt Lettland und Eſtland). Unter 9Xit- 
wirkung ber Livländiſchen Geneal. Gejelljd). in Riga. Riga: 
AG. Ernſt Plates 1934. (2730 Wappen.) 

Dem erſten Werk des gleichen Namens, das der Verfaſſer 
vor einigen Jahren erſcheinen ließ, iſt dieſes gefolgt. In einer 
Zeit, die wieder ein erhöhtes Intereſſe an heraldiſchen Fragen 
hat und in der die Suche nach Familienwappen, die einſt geführt 
und dann durch Gleichgültigkeit vergeſſen wurden, allgemein iſt, 
begrüßen wir jedes auf ernſter Forſchung beruhende Wappen⸗ 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 5. 
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werk aufrichtig. Jeder Familienforſcher weiß, daß alle alten Ur⸗ 
kundenbeſtände der Archive voll von bürgerlichen Siegeln ſtecken, 
daß aber dieſer Schatz ſo gut wie ungehoben iſt. Es war das 
Verdienſt ber erſten Bände des bürgerlichen Neuen Gieb- 
macher, daß er ſolche Wappen veröffentlichte. Nachdem aber 
dieſes großangelegte Werk davon abging und in ſteigendem 
Maße Neuſchöpfungen, denen der geſchichtliche Wert und bie 
Kritik fehlte, veröffentlichte, m bie entſtandene Lücke im Schrift⸗ 
tum durch landſchaftliche Veröffentlichungen geſchloſſen werden. 
Eine ſolche räumlich begrenzte Arbeit iſt die vorliegende. Der 
Verfaſſer hat ſein Material an all den Stellen geſchöpft, wo alte 
Siegel in Briefen, Vormundſchaftsakten, Steuerakten, auf Grab⸗ 
ſteinen, an alten Häuſern und in Gildehäuſern wirklich Kunde 
von einſt lebenden Wappenherren ablegen. So iſt mit unſäg⸗ 
licher Mühe ein mit gutem Hinweis auf Fundſtelle unb Perfön⸗ 
lichkeit verſehenes ausgezeichnetes Wappenmaterial zuſtande⸗ 
en das bie weitverſtreuten Wappen des Bürgertums ber 
altiſchen Provinzen vereinigt und der Forſchung nutzbar macht. 
Bei den Zeichnungen hätte eine vorſichtige Kritik den ade⸗ 
ligen Bügelhelm nur ſolchen Wappen zuerkennen ſollen, bei 
denen auch die Quelle dieſen Helm zeigt; auch hätte ich gern die 
Verwendung der unhiſtoriſchen, unheraldiſchen und unſchönen 
Nangkrone mit ſieben Perlen auf den Wappen von Güntersberg 

gemißt, dem ſeine bekannte Helmzier gegeben werden konnte. 
em Werk iſt eine große Verbreitung zu wünſchen und 

eine baldige Fortſetzung nach den gleichen Grundſätzen. 
Berlin. Joachim von Goertzke. 


Otto Hübner: Mühlhäuſer Wappenbuch. Görlitz: C. A. Starke 
1934 — Bücherei deutſcher Sippenwappen und Hausmarken 
in Städten und Landſchaften, Bd. I. (311 Wappen, 88 Haus⸗ 
marken.) 

Jede Veröffentlichung von bürgerlichen Wappen aus alten 

Quellen iſt verdienſtvoll, fo auch die Bearbeitung des im Mühl⸗ 
häuſer Natsarchiv ruhenden, etwa 1750 abgeſchloſſenen Wappen⸗ 
buchs des Stadtphyſikus Hoyer. 

Die Zahl der hier gefundenen Wappen ließ ſich noch durch 
Wappen vermehren, die an alten Häuſern und an Leichenſteinen 
überliefert waren. 

Außer den Wappen fanden ſich auch Hausmarken in großer 
Zahl. Dann aber hat der Bearbeiter ſich verleiten laſſen, dieſe 
Wappen aus guter Quelle durch ſolche zu vermehren, die nur 
in ganz loſem oder gar keinem Verhältnis zu Mühlhauſen ſtehen; 
das tut der wertvollen Arbeit einigen Abbruch. 

Wappen von Offizieren, die vorübergehend in Mühlhauſen 
wohnten oder in Garniſon ſtanden, gehören nicht in dieſes Werk 
hinein. Auch nicht das Wappen eines erſt ſeit 1928 dort woh⸗ 
nenden Beamten. 

Dazu gehören die Wappen von Einem, von Bonin, von 
Stülpnagel und von Lemmers. Dann folgen, alle drei mit falſch 
gezeichnetem Wappen, Schmidt von Knobelsdorff und von qnos 
belsdorff⸗Brenkenhoff, zur Nedden, von Weltzien und von Schön⸗ 
feldt. Ferner gehören von Hagen (a. d. H. Naulin) und von 
Berge (Herrendorff), auch beide mit fehlerhaftem Wappen, nur 
als Wappen der Großeltern eines in der Stadt wohnenden 
Offiziers nicht hierher. Von Leipziger und von Warſchall ſind 
nur Ahnenwappen auf Leichenſteinen, ebenſo Wützſchefahl (mit 
fehlerhaftem Wappen). Legat, von Hanſtein⸗Knorr haben mit 
M. nichts zu tun. Von Einſiedel, als Fehdegegner der Stadt, 
auch nicht. 

Der Text läßt nicht immer klar erkennen, ob die angegebene 
Quelle, wie 3. B. das Urkundenbuch, auch wirklich das Wappen 
enthält. Von den Wappen, die dem Neuen Siebmacher ent⸗ 
nommen ſind, ſcheint nicht immer der Beweis vorzuliegen, daß die 
darunter genannten Familien auch wirklich das genannte Wap⸗ 
pen geführt haben. Das ſcheint mir ſehr fraglich bei den Falk 
mit dem Wappen der bekannten Familie des Namens aus dem 
Kurkreiſe, ebenſo, ob wirklich der Tuchmacher Johann Molsdorf 
das Wappen der Weller von Molsdorff geführt hat. 

Das Wappen der Familie (von) Goetze gehört hier nicht 
her, und der Text dazu iſt irreführend, da die Familie den Adel 
ohne rechtliche Begründung zu einer Zeit angenommen hat, als 
ſie mit M. nichts mehr zu tun hatte. Außerdem ſind nicht Wit⸗ 
glieder in „bürgerliche Berufe übergegangen“, ſondern ſie ſind 
dabei geblieben, denn ſie waren ja bürgerlich. 

Der Verfaſſer hat die Perſonen, die wirklich das Wappen 
geführt haben, mit einem Stern verſehen, aber noch eine große 
Anzahl weiterer ohne Stern aufgeführt. Das iſt ſehr gefährlich, 
denn der flüchtige Leſer lieſt die Vorrede nicht und hält fid) zum 
Wappen berechtigt, wenn er von einer der wenn auch ohne 
Stern genannten Perſonen abſtammt. 

Die Zeichnung hätte nur den Wappen den Bügelhelm geben 

- Dürfen, bei denen die alte Quelle dieſen Helm zeigt. 

Berlin. Joachim von Goertzke. 
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Anſchriften 3 
der Vorſtandsmitglieder und der Abteilungsvorſteher. 

. SSorfibenber: Fregattenkapitän a. 9. Guſtav Wehner, 
Berlin W 15, Püſſeldorfer Str. 23. — Fernruf: J 2, 7081. 

. SorjiBenber: Pfarrer i. R. Otto Fiſcher, Berlin⸗Südende, 
Langenſteiner Weg 4 — Fernruf: G 5, 0190. . 

. Schriftführer: Rechtsanwalt und Notar Arthur Lig nitz, 
Berlin W 8, Kronenſtr. 1—5. — Fernruf: A 1, 0217. 

. Schriftführer: Ludwig Carrid re, Berlin-Dahlem, Boltz⸗ 
mannſtr. 4. — Fernruf: G 6, 3672. y : 
Schatzmeiſter: Studienrat Hermann Voget, Berlin-Frie- 

denau, Goßlerſtr. 20. 

Vorſteher der Abteilung für Geſchlechterkunde: Peter von 
ar ardt, Berlin⸗Dahlem, Schwendenerſtr. 8. — Fern⸗ 
ruf: G 6, 4269. TV 

Vorſteher der Abteilung für Wappenkunde und Bibliothekar: 
Major a. D. Joachim von Görtzke, Berlin SW 11, Saar⸗ 
landſtr. 28. — Fernruf: F 5, 5084. 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
Dienstag, den 21. Mai, Dienstag, den 18. Juni, 
Dienstag, den 4. Juni, Dienstag, den 2. Juli. 
Sonnabend, den 1. Juni, 15 Uhr pünktlich: Führung 
durch die Einrichtungen der „Neichsſtelle für Sippen⸗ 

forſchung“, Berlin NW 7, Schiffbauerdamm 26. 
im Berliner Kindlbräu, Kurfürſtendamm 225/226. 
Beginn pünktlich 20 Uhr. 


89 E 19 om 


2 Bericht 
über die 1310. Sitzung vom 19. Februar 1935. 
Vorſitzender: Dr. Kurt Mayer. 
An Gejdenfen waren eingegangen: : 
1. von Syndikus Dr. Emil Pahl: Seine umfangreiche Arbeit 
„200 Jahre Schornſteinfegerinnung zu Frankfurt a. O. 
1734/1934“, ein Beitrag zur Geſchichte des Schornſteinfeger⸗ 
handwerks der Oſtmark (C. A. Starke, Görlitz, 1934), ein 
ſtarker, ſchön ausgeſtatteter Band mit den Kapiteln: Das 
Schornſteinfegerhandwerk der Neumark vor Verleihung des 
Generalprivilegs vom 11. XI. 1734 von Stadtarchivar Fritz 
Buchholz in Landsberg a. W.; das Schornſteinfegerhand⸗ 
werk in der Niederlauſitz vor der Bildung des Regierungs- 
bezirkes Frankfurt / Oder; die Geſchichte der Schornſteinfeger⸗ 
Zwangs⸗Innung zu Frankfurt/ Oder und ihrer Vorgänge⸗ 
rinnen; vom Zunftzwang über die Gewerbefreiheit zum Kehr⸗ 
bezirk und vom Lehrling zum Weiſter. Den weſentlichſten 
Teil des Werkes nehmen aber die Meiſter⸗, Geſellen⸗ und 
Lehrlingsrollen des Oſtmärkiſchen Schornſteinfegerhandwerks, 
eingeteilt nach den acht Gewerken Croſſen, Lübben, Sorau, 
Cottbus, Arnswalde, Küſtrin und Frankfurt / Oder, ein, welche 
auf Grund der Innungsakten, Protokollbücher, Stammrollen 
und Belege angefertigt ſind, und bei deren Aufſtellung aus⸗ 
ſchließlich familiengeſchichtliche Geſichtspunkte maßgebend ge⸗ 
weſen ſind. Dieſe Rollen find daher eine ſehr wertvolle 
familiengeſchichtliche Fundgrube. Den Schluß des Werkes 
bildet eine Zuſammenſtellung der weſentlichſten, das Gewerbe 
betreffenden Verordnungen und Erlaſſe. Als Bilderſchmuck 
find 20 Bildniſſe von Mitgliedern der Gewerke uito. bei 
gefügt. 
von Pr. Herbert Koch: „Die Zenner, ein Thüringer Bauern⸗ 
geſchlecht“ mit 8 Abbildungen, einer Karte und 12 Stamm⸗ 
tafeln (Bernhard Vopelius, Jena 1934). Dieſes Geſchlecht 
tritt zum erſten Male 1406 in Ammerbach bei Jena auf, 
ijt nachweisbar das älteſte Geſchlecht an dieſem Ort und ſeit 
500 Jahren auf demſelben Anweſen anſäſſig. In dem vor⸗ 
liegenden Werk werden die einzelnen Linien behandelt, ins⸗ 
beſondere auch ihre Beſitztümer und ſonſtige wichtige Be⸗ 
gebenheiten; das Ergebnis iſt dann nochmals in Stamm⸗ 
tafeln überſichtlich zuſammengefaßt. Ein Orts⸗ und ein 
Perſonenverzeichnis erleichtern die Benutzung. 
von Herrn Friedrich Stendebach (Augsburg) die Photo⸗ 
kopien zweier alter Urkunden aus dem Kölner Archiv 
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(Nr. 1206). Die erjte, aus bem 13. Jahrhundert, ijt ein 
Fehdebrief eines Dietrich von Plettenberg und feiner Helfer 
an die Stadt Köln; unter den Helfern wird auch ein Wip⸗ 
precht von Stendenbach genannt. Die zweite Urkunde vom 
2. Oktober 1387 iſt anſcheinend eine Folge der erſten Ur⸗ 
kunde und enthält einen Sühnevertrag zwiſchen Plettenberg 
und ſeinen Helfern mit der Stadt Köln, unter denen 
wiederum Wipprecht von Stendenbach genannt iſt. 


. bon Pfarrer E. Wolleſen: Die Mark Zeitz vom 31. Dezem⸗ 


ber 1934 und 24. Januar 1935 mit feinem Aufſatz: „Luthers 
ir in Zeitz.“ 
n Zeitſchriften lagen vor: 


. „Schau ins Land“ vom Breisgau Verein für 1934 u. a. mit 


den Aufſätzen: „Die Stifter des Adelhauſer Kloſters“, ein 
Beitrag zu feiner Geſchichte anläßlich der 700⸗Jahrfeier (mit 
8 Abb.) von Archivdirektor Dr. Friedr. Hefele, „Freiburger 
Buchbinder des 15. und 16. Jahrhunderts“ (mit 6 Abb.) von 
Bibliothekdirektor Dr. Joſef Reit, „Das Schloß zu Ebnet“, 
neues zu feiner Baugeſchichte mit 4 Abb. von Karl Foſef 
SRoBler, „Wappenzeichnungen des Deutfchritter-Ordeng im 
Breisgau (mit 8 Abb.) von Dr. h. c. Friedr. Ziegler und 
„Eine Wappenſkulptur zu Oberrotweil“. 


. Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Berlins, Heft 1, 


1935 mit „50 Jahre Witteilungen des Vereins für die Ge⸗ 
ſchichte Berlins, ein Rückblick zum 70. Geburtstage des 
Vereins“ von Stadtarchivdirektor Dr. Kaeber und „Kron⸗ 
bold rum als Komponiſt“ von Prof. Dr. Guſtav Bert⸗ 
0 olz. 


. Navensberger Blätter Nr. 1/1935 u. a, mit „Die Oſtſee⸗ 


beziehungen des nordöſtlichen Weſtfalens, insbeſondere der 
Grafſchaft Ravensberg zur Späthanſezeit (nach 1450)“ von 
E. Döſſeler und „Die Burg Limberg im Wiehengebirge“ 
von Guſtav Engel; im Jahre 1507 wurde dieſe Burg von 
Herzog Wilhelm v. Jülich dem Wilhelm v. Ledebur ver⸗ 
pfändet. Lignitz. 


Bericht 
über bie 1311. Sitzung vom 5. März 1935. 
Vorſitzender: Dr. Kurt Mayer. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 


1. Narath, Dr. Albert, Chemiker, Berlin⸗Spandau. 
2. Nottnagel, Osmar, Studiendirektor, Pirna. 
An Geſchenken waren eingegangen: 

1. von Konſul Richard Staudt in Buenos Aires: „Penn⸗ 
ſylvania German Pioneers“ von Ralph Beaver Straß⸗ 
burger und William John Hinke (Pennſylvania German 
Society 1934). (Vgl. beſondere Beſprechung.) 

2. von Herrn Theodor Niemeyer: Eine „Geſchichte des Han⸗ 
noverſchen Geſchlechtes Niemeyer“ mit einer mit bem Amt⸗ 
mann Joachim Niemeyer in Polle (16381706) beginnen⸗ 
den Stammtafel. 

3. von Herrn Welf Hudemann in Naumburg (Saale) die von 


EN zuſammengeſtellten und hektographiſch vervielfältigten 

tammtafeln der Familie Hudemann, beginnend um die 
Witte des 17. Jahrhunderts. 

A. von Dr. Willi Schlöſſer, Berlin⸗Grunewald, das umfang⸗ 
reiche Heft 1 der Familienzeitſchrift „Der Schlöſſer aus 
Kurpfalz“ vom Dezember 1934. 

von Zollinſpektor A. Hempel, Mühlhauſen (Thür.), die 
von ihm verfaßte und im Selbſtverlag erſchienene Ge⸗ 
ſchichte des „Tuchmachergeſchlechtes Krauſe aus Polkwitz“ 
mit Nachfahren⸗ und Ahnen⸗Liſte. ; 

6. von Major von Goertzke: „Geſchichte der Stadt Dresden“ 
von Otto Richter (Dresden 1900), Feſtſchrift des Geſamt⸗ 
vereins der Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine. 

8. von demſelben: „Geſchichte der Juden in Cottbus“, nach 
handſchriftlichem Material zuſammengeſtellt zum 50jährigen 
Jubiläum ber Synagogengemeinde von Rabbiner Dr. Po⸗ 
ſener (Albert Heine, Cottbus). 

An Zeitſchriften lagen vor: > 

- Korrefpondenzblatt des Geſamtvereins Nr. 1/1934 mit den 
Aufſätzen: „Landesgeſchichte als Forderung der Gegen⸗ 
wart“ von Willy Hoppe, „Die Stellung Rheinfrantens 
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in der deutſchen Geſchichte“ von Theodor Mayer, „Karte 
und Landesgeſchichte“ von Dr. Friedr. Walter, „Das Pro⸗ 
vinzialinſtitut für weſtfäliſche Landes⸗ und Volkskunde“, 
Aufgaben und Organiſation, von Landesrat Dr. Thiel. 

2. Witteilungen des Geſchichts⸗ und Altertumsvereins zu 
Leisnig mit dem Aufſatz: „Chronik der Parochie Altleis⸗ 
nig⸗Polditz, umfaſſend die Ortſchaften Altleisnig, Arras, 


Bocksdorf, Böhlen, Doberſchwitz, Dörfchen, Kalthauſen, 
Korpitzſch, . Muſchau, Polditz, Polkemberg, 
Seidewitz mit dem Timmlitz, Wieſenthal und Zſchokau.“ 


3. Annalen des Hiſtoriſchen Vereins für den Niederrhein, 
Heft 125, mit den Aufſätzen: „Rheiniſche Pilger in Ro- 
camadour“ von Karl K. Corſten, „Anekdoten von Nu⸗ 
dolf von Habsburg und Friedrich III. (IV.)“ von Adolf 
Hofmeiſter, „Zur Wirtſchaftsgeſchichte der Abtei Glad⸗ 
bach im 15. Jahrhundert“ von Wilhelm Claßen und „Bei⸗ 
träge zur Ara des Kölner Erzbiſchofs Graf Spiegel“ von 
Alexander Schnütgen. 4 

A. Zeitſchrift für Heeres⸗ und Aniformkunde, Heft 70/75, 
neben andern Fachaufſätzen eine Beſchreibung ber „Fah⸗ 
nen und Standarten der Armee des Königsreichs Han⸗ 
nover“ von Dr. Ottfried Neubecker. 

5. Ravensberger Blätter, Nr. 1 und 2/1935 mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Münzen als Geſchichtsquellen“ von E. Stange, 
und „Beck und Mlenburg" von Geh. Rat Fr. v. Borries. 

6. Mitteilungen des Coppernikus-Vereins, Heft 42, mit den 
Aufſätzen: „Die Siedlungen im Kammeramt Neimen (Kom⸗ 
turei Chriſtburg) im Wittelalter“, „Zur Geſchichte der 
Beſiedlung des Großen Werders im 13. Jahrhundert“ von 
Arthur Semrau, und „Die Holländer Dörfer in der 
Weichſelniederung um Thorn“ von Dr. Reinhold Heuer. 

. Zeitſchrift des Deutſchen Vereins für die Geſchichte Mäh— 
rens und Schleſiens, Heft 4/1934, u. a. mit den Aufſätzen: 
„Die Familie Haupt (⸗Buchenrode), 1793—1861* von Alois 
Steis, und „Die Wappen der Sudetenländer auf dem 
einſtigen Innsbrucker Wappenturm“ von Dr. Oskar MWeiſter. 

8. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Deutſchen 
in Böhmen, Heft 3/4/1934 mit ben Aufſätzen: „Wallenſtein 
in den Witteilungen unſeres Vereins“ von Wilh. Woſtry, 
„Wer war der Verfaſſer des Chaos perduellionis?“ von 
Dr. Joſef Bergl und „Das räumliche Bild der Grund- 
herrſchaft in Böhmen bis zum Ende des 12. Jahrhunderts“ 
el Dr. Ferdinand Kloß: A. Kap. Die räumliche Lage des 

eſitzes. 

„Die polniſche heraldiſche Zeitſchrift Nr. 1 und 2/1935 bringt 
(in polniſcher Sprache) u. a. Nachrichten über die Familie 
Suſki mit dem Wappen Saſzor-Orla aus dem 16. unb 17. 
Jahrhundert von A. Kaminſki, über die Farben des Wap⸗ 
pens der Stadt Krakau von W. Budka, und Nachrichten 
aus der Geſchichte der Sprengel in Maſovien von Stanis⸗ 
laus Brzezinſki. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Familien⸗ 
blatt der Familie von Albedyll Nr. 3/1935, Jahrbuch der 
Sippe Aſchenbrenner von 1935, Mitteilungsblatt des Backhoff⸗ 
ſchen Familienverbandes Jahrg. 7, Nachrichtenblatt des von 
Frankenbergſchen Familienverbandes Nr. 1 und 2/1935, Ver⸗ 
bandsblatt der Familien Glafey, Haſenclever, Mentzel und 
Gerſtmann Nr. 61, Sippenbericht des Verbandes der Fa⸗ 
milien Göring, Lohe, Lüps, Stein Nr. 2/1934, Familien⸗ 
geſchichtliche Mitteilungen der Grimm Heft 9/1935, Nachrich⸗ 
tenblatt des v. Groddeckſchen Familienverbandes Nr. 13 und 14, 
Geſchichtsblätter der von Hoff Heft 14, Familienblatt der 
Knauff Nr. 34 und 35, Mitteilungen des Kornſchen Familien⸗ 
verbandes Nr. 5, Körnerſche Nachrichten Heft 1/1935, 40. Nach⸗ 
richtenblatt der von Ledebur, Loo-Blätter Nr. 9 und 10, Mit⸗ 
teilungen des Familienverbandes Lüders Bd. 3 Nr. 11, Fa⸗ 
milienblatt der Lutheriden⸗Vereinigung Bd. 2 Heft 11, Chro⸗ 
nikblätter der Familie Luyken Heft 3 und 4/1934, Familien⸗ 
blatt der Manger Heft 3 und 4/1934, Die Mundhenken von 
1934 und 1935, Mitteilungen der Familie Mylius⸗Schleiz von 
1934, Satzung des Familienverbandes der von Rekowſfki, 
Reinstorfſche Geſchichtsblätter Nr. 21, Blätter des Familien⸗ 
verbandes der Nönnefahrt Nr. 1/1935, Mitteilungen aus der 
Familie v. Seidlitz Nr. 5, Witteilungen des Wachlerſchen 
Familienverbandes Heft 11, Rundſchreiben 6 des Gippen- 
Archivs Wernicke. 

Herr von Gebhardt überreichte im Namen des Verfaſſers, 
Bankdirektor Max Strauch in Küsnacht⸗Zürich, deſſen Ver⸗ 
öffentlichung „Zur Geſchichte der Hennebergiſchen Familie 
Strauch (von Strauch)“, Meiningen 1934, Keyßnerſche Hof⸗ 
buchdruckerei. Der Verfaſſer gibt hier einen durch neuere For⸗ 
ſchungen ergänzten und vertieften Ausſchnitt aus der in den 
„Deutſchen Stammtafeln“ Bd. 3 erſchienenen Stammfolge ſeines 
Geſchlechtes, das ſeit 1450 in Oberkatz in der Rhön, ſpäter 
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Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 5. 
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in Wafungen a. b. Werra nachweisbar ijf und dort aud) nod) 
heute blüht. Der überfichtlih und geſchmackvoll angeordnete 
Text wird durch Federzeichnungen von Georg Lilie (Mei- 
ningen) wirkſam unterſtützt. Lignitz. 


a Bericht 
über bie 1312. Sitzung vom 2. April 1935. 
Vorſitzender: Pfarrer Fiſcher. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

Brenner, Tobias, Oberwerkmeiſter, Ansbach. 

; en Schriftleiter, Diplomlandwirt, Berlin⸗ 
ankwitz. 

Herold, Georg, Lehrer, Berlin. 

. Kändler, Hermann, Oberingenieur, a. o. Profeſſor, Berlin⸗ 

Grunewald. 

Röder, Wanda, geb. v. Legat, Berlin. 

. von Pentz, Hans Henning, Berlin-Dahlem. 

An Geſchenken lagen vor: 

von Frau Cläre Maillard geb. Zechlin: „Stammbaum der 
Geſamtfamilie Zechlin“ von Dr. Erich Zechlin, dem dritten 
Familientag, Oktober 1912, gewidmet von Stadtrat Dr. 

Paul Zechlin, Fabrikbeſitzer in Königsberg i. Pr. 

von Herrn Gerhard Fähndrich in Leipzig die „Stammtafel 
der Familie Fähndrich“, zuſammengeſtellt und erſtmalig in 
Druck gegeben von Ludwig Fähndrich (1903), vervoll⸗ 
ſtändigt und berichtigt von Gerhard Fähndrich (1934). 

3. von Herrn Albert Wiehen (Hamburg) die von ihm zu⸗ 
ſammengeſtellte Genealogie der Familie Warnholtz aus 
Innien in Holſtein“. 

. bon den Geſchwiſter Weddigen (Herford): „Stammtafeln 
155 Herforder Zweiges der Ravensberger Familie Wed- 
igen“. 

5. von Major v. Kotze die von ihm bearbeitete Zuſammen⸗ 
ſtellung der „Selekta 1889/90 der Haupt⸗Kadetten⸗Anſtalt 
zu Gr.⸗Lichterfelde nach 45 Jahren“. 

6. von Herrn Ludwig Carrière die von ihm zuſammen⸗ 
geſtellte „Ahnenliſte der Eliſabeth Hufeland 1839—1897“, 

7. von Herrn v. Frankenberg⸗Proſchlitz: „Waldeckiſche Lan⸗ 
Ve 5 von Prof. Dr. Wilh. Schultze (Mengeringhauſen. 
An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins, Heft 55 
mit der Abhandlung „Berlin im Todesjahr des Großen Kur⸗ 
fürſten“, Erläuterungen zum Perſpektivplan von Johann 
Bernh. Schultz aus dem Jahre 1688 von Dr. Hans Fahn. 

2: Sonderheft der Mitteilungen der Weſtdeutſchen Gejell- 
ſchaft für Familienkunde mit einem „Verzeichnis der 
Kirchenbücher der Rheinprovinz“, herausgegeben im Auf- 
trage des Hiſtoriſchen Archivs des Erzbistums Köln von 
Studienrat Heinrich Löcherbach (Köln 193%). 

3. Witteilungen der Pfälziſchen Landesbibliothek in Speyer 
in Arbeitsgemeinſchaft mit der Stadtbücherei Saarbrücken 
mit einem ausführlichen Schriftenverzeichnis über „Die 
deutſche Saar“. 

A. Jahrbuch des Braunſchweigiſchen Geſchichtsvereins, Heft 
1/2/1934 mit den Aufſätzen: „Aſche von Gramm, ein 
Kriegsmann ber Veformationszeit und Martin Luther“ 
von Prof. Otto Hahne, „Briefe Eſchenburgs, Geh. Kabi⸗ 
nets⸗Sekretärs des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunſchweig, aus dem Hauptquartier der Preußiſchen 
Armee im Feldzuge von 1806“, mitgeteilt von Dr. H. Vo⸗ 
fal „Stadt und Land Braunſchweig unter kgl. weſt⸗ 

äliſcher Regierung“ von T Geh. Archivrat Dr. P. Zim⸗ 
mermann und „Dorfkirche und Grundherrſchaft im ſüd⸗ 
lichen Niederſachſen während des ſpäteren Mittelalters“ 
von Hans Wiswe. 

5. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familien⸗ 
kunde, Heft 6/1935 mit „Rheiniſche Familienregiſter aus 
kirchlichen Archiven“ von Dr. Rud. Schuler, „Die Stamm⸗ 
eltern des reformierten Geſchlechtes Nierſtraß in Eſch⸗ 
weiler“ von Heinrich Müllers, „Zur Geſchichte des 
Glockengießergeſchlechtes von Trier zu Aachen“ von Hein- 
ri ils. 

6. Ekkehard, Heft 1/1935 mit den Aufſätzen: „Zehn Jahre 
Ekkehard“ von Dr. phil. Hanns Freydank, „Vorfahren und 
Geſchwiſter Händels mit einem Fakſimiledruck der Ge- 
burtseintragung Georg Händels von 1685“, „Drei Amt⸗ 
männer von Plauen“ von Dr. Johannes Merkel, „Die 
Nachkommen der Eltern Goethes“ von Dr. Walter Nau⸗ 
ſchenberger, „Amalie Sebald, eine berühmte Prenzlauerin 
(1787/1846) von Werner Sebald, „Namensverzeichnis der 
beſitzenden und begüterten adeligen wie bürgerlichen Fa⸗ 
milien des Herzogtums Sachſen-Meiningen bis um 1850“ 
von Dr. K. Ballhauſen. 
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7. 48. Jahresbericht des Hiſtoriſchen Vereins für die Graf⸗ 
ſchaft Ravensberg mit den Aufſätzen: „Das alte Kirchen⸗ 
buch der Altſtädter Kirchengemeinde zu Bielefeld“ von 
E. Stange und „Der Name Dopheide“, ein Beitrag zur 
Namenkunde ſowie zur RNeformations⸗ und Siedlungs⸗ 
ae Ravensbergs“ von Dr. E. Dopheide. 

lätter des Bayeriſchen Landesvereins für Familienkunde, 

Heft 12/1934 mit: „Sippenforſchung im Stadtarchiv“ von 

Archivrat Dr. Friedr. Hornſchuch, „Verzeichnis ber Leichen⸗ 

predigten der Stadtbibliothek Nördlingen, „Die Freiherren 

Speck von Sternburg“ von Gottfried Kalch, „Ein letzter 

Sproß des Alt⸗Nürnbergſchen Geſchlechtes Erhard“ von 

Richard Schiller, „Auszug aus der Chronik des Joh. Gg. 

Scherzer von Rehau (Obfr.) vom Sabre 1787“ von J. Wop⸗ 

per, „Die Tucher von Forchheim“ von Ludwig Gernhardt 

und Ahnentafel Ernſt Adolf Dingler, * 2. 2. 1921“ über 
neue Generationen. 

Altpreußiſche Geſchlechterkunde, Heft 1/1935, enthaltend 

„Ein Verzeichnis der in der ehemaligen Altſtädtiſchen 

Kirche zu Königsberg i. Pr. vorhandenen Erbbegräbniſſe“ 

von Reg.⸗Baumeiſter W. Schlemm und „Die Auswertung 

Oſtpreußiſcher Stipendien⸗ und Stiftungsakten für die 

. von Dr. phil. Roland Seeberg⸗Elver⸗ 

eldt. à; 

10. Heimat⸗Blätter für Northeim und Umgegend, Nr. 8 und 

9/1934 mit „Flurnamen der Dörfer Edesheim und Hetten⸗ 

fen“ von L. Knappwoſt. ; 

Wonatsblatt ber Gejellihaft Adler, Nr. 1/2/1935 mit 

„Seiſenegg“ und „Einige Feſtſtellungen“ von Friedr. 

Graf Lanjus, „Die Weberfamilie Auer in Gaflenz Ober⸗ 

öſterreich) von Grüll, „Die Neſtroj⸗Familien in Groß⸗ 

Hoſchütz und in Podwihof“ von Ing. Virtl. E 

12. Sudetendeutſche Familienforſchung, Heft 3/1935 mit den 
Aufſätzen: „Der kleine Familienforſcher“ von P. Severin 
Gottsmich, „Die Familien des Aſcherbezirkes im Jahre 
1740“ von Max Beilſchmidt, „Weglaßbriefe im Stadt⸗ 
Archiv Oberleutensdorf“ von Sub. Lill und „Fremde 
Kerlich in den Zwittauer Trau-Matrifen von Wilh. 

erlich. 

13. Baltiſche Familiengeſchichtliche Mitteilungen, Heft 1/1935 
mit „Heiſe Pattiner“, Verſuch einer Biographie von 
Benno von Schlippe, „Erklärungen einiger Eintragungen 
im Kirchenbuch der St. Olai⸗Kirche zu Reval während der 
Peſtzeit im Jahre 1603“ von N. v. Eſſen, „Berichti⸗ 
ungen und Ergänzungen zur Ahnentafel des Robert 

aron Engelhardt“ von Erich Seuberlich und „Ver⸗ 

eidigungsliſten aus den Jahren 16871690“. 

Die Geſellſchaft für Ahnenkunde in Wien I, Auguſtiner⸗ 
Baſtei 6, gibt eine neue Zeitſchrift „Unſere Ahnen“ heraus, 
deren erſte Folge vorliegt mit ben Aufſätzen: „Warum Ahnen⸗ 
forſchung?“ von Hofrat Dr. Friedr. Baumhackl, „Zeitgemäße 
Eugenik“ von Profeſſor Wagner⸗Jauregg, „Familienforſchung 
in der Pfarre Schweiggers in Niederöſterreich“ von Hofrat 
SRub. Koppenſteiner und „Namensträgerdaten“ von Neg.-Rat 
Guſtav Schuſter. 1 

Dr. Neubecker legte die Statuten der drei eſtniſchen Orden 
fowie das Flaggenbuch der Reichsmarine, Teil I, mit ben 
neueſten Deckblättern (Nr. 204—418) vor. 

Eſtland ſtiftete am 24. Februar 1919, dem Jahrestage der 
Selbſtändigkeitserklärung, das Freiheitskreuz in drei Klaſſen 
(für Kriegsverdienſt, Tapferkeit und Zivilverdienſt) mit je drei 
Stufen, wobei gleichzeitig entſprechend der Verfaſſung be= 
ſtimmt wurde, daß ein beſonderes Geſetz nach Beendigung 
der Kämpfe um die Unabhängigkeit die Einſtellung der Ver⸗ 
leihungen verfügen werde. Dieſes Geſetz wurde 1925 erlaſſen. 
Die Verfaſſung ſchreibt vor, daß Eſtland nur in Kriegszeiten 
den Landesverteidigern Orden verleihen darf, und daß Eſt⸗ 
länder von ausländiſchen Staaten keine Orden annehmen 
dürfen. Dem nunmehrigen Mangel an Orden wurde durch die 
Stiftung des noch „Erinnerungszeichen vom Eſtniſchen Noten 
Kreuz“ genannten fünfklaſſigen Ordens im Jahre 1926 not⸗ 
dürftig abgeholfen. Am 10. e der Unabhängigkeit 
(1928) aber wurde das Schutzkorps, eine Freiwilligentruppe, 
die neben dem Heer beſteht, ermächtigt, einen Orden zu ſtiften 
und zu verleihen, der auch in fünf Klaſſen beſteht. Deſſen 
beſonders ſchönes Kleinod ijt ein ſchwarzes MWalteſerkreuz, das 
auf der Mitte das Abzeichen des Schutzkorps, einen Adler, 
trägt, welcher in der Linken den Wappenſchild von Eſtland, 
in er Rechten ein Schwert, vor ber Bruſt aber einen Küraß 
trägt. Das Ordensband iſt orange mit ſchmalen blauen Seiten⸗ 
ſtreifen, bei der dritten (Hals⸗)Klaſſe noch mit einem weiteren 
blauen Streifen in der Witte. 
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Das Flaggenbuch der Reichsmarine erſchien 1926 und 
wird ſeitldem durch Deckblätter, die in Serien alle zwei Jahre 
etwa erſcheinen, auf dem Laufenden gehalten. Die Zuver⸗ 
läſſigkeit und Anerkennung dieſes Flaggenbuches auch im 
Auslande ergibt ſich aus der Tatſache, daß es der engliſchen 
und beſonders der franzöſiſchen Admiralität in vielen Fällen 
als Unterlage für ſchwer oder umſtändlich zu beſchaffende 
Darſtellungen ſelbſt von Flaggen eigener Hoheitsgebiete dient. 
Das Flaggenbuch Teil I enthält alle auf See vorkommenden 
Flaggen, Kommando⸗ und Unterſcheidungszeichen der Kriegs⸗ 
und Handelsflotten einſchließlich der Standarten der Staats⸗ 
oberhäupter und der Nationalflaggen der Staaten ohne Gee- 
grenze. 

Die letzte Deckblattſerie, die der Referent im Auftrage 
der Marineleitung bearbeitet hat, enthält z. B. die Flaggen 
und Kommandozeichen von Wandſchukuo, die neuen Kom⸗ 
mandozeichen von Mexiko, die Veränderungen in den Flaggen 
malaiſcher Staaten, die neuen Kommandozeichen von Ko- 
lumbien, ſelbſtverſtändlich die neuen deutſchen Flaggen und 
die Veränderungen in Europa. Die in den letzten etwa zwei 
Jahren eingetretenen Veränderungen erforderten 125 Seck⸗ 
lätter. Lignitz. 


Fritz Hummel: Stammliſte der Familie Wendenburg aus Meis⸗ 
dorf. Auf Veranlaſſung der Familie W. bearbeitet. (Selbſt⸗ 
verlag Halle a. S., Ludwig⸗Wucherer⸗Str. 87, 1934.) 

„Die alte bäuerliche Familie W. ift von etwa 1550 an in allen 

ihren Zweigen verfolgt. Aus ihr entwickeln ſich rein handwerk⸗ 

liche, ſtudierte und großgrundbeſitzliche Zweige. Die große Ver⸗ 
breitung des Geſchlechts und die vielen Wege, die das wenden⸗ 
burgiſche Blut in zahlreiche andere Familien fließen laſſen, 
machen die Arbeit familienkundlich außerordentlich wertvoll. 
Joachim von Goertzke. 


Ottfried Neubecker: Deutſch und Franzöſiſch für Heraldiker. Ber⸗ 
lin 1934: J. A. Stargardt. 72 S. Broſch. 5,80 AM. 

„Verzeichnis und berſetzung des in ben Wappenbeſchrei⸗ 
bungen beider Sprachen enthaltenen Wortſchatzes“ ijt der Un⸗ 
tertitel dieſes nützlichen Buches, deſſen Benutzung ſelbſtverſtänd⸗ 
lich allgemeine heraldiſche Kenntniſſe vorausſetzt. Nicht nur das 
Studium von Rietſtaps „Armorial Général" und Reneſſes 
„Dictionaire“, auch der älteren fränzöſiſchen Werke aus dem Ge⸗ 
biete der Heraldik wird durch Neubeckers fleißige und umſichtige 
Arbeit weſentlich erleichtert. Die Anordnung iſt einfach und 
praktiſch: deutſche und franzöſiſche Bezeichnungen ſind in 
einem Alphabet vereinigt. : 

Eine Herabſetzung des Preiſes würde vermutlich zu weiterer 
Verbreitung dieſes wichtigen Hilfsmittels beitragen. 

von Gebhardt. 


Kurt Meyerding de a Das Geſchlecht Güßow. Vier Jahr⸗ 
hunderte einer havelländiſchen Familie. Görlitz: Verlag C. A. 
Starke. 1935. (VIII und 63 ©.) Lexikonformat. Kart. 9 AM, 
Leinen 10,50 AM. 

Im Auftrag des Mühlenbeſitzers Guſtav Güß o w in 
Glöwen unternahm es der Bearbeiter, der Familie Güßow durch 
die Forſchun einen Teil deſſen wiederzugeben, was ſie an hand⸗ 
ſchriftlichen Aberlieferungen zu ihrer Geſchichte im Dorfbrande 
von Etzin 1862 verloren hatte. Durch die Ungunſt der Quellen 
konnte der Zuſammenhang dieſes ländlichen Geſchlechts mit einer 
älteren Brandenburger Bürgerfamilie des 16. und 17. Jahrhun⸗ 
derts nicht urkundlich nachgewieſen werden. Die geſicherte 
Stammfolge des Geſchlechts, das ſeinen Namen hochwahrſchein⸗ 
lich nach einem Vorwerk Güſſow bei Zabakuck (Kr. Jerichow II) 
trägt, beginnt 1715 in Gohlitz, um ſich dann über Ketzür und 
Etzin nach Glöwen, Hohenfercheſar und Premnitz zu verzweigen. 
Trotz der erwähnten Unſicherheiten in den älteren Generationen 
iſt das Buch als Beitrag zur Genealogie des Havellandes recht 
ſchätzenswert; auf den beigefügten Ahnentafeln der angeheira⸗ 
teten Frauen finden wir u. a. die märkiſchen, meiſt havelländiſchen 
Geſchlechter Weinkauff, Altendorf, Lehmann lin 
Etzin), Stolp (aus Marquardt), L ü decke und Eber s. — 
Zur Ahnentafel Lüdecke (S. 58/59) fei berichtigt: 94) Meß, 
Johann Wilhelm, * Schwarzbach (Thür.) ..., T Schmergow 
5. II. 1773, Pfarrer in Schmergow (S. d. Meiſters David M. 
in Schw.); co Schmergow 26. X. 1734 95) Fabricius, os 
hannetta Dorothea, Schmergow 25. XI. 1718, 1. 

Druck und Ausſtattung ſind, nachdem der Verlag durch 

Nachlieferung eines berichtigten Perſonenverzeichniſſes einen 

Fehler ausgemerzt hat, untadelig. 


Berlin⸗Schöneberg. Heinz Hugo. 
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13. Jahrg. Mai 1935 Nr. 5 
2 rere rr e eee 


Monatliche Mitgliederverſammlungen in Leipzig. 


Freitag, den 31. Mai, 20 Uhr, Hotel Sachſenhof: 
Dr. Hohlfeld ſpricht über 
„Familienkundliche Zeitſchriften“. 


Freitag, den 28. Juni, 20 Uhr, Hotel Sachſenhof: 
cand. phil. Helbig ſpricht über 
„Genealogie und Siedlungskunde“. 


Wir bitten um zahlreichen Beſuch. Gäſte ſind willkommen. 


Landesgruppe Brandenburg. 
6. Sitzung am 8. April 1935. 

Dr. Max Fiſcher, Geh. Wedizinalrat, ſprach unter dem 
Thema: „Neue Mitteilungen über Verwandtſchaftsehen und 
Bluterkrankheit“ über ſeine genealogiſchen Unterſuchungen in 
Bluterfamilien. Er ſetzte zunächſt den Erbgang der Bluter⸗ 
krankheit (Hämophilie), nämlich die geſchlechtsgebundene rezeſ⸗ 
ſive Vererbung in den drei möglichen Ehekombinationen aus⸗ 
einander. Die ape bekannten Bluterſtämme enthalten in 
drei bis vier Generationen 27 bis 54 Bluter. Sodann er⸗ 
örterte der Vortragende näher die auf die Königin Viktoria 
von England (Queen) zurückzuführende Verbreitung ber Hämo- 
philie auf andere europäiſche Fürſtenhäuſer. Von dieſer Über- 
trägerin (Konduktorin) ging nämlich unter ihren Kindern ein 
Bluter und zwei Konduktorinnen hervor; unter den Enkeln 
waren drei Bluter und vier Konduktorinnen, unter den Ar⸗ 
enkeln ſechs Bluter; im ganzen zehn Bluter und ſieben bis 
jetzt bekannte Konduktorinnen. Die Bluter ſtarben meiſt durch 
Verblutung oder Siechtum infolge ihres Leidens. Durch Hei⸗ 
raten eines Bluters und der ſieben Konduktorinnen wurde 
innerhalb drei Generationen die Erbkrankheit in ſechs bisher 
davon freie Fürſtengeſchlechter hineingetragen: Preußen, Heſſen, 
Rußland, Spanien, Teck und Battenberg. 

Aberall in dieſen Familien ſtieß man zugleich auf eine 
Unzahl von Blutsverwandtenehen, alſo gemeinjamen 
Erblinien, jo daß bie Ahnengemeinſchaft (Ahnenver⸗ 
luft) unter den Mitgliedern bis zu 53 und 58% betrug. Alle 
Bluter und $onbuftorinnen und auch deren Eltern waren 
mehrfach untereinander blutsverwandt. Auffallende Uhnlich⸗ 


keiten kommen in dieſen Geſchlechtern — wie anzunehmen iſt, N 


infolge des en Erbguts — mehrfach vor, jo z. B. 
bei Georg V. von England und Nikolaus II. von Rußland. 
Sin weitere unſichere Bluterfälle werden erwähnt. 

eider werden die für dieſe Krankheit ſchon lange bekann⸗ 
ten Erbgeſetze nicht nur in den Fürſtenhäuſern, ſondern auch 
in anderen großen Bluterſtämmen ſehr wenig oder gar nicht 
beachtet. Nicht nur für die Hämophilie, ſondern auch für 
andere ſchwere Erbleiden, z. B. die häufigſten pſychiſchen, trifft 
dies zu. Der Vortragende forderte daher zu gewiſſenhafter Be⸗ 
folgung der eugeniſchen Erkenntniſſe auf, um der Verbreitung 
ſolcher unheilvoller Erbleiden entgegenzuwirken. Das Geſetz 
allein kann es nicht ſchaffen. Die Lehren über erbliche Be⸗ 
laſtung im eigentlichen Sinne müſſen ins Volk dringen, und 
aus dem aufgeklärten Volksbewußtſein heraus muß ſich wie⸗ 
derum auf dem Gebiet der Fortpflanzung das Verantwor- 
cafe gegenüber der Volksgemeinſchaft Geltung ver— 

affen. 

Eine angeregte Diskuſſion folgte dem Vortrage, an den 

ſich eine umfangreiche Literaturbeſprechung anſchloß. 


Ernſt Fritz Schmid: Joſeph Haydn. Ein Buch von Vorfahren 
und Heimat des Weiſters. Mit 28 Bild- u. 7 Stammtafeln. 
Kaſſel: Bärenreiter-Verlag 1934. (XIV, 356 S.) Gr.⸗80. 

„Haydn blieb ſein ganzes Leben lang ſeiner Sippe und 
ſeiner Heimat zutiefſt verhaftet. Alle bittere Not und alle hell⸗ 
gleißende Freude ſeiner Ahnen aus dem Leithagau war ihm in 


die Wiege gelegt und ſo durfte er Mund werden dieſer tiefſten 
Quellen ſeines Erbes. In ſeinen Werken lebt das Geijteserbe 
ſeines Blutes, des Blutes jener deutſchen Bauern und Bürger 
der öſterreichiſchen Grenzmark, die mit eiſerner Zähigkeit im 
Heimatboden verwurzelt ſeit Jahrhunderten Leib und Leben 
gegen Hunnen und Avaren, Türken und Ungarn für das Deutſch⸗ 
tum hingegeben haben.“ Schmid hat, am Ende ſeines Wer⸗ 
kes, eine volkskundlig⸗muſiktheoretiſche Unterfuhung der Muſik 
Havdns vorgenommen, er hat aber vor allem das geſamte Ahnen⸗ 
erbe Haydns in einer mit ungewöhnlicher Sorgfalt quellenmäßig 
fundierten Arbeit unterſucht, die wir 6 zu den wert⸗ 
vollſten genealogiſchen Arbeiten rechnen dürfen, die überhaupt 
geleiſtet worden ſind. Die Unterfuhung erſtreckt ſich auf den 
geſamten Verwandtenkreis der Familie Haydns, die Seiten⸗ 
verwandten ſowohl auf⸗ wie abſteigender Linie, trägt mit liebe⸗ 
voller Sorgfalt alle Nachrichten über die Umwelt zuſammen und 
baut ſo die Biographie Haydns auf einer breiten genealogiſchen 
Grundlage auf, wie wir ſie nur für wenige große Deutſche be⸗ 
ſitzen. Obwohl Schmid auch die mütterlichen Vorfahrenreihen 
ſorgſam verfolgt, bat er von einer beſonderen Ahnentafelaufſtel⸗ 
lung abgeſehen. Die Ahnentafel Haydns ſtellt ſich auf Grund der 
Unterſuchungen Schmids wie folgt dar: 
I. 1. Franz Joſeph Haydn, fürſtl. Eſterhäzyſcher Hofkapell⸗ 
meiſter, Dr. mus.,“ Rohrau 31. III. 1732, 7 Wien 31. V. 
1809, co Wien 26. XI. 1760 Maria Anna Aloyſia Apol⸗ 
Ionia Keller, — Wien 9. II. 1729, T Baden bei Wien 
20. III. 1800 
. Watthias Haydn, Wagnermeiſter und Marftrichter 
zu Rohrau, — . 31. I. 1699, t Rohrau 12. IX. 
1763, co II. Rohrau 19. VII. 1755 Maria Anna Geder, 
— Rohrau 23. III. 1736, T Regelsbrunn 12. IV. 1798 
[oo II. Rohrau 1. VII. 1764 Franz Wichael Ponnath, 
T in Wildungsmauer!], co I. Rohrau 24. XI. 


ceo 


Anna Maria Koller,  Robrau 10. XI. 1707, 
T Rohrau 23. II. 1754 

Thomas Haydn, Mu aeree in Hainburg, * (nad) 
1657), cA Hainburg A. IX. 1701, co Hainburg 23. XI. 1687 

. Blainninger, Katharina, * 1671, CI Hainburg 27. V, 
1739 [oo II. Hainburg 8. I. 1702 Matthias Seefranz, 
Wagnermeiſter in Hainburg 

6. Lorenz Koller, Witnachbar und Marktrichter in 

Rohrau, * 1675, ca 9obrau 21. V. 1718, co I. Rohrau 
3. X. 1699 Barbara G erg, * 1665, T 1702, co II. Rohrau 
A. VII. 1702 

7. Suſanna Siebel, * 1685, I 9tobrau 19. VIII. 1756, 
co II. Nohrau 1718 Michael & rem 8. 

. Kaſpar Haydn, Bürger und Burgknecht (Taglöhner) 
in Hainburg, Tadten (Burgenland) ..., T (vor 1687), 
co Hainburg .. II. 1657 
9. Eliſabeth Schalck, ..., T (bor 1687) 

10. Anton Blainninger, T um 1687, co ... 

11. Barbara ..., CI Hainburg 25. XII. 1687 

12. Philipp Koller, Mitnahbar und Gerichtsgeſchwore⸗ 
ner in Pachfurt, (vor 1669), T 1688, co ... 

13. Barbara ..., T (bor 1688) 

14. Martin Siebel, 9NMüllermeijter in Prellenkirchen, 
r3 Prellenkirchen 11. VIII. 1710, co II. Rohrau 5. VI. 
1696 Maria Schäffer, * 1673, f 1723, co 1. 

15. Barbara ..., * 1652, c3 Prellenkirchen 15. IV. 1696 

[oo I. . Hecher, T bor 1685]. 
. Adam Schalck, Bürger zu Hainburg, T (vor 1657), 


eos. 
19. Margarethe ..., t (bor 1657) 
24. Nikolaus Koller, Witnachbar in Pachfurt, * (nad) 
1665). 
Aus der Ahnenreihe erhellt die rein deutſche Herkunft des 
Weiſters, wie auch aus den Nachfahrentafeln der deutſche Cha⸗ 
rakter ſeiner Sippe klar hervorgeht. 


Leipzig. 


III. 


9 = 


Dr. Hohlfeld. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). DAI 1935: 1525. 
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Beiträge zur Familiengeſchichte des Ornithologen 
Joh. Friedr. Naumann. 
Von Oberſtudiendirektor D. Dr. Peter Thomſen, Dresden. 


Wie kein Gelehrter ohne Kenntnis ſeines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Entwicklungsganges zu verſtehen iſt, ſo auch kein 
Wenſch losgelöſt von ſeiner Familie. Als Lebeweſen 
it auch er dem natürlichen Geſetze unterworfen, daß in 
dem Einzelnen ſich die Geſchichte der Art wiederholt und 
die beſonderen Kennzeichen des Geſchlechts mehr oder 
minder deutlich hervortreten. Es trifft ſich gut, daß der 
berühmte Ornithologe Johann Friedrich Naumann einer 
alten weitverzweigten Familie entſtammt, die beinahe 
drei Jahrhunderte auf derſelben Scholle ſeßhaft blieb. Das 
erleichtert die Forſchung, wenn auch dieſer oder jener 
Name für uns nur ein Name bleibt. Seit alter Zeit 
hat aber die Familie den Zuſammenhang mit den weiter 
zerſtreuten Gliedern und mit den Verſchwägerten und 
Verſippten nach alter guter Bauernart bewahrt. So er— 
ſcheint in der nachfolgenden Zuſammenſtellung die Familie 
im weiteſten Sinne des Wortes. Als ſolche war ſie nicht 
nur die nächſte Mit⸗ und Umwelt des großen Forſchers, 
ſondern auch die Förderin und Helferin bei ſo manchem 
Unternehmen. Konnte doch ſein berühmtes Hauptwerk, die 
Naturgeſchichte der Vögel Deutſchlands, ihren Zug in 
bie Welt nur mit Hilfe und Unterftügung feiner Ver⸗ 
wandten antreten). Zum erſten Male begegnet uns ein 
Glied der Familie in der Zeit der tiefſten Erniedrigung 
unſeres Vaterlandes). Das von ben Anhaltiſchen Fürſten 
am 21. Juli 1620 beſchloſſene „Land-Rettungswerk“, das 
ihre Länder vor den Folgen der unglücklichen Schlacht 
am Weißen Berge bei Prag ſchützen ſollte, verſagte bei 
der Unzulänglichkeit der zur Verfügung ſtehenden Mittel 
vollſtändig. Wohl war ein wehrhafter Ausſchuß gebildet 
worden (aus dem Köthener Gebiete 400 Mann), die 
waffenfähige Bevölkerung als eine Art Landſturm aus⸗ 
gerüſtet, auch für die Bewachung der Stadtmauern und 
Brücken geſorgt worden. Ein paar Jahr ſpäter hatte man 
auch Kriegsvolk angeworben, das jedoch durch ſeine 
Zuchtloſigkeit ein Schrecken der Bevölkerung wurde und 
infolge Geldmangels nicht beſoldet werden konnte, deshalb 
bald meuterte. So konnten die kaiſerlichen Truppen nicht 
am Eindringen gehindert werden, und Anfang 1626 war 


) In ber „Pränumerantenliſte“, bie J. F. Naumann bei 
Ausgabe des 2. Heftes der 1. Auflage der Naturgeſchichte anlegte, 
erſcheinen unter 20 Beziehern nicht weniger als 8 Glieder ſeiner 
Verwandtſchaft. 

) Vgl. zum Folgenden H. Wäſchke, Anhaltiſche Geſchichte, 
III (1913), S. 47 ff.; Kurt Müller, Die Entwicklung des anhaltiſchen 
Wirtſchaftslebens vom Dreißigjährigen Kriege bis zur RNeichs⸗ 
gründung: Sachſen und Anhalt 2 (1926), S. 19 ff.; G. $t ei] bel, 
Die Wüſtungen der Provinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt: 
ebenda, S. 222 ff. : 


das ganze Land in ihrer Hand. Unfägliches Leid brach 
nun über die Bewohner herein, die Acker wurden nicht 
beſtelll, Mintergetreide und Vieh von den Soldaten 
geraubt. 

Mit am ſchwerſten war das Dorf Großpaſchleben 
betroffen. Hier befand fid) 1602 der Ritterfiß des Heinrich 
von Wutenau mit zwei Koſſaten, der Sattelhof des 
Ludwig von Schlegel mit ſieben Koſſaten, ein Pfarrgut, 
drei Bauernhöfe, dazu fünf Hufner und fünfundzwanzig 
Koſſaten, was das Bild eines recht ſtattlichen Dorfes 
ergibt’). Noch ſchlimmer wurde es nach Wallenſteins 
Sieg über Ernſt von Mansfeld. Köthen wurde vollſtändig 
geplündert, in Großpaſchleben den Bauern alles, was 
ſie noch hatten, genommen. Dazu kam die Peſt. Auch 
als Wallenſtein weiter nach Norden rückte, blieb das 
Elend groß genug, beſonders für die Ortſchaften an 
den großen Heerſtraßen, wie z. B. Ziebigk zwiſchen Deſſau 
und Halle. Da die Staatskaſſen leer waren, mußten 
hohe Steuern eingetrieben werden, obwohl doch ſchon 
die von den Truppen erhobenen Kontributionen genug 
beanſprucht hatten. Aufs neue wiederholten ſich die Kriegs- 
ſchrecken, als Guſtav Adolf von Schweden in Nord— 
deutſchland einmarſchiert war. In dem Hin und Her 
der kämpfenden Heere war die wehrloſe Bevölkerung 
immer nur der leidende Teil. Städte und Dörfer wurden 
niedergebrannt, und wo das nicht geſchah, blieb den 
Unglüdlichen, ſogar den Fürſten, oft nicht einmal ein 
Bett zum Schlafen. Armut und Elend verurſachten Raub- 
und Mordtaten‘), das Geld war nichts wert, niemand 
hatte Luſt zu Arbeit und Erwerb, da doch der nächſte 
Tag alles nehmen unte. 

In dieſer Not wagte es Hans Naumann von Groß— 
paſchleben, den wir als erſten der Familie nachweiſen 
können, ein verlaſſenes Gut in Ziebigk zu erwerben“). 
Schon zu einem ſolchen Entſchluſſe gehörte Mut und 
Tatkraft. Noch mehr hat er dieſe Eigenſchaften in den 
folgenden Jahren bewieſen. Denn trotz aller Schwierig⸗ 


) Vgl. E. Weye, Landeskunde des Herzogtums Anhalt II 
(Deſſau 1907), S. A09ff. 

5) Vom 3. bis 6. Mai 1631 plünderten kaiſerliche Reiter 
Proſigk, das Pfarrdorf von Ziebigk, und deſſen Umgebung, bal. 
L. F. Knorre, Die Geſchichte des Dorfes Proſigk (Köthen 1915) 
S. 16; R. Schulze, Der Niedergang der anhaltiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft durch den Dreißigjährigen Krieg: Askania, 25 (1927), S. 58 f. 

°) Die Urkunde über den von Diederich von dem Werder 
auf Reinsdorf und Werderhauſen beſtätigten Kauf befindet ſich 
im Beſitz von Frau Credner (68). Danach erwarb Hans Nau⸗ 
mann das Hampiſche Ackergut zu Ziebig, das „bereits etliche 
Jahre ganz öde, wüſt und unbeſtellt geſtanden“, am 16. Januar 
1639 für 750 Gulden mit einer Anzahlung von 150 Gulden. 
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feiten blieb er auf ber erworbenen Scholle und erhielt 
fie feinen Nachkommen. Schon an ihm zeigte fid) alfo, 
wie ſpäter an feinen berühmten Enkeln, bie zähe Aus⸗ 
dauer, bie fid) vom Unglück wohl vorübergehend beugen, 
aber nicht niederdrücken läßt und das einmal begonnene 
Werk unverdroſſen fortſetzt. Leider wiſſen wir von ihm 
und den nächſten Nachfahren nicht mehr, als das, was 
die folgende Liſte bietet. 
Nachfahrenliſte. 

l. Naumann, Hans (1), aus Groß⸗Paſchleben, oco 
Gertraut Hedigke (Hädicke), Tochter des Martin 
Hedigke in Körmigk‘), lebte noch 1673. — Sohn: 

II. Naumann, Wichael (2) Anſpänner und Gemeinde— 
richter in Ziebigk, 1628 oder 1629, t Z.“) Februar 
1707 (78 Jahre alt), A Pr. 10. II. 1707, co Anna 
. . . 7 (Pr. 3. XII. 1709). — Sohn: N 

III. 1. Naumann, Johann (4), Anſpänner und Gemein⸗ 
derichter in Z., . . . 1669, t Z. 6. V. 1738, oo in 

2. Ehe 1706? Anna Eliſabeth ... 2 (T 3. 4. IX. 

1761, ca Pr. 7. IX.). — Kinder 1. Ehe: 

IV. e Johann Georg (15), ſtand 1715 
ate. 

2) Naumann, Johann Chriſtian? (16) 

3) Naumann, (Johann?) Chriſtoph (17), Haus⸗ 
genoſſe in Z., oo Marie Eliſabeth Bauer⸗ 
meiſter [ſ. unten IV 1, 1]. — Kinder: 

V. (I) Naumann, Dorothea Eliſabeth (28), * 15. VII. 

1739. 
(2) DIO Marie Magdalene (29), * A. XI. 
4 


IV. 4) Naumann, Theodor Andreas (18), Einwohner 
und Anſpänner in Z., T Z. 16. VIII. 1755, 2319. VIII., 
co Pr. 18. I. 1735 Marie Eliſabeth Nordmann, 
Tochter des verſtorb. Einwohners und Freiſaſſen 
Elias Ludwig Nordmann in Giersleben und der 
Dorothea Katharina Becker (XII. 1716, T 3. 6. J. 
1777, 2 9. I.) — Kinder: 

V. (Ii) Naumann, Dorothea Catharina (30), * Z. 19. II. 
1736, co 14. XI. 1756 Johann Chriſtian Bieler, 
Anſpänner in Maasdorf. 

(2) Naumann, Eleonore Marie (31), * Z. 26. XII. 
1737, oo 18. VIII. 1765 Johann Gottfried 
Chriſtoph Bieler, Amtsverwalter und Pächter 
in Güſten, älteſt. Sohn des Johann Gottfried 
Bieler, Amtmanns u. Pächters in Biendorf, 
wie auch Freiſaſſen zu Klein⸗Paſchleben. 

(3) Naumann, Warie Eliſabeth (32), * Z. 18. VI. 
1741, O 19. VI. 1764 Johann Gottlieb Becker ), 
Freiſaſſe in Osmersleben, Sohn des Johann 
Chriſtian Becker, Bürgers und Anſpänners, 
auch Kirchenälteſten in Köthen (ſiehe unter 
Becker 36). 

(4) Naumann, Johann Andreas (33), * Z. 3. IV. 
1744, t Z. 15. V. 1826, D im Ziebigker Buſche 
18. V. 1826, co Mofigfau 14.1. 1779 Chriſtiane 
Marie Sophie Ließmann, (“ Woſigkau 21. II. 


) Bgl. Askania 24 (1926), S. 88; 25 (1927) S. 56. Daher ſind 
auch die Angaben über die Familie Fitzau genommen. 


) B. — Ziebigk, Pr.⸗ Proſigk. 

5) Zu dieſer Ehe war wegen ber Verwandtſchaft der Ehe⸗ 
ſchließenden beſondere Erlaubnis nötig, die in folgender Urkunde 
erteilt wurde: „Des Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn 
Carl George Lebrecht, Fürſten zu Anhalt, Hertzogen zu Sachſen, 
Engern und Weſtphalen, Grafen zu Ascanien, Herrn zu Bern⸗ 
burg und Zerbſt pp. Hochfürſtl. Durchl: zu Sero Conſiſtorio Wir 
der Zeit verordnete Director und Näthe uhrkunden und bekennen 
hiermit; Nachdem bey Höchſtgedachter Ihro Hochfürſtl: Durchl: 
Johann Gottlieb Becker zu Osmersleben um gnädigſte Dispenſation, 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 6/7. 


196 


1760, t Z. 19. VIII. 1789), Tochter des Johann 
Chriſtoph Ließmann, Anſpänners in Moſigkau, 
und der Johanne Eliſabeth geb. Winger. — 
Kinder: 

[3iebigfer Linie! 

VI. a) Naumann, Johann Friedrich (35), * Z. 14. II. 
1780, t 3. 15. VIII. 1857, co Zſchernitz 8. X. 1807 
Marie Juliane Troitzſch, Tochter des Michael 
Troitzſch, Nittergutsbeſitzers in Zſchernitz, und der 
Chriſtiane Eliſabeth geb. Koßmann (ſiehe unter 
Troitzſch). — Kinder: 


a) Naumann, Alwine (41), * Z. 28. VIII. 1808, 
t 3. 6. II. 1809. 

b) Naumann, Friedrich Julius (42), (fein Zwil⸗ 
lingsbruder kam tot zur Welt), * 3. 22. XI. 
1809, t Z. 7. XII. 1867 (unvermählt). 

c) Zwillingsbruder (43), * Z. 22. XI. 1809. 

d) Naumann, Alwine (44), * Z. 24. III. 1811, T 
3. 15. XII. 1870. 

e) Naumann, Rofalie (45), * 3. 6. X. 1812, + 
Dresden 16. VIII. 1879, co Dresden 21. VII. 
1846 Theodor Strubell, Kaufmann in Dresden. 

f) Naumann, Carl Theodor (16), * Z. 20. VI. 
1815, t 3. 29. II. 1816. 

g) Naumann, Friedrich Theodor (17), * Z. 27. IX. 
1817, t 3. 27. VIII. 1878, Tierarzt in Calbe 
(unvermählt). 

h) Naumann, Julie (48), * 3. 1.1.1820, Dresden 
12. II. 1896, oo London 3. V. 1856 mit Wilhelm 
Beger, Kaufmann in Dresden. Tochter: Marie 
Beger, Dresden 24. IV. 1862, t ebenda 1. X. 
1920, co Dresden 18. XI. 1890 W. Otto Damm⸗ 
müller, Fabrikbeſitzer in Zſchertnitz-Dresden. 

i Naumann, Friedrich Edmund (49), Gutsbe⸗ 
fiber und Amtmann in Z., 3. 26. IX. 1821, 
t 3. 7. X. 1898, oo Nemsdorf 9. IV. 1874 
Eliſe Matthes (* 9temaborf 31. XII. 1850, t 
Z. 16. VII. 1928), Tochter des Johann Friedrich 
Gottlob Matthes, Kaufmanns in Halle, und 
Friederike geb. Belger. — Kinder: 

(a) Naum ann, Theodor Edmund (66), * 3. 
19. III. 1875, t Z. 23. V. 1876. 

(b) Naumann, Eliſe Juliane (67), * 3. 29. X. 
1877, co Köthen 17. IV. 1900 Oberſtudien⸗ 
direktor Prof. Dr. Theodor Bruno Hörnig 
(Meißen 22. VII. 1862). 

(c) Naumann, Friederike Gertrud (68), * 3. 
23. I. 1879, co Proſigk 11. IX. 1900 Guts⸗ 
beſitzer Paul Rudolf Credner in Groß⸗ 
görſchen (“ Großgörſchen 19. I. 1873, t eben⸗ 
da 23. II. 1910). 

(d) Naumann, Friedrich Edmund (69), * Z. 
13. II. 1880, 7 Z. 22. VIII. 1883. 

(e) 1 Hugo Theodor (70), * 3. 5. VI. 
1881. 


VII. 


VIII. 


ſeines Vaters⸗Schweſter⸗Enkelin, Marien Eliſabethen Naumännin 
zu Ziebig zur Ehe nehmen zu dürfen, unterthänigſt ſupplicando 
angeſuchet; Und dann hierauf Ihro Hochfürſtl: Durchl: zu dieſer 
vorhabenden Heyrath Dero Landesherrl: Dispenſation in Gnaden 
ertheilet, und Dero Conſiſtorio weitere gehörige Verfügung dar⸗ 
nach zu thun, gnädigſt befohlen; Als kan nunmehro gedachter 
Becker, auf ſein Anmelden, mit ſeiner Verlobten, gewöhnlicher⸗ 
maßen proclamiret und copuliret werden; Zu Uhrkunde deßen 
iſt gegenwärtiger Dispenſations⸗Schein, unter dem Fürſtl. Con⸗ 
ſiſtorial⸗Inſiegel und gewöhnlicher Unterſchrift ausgefertigt worden. 
So geſchehen Cöthen, ben 13ten Aprilis 1764. Fürſtl: Anhalt: 
zum Conſiſtorio verordnete Director und Naethe daſelbſt. (L. S.) 
A. F. Müller. Ch. Hoffmeier. C. L. Schlichter. A. Spiegel. 
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Beiträge zur Familiengeſchichte des Ornithologen Joh. Friedr. Naumann. 


(f) Naumann, Helene Bertha (71), * 3. 7. X. 
1882, co Pr. 17. IV. 1903 Oberſtudiendirektor 
Prof. D. Dr. Peter Thomſen in Dresden 
(* Dresden 12. V. 1875). 
(g) Naumann, Laura Margaretha, * 3. 12, IX. 
1885, t 3. 18. III. 1886. 
k) Naumann, Friedrich Rudolph (50), * Z. 28. 
XII. 1822, t Z. 7. X. 1832. 
) Naumann, Friedrich Carl (51), * 3. 27. XII. 
1823, t Z. 31. XII. 1828. 
m) Naumann, Marie Ottilie (52), * 3. 2. II. 1825, 
t 3. 16. V. 1826. 


VI. b) Naumann, Michael Earl (36), * 3.29. IX. 1781, 


t 3. 25. II. 1785. 


c) Naumann, Chriſtiane Louiſe (37), * 3.31. III. 1783, 


VII. 


© Pr. A. XII. 1814 Johann Chriſtian Ludwig 

Randel, herzogl. Leibjäger in Köthen, Sohn des 

Johann Chriſtian Randel, Pächters der herzogl. 

Fiſcherei in Dornburg, und der Katharina Eliſabeth 

Lohck. — Kinder: 

a) Randel, Karl Andreas Ludwig (53), * Dorn⸗ 
burg 30. V. 1815, t Hochheim bei Erfurt 23. II. 
1872, Eiſenbahnbaumeiſter“). 

b) Randel, Friedrich Julius (54), * Kleinzerbſt 
14. XI. 1816. 

c) Randel, Wilhelmine Pauline (55), * Klein⸗ 
zerbſt 21. IV. 1821, t Köthen .. . 2 

d) Randel, Friedrich Wilhelm (56), * Kleinzerbſt 
25. X. 1819 


e) Randel, Luife Emilie (57), * Kleinzerbſt 17. XII. 
1821, t daſelbſt 1. IX. 1822. 

f) Randel, Caroline Amalie (58), “ Kleinzerbſt 
8. VI. 1823, t daſelbſt 7. IV. 1824. 

g) ein ungetaufter Sohn (59), * 25. III. 1825. 


VI. d) Naumann, Theodor Engelhardt (38), * Z. 22. X. 


1784, t 3. 2. II. 1785. 
Kleinzerbſter Linie ). 


e) Naumann, Carl Andreas (39), Förſter in Rlein- 


VII. 


VIII. 


zerbſt, Z. 14. XI. 1786, + Kleinzerbſt 19. III. 1854, 
co ebenda 2. III. 1815 Friederike Wilhelmine Krem⸗ 
fer (* Magdeburg 13. VII. 1795, 7 Baasdorf 13. I. 
1872) Tochter des Kgl. Kammerſekretärs K. in 
Magdeburg. — Kinder: 

a) Naumann, Karl Albert (60), Sekretär bei der 
Herzogl. Landrentenbank in Köthen, Kleinzerbſt 
30. I. 1816, f Köthen 4. I. 1863; oo a) Köthen 
3. XI. 1853 Henriette Saletzki. Sohn: 
Naumann, Ernſt Albert, * Köthen 18. X. 1854, 
f San Franzisko 18. IV. 1906; oo b) Her⸗ 
mine Laura Glije Böther (T Köthen 29. VI. 
1874). — Sohn: Naumann, Albert Mar, 
* Köthen 22. VIII. 1862, t Köthen 29. VI. 1874. 

b) Naumann, Luiſe Wilhelmine Hermine (61), 
* Rleinzerbit 5. IV. 1818, + Wedlitz bei Nien⸗ 
burg 25. XI. 1858, oo 17. V. 1840 Wilhelm 
Braune, Pfarrer in Wedlitz. — Tochter: 

(a) Braune, Wilhelmine Hermine Luiſe (72), 
* Ofternienburg 29. IV. 1841, t Baasdorf 
9. IV. 1876, co O8far Holzmann, Pfarrer 


) Die Angaben über bie Familie Nandel, bie noch heute 
weitverzweigt blüht, verdanke ich der Güte des F Herrn Poſt⸗ 
direktors a. D. Heinrich Julius Nandel in Eiſenach, des zweiten 
Sohnes des oben genannten Karl Andreas Ludwig N. 

19) Die folgenden Angaben verdanke ich der Güte des T Herrn 
Poſtdirektor i. R. Ludwig Gollbach in Köthen. 


VII. 


VIII. 


VII. 


VIII. 
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in Amesdorf, Baalsdorf, Proſigk (T Proſigk 
10. VIII. 19115. 

c) Naumann, Karl Julius Ferdinand (62), * 
Kleinzerbſt 28. IV. 1819, t Juni / Juli 1856 an 
Bord des Dampfers George-Lawe auf der 
Reife von Chagosco nach New Vork. 

d) Naumann, Karl Bernhard (63), Kreisgerichts⸗ 
rat in Köthen, Kleinzerbſt 17. X. 1820, 1 Köthen 
29. I. 1862, co Köthen 1. VII. 1851 Caroline 
Emilie Göſchen (* Köthen 6. XII. 1825, 7 Köthen 
16. IV. 1885), Tochter des Karl Ludwig Gottlob 
Göſchen!), Bürgermeiſters und Polizeirats in 
Köthen, und der Charlotte Wilhelmine Caroline 
geb. Buſchbeck. — Sohn: Naumann, Bernhard 
Otto Karl, Winiſterialdirektor, Wirkl. Geh. Nat, 
Dr. theol., phil. et ing., Köthen 7. VI. 1852, f 
Berlin 1. VIII. 1925. 

e) Naumann, Johanna Franziska (62), * Klein⸗ 
zerbſt 11. III. 1822, + Stettin 13. X. 1892, co 
Kleinzerbſt 17. V. 1847 Baumeiſter Bachſtein in 
Stettin. — Kinder: 

(a) Bachſtein, Max Immanuel (73), * Stettin 
21. VII. 1848, t St. Louis (USA.) 5. VI. 1882. 

(b) Bachſtein, Sophie Johanne (74), * Stettin 
6. VII. 1850, co Philippſon in Kalgoorlie 
(Weſtauſtralien). 

(c) Bachſtein, Martha Hedwig (75), * Stettin 
18. I. 1852, o» Suſenbeth in Stettin. 

(d) Bachſtein, Felix Alexander (76), * Stettin 
8. VIII. 1853, t Stettin 21. II. 1878. 

(e) Bachſtein, Eugenie Dorothee Alwine (77), 
* Stettin 7. VI. 1857. 

f) Naumann, Karl Louis (65), Major ber Ar⸗ 
tillerie,“ Kleinzerbſt 7. XI. 1828, F Charlotten⸗ 
burg 23. VI. 1889, coo Königsberg 16. IV. 1866 
Ida Amalie Sophie Bardt. — Kinder: 

(a) Naumann, Woritz Karl Leopold (78), Ton⸗ 
künſtler,“ Berlin 19. VI. 1867. 

(b) Naumann, Wilhelmine Amalie Elſe (79), 
* Königsberg 8. IX. 1869, t Pieſtkeim bei 
Braunswalde 19. V. 1900, co Gutsbeſitzer 
Th. Ahlemann in Plackheim II bei Klein⸗ 
Schönau. 

(c) Naumann, Victoria Anna Maria Magda⸗ 
lene (80), * Königsberg 29. X. 1870, t eben⸗ 
ba 25. X. 1871. 

(d) Naumann, Erich Karl Laurentius (81), 
Oberſtleutnant a. D., Königsberg 10. VIII. 


1872. 
VI. f) Naumann, Gottfried Leberecht (40), Gutsbeſitzer 


IV. 


in Chörau bei Deſſau, Z. 29. XII. 1788, t Chö⸗ 

rau 16. X. 1867, oo Johanne Sophie Zwick. — 

Mehrere Kinder [Chörauer Linie]. 

5) Naumann, Warie Eliſabeth (19), co 1720 
Johann Heinrich Köppe, Pächter in Libehna. 

6) Naumann, Wargarethe Sibylla Eliſabeth (20), 
co 17. II. 1715 Gottfried Ebert in Salzfurt. 


Kinder 2. Ehe: 


7) Naumann, Katharina Eliſabeth (21), — 11. IV. 
1708. 


8) Naumann, Ernſt Gottlieb (22), * 3. 26. X. 1709. 

9) Naumann, Warie Wagdalene (23), * 3. 15. VI. 
1712, co Pr. 7. VI. 1731 Johann Georg Roes⸗ 
ler, Windmüller zu Röpau. 


11) Vgl. über ihn L. F. Knorre, Die Geſchichte des Dorfes 
Mee 5 8 1915), S. 52 


gl. Naumann: Askania 25 (1927) S. 51. 
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III. 2. Naumann, Chriſtian (5), aus Klein⸗Gölzau, 
Schneidermeiſter in Z., T 3. 15. III. 1742, co Pr. 
12. IV. 1687 Marie Ludwig (T 3. 5. IX. 1728). 
— Kinder: Zwillingstöchter, getauft Pr. 1688. 
Dabei ſtanden Pate: Jungfrau Dorothee Nau⸗ 
mann (= III/6) und Jungfrau Sophie Elifabeth 
Naumann, Wichael Naumanns in Schortewitz 
Tochter“). 

3. Naumann, Anna Margarethe) (6), co 23. XI. 
1680 Johann Chriſtoph Siebert (Sieber, Sie— 
ee „ zu Beiersdorf ( 3. 23. IV. 1700). 
— Rinder: 

IV. I) Siebert, Dorothea Elifabeth (24), co Pr. 6. XI. 
1701 Chriſtian Bauermeiſter, Bartholomäus 
Bauermeiſters, geweſenen Einwohners in Z., 
hinterl. Sohn. — Tochter: 

(1) Bauermeiſter, Marie Eliſabeth (34), — 
2. IV. 1703, ſiehe oben IV3. 

IV. 2) Siebert, Tochter (25), c Pr. 16. I. 1694. 

III. 4. Naumann, Eliſabeth (7), oo 13. II. 1683 Georg 
PAESE Melchior Pfortes in Libehna nachgel. 

ohn 


Sohn. 

5. Naumann, Catharina Sibylla (8), oo 27. XI. 1690 
Michael Hund in Thurau. 

6. Naumann, Dorothee (?) (9), ſtand 1688 Pate. 

Il. Naumann, Anna Maria (3), co Köthen 17. IV. 1659 

Bartholomäus Fitzau (2. Ehe desſelben), Bürger 
und Schneidermeiſter in Köthen, der am 13. VIII. 
1673 in Köthen begraben wurde. — Kinder: 

. Fitzau, Johann Andreas (10). 

. Fitzau, Maria Magdalena (11). 

. Fitzau, Anna Catharina (12). 

. Fitzau, Chriſtian Friedrich (13), Bäcker in Köthen, 
* Köthen ? 16347 t Köthen 1. II. 1741, oo Köthen 
14. II. 1687 Maria Margaret Lautſch ( Köthen 
16. XII. 1666, t Köthen 5. IX. 1732), Tochter des 
Bürgers, Brauers und Zimmermanns Abraham 
Lautſch in Köthen. — Kinder: 

IV. I) Fitzau, Johann Chriſtian (26), war 17. IV. 1716 

Bürger in Köthen. 
2) Fitzau Philipp Andreas (27), — Köthen 14. I. 
1694, co Köthen 31. X. 1718 Sophie Amalie 


Huch. 
III. 5. Fitzau, Bartelmeſen (14). 
Bemerkungen zur Nachfahrenliſte. 

Die einzelnen Angaben gründen ſich auf die Einträge 
in den betr. Kirchenbüchern, auf die noch zahlreich vor— 
handenen Urkunden der Familie ſowie familienbuch- 
artige Liſten, die Johann Friedrich und Edmund geführt 
haben. Leider verſagt dies alles für die älteſte Zeit. 

. Naumann, Michael (2), wird in einer Urkunde 
vom 25. V. 1681 „der Ältere“ genannt“), hatte alſo wohl 
einen Sohn gleichen Namens. Seine Frau Anna ſcheint 
eine geborene Lüdicke aus Köthen geweſen zu ſein. Am 
18. V. 1729 hat nämlich Heinrich von Platen einen 


7) Dieſer Michael N. ijt in Schortewitz nicht nachweisbar. 
Nach gütiger Mitteilung des Herrn P. Eichhorn-Schortewitz 
werden im dortigen Kirchenbuche genannt: Chriſtoff N., Sohn 
des Hans 9L, * 2, V. 1664; Erdmuth N., Tochter des Hans N., 
* 24. XI. 1683; Johann Chriſtian N., Sohn des Hans N. („eines 
Tabuletkrämers“), * 15. VI. 1698. 

14) Anna Margarethe N. verheiratete ſich in 2. Ehe am 21. II. 
1701 mit Michael Schuricke aus Libbesdorf. 

15) Er hat am 25. VIII. 1679 und am 28. IX. 1679 mit den Richtern 
der anderen Gemeinden bei der verwitweten Fürſtin von Anhalt 
gebeten, die Pfarrſtelle in Proſigk mit Daniel Ulrich, Pfarrer 
in Gnetſch, zu beſetzen; vgl. L. F. Knorre, Die Geſchichte des 
Dorfes Proſigk (Köthen 1915), ©. 45. 


III. 


* g 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 6/7. 
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Lehnsbrief über „eine Hufe Landes vor Köthen auf der 
ſogenannten Feldmark Hohen Köthen gelegen“ für die 
Erben des Joachim Lüdicke, geweſenen Bürgers und 
Handelsmannes zu Köthen, ausgeſtellt, der durch Heirat 
nach Ziebigk gekommen fein könnte. Wahrſcheinlich ge- 
hört zur Ziebigker Familie ein Martin Naumann in 
Ilbersdorf. Aber ihn erfährt man aus dem Gröbziger 
Handelsbuche 16381673 folgendes e): Gertraut Nau⸗ 
mann, geb. Hedigke, hatte einen Bruder, namens 
Glorius Hedigke. Dieſer war in 2. Ehe verheiratet mit 
der Witwe Wartin Schneiders, die aus ihrer erſten 
Ehe zwei Kinder hatte, David Schneider und Anna 
Schneider, verheiratet mit Martin Naumann. Anna 
und Martin Naumann leiſteten am 22. V. 1683 Ver⸗ 
zicht auf 64 Gulden, wohl einen Anteil an dem Koſſaten⸗ 
gute des Martin Hedigke in Körmigk, das am 2. V. 1639 
verkauft werden mußte und von Glorius Hedigke er- 
worben wurde. Eine Familie Naumann in Cöſitz ſcheint 
dagegen nicht verwandt zu ſein. Ebenſo fraglich iſt es 
mit Hans Michael Naumann, Leineweber, Meifter 
Hans Naumanns, Leinewebers in Köthen, Sohn, der 
am 25. VI. 1690 das dortige Bürgerrecht erwarb r). 

Zweifelhaft bleibt ferner, ob Chriſtian Naumann 
(5) wirklich ein Sohn Wichaels ijt, und ob Johann 
Chriſtian Naumann (16) als Sohn von Johann Nau⸗ 
mann anzuſehen iſt “). Jedenfalls erſcheint in einer 
Urkunde vom 5. IX. 1694 Chriſtian N. als Hausbeſitzer 
in Ziebigk, und im Lehnsbriefe vom 19. V. 1760 heißt 
es, daß Hans N. das „kleine Gütchen an ſeinen anderen 
Sohn Chriſtian N. in Ziebigk“ einſt überlaſſen habe. 
Im Nachtrage zum Lehnsbriefe vom 3. V. 1773 wird 
gleichfalls das kleine Gütchen im Beſitz von Chriſtian 
N. erwähnt (Johann Andreas kaufte es 1776 zurück). 
Johann Chriſtian N. wird 1741 als Anſpänner in Zehmitz 
genannt, und eine Urkunde vom 20. VIII. 1800 ſpricht 
von „Johann Chriſtian Naumanns zu Ragun Erben“. 

Jedenfalls ſcheint die Familie ſeit alter Zeit in Groß⸗ 
paſchleben und Umgebung anſäſſig geweſen zu ſein, iſt 
alſo ein altes, echtes Bauerngeſchlecht, aus dem wohl Jo⸗ 
hann Friedrichs eiſerner Fleiß und unermüdliche Arbeits- 
kraft, wie ſeine Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit, aber 
wohl auch ſein Selbſtbewußtſein herkommt. Die Kirchen— 
bücher von Großpaſchleben (1637 beginnend) erwähnen 
einen Matthis Naumann in Geuz, der am 23. VIII. 
1637 getauft wurde (bie Gevattern weiſen auf anſehn⸗ 
liche Verwandtſchaft in Köthen), ferner Martin N. in 
Geuz, der am 29. XII. 1639 einen Sohn Hans taufen 
ließ, und Chriſtoph N., „ſo von Edderitz hergefreiet“, 
deſſen Sohn Hans am 5. VIII. 1654 getauft wurde. Auch 
in Köthen ijf eine vornehme Familie Naumann nach— 
weisbar. Ihr gehört Petrus N. an, der am 6. VII. 1546 
in Wittenberg als stud. theol. immatrikuliert wurde“) 
und ſpäter Diakonus an St. Aegidii in Bernburg wurde, 
ebenſo Chriſtoph N., der 1615 und 1617 als Bauherr 
und Stadtſchreiber genannt wird”). 

Die Familie Bauermeiſter (17 und 22) iſt lange 
in Ziebigk wohnhaft geblieben. Um 1800 wird ein Halb⸗ 
ſpänner dieſes Namens im Dorfe erwähnt, und in der 
Jugend der Kinder von Edmund N. (49) war ein Bauer⸗ 
meiſter Lehrer daſelbſt. 


16) Vgl. N. Schulze: Askania 24 (1926) S. 88. 

) Vgl. R. Schulze: Askania 25 (1927) ©. 15. 

46) Johann Andreas N. ſpricht in ſeiner Lebensbeſchreibung 
(Naturgeſchichte 1. Ausgabe 1 S. 242) von vier Söhnen feines 
Großvaters. 

19) Foerſtemann: Album acad. Viteberg. I S. 241. 

20) H. Hartung: Geſchichte der Stadt Cöthen S. 209; Hans 
Naumann S. 98; Jacob N. S. 99. 
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Auch die Familie Bieler iſt ſeit alter Zeit bis heute 
in Anhalt an verſchiedenen Orten anſäſſig. Wie rege 
der Zuſammenhalt mit ihr noch zu Johann Friedrichs 
Zeit war, bezeugen Einträge von Gliedern dieſer Familie 
im Fremdenbuche der Naumannſchen Vogelſammlung 
(fo 3. B. Bertha, Caroline und Emilie B. aus Proſigk 
24. V. 1816; Antonie B. und Carl B., Oberamtmann 
in Proſigk am gleichen Tage). 

Weitaus die bedeutendſte Familie in der Ahnenreihe 
Johann Friedrichs iſt die Nordmannſche. Ihre Heimat 
iſt Giersleben bei Güſten im fruchtbaren Wippertale, 
wo heute noch Träger dieſes Namens Güter beſitzen. 
Von da ſcheint fie fid) in der Umgegend (nach Ames⸗ 
dorf, Wirſchleben u. a.) ausgebreitet zu haben. Die 
Eltern des Elias Ludwig Nordmann (18) find unbe⸗ 
kannt, ebenſo fein Geburtstag und »ort. Er ijt wohl 
1735 geſtorben; denn am 26. XI. 1735 ift Theodor An⸗ 
dreas Naumann zum Curator „ſeiner Ehefrau Marien 
Eliſabeth geb. Nordmannin . .. in allen ihren fo gericht⸗ 
als außergerichtlichen Angelegenheiten... more solito 
constituieret^ worden, was ihm am 2. IX. 1737 von dem 
Hochadligen Wülcknitziſchen Gerichte in Reinsdorf bes 
ſtätigt wurde. Daß es ſich hierbei um Auszahlung des 
väterlichen Erbes handelte, bezeugt eine zweite Urkunde, 
in der „Fürſtl. Anhalt. zur Landes Regierung verordnete 
Canzlei⸗Director, Hof und Canzlei Räte“ in Köthen am 
8. I. 1738 verfügen, „bei denen vorkommenden Umſtänden 
von Warien Eliſabeth N. wegen ihrer väterlichen und 
mütterlichen Erbgelder keinen Abzug?) zu fodern“. Elias 
Ludwig Nordmann wurde am 17. II. 1715 in Dohn⸗ 
dorf mit Dorothea Catharina Becker (ſ. u.) getraut. Ihre 
einzige Tochter Marie Eliſabeth wurde am 16. IX. 1716 
in Giersleben getauft. Vielleicht gehört in dieſe Familie 
ein Leopold Elias Nordmann aus Giersleben, der ſich 
1819 in das Ziebigker Fremdenbuch einſchrieb. Ein 
Chriſtoph N. wurde am 20. II. 1670 in Giersleben mit 
Margarete Burchardt getraut. Aus dieſer und einer 
früheren Ehe gingen mehrere Kinder hervor, die ſämtlich 
zu Giersleben getauft worden ſind, nämlich Margarethe 
Eliſabeth (28. IX. 1666), Ludwig (8. XII. 1667, t daſelbſt 
14. II. 1723) fein Sohn Johann Gbrijtopb??) wurde am 
5. V. 1698 getauft); Johannes Casparus (13. III. 1670), 
Johannes Jacobus (31. III. 1673), Chriſtianus Henricus 
(27. VIII. 1671), Johanne Chriſtine (13. I. 1674), Johann 
Chriſtoph und ſeine Zwillingsſchweſter Anna Magdalena 
(16. IX. 1683). Als Tochter des Daniel Nordmann 
wird Anna Eliſabeth N. bezeichnet ( Giersleben 9. X. 
1696, Dohndorf 23. VI. 1726), in erſter Ehe verheiratet 
mit Hoffmann in Amesdorf, am 2. VIII. 1714 in Dohn⸗ 
dorf mit Bernhard Chriſtian Herr (e) getraut (T. u.). 

Einer anderen Familie entſtammte Juſtine Catharine 
Nordtmann, hinterlaſſene Tochter des Eſaias N., Frei⸗ 
ſaſſen in Amesdorf, die am 17. L 1742 in Dohndorf 
bei Johann Leberecht Becker Pate ſtand. 


Mit Elias Nordmann muß der folgende Zweig 
verwandt geweſen ſein: 


l. Nordmann, Johann Chriſtian (1), in Giersleben, 
co Johanna Sabina ...? — Sohn: 


2) Die Erbſchaft kann trotzdem nicht gering geweſen fein; 
denn mehrere in Ziebigk aufbewahrte Ölgemälde von Damen der 
Nordmannſchen Familie (gemalt von P. E. Schnödt) zeigen dieſe 
in recht vornehmer Tracht. 

?f Als Patin wird dabei genannt das dreilhjährige 
Töchterlein des Amtsſchreibers Johann Chriſtian Eiſenberg 
zu Gernrode; vgl. F. Wecken: Familiengeſchichtl. Blätter 11 
(1913) S. 164. 
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II. Nordmann, Johann Chriſtian (2) 25), * Giersleben 
22. III. 1742, t Schackenthal 5. X. 1808, co. 1766? 
Victorie Friederike Bieler (* ? II. 1750, t Schaden 
thal 27. VI. 1790). — Rinder: 

III. 1. Nordmann, Johannna Maria Dorothea (A), 

* 9. V. 1767, t 6. VI. 1767. 

2. Nordmann, Johann Chriſtian (5) *5, Schacken⸗ 
thal 26. X. 1773, t Giersleben 16. XII. 1828, 
Amtmann in Giersleben?). Als Paten bei feiner 
Taufe werden genannt: Ludwig Nordmann, 
Pachtinhaber zu Rathmannsdorf bei Güſten, und 
Gottlob Nordmann, Pachtinhaber zu Amesdorf. 

3. Nordmann, Johanne Victorie (6)? ), Schacken⸗ 
thal 27. VII. 1775 (Paten: Johanne Philippine 
Nordmann, Ehefrau des Amtsverwalters in 
Amesdorf, und Johann Gottlieb Nordmann 
— 3), T Domäne Bleeſern bei Wittenberg 12. XI. 
1823 (unvermählt). Sie wird als eine gebildete, 
herzensgute und menſchenfreundliche Frau ge» 
ſchildert, die in Schackenthal auf ihre eigenen 
Koſten eine Schule einrichtete. 

A. Nordmann, Ehriſtian Gottlieb (7), “ Schacken⸗ 
thal 21. X. 1776, ſeit 1819 Oberamtmann und 
eld der preuß. Domäne Bleeſern bei Witten- 

erg. 

5. Nordmann, Carl Ludwig (8) 2), * Schackenthal 
22. VIII. 1778 (Paten: Frau Friederike Bieler 
aus Gnetſch und Carl Bieler aus Weiſſandt), 
T Leipzig 8. II. 1848, feit 1808 Nachfolger des 
Vaters und Verwalter der Domäne Schackenthal, 
1811 Pächter des Stiftsgutes Moſigkau, das er 
1812 ſeinem Bruder abtrat, worauf er die Domäne 
Horenburg bei Halberſtadt übernahm. — Kinder: 

IV. 1) Nordmann, Carl (13), erwarb 1848 das 
Rittergut Kahnsdorf bei Borna, das nach 
ſeinem Tode ſeine Schweſter erbte. 

2) Nordmann, Rofalie (14), co Oberſtleutnant 
Schubauer. Ihre Tochter Johanne oo Kreis- 
hauptmann Dr. Forker⸗Schubauer in Zwickau. 

Nordmann, Sophie Wilhelmine Sabina (9), * 

Schackenthal 29. VII. 1780 (Pate: Amtmann 

Bieler in Fraßdorf), F 27. VI. 1781. 

7. Nordmann, Friedrich Ludwig (10), * Schacken⸗ 
thal 9. VIII. 1782, t 28. VIII. 1782. 

8. Nordmann, Heinrich Lebrecht (11), * Schacken⸗ 
thal 9. VII. 1783, t 13. VI. 1784. 

9. Nordmann, Charlotte Chriſtiane (12), Schacken⸗ 
thal 21. X. 1788, oo 1/ VII. 1811 mit Friedrich 
Heinrich Wahnſchaffe, Inhaber der Domäne 
Warsleben bei Helmſtedt. 

II. Nordmann, Johann Gottlieb (3) 29, ſeit 1774 Päch⸗ 
ter eines der beiden von Alvenslebenſchen Güter 
in Neugattersleben, co a) Joh. Wilhelmine Holz⸗ 
mann; co b) 1789 Sofie Luiſe Noſentreter, 
ae des Stadtphyſikus Bennecke zu Osmars⸗ 

eben. 


III. 6. 


?) Als Pränumerant der 1. Ausgabe der Naumannſchen 
Naturgeſchichte genannt. 

2) Ebenfalls als Pränumerant genannt. 

25) Bol. Neuer Nekrolog der Deutſchen, 6 (1828), S. 982. 

c) Sgt, Schmidt: Anhalt. Schriftſteller⸗Lexikon, S. 598 
(daſelbſt wird auch ein Ludwig Heinrich Rordmann aus Quebs 


linburg aufgeführt). 

) Vgl. Neuer Nekrolog der Deutſchen, 26 (1848), S. 820 f. 
(mit falſchem Geburtsdatum). 

25) Er wird als Pränumerant der 1. Ausgabe ber Nau⸗ 
mannſchen Naturgeſchichte genannt und ſtand am 27. VII. 1775 
in Schackenthal Pate. 
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In bieje Familie gehört wohl aud) Marie Sophie 
Nordmann, geb. Schreivogel, in Güſten, die am 
15. VII. 1807 ein Teſtament zugunſten ihrer Schweſter 
unb der Maurer und Schmiede in Köthen errichtete ”®). 

Beſſer ſind wir über die Familie Becker unterrichtet, 
da in Ziebigk ein Familienbuch, begonnen von Johann 

Chriſtian B. (13), fortgeführt bis 1810, vorhanden war. 

Daraus und aus Kirchenbucheinträgen ergibt ſich fol⸗ 

gendes): 

J. Becker, Hans (1), Einwohner und Anſpänner in 
Preußlitz, T zw. 1666 und 1668, co 1644 Eliſabeth, 
Tochter des Anſpänners Chriftian Kohl in Plömm⸗ 
nitz (T Preußlitz 1688). — Kinder: 

II. I. Becker, Anna (2), * Preußlitz 1645, t 1664. 

II. Becker, Chriſtian (3), Preußlitz 3. Il. 1647, ſpäter 

in Dohndorf anſäſſig. 

III. Becker, Gottfried A), * Preußlitz 30. III. 1650, 

ſpäter wohl in Baalberge, oo Magdalene ... 
— Kinder: 

III. 1. Becker, Margarete Magdalene (8), * 1686. 

2: Beder, Anna Marie (9), * 1688 

9. Becker, Hans Andreas (10), “ 1689. 

II. IV. Becker, Johann (5), Anſpänner in Preußlitz, 
Preußlitz 10. IV. 1653 (oder 16547), t Preußlitz 
20. VI. (nach dem Familienbuche 9. VII.) 1716, 
r3 in Dohndorf, co a) Catharina ... 2 (Ende 
1696). — Kinder: 

. Becker, Gottfried (11), F Dohndorf 12. VII. 171. 

2. Becker, Dorothea Catharina (12), o» Dohndorf 

17. II. 1715 Elias Ludwig Nordmann. 
coo b) Dohndorf 26. X. 1697 Suſanna Maria 
Herr (* Dohndorf 27. IX. [Kirchenbuch 13. X.] 
1674, f Köthen 22. XII. 1753), Tochter des Chriſtian 
Herr und der Suſanna Eliſabeth Wendelin 
(ſ. u.). — Kinder: 
3. Becker, Johannes Christian (13), Bürger und 
Anſpänner in Köthen, Wiendorf 17. VI. 1700, 
T Köthen 19. VI. 1774, co Kleckewitz 5. IX. 1726 
Catharina Dorothee Böſenhagen (Köthen 
29. IV. 1789), Tochter des Schillingſchen Förſters 
Dietrich B. zu Kleckewitz und der Catharina 
Maria geb. Frießleben aus Köthen. — Kinder: 
IV. 1) Becker, Dietrich Ludwig (34), “ Dohndorf 26. 
2172727210787 1227. 
2) Becker, Johannes on (35), “ Kleckewitz 
5. XI. 1728, f 20. XI. 1 
3) Becker, Johann Gottlieb (36), Freiſaſſe in 
Osmarsleben, Köthen 8. II. 1730, co Proſigk 
19. VI. 1764 Warie Eliſabeth Naumann (159: 
— Kinder: 
M (1) Becker, Johann Gottlieb (45), Osmars⸗ 
leben A. II. 1767. 
(2) Becker, Johann Chriſtian Gottfried (46), 
Bürger und Kirchenälteſter der ref. Kirche 
in Köthen,“ Osmarsleben 7. XII. 1770. 
IV. 2) Becker, Catharine Maria (37), * Köthen 23. 
X. 1731, 1.25. X TT. 
5) Becker, W Ludwig (38), * Köthen 11. 1. 
1733, + 14. I. 1733. 
6) Becke er, Wilhelm David (39), * Köthen 29. III. 
1734, 4 31. III. 1734. 


7) Beck er, Auguſt Lebrecht (40), Köthen 10. II. 
1737, T Köthen 22. VII. 1810, 


?9) BIER. Schulze: Askania 25 (1927) S. 78 f. 

2) Sefonbencu Dank für reiche Auskunft ſchulde ich den 
Herren Pfarrer Schmidt in Dohndorf und vor allem Pfarrer, 
Schubring in Preußlitz. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 6/7. 
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8) Becker, David Gottlob vue Köthen 29. XII. 

1738, + Köthen 3. V. 1762 
9) Beder „Johann Chriſtian Wihelm (112), Pfarrer 

zu Latdorf, * Köthen 27. V. 1740, t Latdorf 

28. I. 1794. 

uc 11 Eliſabeth (14), * 20. I. 1704, 

d 

5. Beder, Sophie Eliſabeth (15), “ Wiendorf 20. I. 

1704, co Martin David Schmid, Anſpänner in 
Kleinwirſchleben. 
6. Becker, Suſanna Maria (16), * Dohndorf 22. II. 
1712, + Köthen 12. III. 1771. 
II. v. Becker, Bartholomäus (6), Anſpänner in Preuß— 
litz,“ Preußlitz 17. Ill. 1656 (16572), oo Katharine 

.? — Kinder: 

Becker, Anna cue (17), * 1691, co 1712 

8 Johann Caspar Buſch. 

5 Becker, Warie Sophie (18), * 1693. 

. Becker, Euphroſyne Catharine (19), * 16952 

Becker, Anna Wargarethe Dorothee (20), * 1697, 

co 1719 Pauling in Preußlitz. 

. Becker, Suſanne Catharine (21), * 1699. 

Becker, Johann Friedrich (22), Anſpänner in 
Preußlitz,“ Preußlitz 1701, o Anna Luiſe Diener 
aus Moſigkau. — Kinder: 

IV. 1) Mehrere Töchter (43). 

2) Becker, Johann Heinrich Georg (Au), Ans 
ſpänner in Preußlitz,“ Preußlitz 1737, co Joh. 
Eliſabeth Lohmann. Sohn: Johann Friedrich 
Heinrich Becker, * Preußlitz 1766, t 1828 
(mit ihm ſtarb der Name Becker in Preußlitz 
aus). 

. Becker, Anna Catharine (23), * 1708. 

8. Becker, Anna Eleonore (24), * 1706. 

9. Becker, Johanne Eliſabeth (25), * 1711. 
Becker, Andreas (7), Pächter in Preußlitz, “ 

Preußlitz 16. IV. 1660, co Köthen Juli 1689 

Magdalene Däuber aus Löbnitz. — Kinder: 

. Becker, Hans Chriſtoph (26), * 1689, t 1693. 
„Becker, Hans (27), * Preußlitz 1691. 

. Becker, Catharine (28). 

Becker, Anna Magdalene (29). 

. Becker, Marie Catharine (30). 

Becker, Dorothea Suſanna (31), * 1698. 
Becker, Sophie Magdalene (32), * 1700. 
Becker, Anna Margarete (33), * 1701. 

Die Einträge im Familienbuche, die Stellung meh— 
rerer Glieder der Familie als Kirchenälteſte oder Pfarrer 
beweiſen, daß in ihr ein ſehr frommer und kirchlicher 
Sinn herrſchte, der auch bei Joh. Friedrich Naumann 
ſtark hervortritt. 

Eng verwandt und verſchwägert mit den Becker 
und Nordmann war die Familie Herre, deren Glieder 
in der Geſchichte Anhalts mehrfach bedeutſam hervor— 
getreten ſind. Noch heute gibt es hier zahlreiche Nach— 
kommen. Ein Friedrich Herre wird 1636-1662 als Bau⸗ 
herr im Nate zu Deſſau genannt; er ſtarb daſelbſt 2. VII. 
1665. Ebenfalls Ratsherr war 1681 Chriſtian £j erre ??). 
Friedrich Wilhelm Herre war 1740—1744 Pfarrer in 
Mehringen?) und 1746—1749 Pfarrer an St. Georg 
in Deſſau ?). Aus dieſer Familie ſtammte wohl auch 
Johanne Sophie, Gräfin zu Anhalt, geb. Herre, die 


III. A. 


Ho 


ou 1 


gr D D 


91) H. Wäſchke, 8 1 der Stadt Deſſau, S. 189, 641. 
2) Ebenda, S. 183 
3) E. Kühne, Geschichte des Dorfes Mehringen (Beilage 
zu den Mitt. des Ver. f. Anhalt. Geſchichte) 8 (1902) S. 277. 
3.) H. Wäſchke, Geſchichte der Stadt Deſſau, ©. 222. 
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mit bem älteſten Sohne des Fürſten Leopold, bem 
Erbprinzen Wilhelm Guſtav, vermählt war und in Deſſau 
begraben liegt“). In Deſſau war Bernhard Herre 1635 
geboren, der am 8. VIII. 1661 zum Pfarrer für Klein- 
paſchleben und Thurau berufen wurde“) und daſelbſt 
am 22. J. 1705 ftarb (ſeine Witwe Marie Eliſabeth 
co 14. II. 1706 Martin Bartholomäus Waſchmann 
in Wedlitz). Sein zweiter Sohn Auguſt Herre wurde 
am 15. V. 1711 in Kleinpaſchleben mit Euphroſyne Mar— 
garethe Schwend aus Wedlitz getraut. Da Bernhard 

Herre als Pate in Preußlitz und Dohndorf in der 

Familie Becker auftritt, war er gewiß auch mit folgen— 

dem Zweige verwandt: 

J. Herre, Bernhard, Landrentenmeiſter in Anhalt, 
co Sophie, Tochter des Bürgers Andreas Burch— 
hardt in Bernburg. — Sohn: 

Il. Herre, Chriſtian, Werderiſcher Amtsrichter zu Dohn- 
dorf, T daſelbſt 19. IV. 1714, coo Dohndorf 14. VII. 
1761 Suſanna Eliſabeth Wendelin (T Dohndorf 
15. VIII. 1693), Witwe des Kanzleiſekretärs Gottfried 
Köppe in Zerbft und Tochter des Marcus Fried- 
rich Wendelin, des berühmten Rektors des Gym— 
naſiums zu Zerbft?”). — Kinder: 

III. 1. Herre, Sophie (älteſte Tochter) ſtand 1700 bei 

Sophie Magdalene Becker (f. o. 32) Pate. 

2. Herre, Suſanne Marie = oben Becker III2 b 
(möglicherweiſe war auch Johann Beckers 
1. Frau eine geb. Herre). 

3. Herre, Bernhard Chriſtian, co Dohndorf 2. VIII. 
1714 Anna Eliſabeth Nordmann verw. Hoff— 
mann aus Amesdorf (ſ. o.). — Kinder: 

n ne Chriſtina Elifabeth, * Dohndorf 25. IX. 


2) Ein Sohn? t Dohndorf 2. IV. 1720. 
3) 1727 Bernhard Ehriftian, * Dohndorf 25. IX. 


X) 2e Johann Leberecht,“ Dohndorf 17. I. 


5) Eine Tochter? * Dohndorf 20. VI. 1726. 

Mit der Mutter Johann Friedrich Naumanns kam 
wieder reines Bauernblut in die Familie. Johann Gbri- 
ſtian Ließmann, Freiſaſſe und Vollſpänner in Moſigkau, 
ſcheint mit Frau und Kindern hier eingewandert zu ſein. 

l. Ließmann, Johann Chriſtian. — Söhne: 

Il. I. Ließmann, Johann Chriſtoph, * 8. IV. 1731, 
T Moſigkau 26. VI. 1807, co Moſigkau 18. IV. 1752 
Johanne Eliſabeth Wing er (* Moſigkau 25. III. 
1723, t daſelbſt 5. V. 1810, jüngſte Tochter des 
Einwohners und Vollſpänners Johann George 
Winger und der Chriſtiane geb. Schwerdfeger. 
— Kinder: 

III. 1. Ließmann, Johanne Gbrijtiane, * Moſigkau 

30. X. 1753. 
2, Ließmann, Marie Elifabeth, * Moſigkau 30. X. 
1753. 


3. Ließmann, Johann Chriſtoph Gottfried, Mo⸗ 
ſigkau 20. XI. 1754. 

A. Ließmann, Johann Friedrich Gottlieb,“ Moſig⸗ 
kau 5. VIII. 1756. 


5) Ebenda, S. 603. Vgl. H. Wäſchke, Die Askanier in An⸗ 
halt (Deſſau 1904), S. 107, Nr. 438. 

30) Am 17. VII. 1679 erwarb er das Bürgerrecht in Köthen, 
vgl. R. Schulze: Askania 25 (1927) S. 3. 

37) Aber ihn vgl. Zedler, Univerjallerifon 54 (1747) S. 1997f.; 
f. Schmidt, Anhalt. Schriftſteller⸗Lexikon, S. 4u8f.; Fr. Kind⸗ 
Ier, Geſchichte des hochfürſtlichen Gymnaſiums zu Zerbſt (Pro⸗ 
gramme), I (1868), S. 4; II (1871), S. 1ff., 5 f., 26. 


Beiträge zur Familiengeſchichte des Ornithologen Joh. Friedr. Naumann. 
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5. Ließmann, Johann Chriſtian Andreas, Moſig⸗ 
kau 17. II. 1758. 

6. Ließmann, Chriſtiane Marie Sophie, Mo⸗ 
ſigkau 21. II. 1760, cito — 26. II., $ Ziebigk 
19. VIII. 1789, co Moſigkau 14. I. 1779 Johann 
Andreas Naumann (f. o. 33). 

II. II. Ließmann, Johann Chriſtian,“ 17. VI. 1732 (2), 
T Woſigkau 27. IV. 1794, ©... Dorothea Sophie 
Lehmann (“ 18. VIII. 17422, + Moſigkau 18. X. 
1796). — Sohn: 

III. Ließmann, Chriſtoph Andreas, Vollſpänner 
und Kirchenvater in Moſigkau, T daſelbſt 17. XI. 
1853, co Katharina Eliſabeth Tornadt aus 
Thurland. Seine Nachkommen beſitzen noch heute 
zwei Güter in Moſigkau. 

Seine Frau holte ſich Johann Friedrich Naumann 
aus der Familie Troitzſch, die lange Jahrhunderte 
zwiſchen Landsberg und Delitzſch anfällig geweſen ijt. 
In Zſchernitz find nachweisbar: 

J. Troitzſch, Michael, Erb-, Lehn⸗ und Gerichtsherr 
auf Zſchernitz, F daſelbſt 17. X. 1791 (74 Jahre 10 
Monate alt). — Kinder: 

II. I. Troitzſch, Chriſtoph, Erb-, Lehn⸗ und Gerichts⸗ 
herr auf Groß-Liſſa, oo Delitzſch 1783 Chriſtiane 
Dorothea geb. Kühne, Tochter des Bürgers und 
. Johann Gottfried Kühne in Delitzſch. 
— Tochter: 8 

III. 1. Troitzſch, Maria Dorothea, * Groß-Liſſa 1785, 
T Wittenberg 13. IV. 1831, oo Adolf Friedrich 
Wilhelm Laue (T. u.). 

II. II. Troitzſch, Michael, Erb-, Lehn- und Gerichts⸗ 
herr auf Zſchernitz, t daſelbſt 11. V. 1824, co a) 
20. Sonntag nach Trin.? 1787 Chriſtiane Eliſa⸗ 
betb Koßmann (“ Nößlitz 1. VI. 1760, t Zſcher⸗ 
nitz A. XI. 1790), Tochter des Kurfürſtl. Sächſ. 
Landesſchöppen beim Delitzſcher Amte in Kyhna, 
auch Nachbars und Anſpänners in Nößlitz Gott— 
VVV und der Suſanne geb. Winter. 
— Tochter: 

III. 1. Troitzſch, Marie Juliane, Zſchernitz 27. VII. 
1788, t Ziebigk 29. XII. 1849, co Zſchernitz 8. X. 
1807 Johann Friedrich Naumann. 

co b) Johanne Erneſtine Koch. — Kinder: 

2. Troitzſch, Ferdinand, ſpäter in Wölgern. 

3. Troitzſch, Amalie, Ende Sept. 1806. 

A. Troitzſch, Wilhelmine, 7 Anfang Okt. 1806. 

5. Troitzſch, Emilie. 

6. Troitzſch, Henriette, T Knautkleeberg 21. VII. 1841, 
co Mühlenbeſitzer Johann Gottfried Weber in 
Knautkleeberg. 

7. Troitzſch, Caroline, T Schönefeld bei Leipzig 
1875, co Mühlenbeſitzer Ernſt Heinrich Pätſche 
(Pötzſch) in Delitzſch. 

8. Troitzſch, Carl. 

9. Troitzſch, Johanna, oo Gutsbeſitzer Alter. 


38) Die Braut bekam laut Ehevertrag (ein ſolcher war ſeit dem 
24.1.1755 in den Deſſauiſchen Landen geſetzlich vorgeſchrieben; 
vgl. $. Wäſchke, Anhalt. Geſchichte III S. 253) vom 90. XII. 1778 
mit „1600 Reichstaler, ein vollſtändig gut gemachtes Bette, acht⸗ 
mal Aberzug, acht Bettücher, zweimal Vorhänge, ſechs Tiſchtücher 
und ſechs Handtücher“. Stirbt die Braut ohne Leibeserben, ſo 
zahlt der Bräutigam an ihre Eltern und Geſchwiſter 300 Reichs⸗ 
taler heraus; ſtirbt der Bräutigam ohne Leibeserben, jo zahlt 
die Braut die gleiche Summe an ſeine Geſchwiſter oder Schwe⸗ 
ſterkinder. Alle Geſchwiſter der Braut müſſen ohne unmittelbare 
Erben geſtorben ſein; denn in ſeinem Teſtamente vom 5. XII. 1800 
ſetzt Johann Chriſtoph Ließmann als Erben ein ſeine Ehefrau 
und ſeinen Schwiegerſohn, ſowie deſſen Kinder, den Schwieger 
ſohn auch als Nacherben feiner Gattin. 
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Durch bie Familie Troitzſch war Johann Friedrich 
Naumann mit ſeinem Freunde und Witarbeiter Chriſtian 
Ludwig Vitzſch verwandt. Ich gebe deshalb auch für 
dieſen eine kurze Stammtafel“). 

J. Nitzſch, Wilhelm Ludwig, Diakonus in Witten⸗ 
berg, t daſelbſt 1758. — Sohn: 

Il. Nitzſch, Karl Ludwig, 1781 Paſtor zu Beucha, 1785 
Superintendent in Borna, 1789 Generalſuperinten⸗ 
dent in Wittenberg, * Wittenberg 6. VIII. 1751, 
T daſelbſt 5. XII. 1831, co Luiſe Eleonore Gottliebe, 
Tochter des Profeſſors Chriſtian Wernsdorf in 
Helmſtedt. — Kinder: 

III. 1. Nitzſch, Chriſtian Ludwig, feit 1816 Prof. der 

Naturgeſchichte an der Univerfität Halle, Beucha 
3. IX. 1782, t Halle 16. VIII. 1837, co 1811 Juliane 
Maria Laue (* Wittenberg A. IX. 1787, T Halle? 
22. X. 1847), Tochter des Chriſtian Jacob Leon⸗ 
hard Laue, Kaufmanns in Wittenberg. 

2. Nitzſch, Gregor Wilhelm, * Wittenberg 22. XI. 
1790, t Leipzig 22. VII. 1861, co Auguſte, Tochter 
des Proſektors Vogt in Wittenberg. 2 Kinder, 
darunter 

IV. 1) Nitzſch, Karl Wilhelm, der bekannte Hiſtoriker, 

Zerbſt 22. XII. 1818, t Berlin 20. VI. 1880. 
III. 3. Nitzſch, Karl Immanuel, 1811 Diakonus pesti- 
lentiarius in Wittenberg, 1820 Superintendent in 
Kemberg, 1822 Prof. der Theologie an der Univer- 
ſität Berlin, Borna 21. IX. 1787, T Berlin 21. 
VIII. 1868. — Sohn: 
IV. 1) Nitzſch, Friedrich Auguſt Berthold, der be- 
kannte Theologe, Borna 19. II. 1832, + Kiel 
21. XII. 1898. 

Chr. L. Nitzſches Frau ſtammte aus der angeſehenen 
Wittenberger Familie Laue“). 

J. Laue, Chriſtian Jakob Leonhard, Kaufmann in 
Wittenberg, * 3. XII. 1750, t 11. V. 1806, hatte neun 
Kinder, darunter 

II. I. Laue, Juliana Maria (ſ. o. Vitzſch III 1). 

II. Laue, Adolf Friedrich Wilhelm, Kaufmann in 
Wittenberg, * 5. IX. 1682, t 19. IX. 1855, oo a) 
Groß⸗Liſſa 19. XI. 1812 Maria Dorothea Troitzſch 
(f. o. Troitzſch); oo b) Oelitzſch 31. X. 1831 Jo⸗ 
hanne Chriſtiane Schmidt (* Deligih 2. I. 1798, 
T ebenda 3. IV. 1865), Tochter des Kaufmanns 
Friedrich Sigismund Schmidt und der Johanne 
Chriſtiane geb. Kühne aus Delitzſch (vgl. Troitzſch). 


— Sohn: 
III. 1. Laue, Rudolf Friedrich Wilhelm, Sanitätsrat 
Dr. med. in Delitzſch,“ Wittenberg 20. X. 1832, 
+ Delitzſch 6. IV. 1904, co Delitzſch 16. XI. 1858 
Gaecilie Meißner (“ Delitzſch 11. I. 1834, T 
ebenda 16. V. 1884), Tochter des MWagiſtrats⸗ 
aſſeſſors Friedrich Auguſt Meißner (F 21. VII. 
1848) und der Juliane Dorothee Ehrenberg 


(ſ. u.). 

Offenbar gründet ſich auf dieſen Zuſammenhang die 
Anrede, Vetter“, die Johann Friedrich Naumann gegens 
über dem Zoologen Chriſtian Gottfried Ehrenberg 
brauchte. Ich gebe deshalb für ihn eine kurze Stamm⸗ 
tafel 


I. Ehrenberg, Andreas, ſtammte nach Angabe des 
alten Ehrenbergſchen Familienbuches aus Cörmigk 
bei Preußlitz (f. o. Becker). [Merkwürdigerweiſe ver- 


) Vgl. dazu Zeitſchrift der Geſelſchaft für Schleswig · Hol⸗ 
bene Soon ar Vw ^id ſchaft für Schleswig · Ho 


ie Angaben über Laue und Ehrenberg verdanke ich der- 


Güte des Herrn Oberbibliothekar Max Laue in Berlin. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 6,7. 
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zeichnet das Kirchenbuch in Proſigk auch einen 
Andreas Ehrenberg, Wüller in Schöpke (heute 
Schöpkau), oo 16. VII. 1673 Maria Magdalena, 
Chriſtoph Bungens in Proſigk Tochter. Bei der 
Taufe feiner Tochter Dorothea Eliſabeth am 24. X. 
1694 ſtand Pate Eliſabeth, des Müllers in Proſigk 
Andreas Ehrenberg Ehefrau. Dieſer Proſigker 
Müller wurde am 7. IV. 1700 begraben. Als feine 
Kinder werden genannt: 1. Ehrenberg, Hans; 
2. Anna Eliſabeth; 3. Anna Margarete, co. 1703 
Mühlknappe Carl Nüßler.] — Sohn: 

II. Ehrenberg, Chriſtoph, etwa 1710 Pachtmüller in 
Petersdorf bei Landsberg, ſpäter Pacht- und zuletzt 
Erbmüller in Löberitz. — Sohn: 

III. Ehrenberg, Johann Chriſtoph, Windmüller in 

Löberitz, T Mai 1774. — Sohn: 

Ehrenberg, Johann Gottfried, * Löberitz 10. 

XI. 1757, + Delitzſch 23.1.1826, co a) Oelitzſch 

31. VII. 1791... Müller (* 1764, + Delitzſch 

1794). — Tochter: 

M. 1. Ehrenberg, Eleonore Dorothea, Delitzſch 
1792, co 12. IV. 1812 Poſtmeiſter Kluge in 
Wolfen bei Jeßnitz. 

© b) Delitzſch 3. VIII. 1794 Chriſtiane Dorothea 

Becker (ſ. u. b. Becker). — Kinder: 

2. Ehrenberg, Chriſtian Gottfried, ſeit 1827 
Prof. der Medizin an der Univerfität Berlin, 
»Delitzſch 19. IV. 1795, F Berlin 27. VI. 
1876 *!). 

3. Ehrenberg, Ferdinand,“ Delitzſch A. XI. 
1796, 7 21. VIII. 1849. 

A. Ehrenberg, Juliana Dorothee, Delitzſch 
6. III. 1799, 7 Delitzſch 11. II. 1860, co Magiſt⸗ 
ratsaſſeſſor Fr. Aug. Meißner (j. Laue). 

5. Ehrenberg, Karl, Delitzſch 24. VIII. 1801, 
T 13. VIII. 1849. 


co c) Delitzſch 13. V. 1810 Sophie Henriette Held 
(Delitzſch 1780). 

Die Familie Becker, aus der die eben genannte 
Chriſtiane Dorothee vereh. Ehrenberg ſtammt, ſcheint 
mit der oben beſprochenen Familie Becker keinen Zu— 
ſammenhang zu haben. 

J. Becker, Chriſtoph, Bürger und Fleiſchhauer in 

Delitzſch, hier offenbar eingewandert. — Sohn: 

II. Becker, Johann Gottfried, Bürger, Fleiſchhauer und 

Gaftwirt“?) in Delitzſch (hier nicht geboren). — Sohn: 
III. Becker, Johann Samuel, Fleiſchhauer und Gaft- 

wirt zu den drei Schwanen in Delitzſch,“ Delitzſch 
27. XI. 1723. — Kinder: 
IV. 1. Becker, Johann Gottlob, Gaſtwirt zum roten 

; Löwen in Delisich, oo Hohenthurm 11. XI. 1766 

Marie Sophie Küchler, Tochter des Georg 
Gottlieb Küchler, Einwohners, Landſchöppen 
und Anſpänners in Spören bei Stumsdorf, 
zugleich Pächters des Rittergutes Hohenthurm, 
und der Dorothee Eliſabeth Stoye aus Spören. 
— Tochter: 

V. Becker, Chriſtiane Dorothee (f. Ehren 

berg V b), * Delitzſch 19. VII. 1769. 


) Vgl. über ihn Johannes von Hanſtein, Chr. G. Ehren⸗ 
berg, ein Tagwerk auf dem Felde der Naturforſchung, Bonn 
1877; Max Laue, Chr. G. Ehrenberg, ein Vertreter deutſcher 
Naturforſchung, Berlin 1895. In beiden Schriften finden ſich 
Angaben über die Nachkommen des Forſchers. 

^*) Das könnte Johann Gottfried Becker von Werpzig ſein, 
der am 18. I. 1702 als „angetretener Pachtinhaber E. E. Naths 
Kellers“ Bürger in Köthen wurde; vgl. N. Schulze: Askania 
25 (1927) S. 85. 


209 


Preußiſche Militärperfonen und Beamte in Plock. 


210 


IV. 2. Becker, Johann Chriſtoph, Gaftwirt zu ben 
drei Schwanen in Delitzſch. e 
Dieſe im vorſtehenden zuſammengeſtellten Nachrichten 
erlauben es freilich nicht, eine einigermaßen vollſtändige 
Ahnentafel für Johann Friedrich Naumann aufzuſtellen. 
Nur auf Grund einer ſolchen könnte die Frage beant⸗ 
wortet werden, wie dieſe Bauernfamilie zu ſo bedeutender 
und erfolgreicher wiſſenſchaftlicher Beſtätigung gekommen 
iſt, woher die hervorragenden geiſtigen Fähigkeiten, die 


Ahnentafel des Ornithologen 
Johann Friedrich Naumann. 


Bearbeitet von Oberſtudiendirektor X a 
: nit 
Prof. D. Dr. Peter Thomſen, Dresden. Theodor Andreas, 
Einwohner und An⸗ 


ſpänner in Ziebigk, 
** 


2. Naumann, 275 
1. Naumann, Johann Andreas, RE 16. VIII. 
Johann Vogelforſcher, 4 
Friedrich, * Ziebigk 
Ornitholog, 3. IV. 1744 co Proſigk 18. 1.1735 
Profeſſor und t Biebigt 
Inſpektor des 15. V. 1826; 
herzoglichen 5. Nordmann, 
Muſeums Warie Eliſabeth, 
in Köthen !), — Giersleben 16. IX. 
10 Il. 1760 TO bigk 6. 1. 1777 
II. 1780, Ziebigk 6. I. : 
r AT 
15. VIII. 1857; eer 
co Zſchernitz * Joh unn Cf ſtoph 
erni ohann Chriſtoph, 
8. X. 1807 Anſpänner l 
5 ET 
Ließmann, Nee 
Juliane, Christiane Marie | sn, ſigkau 26. VI. 
IZſchernitz Sophie, 2 
27. VII. 1788, * Mofigkau co Moſigkau 18, IV. 
t Ziebigk 21. II. 1760, 1752 
29. XII. 1849, Ziebigk 


zi 


9 Winger 
( 19. Vi. 1789. Johanne Eliſabeth, 
* Moſigkau 25. III. 


1723, 
＋Moſigkau 5. V. 1810. 


ſchließlich in Johann Friedrich ihren Höhepunkt erreichten, 
ererbt find. Mit allem Vorbehalt darf man vermuten, 
daß fie durch angeheiratete Frauen in die Familie ges 
kommen ſind. Leider fehlen uns auch ſo manche andere 
wichtige Tatſachen. Wir haben nur von ſeinem Vater 
Johann Andreas ein Bild, wir wiſſen nichts über be⸗ 
ſondere Eigenſchaften und Eigentümlichkeiten der übrigen 
Ahnen, über Krankheiten und Todesurſachen. 


16. Naumann, [ 32. Naumann, 
Michael, Hans, 
Anſpänner * Großs 
xis m Parſchleben 
8. Naumann, Johann, r duy 
Anſpänner und Ge- ur E — 
. , in Ziebigk, 43. 7 ll. 1707; 33. Hedigke, 
T Ziebigk 6. V. 1738; e. en 
CO x 17. Lüdicke (?), 
Anna, 
9i. VER AE 
: 8 . 170 
3 AA. Becker 
10. Nordmann, (aus Köthen ?). Hans, 
Elias Ludwig, Einwohner 
Einwohner und Frei⸗ 22. Becker, und An⸗ 
ſaſſe in Giersleben, Johann, ſpänner in 
Sum SOT N95): Anfpänner in Preußlitz, 
co Dohndorf 17. II. 1715 PO T (1666/68); 
en 9 i 1 . 5 co 1644 
orothea Katharina. 1654 
+ Preußlit eis) 
20. VI. 1716; EIN 
12. Ließmann, T Preußlitz 
Johann Chriſtian. O 1688. 
Katharina, 


(f Ende 1696). 


14. Winger, 
Johann George; 


) Hauptwerk: Naturgeſchichte der Vögel 
Deutſchlands (12 Bde., 1822—44) [neu bearbeitet 
von Hennicke 1897—1905 in 12 Bänden unter dem 
Titel „Naturgeſchichte der Vögel Mitteleuropas“ ]. 

2 Vater: 06. Hedigke, Martin, it Körmigk. 
15. Schwerdfeger, Plön S auod 90. Kohl, Chriſtian, Anſpänner in 


Chriſtiane. 


Preußiſche Militärperſonen und Beamte in den Kirchenbüchern 


der evangeliſchen 
Von 


Wenige denken heute noch daran, daß die polniſche 
Stadt Plock ebenſo wie Warſchau auch einmal zu Preußen 
gehört hat. Allerdings war dies nur kurze Zeit der Fall. 
Bei der dritten Teilung Polens 1795 fielen dieſe Städte 
an Preußen, wobei Plock der Provinz Oſtpreußen an⸗ 
gegliedert wurde. Im Jahre 1807 ging dies Gebiet wieder 
verloren und kam zu dem neugebildeten Großherzogtum 
Warſchau. Im Wiener Kongreß 1815 kamen die beiden 
Städte an Rußland. 

In der kurzen preußiſchen Zeit haben ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich preußiſche Behörden und Truppenteile in Plock 
befunden. Erinnert ſei daran, daß auch der Dichter 
E. Th. A. Hoffmann in dieſer Zeit als Richter in War⸗ 
ſchau und Ptock gewirkt hat. In dieſe preußiſche Zeit 
fällt auch die Errichtung der evangeliſchen Kirchenge— 
meinde in Plock. Vorher war bie Verſorgung der Evange- 
liſchen Polens nur ſehr mangelhaft. Die Reformation, 
die zunächſt in Polen ſtarke Aufnahme gefunden hatte, 
wurde im Laufe der ſpäteren Zeit ſtark unterdrückt. So 
kam es, daß für die Proteſtanten nur ganz wenige, von 
polniſchen Edelleuten errichtete Kirchengemeinden beſtan⸗ 


inde in Plock in 


Geme 
: v. Zeddelmann, Ghivelbeint-B. ZU 


Polen. 


den. Im übrigen erfolgte die geiſtliche Verſorgung der 
Proteſtanten durch die katholiſche Geiſtlichkeit. Dieſe 
nahmen Taufen, Trauungen und Beerdigungen vor und 
trugen dieſe Vorfälle in ihre Kirchenbücher ein. Der 
Familienforſcher iſt alſo gezwungen, Feſtſtellungen aus 
früherer Zeit aus Kirchenbüchern ber katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen zu treffen. 

Der Übergang des nördlichen Kongreßpolens an 
Preußen brachte natürlich eine ſtarke preußiſche Ein⸗ 
wanderung mit fid). Militär und Behörden wurden in 
die Städte gelegt und dieſen folgten Handwerker, Kauf⸗ 
leute und ländliche Koloniſten. Aus allen deutſchen 
Landen wurden dieſe ſyſtematiſch angeſetzt, und zwar 
ſowohl Niederdeutſche, wie auch Süddeutſche aus Würt⸗ 
temberg, Baden uſw. Durch dieſe Maßnahmen ver⸗ 
mehrte ſich beſonders die evangeliſche Bevölkerung, und 
es ergab ſich das Bedürfnis einer geregelten Seelſorge. 
In der erſten Zeit nach der Beſetzung durch Preußen 
wurden die kirchlichen Obliegenheiten von dem Wilitär⸗ 
geiſtlichen wahrgenommen. Dieſer legte auch die erſten 
Kirchenbücher an. Im Jahre 1804 erhielt die ebanges 
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life Gemeinde in quod ihre Kirche, indem König 
Friedrich Wilhelm III. dieſer Gemeinde die Kirche des 
Dominikanerkloſters zuwies. Seitdem beſteht in Ptock 
eine feſte evangeliſche Gemeinde, die ſich im Beſitz der 
genannten Kirche befindet. 

Im folgenden ſollen die Eintragungen gebracht werden, 
die die Kirchenbücher dieſer evangeliſchen Gemeinde 
aus der preußiſchen Zeit über preußiſche Wilitärperſonen 
und Beamte aufweiſen. Die erſten Eintragungen ſtammen 
aus dem Jahre 1796, die letzten aus dem Jahre 1809, 
alſo ſchon aus der Zeit des Großherzogtums Warſchau. 
Offenbar find manche preußiſche Beamte in die Ver— 
waltung des Großherzogtums Warſchau übergetreten. 

Bei der folgenden Aufſtellung ſind aus Gründen 
der Raumerſparnis die Taufdaten nicht angegeben, ſon— 
dern nur die Daten der Geburt. Intereſſenten gibt der 
Verfaſſer ſtets gern weitere Auskunft. 

Das nachfolgende Verzeichnis bringt die Wieder— 
gaben aus den Traubüchern, Taufbüchern und Be— 
erdigungsbüchern, die Namen innerhalb jedes Abſchnitts 
alphabetiſch geordnet. Im Anſchluß daran folgt ein Ver— 
zeichnis der Namen der Ehefrauen. Der Hinweis be- 
deutet den Namen des Ehemannes und bezieht ſich 
auf die vorſtehenden Regiſter. 

Herrn Paſtor Gundlach in Ptock gebührt auch an 
dieſer Stelle für die freundliche Vorlegung der Kirchen— 
bücher herzlicher Dank. 


Trauungen. 


Arnoldt, Johann, Füſ. i. d. Komp. Major v. Weltzien, O 17. VIII. 
1806 der geſch. Unteroffizierfrau Marie Magdalene Zakowſka 
geb. Schmidt. 

Bachmann, Jacob, Füſ. i. d. Komp. v. Kappe, O3. II. 1805 Igf. 
Sara Wendelin. 

Bendrich, Chriſtian, Füſ. i. d. Komp. v. Thierbach, O 25. I. 1805 
aer Holland Weibrecht (Tochter des Feldwebels W. in 

r. Holland). 

Burgſtaller, Martin, Füſ. i. d. Komp. b. Hptms. v. Weltzien, 
CO A. X. 1805 Igf. Marianna Kaſprowiczowa. 

Greßelmeyer, Friedrich, Füſ. i. b. Leib⸗Komp., OO 1. IX. 1805 
Anna Maria Lonkowſka. 

Grunert, Johann, Füſ. i. d. Komp. d. Hptm. v. Kappe des 
Füſ.⸗Batl. v. Hinrichs, CO 5. X. 1804 Igfr. Anna Catharina 
Beſmenit. 

Kurowſki, Michael, Chirurgus vom Depot b. Füſ.⸗Batls. Borel 
bu Vernay, CO 14, II. 1806 Igfr. Dorothea Henriette Trebaum 
(Tochter d. verſt. Gaſtgebers T. in Berlin). 

Leopold, Herbert, Füſ. i. d. Komp. Hptm. v. Ciriacy, Füſ. Batls. 
v. Hinrichs, CO 25. VI. 1806 Igfr. Rofalie Klein. 

Meier, Johann Andreas, Füſ. i. d. Komp. v. Thierbach, Füſ. 
Batls. v. Hinrichs, CO 26. XI. 1804 Igfr. Catharina Jankowſka 
(Tochter des Kommiſſars J. in Thorn). 

Müller, Watthias, Füſ. i. d. Leib⸗Komp., CO 17. VIII. 1806 
Dorothea Kaminſka aus Plock. 

Seidenberg, Wilhelm, Füf. i. d. Komp. v. Thierbach, CO 6. X. 
1805 Igfr. Hedwig Müller (Tochter des Zinſnermeiſters M. 
in Pernau i. Schleſ.). 

Steinbach, Watthias, Scharfſchütze i. d. Komp. Hptm. v. Ciriacy, 
© 17. VIII. 1806 Igfr. Helena Heutner (Tochter des verſt. 
Bürgers u. Böttchermeiſters H. in Culm). 

Waczek, Johann, Füſ. i. d. Leib Komp., OO 29. VI. 1806 Chriſtine 
Bauermeiſter aus Plock. 

v. Walther, Carl Friedrich, Stabskapitän, Füſ. Batl. v. Hinrichs, 
CO 24. VII. 1805 Frl. Barbara Luiſe Sophie Albertine v. Boyen 
(Tochter des Hauptmanns v. B. in Proboſzczewice.) 

Wurtzinger, Johann, Schütze i. d. Komp. Major v. Orbich, 
Füſ.⸗Batls. v. Wackenitz, CO 2. XI. 1806 verw. Unteroffizier⸗ 
frau Caroline Stephan geb. Wolf. 

Zopf, Johann, Unteroffizier i. b. 1. Komp. des 1. Negts. des 
1. Korps Jäger, CO 14. VIII. 1807 Igfr. Catharina Schubert 
aus Plock (Tochter des T Bierbrauers Sch. in Gombin). 


Geburten). 


Arnoldt, Henriette Wilhelmine, * 23. V. 1805. (E.: Johann 
Wilhelm, Kreisrichter, u. Henriette Marianne Braun.) 
Arnoldt, Laura Luiſe Amalie, * 7. IV. 1807. (E.: wie vor.) 


*) E. = Eltern. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 6/7. 
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Baumgarth, Carl Ferdinand, * 25. V. 1803. (E.: Johann B., 
Vegierungs⸗Kanzliſt, u. Julianne Wolf.) 

Becker, Guſtav Theobald, * 13.11.1806. (E.: Gottfried Theodor B., 
Juſtiz⸗Kommiſſarius, u. Charlotte Philippine Matheſius.) 

Becker, Emilie Jeannette,“ 18. VIII. 1807. (E.: wie vor.) 

Becker, Noſa Joſephine, * 23. IX, 1808. (E.: wie vor.) 

Beil, Anna Charlotte Catharina, * 22. XI. 1796. (E.: Friedrich B., 
Kammer⸗Kopiſt, u. Anna Maria Ohſt.) 

Bendrich, Joſeph, * 21. III. 1806. (E.: unter „Trauungen“.) 

v. Beyer, Auguſt Wilhelm Gonjtantin, * 24. VIII. 1805. (E.: Otto 
Friedrich Wilhelm v. B., Premier⸗Lt., Batl. v. Hinrichs, u. 
Auguſte v. Landwüſt.) 

Binder, Joh. Wilh., * 1. III. 1797. (Eltern: Joh. Heinr. B., Kgl. 
Unterförfter, u. Luiſe Fanzlau.) 

Binder, Gottlieb, * 24.1.1799. (E.: wie vor.) 

Binder, Ferdinand, * 1. IV. 1800. (E.: wie vor.) 

Bock, Anna Juſtine, * 6. IV. 1803. (E.: Johann B., Kaſſen⸗ 
diener, u. Anna Dorothea Strubelin.) 

Boerſch, Amalia Jeannette Erneſtine Emilie, * 14. VIII. 1805. 
(E.: Johann Auguſt Wilhelm Carl B., Negierungs⸗Kanzliſt, 
u. Eleonore Friederike Karoline Richter.) 

Bonus, Auguſte Amalie Erneſtine, * 29. I. 1802. (E.: Joh. Gott⸗ 
so e Regierungs⸗Translateur, u. Johanna Erneſtine 

eige. 

Bonus, Anna Friederike Caroline, * 22. XI. 1807. (E.: wie vor.) 

Born, Johann Auguſt Ferdinand, 12. II. 1802. (E.: Joh. Heinr. 
Andreas B., Begierungs-Kopiſt, u. Henriette Charlotte 
Sophie Amalie Willm.) 

Born, Auguſt Theodor, * 10. XII. 1805. (E.: wie vor.) 

Börner, Auguſtin Carl Friedrich, * 29. VIII. 1804. (E.: George 
Carl Friedrich B., Archiv-Vegiſtrator, u. Suſanne Thiel.) 

Borowſki, Alexander Heinrich Julius,“ 2. VII. 1805. (E.: Heinrich 
Auguſt B., Kammerkalkulator, u. Dorothea Wilhelmine Uhl.) 

Borowſki, Wilhelmine Auguſte Caroline, * 18. IX. 1806. 
(E.: wie vor.) 

Böſel, Heinrich Adam, * 8. III. 1805. (E.: Heinrich B., Füſilier, 
Komp. Major v. Weltzien, u. Anna Tombach.) 

Böttcher, Ernſt Wilhelm, * 14. II. 1806. (E.: Johann Friedrich 
B., Regierungs⸗Kanzlei⸗Diätar u. Cäcilie v. Kozlowſka. 
Crüger, Carl Friedrich, * 2. II. 1807. (E.: Daniel Friedrich C., 

Regierungs⸗Kanzliſt, u. Dorothea Eleonore Goede.) 

Czarnowſki, Philipp Gottlob Wilhelm Julius, * 21. V. 1801. 
(E.: Wilhelm Cz.⸗Kammer⸗Sekretär, u. Friederike Jumpert.) 

Daſch, Anna Juliane, 26. V. 1806. (E.: Joh. Chriſtian 9, 
Füſilier, Komp. Major v. Kappe, u. Anna Euphroſine Pankrotz.) 

Diederichs, Albert Auguſt Adolf Wladislaw, * 13. VIII 1801. 
(E.: Joh. Philipp Auguſt D., Kammerdirektor, u. Wilhelmine 
Sidonia [Zuname fehlt]. 

Diederichs, Friederike Eliſe Sidonie Agnes Thecla, * 25. VIII. 
1804. (Eltern: wie vor.) 

Dieſtel, Johanna Emilie Luife, * 4. XI. 1800. (E.: Carl Wilhelm 
D., Amtmann u. Kammer⸗Kommiſſarius, u. Luiſe Marianne 
Caroline v. Bonin.) 

Dohmann, Adolph Wilhelm, * 25. IV. 1806. (E.: Theodor D., 
Nechnungsrat u. Wilhelmine Friederike Henriette v. Boyen.) 

[Aor dd Wilhelmine Caroline Amalie, * 25. V. 1807. (E.: 
wie vor. 

Domer, Gottliebe Wilhelmine, * 27. X. 1805. (E.: Friedrich D., 
Landreiter, u. Catharina Zopkin.) 

Dreſler, Anna Friederike, * 2. XII. 1804. (E.: Johann D., 
Füſilier, Leib⸗Komp. Batls. v. Hinrichs, u. Anna Chriſtine 
Werner.) 

Dupuy, Conrad Ludwig, * 26. XI. 1804. (E.: Ludwig D., Kammer⸗ 
Kalkulator, u. Charlotte Amalie Kozoſſa.) 

Dupuy, Adeline, * 20. XI. 1806. (E.: wie vor.) 

Engelhardt, Friedrich Eugen, * 29. XI. 1805. (E.: Friedrich 
Bernhard E., Kriegs- u. Domänen⸗Vat, u. Henriette Dorothea 
Tortilovius.) 

Engelhardt, Bernhardine Antoinette Thekla Sophie, * 3. IX. 
1807. (E.: wie vor.) 

Fick, Wilhelm Heinrich Ferdinand, * 25. IX. 1802. (E.: Wilhelm 
Gotthilf F., Ranzlei-Gefretär, u. Catharina Eliſabeth Franz.) 

Frieſe, Charlotte Henriette Luiſe Wilhelmine, * 19. X. 1799. 
(E.: Chriſtian Heinr. Auguſt F., Kammer⸗Kanzlei⸗Sekretär, u. 
Johanna Henriette Jänike.) 

xi e, "A Heinrich Ludwig Wilhelm, * 22.1X. 1801. (E.: 
wie vor. 

Frieſe, Carl Auguſt Ludwig Wilhelm, * 21.11.1804. (E.: wie vor.) 

Funke, Johann Friedrich Michael Wilhelm, * 25. IX. 1804. 
(E.: Friedrich Wilhelm F., Kreisgerichtsbote, u. Eliſabeth 
Jablonowſka.) 

Gebauer, Theodor Ehrenfried Gottliebſohn, * 12. X. 1804. (E.: 
Gottlieb Erdmann G., Kammer-Kondukteur, u. Wilhelmine 
Friederike Landien.) 
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Geifeler, Eugen Emil Rudolph, * 19. VII. 1806. (G.: Friedrich 
Wilhelm Vollradt G., Kapitän b. b. Armee u. Salz⸗Inſpektor 
in Nypin, u. Julie Henriette Heinzius.) 

Genſch, Charlotte Friederike Karoline Adelheid, * 8. II. 1802. 
(E.: Joh. Ehrenreich G., Kammer⸗Kondukteur, u. Charlotte 
Sophie Dalak.) ; 

Genſch, Leopoldine Juliana, 15. XI. 1805. (E.: wie vor.) 

Göpner, Auguſte Charlotte Henriette, * 7. IX. 1797. (E.: Friedr. 
Alex. G., Bauinſpektor, u. Caroline Hennig.) 

Graevel, Eduard Ferdinand Guſtav Hermann, 21. VIII. 1806. 
(E.: Maximilian Carl Friedrich Wilhelm G., Negierungs- 
Aſſeſſor, u. Henriette Auguſte Krüger.) 

Greßelmeyer, Ernſt Heinr., * 28. VIII. 1805. (E.: unter „Trau⸗ 
ungen“. 

Grofe, Cal Heinrich Albert, * 25. XII. 1804. (E.: Alexander 
Dietrich G., Bau⸗Inſpektor, u. Eugenie Leopoldine Renate 
Tolkemith.) 

Grofe, Antonie Pauline Ferdinande, * 10. III. 1807. (E.: wie vor.) 

Grofe, Amalie Leopoldine Mathilde, * 20. XII. 1809. (E.: wie vor.) 

Grunert, Anna Dorothea Eliſabeth, * 9. IX. 1805. (E.: unter 
„Trauungen“.) 

Guthwein, Eduard Ferdinand, * 5. IV. 1806. (E.: Johann Gott⸗ 
lieb G., Depoſital-Kaſſen-Aſſiſtent, u. Marie Thiel.) 

Günther, Jeannette Mathilde, * 27. V. 1802. (E.: Auguſt Friedr. 
G., Poſtmeiſter, u. Julie Henriette Themel.) 

Günther: Carl Guſtav Moritz Julius, * 13. XII. 180 l. (E.: wie vor.) 

Haberland, Henriette Dorothea,“ 10. X. 1801. (E.: Joh. Chriſtoph 
H., Aſſeſſor Pharmaciae und Apotheker, u. Dorothea Eleonore 
Breker. 

gadkebeck, Gbarolfe Friederike Wilhelmine, * 22. VIII. 1802. 
(E.: Moritz Friedrich Mathäus H., Kriegs- u. Domänenrat u. 
Juſtiz⸗Kommiſſarius, u. Sophie Wilhelmine Gregorovius.) 

Hackebeck, Pauline Caroline Erneſtine Louiſe, * 16. VIII. 1809. 
(E.: wie vor.) 

Hellmann, Sohn totgeboren, 11. IV. 1805. (E.: Johann Daniel 
H., ev. Pfarrer, u. Johanna Charlotte Wedeka.) 

Hellmann, Luiſe Wilhelmine Amalie,“ 30. VII. 1806. (E.: wie vor.) 

Henning, Johann Friedrich Auguſt, * 14. II. 1805. (E.: Johann 
Chriſtian Friedrich $., Kgl. Negierungs⸗Kopiſt, u. Maria 
Luiſe Willm.) 

Henning, Charlotte Wilhelmine, * 25. II. 1807. (E.: wie vor.) 

Herrwich, Eduard Otto, * 9. IX. 1805. (E.: Eduard H., 9tegies 
rungs⸗Sekretär, u. Charlotte Wilhelmine Dehn.) 

Herrwich, Charlotte Auguſte Herfelie, * 19. IX. 1807. (E.: wie vor.) 

Hevelke, Luiſe Hildegard, * 27.1. 1800. (E.: Carl H., Kammer- 
Sekretär, u. Luiſe Eleonore Czarnowſki.) 

Hevelke, Earl, * 15. VIII. 1801. (E.: wie bor.) 

Hevelke, Carl Friedrich Heinrich Wilhelm, * 2. IX. 1802. (E.: 
wie vor.) 

Horn, Emilie Agnes Mathilde, * 20. I. 1807. (E.: Carl Wilhelm 
H., Poſtmeiſter, u. Dorothee Luiſe Saps.) 

Hügel, Julianne Luiſe, * 31. XII. 1800. (E.: Joh. Friedr. H., 
Kgl. Forſtmeiſter, u. Catharina Luiſe Franz.) 

Jury, Emilie Julianne Eliſabeth Florentine, * 16. VIII. 1800. 
(E.: Friedr. Wilhelm J., Aſſeſſor Chirurgiae und Kreis⸗ 
Chirurgus, u. Julianne Schielke.) 

Jury, Eduard Wilhelm, * 20. III. 1803. (E.: wie vor.) 

Jury, Ida Adelheid, * 28. III. 1804. (E.: wie vor.) 

Jury, Mathilde Domicella, * 7. IX. 1806. (E.: wie vor.) 

Kerſten, Hermann Guſtav Leopold, * 12. X. 1807. (E.: Carl 
Ludwig K., Regijtrator bei der Kammer⸗Acciſe- und Zoll- 
Deputation, u. Charlotte Menchelbeck.) 

Ketz, Amalie Caroline Wilhelmine, * 25. V. 1802. (E.: Chriſtian 
K., Kammer⸗Kanzliſt, u. Caroline Eliſabeth Ran dau.) 

Ketz, Amalie Emilie Florentine, 25. II. 1805. (E.: wie vor.) 

Klopſch, Friedrich Wilhelm Otto, * 30. IV. 1800. (E.: Carl K., 
Kgl. Juſtiz⸗Kommiſſarius, u. Anna Noſine Hundt.) 

Klopſch, Auguſte Wilhelmine Concordia, * 12. XII. 1803. (E.: 
wie vor.) 

Kobligk, Wilhelmine Mathilde Adelheid, “ 11. V. 1804. (E.: 
Ernit George Auguſt K., Kriegs- u. Domänen-Rat, u. Catha⸗ 
rina Beathe Kobligk.) 

Kobligk, Eliſe Agnes Juliana Henriette Thereſia Sophie, 
* 94. IX. 1805. (E.: wie vor.) 

Kobligk, Friederike Wilhelmine Alexandrine Leopoldine Fran⸗ 
ziska, * 19. XII. 1806. (E.: wie vor.). 

Krüger, Chriſtian, * 7. VII. 1807. (E.: Jacob K., Füſilier — 
in Kriegsgefangenſchaft — u. Catharina Bloek.) 

Kuno, Johanna Wilhelmine Henriette Dorothea, 26. XII. 1807. 
(E.: Johann David K., ehemaliger Kaſſen⸗Aſſiſtent bei der 
Kriegs⸗ u. Domänenkammer, u. Friederike Dorothea Meſen⸗ 
berg.) 

Kuno, Friedrich Wilhelm Auguſt, 26. XII. 1807. (E.: wie vor.) 
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Kurella, Ernſt Ludwig Gottlieb, “ 26. XII. 1796. (E.: Jacob 
Friedrich K., Kgl. Juſtizrat u. Caroline Friederike Mewius.) 

v. Landwüſt, Emilie Friederike Luiſe, “ 21. XII. 1801. (E.: Hart⸗ 
mann v. L., Oberforſtmeiſter, u. Julie v. Beyer.) 

v. ee Caroline Juliane Theodore, * 25. IX. 1803. (E.: 
wie vor. 

v. Landwüſt, Jeanette Friederike Luiſe, * 1. XII. 1804. (E.: 
wie vor.) 

v. Landwüſt, Clementine Anna Chriſtophora, * 9. VIII. 1806. 
E.: wie vor.) 

Lange, Henriette Amalie, * 9. V. 1804. (E.: Johann Ludwig L., 
Kammerbote, u. Gertrude Wittenberger.) 

Lange, Carl Auguſt, * 29, VII. 1805. (E.: wie vor.) 

Lange, Erneſtine Wilhelmine, * 29. VII. 1805. (E.: wie vor.) 

man: Auguſte Wilhelmine Jeannette, * 12. VIII. 1806. 
5 3 5 Ho L., Negierungs⸗Translateur, u. Regina Kos- 

otzki. 

Langwand, Emilie Aurora, — 26. XI. 1809. (E.: wie vor.) 

Lehmann, Friederike Thereſe Luiſe, * 29. VI. 1806. (E.: Wilhelm 
Ferdinand L., Acciſe⸗ u. Zollrat, u. Anna Luiſe Noſenzweig.) 

Leo, Heliodora Alceſte, 30. VIII. 1805. (E.: Guſtav Adolph 
Ferdinand Heinrich L., Kriegs- u. Domänen⸗Nat, u. Caroline 
Amalie Frey.) 

Leo, Miranda Aurelie, 22. VIII. 1807. (E.: wie vor.) 

Löckell, Caroline Amalie Glija, * 10. VII. 1798. (E.: Joh. 
Friedr. L., Kammer⸗-Regiſtrator, u. Charlotte Johanna 

. Gauerbier.) 

P 5 Friedrich Carl Eduard, * 1. VII. 1800. (E.: 
wie vor. 

Malkwitz, Anna Caroline, * 4 III. 1802. (E.: Carl David M., 
Vegierungs⸗Regiſtratur⸗Aſſiſtent, u. Anna Marie Sophie 
Sammet. N 

Malkwitz, Emilie Friederike Sophie,“ 9. VI. 1806. (E.: wie vor.) 

Mayer, Eduard Auguſt Julius, * 25. XI. 1807. (E.: Martin 
Auguſt M., Appellations⸗Gerichts-Aſſeſſor, u. Johanna 
Salome Dehnel). 

Mayer, Emilius Adolph Friedrich, * 13. X. 1809. (E.: wie vor.) 

zur Megede, Johann Ludwig Sydon, * 26. IX. 1806. (E.: 
Wilhelm Julius Rudolph 3. M., Kriminalrat, u. Johanna 
Antonie Broſcovius). 

Meinicke, Friederike Nofalie Wilhelmine, * 1. XI. 1802. (E.: 
Johann Friedrich M., Negierungs⸗Salarien⸗Kaſſen⸗Buch⸗ 
halter, u. Charlotte Friederike Schaal.) 

Meyer, Herrmann Auguſt Eduard, * 13. I. 1805. (E.: Auguſt 
Wilhelm M., Kammer⸗Regiſtrator, u. Wilhelmine Jacobi.) 

Meyer, Guſtav Adolph, * 22. III. 1802. (E.: Andreas Traugott 
M., Kriminalrat, u. Charlotte Wilhelmine Henning.) 

Meyer, Tochter, totgeboren, 1. XI. 1804. (E.: wie vor.) 

Milich, Eva Wilhelmine, * 4. V. 1805. (E.: Johann Daniel M., 
Regierungsbote, u. Eva Henkin. 

Molfow, Amalie, 2. VIII. 1805. (E.: Johann M., Negierungs⸗ 
Referendar u. Kreisgerichts⸗-Aktuar, u. Dorothee Eliſabeth 
Hübner.) 

Molkow, Ludwig Jacob, * 26. III. 1807. (E.: wie vor.) 

Moews, George Ferdinand Julius, 8. V. 1806. (E.: George 
Chriſtian M., Regiments-Chirurgus, u. Wilhelmine Caroline 
Nantikow.) 

Mylke, Emilie Julianne Auguſte, * 18. IX, 1802. (E.: Johann 
85 d Kriegs- u. Domänenrat, u. Johanne Dorothea 
v. Boyen. 

Mylich, Julianne Wilhelmine, * 23, III. 1804. (E.: Johann 
Daniel M., Regierungsbote, u. Dorothea Hennicke.) 

Naporra, Philippine Auguſte, 23. VII. 1805. (E.: Carl Friedrich 
N., Negierungs⸗Neferendar, u. Anna Caroline Norden.) 

Nicolovius, Luiſe Marianne, * 24. XI. 1800. (E.: Theodor 
. ys Kriegs- u. Domänen-Rat, u. Sophie Marianne 

amann. 

Nolte, Emilie Friederike Adelheide, * 6. XI. 1797. (E.: Joh. 
Ludwig N., Konſumtions⸗Steuer⸗Rendant, u. Charlotte 
Henriette Havelberg.) 

Nolte, Carl Wilhelm Maximilian, * 27. V. 1800. (E.: wie vor.) 

Ohlert, Luiſe Henriette Wilhelmine, 17. XII. 1801. (E.: Jonathan 
O., Juſtizrat, u. Henriette Charlotte Luiſe Rauten.) 

Olszewſki, Carl Auguſt, * 28. II. 1803. (E.: Chriſtoph O., 
Kammerbote, u. Johanna Luiſe Lange.) 

Panzer, Aurora Caroline Chriſtine Noſalie Albertine, “ 3. III. 
1805. (E.: Heinrich Albert P., Kriegs- u. Domänen-Rat, u. 
Caroline Candide Stosnowſka.) 

Pemetzrieder, Julius Adolph, * 31. I. 1807. (E.: Johann 
Carl Ludwig P., Stadtinſpektor, u. Dorothee Friederike 
Wilhelmine Saps). 

Perlitz, Carl Gottlieb Wilhelm, * 98. X. 1798. (E.: Johann 
Gottlieb P., Ober⸗Acciſe⸗Zollrat, u. Charlotte Regine Wil⸗ 
helmine Jünke.) 
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Pietzko, Henriette €uije, * 31. X. 1804. (E.: Ludwig Ernſt P., 
Rammer-Regiftrator, u. Gottliebe Böhm.) 
Pohl, Georgine Wilhelmine Friederike, * A. VIII. 1798. (E.: 
Abraham Friedrich P., Oberamtmann, u. Maria Lucht.) 
Pohl, Sohn (ohne Namensangabe), * 27. V. 1800. (E.: wie vor.) 
v. Putlitz, Friedrich Carl,“ 28.1.1804. (E.:? v. P., Regierungs⸗ 
rat, u. Charlotte v. Tyſzka.) 

v. Putlitz, Helione Wilhelmine Charlotte Amalie, * 1. VI. 1805. 
(E.: wie vor.) 

Raſche, Henriette Wilhelmine, * 11. V. 1799. (E.: Chriſtian 
Ludwig R., Kammer⸗Kanzlei⸗Direktor, u. Chriſtine Philippine 
v. Chevallerie. 

Raſche, Ernſt Gottlob Auguſt Ludwig, * 11. V. 1801. (E.: wie vor.) 

Raſche, Anton Ludwig, 22. III. 1803. (E.: wie vor.) 

Naſche, Otto Ludwig Ferdinand, * 2. II. 1805. (E.: wie vor.) 

RNaſche, Auguſte Charlotte Albertine, 26. IX. 1810. (E.: wie vor.) 

Reichelt, Wilhelm Ferdinand, * 7. III. 1801. (E.: Chriſtian N., 
Kammer Kalkulator, u. SRofine Cunigunde Margaretha 


Wöppel.) 
. Henriette Juliane Mathilde, * 10. III. 1803. (E.: wie 
vor. 5 
Reichelt, Auguſte Noſalie, * 25. IV, 1805. (E.: wie vor.) 
Reichelt, Kunigunde Margaretha, * 26. VIII. 1807. (E.: wie vor.) 
Roja, Otto Julius Ferdinand, * 16. V. 1803. (E.: Chriſtian 
FIRM N., Regierungs⸗Sekretär, u. Friederike Wilhelmine 
ieja. 
Rofa, Friederike Emilie Henriette, 23. III. 1805. (E.: wie bor.) 
Rofja, Johann Gottlieb Thomas Albert, *29.X.1806, (E.: wie 


vor.) 

Sammet, Guſtav Adolph, * 29. II. 1805. (E.: Auguſt Gotthilf 
S., Regierungs⸗Diätar, u. Anna Luiſe Krüger.) 

Seymour⸗Sterling, Emilie Luiſe Adelaide, * A. V. 1806. 
(E.: Carl Wilhelm Ludwig S., Regierungsrat, u. Caroline 
Sophie Lucie Schirmann.) 

Siegfried, Henriette Luiſe, * 19. VII. 1800. (E.: Friedr. Wilh. 
S., Oberamtmann, u. Brigitte Salome Lemke.) 

Sommer, Luiſe Erneſtine Caroline, * 28. X. 1802. (E.: Johann 
Ludwig S., Regierungs⸗Regiſtrator, u. Wilhelmine Amalie 
Schneekönig.) 

Sommer, Emilie Auguſte, * 14. X. 1804. (E.: wie vor.) 

Sorgatz, Johanna Auguſte, * 11. VII. 1805. (E.: .. . S., Res 
gierungs⸗Sekretär, u. Henriette Froelich.) 

Schelien, Johanna Henriette Caroline, * 6. V. 1802. (E.: Carl 
Jen Kammer⸗Kanzlei⸗Sekretär, u. Caroline Dorothea 
Jendrich. 

Schlick, Carl Guſtav, 27. IX. 1800. (E.: Ernſt Ludwig Sch., 
Kriegs⸗ u. Domänenrat, u. Caroline Wlömer.) 

Schlotte, Erneſtine Wilhelmine, * 95. IIl. 1805. (E.: Johann 
Lv iei Auguſt Sch., Kammer⸗Sekretär, u. Grnejtine Henriette 


alack.) 
Schlunk, Auguſte Wilhelmine, * 23. IV. 1805. (E.: Daniel 
Gottfried Sch., RNegierungs⸗Regiſtrator, u. Johanna Chriſtine 


Schulz.) 

Schlunk, Ida Emilie, * 19. IV. 1807. (E.: wie vor.) 

Schmidt, Julianna Emilie Pauline, * 25. VIII. 1802. (E.: 
Johann Carl Sch., Juſtiz⸗Kommiſſarius, u. Anna Julianna 
Geiſenheiner.) 

Schmidt, Henriette Wilhelmine Rofalie, * 16. VIII. 1804. (E.: 
wie vor. 

Schmidt, Carl Julius, * 7. V. 1808. (E.: wie vor.) 

Schoenbek, Mathilde Thereſe Friederike, * 3. IV. 1807. (E.: 
Johann Leopold Sch., Kreisrendant in Oſtrolenka, u. Philippine 
Friederike Luiſe Hevelke.) 

Schondorf, Johanna Wilhelmine Amalie, * 24. VI. 1798. (E.: 
Joh. Friedr. Ludw. Sch., Kammer⸗Kalkulator, u. Marie Caroline 
Chriſtine Uhde.) 

Schondorf, Wilhelmine Eleonore Amalie, * 28. VII. 1800. 
(E.: wie vor.) 

Schreiber, Amalie Caroline Johanna Erneſtine, * 91. II. 1801. 
(E.: Ernſt Gottlieb Sch., Provinzial⸗Landes⸗Nevenüen⸗Caſſen⸗ 
Rendant, u. Johanna Henriette Paarmann.) 

Schreiber, Wathilde Henriette Gottliebe Caroline, * 7. IX. 1805. 
(E.: wie vor.) 

Schülke, Johann Carl Auguſt Moritz, * 3. VIII. 1798. (E.: 
Johann Sch., Kammer ⸗ Sekretär, u. Johanna Suſanne 


Schrödter.) 
Schülke, Guſtav Chriſtian Eduard, * 13. X. 1800. (E.: wie vor.) 
Schülke, Auguſt Rudolph, * 23. I. 1805. (E.: Daniel Friedrich 
Sch., FCC u. Catharine Ma⸗ 


nowſka. 
Schulz, Heinrich Adolph, * 5. J. 1803. (E.: Johann Daniel 
Sch., Regierungsbote, u. Anna Dorothee Rick.) 
Schulz, Adolph Heinrich, * 3. VIII. 1804. (E.: wie vor.) 
Schulz, Chriſtine Wilhelmine, * 6, V. 1805. (E.: Joh. Gottlieb 
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Sch., Sergeant, Komp. Hptm. v. Thierbach, u. Marie Eliſa⸗ 
beth Broſin [Broje?].) 

Schumacher, Franz Julius Leopold, * 18. IX. 1802. (E.: Adam 
Bernhard Sch., Oberamtmann, u. Julianne Henriette[ Mädchen⸗ 
name nicht angegeben!.) : . 

Speichert, Carl Eduard Auguft, * 27. XII. 1801. (E.: Samuel 
Sp., Haupt⸗Zoll⸗Rendant, u. Caroline Viller.) 

Speichert, Guſtav Ferdinand, * X, VII. 1805. (E.: wie vor.) 

Stieber, Chriſtian Friedrich, * 7. II. 1798. (E.: Heinr. Ludw. 
St., Acciſe⸗Aufſeher, u. Eliſabeth Patke.) 

Svaſius, Carl Wilhelm, * 10. II. 1807. (E.: Carl Wilhelm S., 
Kriegs⸗ u. Domänen⸗Kammer⸗Acciſe⸗ u. Zoll⸗Deputations⸗ 
Sekretär, u. Sophie Caroline Schlaegel.) 

Thieme, Henriette Luiſe Caroline, 7. VII. 1796. (E.: Johann 
Friedrich Chriſtoph Th., Dr. med. u. Kreisphyſikus, u. Marie 
Luiſe Bürſtenbinder.) 

ne ie Ferdinand Rudolph Ernſt, * 7.11.1798. (E.: 
wie vor. 

Thieme, Friedrich Ewald Guſtav, * 28. II. 1800. (E.: wie vor.) 

Thieme, Luiſe Emilie Julie Caroline, * 8. III. 1803. (E.: wie vor.) 

Thieme, Julius Wilhelm Ludwig Nobert, * A. V. 1804 
(E.: wie vor.) 

Tiſchler, Adolph Eduard Heinrich Julius, * 23. III. 1802. 
(E.: Daniel Wichael T., Regierungs⸗Oberregiſtrator, u. 
Heloiſe Grunewald.) 

Tiſchler, Otto Florian, — 22. I. 1804. (E.: wie vor.) 

Tiſchler, Friedrich Alexander, * 4.11.1805. (E.: wie vor.) 

Tiſchler, Adolph Otto, * 23. X. 1807. (E.: wie vor.) 

Thomas, Charlotte Dorothea, * 10. IV. 1802. (E.: Johann 
Andreas Th., Kammer⸗Kanzliſt, u. Charlotte Dulz.) 

v. Wager, Charlotte Angelika, * 9. XI. 1806. (E.: Johann 
v. W., Lehrer der Bürger⸗ u. Wilitärſchule, u. Regina 
Hoeftmann.) 

v. Walther, Juliane Emilie Auguſte Charlotte, * 5. IX. 1806. 
(E.: unter „Trauungen“. 

v. Wedell, Friederike Leopoldine Luiſe Philippine, * 24. VI. 
1802. (E.: Gottlob Wilhelm Heinrich v. W., Kriegs⸗ und 
Domänen-Rat, u. Friederike Antonie Gräfin v. Wedell.) 

v. Wegnern, Georg Friedrich Carl Emil, * 2. VII. 1805. (E.: 
Ludwig Carl Auguſt v. W., Regierungs⸗Nat, u. Hedwig Emilie 
Gräfin zu Eulenburg.) 

Weinreich, Carl Philipp, * 24. VII. 1801. (E.: Chriſtian 
Wilhelm W., Kammer ⸗Regiſtrator, u. Albertine Nofine 
Weinreich.) 

Weinreich, Amalie Mathilde, * 25. II. 1806. (E.: wie vor.) 

Werner, Albert Leopold, * 27. VII. 1802. (E.: Leopold W., 
Kriminalrat, u. Albertine Zimmermann.) 

Werner, Guſtav Carl, * 3. V. 1804. (E.: wie vor.) 

Werner, Luiſe Agneſe Marie, * 21. V. 1806. (E.: wie vor.) 

Wieſe, Auguſte Caroline Adelheid, * 12. II. 1802. (E.: Carl 
Friedrich W., Vegierungs⸗Kaſſen⸗Aſſiſtent, u. Auguſte 
Wilhelmine Concordia Wieſe.) 

Wietczerocki, Caroline Friederike,“ 15. VIII. 1806. (E.: Caſimir 
W., Füſilier, Komp. Major v. Weltzien, u. Anna Zwiat⸗ 


ko wſki.) 
Willmersdorff, Franz Ludwig, * 16. VII. 1801. (E.: Gottlob 
Franz W., Kreisrichter, u. Johanna Chriſtine Schulze.) 
Wintrich, Henriette Caroline, * 20. XII. 180%. (E.: Carl Gott⸗ 
fried W., Uffz., Leib. Komp. Batls. v. Hinrichs, u. Marie 
Eliſabeth Borchert.) 

Wolburg, Heinrich Wilhelm, * 3. VII. 1805. (E.: Johann 
Heinrich W., u. Johanna Chriſtine Kleſel.) 


Todesfälle. 

Bendrich, Joſeph, T 27. III. 1806, 6 Tage alt. (E.: unter 
„Trauungen“.) 

Czichanowſki, Vincent, T 14. VIII. 1804, 1 Jahr 4 Mon. alt. 
(E: Adam Cz., Uffz., Komp. Major v. Weltzien, u. Anna 
Wicznewjfi.) 

Gerſchau, Michael, Uffz., Komp. Hptm. v. Kappe, T 19. VIII. 1804. 

Knabe, Peter, Füſilier, Leib⸗Komp., f 30. VIII. 1806, 36 Jahre, 
aus dem Dorfe Pfalz in Holland gebürtig. 

Stetter, Daniel, Batls.⸗Horniſt, F 21. VI. 1806, 35 Jahre. 


Geburtsnamen der Ehefrauen. 
Bauermeiſter, vgl. Waczek. Bloek, vgl. Krüger. 
Besmenit, vgl. Grunert. Braun, vgl. Arnold. 

v. Beyer, vgl. v. Landwüſt. Breker, vgl. Haberland. 

v. Bonin, vgl. Dieſtel. Broſe (Broſin), vgl. Schulz. 
Borchert, vgl. Wintrich. Broscovius, vgl. zur Megede. 
v. Boyen, vgl. Mylke. Bürſtenbinder, vgl. Thieme. 
v. Boyen, vgl. v. Walther. v. Chevallerie, bal. Naſche. 
v. Boyen, vgl. Dohmann. Czarnowſki, pal. Hevelke. 
Böhm, vgl. Pietzko. Dalak, vgl. Genſch. 
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Dalak, vgl. Schlotte. 
Dehn, vgl. Herrwich. 
Dehnel, pal. Mayer. 
Dulz, vgl. Thomas. 


zu Eulenburg, Gräfin, vgl. 


v. Wegnern. 
Fanzlau, vgl. Binder. 
Feige, vgl. Bonus. 
Franz, vgl. Fick. 
Franz, vgl. Hügel. 
Frey, vgl. Leo. 
Froelich, vgl. Sorgatz. 


Geiſenheiner, val. Schmidt. 


Gieſa, vgl. Noſa. 


Gregorovius, vgl. Hackebeck. 


Goede, vgl. Crüger. 
Grunewald, vgl. Tiſchler. 
Hamann, vgl. Nicolovius. 
Havelberg, vgl. Nolte. 
Heinzius, vgl. Geiſeler. 
Hennicke, vgl. Mylich. 
Hennig, vgl. Göpner. 
Henning, vgl. Meyer. 
Henke (Henkin), vgl. Milich. 
Heutner, vgl. Steinbach. 
Hevelke, bal. Schoenbek. 
Hoeftmann, bal. v. Wager. 


Panegyrici magisteriales ber Aniverſität Leipzig. 


Jankowſki, vgl. Meyer. 
Jacobi, vgl. Meyer. 
Jänike, vgl. Frieſe. 
Jendrich, vgl. Schelien. 
Jumpert, vgl. Czarnowſki. 
Jünke, vgl. Perlitz 
Kaminſka, vgl. Müller, 
Matthias. 
Kaſprowiſzowa, vgl. Burg⸗ 
ſtaller. 
Klein, vgl. Leopold. 
Kleſel, vgl. Wolburg. 
Koſbotzki, vgl, Langwand. 
v. Kozlowſka, vgl. Böttcher. 
Kozoſſa, vgl. Dupuy. 
Krüger, vgl. Sammet. 
Krüger, vgl. Graevel. 
v. Landwüſt, vgl. v. Beyer. 
Lange, vgl. Olſzewſki. 
Laudien, vgl. Gebauer. 
Lemke, vgl. Siegfried. 
Lonkowſka, vgl. Greßelmeyer. 
Lucht, vgl. Pohl. = 
Manowſfka, vgl. Schülke. 
Matheſius, vgl. Becker. 
Menchelbeck, vgl. Kerſten. 
Meſenberg, vgl. Kuno. 


Nantikow, vgl. Moews. 
Norden, vgl. Naporra. 
Ohſt, vgl. Beil. 
Paarmann, vgl. Schreiber. 
Pankrotz, vgl. Daſch. 
Patke, vgl. Stieber. 
Randow, vgl. Seb. 
Rauten, vgl. Ohlert. 
Richter, vgl. Boerſch. 

Rick, vgl. Schulz. 
Rofenzweig, vgl. Lehmann. 
Sammet, vgl. Walkwitz. 
Saps, vgl. Pemetzrieder. 
Saps, bal. Horn. 
Sauerbier, vgl. Löckell. 
Schaal, vgl. Meinicke. 
Schielke, vgl. Jury. 
Schirmann, vgl. Seymour. 
Schlaegel, vgl. Svaſius. 
Schmidt, vgl. Arnold. 
Schneekönig, vgl. Sommer. 
Schrödter, val. Schülke. 
Schubert, vgl. Zopf. 
Schulz, vgl. Schlunk. 
Schulze, vgl. Willmersdorff. 
Stephan, vgl. Wurtzinger. 
Strubellin), vgl. Bock. 
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Thiel, vgl. Guthwein. 
Thiel, vgl. Börner. 
Tolkemith, vgl. Grofe. 
Tombach, vgl. Böſel. 
Tortilovius, vgl. Engelhardt. 
Trebaum, vgl. Kurowſfki. 
v. Tyſska, vgl. v. Putlitz. 
Uhde, vgl. Schondorff. 
Uhl, vgl. Borowſki. 
Viller, bal. Speichert. 
Wedeka, vgl. Hellmann. 
v. Wedell, Gräfin, vgl. 

v. Wedell. 
Weibrecht, vgl. Bendrich. 
Wendelin, vgl. Bachmann. 
Werner, vgl. Dresler. 
Willm, vgl. Born. 
Willm, vgl. Henning. 
Wittenberger, vgl. Lange. 
Wlömer, vgl. Schlick. 
Wolf, vgl. Baumgarth. 
Wolf, vgl. Wurtzinger. 
Wöppel, vgl. Reichelt. 
Zakowſka, vgl. Arnold. 
Zimmermann, vgl. Werner. 
Zobkelin), vgl. Domer. 


Hübner, vgl. Molkow. 
Hundt, vgl. Klopſch. 


Mewius, vgl. Kurella. 
Müller, vgl. Seidenberg. 


Stosnowſka, val. Panzer. 
Themel, vgl. Günther. 


Zwiatkowſki, val. 
Wietczerocki. 
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Leonhardi, Johannes Gottfried,“ 18. VI. 

1756 Leipzig, Medic. baccalaureus 

P. David, Dr. med. 

M. Johanna Eliſabeth Dobenecker, 
Dr. med. 1771, Prof. extr. med. 1781, 
1782 in locum D Langguthii Prof. 
Patholog et Chirurg. Vitebergae. 
©. Dresdner polit. Anzeiger 1771 
XLIX. St. art. V. 

Anton, Conrad Gottlob, * 1756 Lauban 

Lus. Theol. baccal. 

P. Gonrab 

M. Maria Magdal. Zimmer 
Conc. valedictor. in aede Acad. Lps. 
habnit d. 8. Okt. Dom. 17. p. Fr. 1775 
nude viteb. abiit Prof. Mor. constitutus. 
Pgr. de disciptina vistutis ex notione 
habitus (2 Bogen) Orat: De voluplote 
praecipua, conjuncta cum ethius docen- 
dae provincia 


1772. 

Seger, Heinrich Adolf, * 14. I. 1751 
Knobelsdorf Misnic. bei Döbeln, Cand. 
b t 23. VI. 1775 

Carl Chriſtoph 
M. Sophie Margarethe Tollen 

Lyſius, Johannes Friedrich, * 1748 
Voigtsſtadt, Mansfeldius 
P. Friedrich Auguſt, A. M. 

M. Amalie Wilhelmine Hichtel 

Lohdius, Carl Friedrich,“ 1749 Grün⸗ 
berg Misnic. 
P. Carl Gottfried, A. M. et V. D. M. 
M. Sophie Maria Manitz 

Daßdorf, Carl Wilhelm, * Merjeburg 
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P. Gottfried : 

M. Amalie Dorothee Weinert 
Hempel, Chriſtian Gottlob, * 1748 Hor⸗ 

burg in Merseburgensi agro 

P. Johannes Andreas, A. M. 

M. Johanna Sophie Schubarth 
Neſtler, Chriſtoph Heinrich, 1750 Leipzig, 

Catech. ad. St. Petri Lips. 1772 

P. Georg Chriſtoph 

M. Joh. Rofina Krebs 
Thieme, Carl Traugott, 28. J. 1745 Canitz, 


Von Dr. phil. Paul Meißner, Leipzig. 


Misn. prope Ossilium, Catech. a. St. Petri 

Lips. 1772, habil. 1775 

Rektor Lubbenensis 1777 

Rector Martisburgensis 1784, 

Rect. Loebaviensis 

P. Theophil Iſrael 

M. Eva Eliſabeth Francke 
Hauptmann, Chriſtian Sigismund Wilh., 

* 1749 Gera 

P. Johann Gottfried Th. D. et Gymnasii 

Gerani Direktor 

M. Anna Eleonore Lucia Doehler 
Heck, Georg Chriſtian, * 1724, Onoldino 

Francus 

P. Johann Lorenz, Muſiker 

M. Suſanne Creutzburg aus Sommer⸗ 

hauſen 

Kerſten, Friedrich Heinrich Maximilian, 

* 1749 Dresden, Jur. baccal. et Advoc. 

immatrikul. Dr. jur. 1773 

P. Carl Andreas 

M. Friderike Benedicta Weller 
Kind, Johannes Adam Gottlieb, * 1747 

Werdau, Misn., Dr. jur. 1774, Prof. jur. 

extr. 1776, Synd. Academiae 1779 

P. Johann Gottlieb 

M. Maria Magdalene Oberlaender 
Claus, Chriſtian Conrad, *1430 Mildenau 

Misn. b. Annaberg, Saeris friendis in 

ubre Zahna Diaconus, 7 16. XI. 1774 

Superint. Zahnensis 

P. Chriſtoph Conrad 

M. Catharina Eliſabeth Flat 


1773. 

Koepping, Johannes Theophil, * 1749 
Zſchaitz b. Meißen 
P. Johannes Andreas 
M. Johanna Eleonore Hillig 

Held, Johannes Friedrich, * 1747 Ratis- 
bonae 

Opitz, Ernſt Auguft, * 1752 Helmsdorf 
b. Dresden, Bruder des Carl Gotthelf 


O. j. b. 

Opitz, Carl Gotthelf, * 1749 Helmsdorf 
b. Dresden, Paſtor in Zehmen b. Lips. 
1776, Paſtor i. Magdeborn 1781 
P. Johann Gottlob 


(Schluß.) 
M. Eſther Sophia Schwaegrichen 
Schaarſchmidt, Wilhelm Heinrich, * 1751 
Beutha b. Hartenſtein Misn., Catech. 
Petri Lips. Conc. Sabb. Nicol., Paſtor 
i. Plaußig 1779, Diac. Grimmae 1782, 
15. III. 1785 
. Gabriel 
M. Maria Sophie Netto 
ento t, Johannes Petrus, 1744 Naum⸗ 
urg : 


P. gleichen Namens 
M. Sabine Kuetzſchker 

Born, Friedrich Gottlob,“ 1743 Leipzig 
P. Jacob, Bibliopolo 
M. Maria Regina Lorenz 

Wahl, Auguſt Gottfried, 1747 Erfurt 
P Auguſt Rudolph (nunc Pastor prim. 

Al. stadiae, Superint.) 
M. Dorothea Eleonore Everhart 

Ludwig, Chriſtian, * 1749 Leipzig, Med. 
baccal. Dr. med. 1774, 7 3. II. 1784 
P. Chriſtian Gottlieb Ludwig, Dr. med. 

et Prof. Therapirae Publ. ordin. 
M. Regina Sophie Reichel 
(S. Tagebuch p. 4) 

Richter, Chriſtian Friedrich, * 1748 Haine⸗ 
wald Lusatus b. Zittau, 1781 Past. subst. 
Seifhennersdorf, 1682 Catech. Zittav, 
1797 Paſtor i. Gr.⸗Schönau 
P. Johann Georg 
M. Johanne Chriſtine Goebel 

Breitkopf, Bernhard Theodor, * 1749 
Leipzig 
P. Johann Gottlob Immanuel, Biblio- 
polo et Typographo 
M. Maria Friderike Conſtantia Brix 


1771. 
Fiedler, Carl Gottlob, * 1752 Boerners⸗ 
dorf Misnicus b. Pirna 
P. Chriſtiane Erdmuthe Hartung 
Hilſcher, Johannes Friedrich, 1753 
Frankenberg Misn. 
P. Friedrich Chriſtian, Mag. Paſtor 
M. Johanna Sybilla Hoepner 
Gehe, Heinrich Chriſtian, * 3. IV. 1752 
Dresden, Catech. Petrin. Lps. 1777, Prof. 
theol. et Hebr. ling. in Gymn. Reval 1778, 
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Paſtor et Insp. Portensis 1787, Super. 
Ossitiensis 1792 
P. Chriſtian Theophil, Art. Mag. 
M. Gbrijtiate Henrica Malcius 
Schmidt, Chriſtian Auguſt, * 1751 Leipzig 
P. Theophil 
M. Chriſtiane Ludovica Schulze 
Burſcher, Carl Erdmann, * 1718 Camitio 
Lusatus, Past. subst. Hohenhaidae 1786 
P. Johann Chriſtian 
M. Roſine Eliſabeth Zeiſig 
Schmidt, Chriſtian Gottfried,“ 1750 
Naumburg, Catech. Petr. Lips. Conc. 
Sabbath ad aedem D. Nicol. 1789, Paſtor 
Eutritzſch Insp. Lips. 1783 
P. Chriſtian Ernſt, Mag. art., Archidiac. 
ad aed. Wenceslai, deui dióceseos 
Heburgensis, nunc cathedralis ecctasiae 
Merseburgensis, Aurlite 
M. Johanna Eleonore Kette 
Hund, Chriſtian Gottlieb, * 1748 Löbau, 
Lusat. Catech. Petri Lips 1775. Conc. 
Sabbath ad St. Thomae 1779, Pastor 
Dewitii, Insp. Lips. 1780, Paſtor Leutſchae 
Inſp. Martisburg 1785 
P. Chriſtian Heinrich, Diac. ad. aedem 
Spiritni S. 
M. Johanna Henrica Fiebiger 
Opitz, Johannes Chriſtian Gottlieb,“ 1748 
urzen 
P. Johann Chriſtoph 
M. Johanna Eleonore Semler, quam 
cum admodam puer amisisset, eam 
jachuram cumulate resarcivit noverca 
Johanna Eleonore Müller 
Boethe, Johannes Jacob,“ 1744 Leubing 
Thuringus b. Weißenſee 
P. Joachim Chriſtoph 
M. Anna Margarethe Willer 
Gehler, Johannes Samuel Traugott, 
* 1. I. 2751 Görlitz Lusat, T 16. X. 1795, 
Dr. jur. 1777, 27. II. „eod. duxit uxorem 
Mariam  Rahel(?) Christianam Mar- 
schalliam, e qua octo liberos progenuit 
ex eis quinque filias cum uno filio 
relinquens.“ 
1783 Senat. Lips, 1786 Aſſeſſor Supr. 
Cur. Lips., 
1783 Deputatus ad rem metallicam Mans- 
feldensem est. 
P. Johannes Wilhelm, J. U. D. 
M. Johanna Sophie Kober 
Forbiger, Theophil Samuel, * 1751 
Leipzig, Conr. substit. Sch. Nicol. Lips. 1776 
P. Ehriſtian Samuel, Mag. 
M. Chriſtine Kormart 
Heſler, Johannes Michael, * 1743 Saal⸗ 
feld, Thur. 
P. Gleichen Namens 
M. Eliſabeth Schrö 
Anton, Carl Gottlob, * 1751 Lauban, 
Lusat. Jur. utr. Gandid., Dr. jur. 1774 
P. Gottlob, Kaufmann 
M. Chriſtine Rofine Richter 
Scheel, Daniel Benjamin, * 6. I. 1751 
Bautzen, Conr. Plav. Varisc. 1773, 
Archidiac. Camenz 1779, Paſtor prim. 
Camenz 1781 
P. Friedr. Benjamin 
M. Regina Dorothea Hermann 
Arndt, Gottfried Auguſt, * 24. XI. 1748 
Breslau, Prof. phil. extr. 1780, Prof. ord. 
mor. et polit. 1791 
P. Gottfried Wilhelm 
M. Johanna Dorothea Schumann 
(i. & une gel. Teutſchland, 1. Teil, 


Leske, Nathanael Gottfried, * 1751 
Muskau, Lusatus, Medic. baccalaur., 
Prof. extraord. Histor. Natur. 1775, Prof. 
oecon. ord. 1778 
P. Gottfried 
M. Johanna Chriſtiane Dorothea Poppe 
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Schmidt, Emmanuel Fridericus, 1748 
Ernſtthal, Schoenburgicus 
P. Johannes 
M. Rofina Wolf 
1775 


Goetze, Friedrich Wilhelm, * 1754 Netzſch⸗ 
kau, Variscus 
P. Johann Theophil, 
M. Anna Rofina Lichtneker 
Gros, Johannes Gottfried, 1750 Thalwitz, 
Misnicus 
P. Gottfried 
M. Maria Dorothea Stichel 
Beyer, Johannes Gottfried, * 1752 Hals⸗ 
brücke, Misnic. b. Freiberg, Concion. ad. 
aed. D. Pauli Lips., Paſtor i. Ob. Schöna 
(Inſp. Freiberg) 1779 
P. Johann Gottfried 
M. Johanna Sophie Gebhard 
Goldammer, Adolf Ferdinand, * 1751 
Liebenwerda, Saxo 
P. Andreas (Kaufmann) 
M. Chriſtiane Sophie Bilitz 
Fuhrmann, Johannes Wilhelm, * 1750 
b. Cölleda, Thur. Ostramondra 
P. Johann Michael (faber ferrarius) 
M. Johanna Catharina Bauer 
Bernhardi, Johannes Gottlob, * 1749 
Görlitz, Lusat. Catech. Petrin. Lips. 
Diacon. ad aedem novam 1780, subdiacon. 
ad aedem Thom. 1783 
P. Gottlob Chriſtian 
M. Charlotte Sophie Hoernig 
Wünſch, Chriſtian Ernſt, * 1744 Hohen⸗ 
ſtein, Medic. baccal., Dr. med. 1777 
M. Maria Regina Bender 
Schneider, Chriſtian Gottlob, * 1745 
Wolkenſtein, Misn. 
P. Johann Georg 
M. Anna Rofina Berger 
Wittich, Chriſtian Gottfried,“ 1719 
Freiberg 
P. Johann Gottfried 
M. Chriſtiane Eliſabeth Küchen meiſter 
Voigt, Chriſtian Traugott,“ 31. J. 1756 
Grünau Lusatus b. Görlitz 
T Volckersdorf i. Lauſ. apud frotrem 
loci pastorem 25. III. 1783 
P. Gottfried 
M. Maria Dorothea Huebel 
Limprecht, Johannes Chriſtian, * 1751 
Grimma 
P. Johann Wartin 
M. Maria Dorothea Engelmann 
Galliſch, Friedrich Andreas, * 1754 
Leipzig 
T 15.11.1783, Medic. baccal. Dr. med. 1777 
P. Georg Gottfried 
M. Maria Regina Nebel 
Pohl, Chriſtian Friedrich,“ 3. XI. 1752 
Leipzig Jur. utr. baccal., Dr. jur. 1779 
P. Johann Chriſtoph, Pathologiae P. P. O. 
M. Chriſtiane Sophie Lechlae, S. 
Theolog. Doct. et ad. aedem D. Nicolai 
Archidiaconi filia 
Kees, Jacob Friedrich, * 1750 Leipzig 
Jur. utr. baccalaureus, advocatus immatr. 
et Notar. publ. Caesareus. Dr. jur. 1766 


P. Jacob Friedrich x 
M. Johanne Chriſtiane, Godofredi 
Graevii J. u. D. filia 


Nudov, Heinrich, * 1752 Danzig, 
Medic. baccal. Dr. med. 1776 
Puerum, patre orbum, paterno animo 
amplexus est conjux materterae, S. R. 
Kelzius. ad aedem Mariae pastor. 
P. Johann Carl 
M. Agathe Eleonore Griſchov 
Pufendorf, Gottfried Wilhelm, * 1745 
Leipzig 
P. gleichen Namens 
M. Maria Eliſabeth Bolenz 
Hebenſtreit, Heinrich Michael, * 1745 
Leipzig 


T 17. VII. 1786, Jur. Baccal. et. Not. 
Publ. Caes., Dr. jur. 1778, Prof. 1780, 
Praeses extitit Jo. Gotthold Leber, 
Hebenſtreitio Ohemn. d. 5. Juli 1782 
P. Johann Ernſt, Facult. med. Decan. 
M. Chriſtiane Eugenie Boſſeck 

Grade, Daniel Theodor, * 1748 Danzig 
P. Johann Theodor, A. M. 

M. Agathe Concordia Setau 

Kretſchmar, Johannes Auguſtus, 
Kretſchwa (7) Misnicus bei Zeitz,“ 1743 
(I. XIII. fol wohl heißen XI. III.) 

P. Chriſtian Auguſt 
M. geb. Gellert 

Doſſe, Nathangel Gottlob, * 1744 Star⸗ 
gard Pol. Borrus. 
P. Sigismund 
M. Anna Thiele 

Hoffmann, Balthaſar, May. jub. 1775 
* 1797 ? Bojanova Polonus, Gymnasii 
Martisburgensis Rector 
P. Gajpar 
M. Suſanna Pohlia 

(Dresdner Polit. Anzeiger, 1781 
35 St. Art. XII.) 

Plaz, Anton Wilhelm, May. jub. 1755, 
Leipzig * 1708 ? Calendis Januarii Thera- 
piae Prof. publ., ordinis facult. Medic. 
Decanus rel. 

P. Abraham Chriſtoph, Grbberr auf 

Wockau, Althen u. Plöſen 

M. Anna Magdalena, Bartholomaei 
Leonhardi Schwendendoerferi, juris 
P. P. O. Facultatis et Academiae 
Senioris filia 


1776. 


Lundblad, Johannes,“ 1753 Hallandia 
Suecus (Paroecia) 
P. Kanut Lorenz 
M. Petronella Riael 
Enke, Chriſtoph Friedrich,“ 1752 Grislau 
Misnicus b. Weißenfels 
Baccal theol. et. conc. matut. ad aedem 
academiae 1781, Diaconus ad novam 
aedem 1783, Subdiac. ad. aedem Thom. 
P. Chriſtoph 
M. Maria Cabine Wahr 
Maertens, Auguſt Andreas Gottfried, 
* 1748 Otterſtadt Thuring 
P. Johann Gottfried 
M. Magdalena Dorothea Falkner 
Haubold, Chriſtian Gottfried,“ 1752 
Grimma Misn., Conc. vesp. ad aedem 
acad. 1781, Paſtor i. Richſtaedt (Inſp. 
Sangerh.) 1783 
Schenk, Chriſtian Gottlieb, * 1749 Crotten⸗ 
dorf Misnicus (in montanis Misniae) 
P. Johann Chriſtian 
M. Johanna Dorothea Schreiber 
Wildenhayn, Ludwig Gotthelf, * 1753 
Langenhennersdorf Misnic. frater Jo- 
banni Guilelmi W. (f. b.) 
Wildenhayn, Johannes Wilhelm, * 1751 
Langenhennersdorf Misnicus, Medic. 
baccal., Dr. med. 1777 
P. Ludwig Wilhelm 
M. Johanna Juliane Studter 


Heinſius, Carl Wilhelm, * 1754 Sorau 


Lusat. 
P. Erdmann Sigismund 
M. Sophia Eliſabeth Rethel 
Weichardt, Theodor Thomas,“ 1750 
Leopoli Polonus, Medic. baccal. 
P. Andreas, Chirurg 
M. Catharina Schultz, quae ante 
bienoium ? Decessit (1744) 
Becker, Wilhelm Gottlieb, Schoenburgicus 
„Calenberg b. Lichtenſtein 1753 
P. Johann Gottfried 
M. geb. Zſcherpe 
Wirth, Chriſtian Gottlob,“ 1748 Naum⸗ 
burg Conc. Vesp. ad. aedem Academ 
Dimissus ob. valatudinem adversam 1782 
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alii dicunt. quod ad Romano catholicos 
transierat 

P. Johann Heinrich 

M. Barbara Ludovica Auguſta Straube 


1777. 

Burckhardt, Johannes Theophil, * 1756 
Eisleben Saxo, f 29. VIII. 1800 in London 
Cat. Petr. Lps. 1771 
Conc. Sabbath. ad. St. Thomas 1780 
Pastor ad St. Mariae London 1781 
Dr. theol. Lips. 1786 
P. Chriſtoph Daniel 
M. Catharina Regina Pickel 

Hochmuth, Johannes Gotthelf, 1754 
Kirchberg Misnic., Colleg. et. Cantor 
Illustr. Moldani 1782 
P. Johann Theophil (Cantor) 

M. Warie Suſanne Hertel 

Erneſti, Johannes Chriſtian Theophil, 
1756 Arnſtadt Thuring., Prof. Phil. 
extrao. 1782 
P. Johann Friedrich Chriſtoph, Super⸗ 

intendent 
M. Juliane Sophie Herzberg 

Bucerus, Johannes Caſpar, * 1754 
Nordhem b. Meiningen 
P. Gliechen Namens 
M. Eva Cordulla Steinroeck 

Groß Chriſtian Traugott,“ 17. XII. 1751 
Wildbach Misnic. b. Schneeberg, 1782 
Paſtor in Patria x 
P. Geiſtlicher daſelbſt 
M. Chriſtine Sophie Krauſe 

(Ef Dietzmann: Kirchen⸗ u. Schulen⸗ 
8250 der Schönburgiſchen Länder 


Koenig, Johannes Andreas, * 1749 
cwm b. Naumburg, Diac. Eckartsberg 
P. Adam 
M. Johanna Maria Terzer 

Keil, Martin Chriſtian Bolycarp, * 7. III. 
1756 Staucha Misnic. 

1781 Paſtor i. Bayernaumburg (Inſp. 
Sangerhau.) 1785 Superint. Freyburg 
P. Albert Polycarp 

M. geb. Liebner 

Nottrott, Friedrich Chriſtian Earl, * 1751 
Gangloffſtemma b. Tennſtedt Thuring. 
P. Carl Andreas (Cantor) 

M. Johanna Chriſtine Dorothea 
Haubold 

Weiske, Benjamin, * 1718 Doberenz 
Misnic. b. Rochlitz, Collega et Cantor 
Portensis 1781 
P. Landwirt i. D. 

Koepping, Gotthelf Friedrich,“ 1750 
Zſchaitz, Misn., Paſtor i. Tiefenſee 1785 
P. Johannes Andreas. A. M. 

M. Eleonore Hillig 

Stieglitz, Chriſtian Ludwig, 1756 Leipzig, 

Jur. utr. baccal. 
P. Chriſtian Ludwig, Dr. 
M. Chriſtiane Friderike Richter 

Ludwig, Chriſtian Friedrich, 1757 Leipzig, 
Medic. baccal., Dr. med. 1779 
P. Chriſtian Gottlieb (Dekan d. med. Fak.) 
M. Sophia Regina Reichel 

Eyring, Conrad Chriſtoph, 1753 Dresden 
P. Carl Gotthard 
M. Dorothea Charlotte Klett 

Weißig, Samuel Gottfried, * 1755 Hirſch⸗ 
berg, Siles., Diac. Niederwieſa (Oberlauſ.) 
1779, Paſtor daſelbſt 1785 
P. Chriſtian Melchior 
M. Maria Magdalena Rülke 

(Magaz. Lusat. av. 1780 pg. 29) 

Lange, Johannes Anton, * 1754 Oissa 
(Osnabrück) 

P. Johannes Hermann 
M. Agnes Neidler 

Schmidtchen, Chriſtoph Benjamin, * 1753 

Großbuch, Misnic. 


P. Chriſt 
M. hr Sophia Fiſcher 


1778. 


Beigel, Johann Georg, * 1755 Gecken⸗ 

heim, Frankus : 

P. Johannes Gajpar (Bait. t. Jppesheim) 

M. Catharina Rofina Grumba 
Thoß, Carl Friedrich, * 1755 Schneeberg, 

Cat. Petr. Lips. 1778, Conc. Sabbath ad 

St. Thom., Paſtor substitut. Panitzſch 1783 

P. Johann Michael (Chirurg) 

M. Anna Rofina Sommer 
Breunig, Carl Guſtav, * IA. XI. 1755 

Loebau, Lusat. ; 

P. Ehriftian Traugott 

M. Sophia Eliſabeth Thomae 
Sonnenkalb, Chriſtian Friedrich, * 1753 

Schneeberg, Misn. 

P. Johannes Friedrich (Senator) 

M. Chriſtiane Friderike Lichtenhahn 
Kirſten, Johannes Friedrich Adam, * 1753 

ebra, Thuring. 

P. Johann Gottlieb 

M. Joh. Eleonore Rolle 
Lunze, Johannes Gottlob, * 1753 Siplitz, 

Misnic. 

P. Johann Gottlob 

M. Johanna Chriſtine Eliſabeth ? ? 
Beck, Chriſtian Daniel, * 1747 Leipzig 

P. Joh. Daniel 

M. Eleonore Catharina Stemler 
Eichler, Gajpar, * 1753 Leipzig 

P. Gleichen Namens 

M. Johanna Magdalene Winkler 
Keil, Carl Auguſt, * 1754 Großenhain, 

P. Johann Theophil 

M. Johanna Rahel Berringer 
Mücke, Samuel Traugott, * 26. XII. 1756 

Corau, Lusat, 1780, Conrect. Sorau, 

1790 Nector Guben, 1793 Coll. III. 

Afranci Minensis, 1799 Superintend. 

Schleuſingen et Conſiſt. Aſſeſſor. 

P. Daniel (Kaufmann) 

M. Maria Hedwig Dreyßigmark 
er) dub, Johannes Caſpar, Schwein⸗ 

t 


P. Gleichen Namens 
M. geb. Viener 
Schleuſner, Friedrich Jacob Wilhelm, 
* 1754 Leipzig 
P. Friedrich Wilhelm, Lic. theol. ad 
aedem Thom. Archidiak. 
M. Johanna Regina Scholoin 
Koerner, Chriſtian Gottfried,“ 1756 
Leipzig, Jur. utr. Baccal. 

P. Johannes Gottfried, Dr. theol. Prof. 
ad aedem Thom. Paſtor atque Dioces. 
Lips. Ephor. 

M. Sophie Margarethe Stirner 
Kretſchmar, Immanuel Benjamin Gott⸗ 
lieb,“ 1749 Zittau, Lusat. 
P. Benjamin Gottlieb, Cand. Theol. 
M. Eleonore Sophie Koechler 
Seyfert, Chriſtian Friedrich, Freiberg 
Misnic. 
* 1750 Oberneuſchönberg b. Seyda 
P. Chriſtian Friedrich 
M. Johanna Charlotte Pfeil 
Kirſch, Georg Wilhelm, * 1752 Hof 
M. Margarethe Sybille Müller 
Benedict, Traugott Friedrich, * 1756 
Annaberg, Misn., Cat. Petr. 1777, Conc. 
Sabbath. ad St. Thom. 1781, Rector 
Torg. 1783 
P. Carl Friedrich (Kaufmann u. Senator) 
M. Chriſtiane Concordia Hennig 
von Schönberg, Carl Friedrich, Eques 
Misnicus Oynasta in Hof, Oberſchoena, 
Linde,“ 28. VIII. 1749 
P. Carl Alexander 
M. Dorothee Friderike Raußendorf 
Weiſſig, Friedrich Wilhelm, „1754 Hirſch⸗ 
berg, Siles. 


P. Johann Ephraim (Lycei Hirsch. Conr.) 

M. Eva Roſina Hackenberg 
Longolius (Longueilgens), Paul 

Daniel, * 10. II. 1704, Rektor a. Gymn. 


zu Hof 
P. Renatus Daniel 
M. Johanna Magdalena Koelbel, 
Dresden, Pauli Koelbelii filia 
Ludovici, Carl Günther, 1778 May jubil. 
7 publ. ordin., * 1707 Leipzig 
P. Chriſtian L., Saerae Scripturne Dr., 
Prof. publ. 
M. Chriſtine Sophie Ittig 
1779. 
Beigel, Georg Wilhelm Sigismund, 
* 1753 Goeckenheim, Francus 
P. Johann Gajpar 
M. Catharina Roſina Grumbach 


Temper, Johannes Gottlob, * 1753 Ilm, 
Thuring., Conc. vesp. ad. aed. academ. 
1782 


P. Johann Georg 

M. Maria Henrica Zacher 
Foerſter, Johannes Chriſtian, 

Auerſtadt, Thuring. 

P. Johann Heinrich 

M. Chriſtine Eliſabeth Groebel 
Laemmel, Johannes Andreas, Chemnitz 

P. Andreas 

M. Chriſtiane Eliſabeth Glaenzel 
Straus, Johannes Gottfried, * 1757 

Lauchſtedt 

P. Joh. Gottfried, Dr. theol. 

M. Rahel Chriſtiane Heun, T 1767 
Hoefichen, Georg Benjamin, 24. XI. 1752 

Bautzen, Paſtor i. Niedertopfſtadt (Inſp. 

Weißenſee) 1782 

P. Georg Friedrich 

M. Chriſtiane Caritas Bergk 
Hennicke, Johann Auguſt Philipp, * 1751 

Beichlingen, Thur. 

P. Johann Benjamin 

M. Eleonore Eliſabeth Werder 
Otto, Chriſtian Gotthilf, * 1754 Werdau 

Misnic. 

P. Johann Gotthilf 

M. Johanna Eliſabeth Gerlach 
Schleuſner, Johannes Friedrich,“ 1759 

Leipzig, Theol. bacc. et Conc. matut. ad. 

7 8 academ., Prof. theol. Göttingen 


P. Friedrich Wilhelm, Lic. theol., 
Archidiac. a. St. Thomas 

M. Johanna Regina Scholvin 
Stephan, Chriſtian Friedrich, 

Leipzig, Medic. baccal. 

P. Johann Chriſtian 

M. Maria Rofina Daehne 
Eſchenbach, Johannes Friedrich, * 1757 

Leipzig, Medic. baccal., Leibarzt des 

Graf. zu Solms i. Klitzſchdorf 

Pp Soto Michael Moritz 

M. Johanne Eleonore Schmid 
Daehne, Johannes Theophil, 

Leipzig, Medic. baccal. 

P. Johannes Gerhard 

M. Johanna Rofine Vierermel 
Eſchenbach, Chriſtian Gotthold,“ 1753 

Leipzig, Medic. baccal. 

P. Chriſtoph Elias Gottlieb 

M. Johanna Dorothea Boehme 
Hebenſtreit, Ernſt Benjamin Gottlieb, 

* 1758 Leipzig, Medic. baccal. 

P. Johann Ernſt, Facult. med. Decan. 

M. Chriſtiane Eugenie Beſſeck 
von Plaenkner, Gottlob Auguſt, * 10. IX. 

1759 Chemnitz, nobilitatus 1782, Paſtor 

Willgensdorf 1783, Superintendent zu 

Penig 1789 

P. Traugott, T 18. V. 1787 

M. Dorothea Sophie Grundig, 2. Ehe 

des Vaters mit Ludovica Maria 


* 1751 


1737 


* 1754 
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6 Feralia (Dresdner Anzeiger 1789, 
34. Stück, art. 1.) 

Bach, Friedrich Adam, * 1752 Schweinfurt 
Gymnasii ejus urbis Class. III Praeceptor 
P. Johannes Elias (Cantor a. St. Joh. 

et Alumnei Inſpector) 
M. Anna Maria Hüller, seundis 
nupliis juncta Jo. Georg Heynio 

Richter, Chriſtian Friedrich,“ 1754 
Chemnitz, T 9. IX. 1786, Catech, Petr. 
Lips. 1778 
S iac. Wiehe (Inſp. Sangerhauſen 1782, 
Paſtor 1783 
P. Johann Georg 
M. Chriſtiane Wilhelmine Grubner 


1780. 

Schneider, Chriſtian Gottfried Albert, 
Apolda Vinariensis, * 1757 Martinrode 
b. Ilmenau 
P. Chriſtian Gottfried 
M. Chriſtiane Wilhelmine Herzer 

Hoepfner, Johannes Friedrich Beatos, 
* 1749 Hildburghauſen Francus, Catech. 
Petr. Lips. 1780, Concion. Sabbath. Thom. 
He Paſtor i. Audigaſt (Inſp. Pegau) 


P. Heinrich Salomo 

M. Maria Magdalena Hoepfner 
Hunger, Carl Gottlob, * 1755 Voigtsdorf 

Misnic. 

P. Carl Gottlob 

M. Maria Sophia Oelſchlaegel 
Schwarze, Chriſtian Auguft, * 23. X. 1755 

Großenhain 

P. Johann Chriſtian, Scholae Haynersis 

Conrector 

M. Johanna Chriſtiane Birnbaum 
Koehler, Johannes Friedrich, * 1756 

Breua Saxo Catech. Petri Lips. 1781 

P. Johann Jacob, A. M. 

M. Chriſtiane Friderike Thorſchmid 
Hauſius, Carl Gottlob, * 1755 Fremdis⸗ 

walde Misnic. 

P. Carl Traugott 

M. Rahel Sophia Nichter 
Haefner, Johannes Matthaeus, 1755 

i. Oberſchönau b. Schmalkalden 

P. Johann Heinrich 
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M. Catharina Margarethe Recknagel 

Brehm, Georg Nicolaus,“ 1753 Hof 

Variscus, 

P. Johann Georg 

M. Maria Chriſtine Lange 
Beck, Johannes Friedrich, * 1753 Langen⸗ 

ſal za, f 5.1.1792, Catech. Petr. Lips. 1784, 

Paſtor Trautſchen b. Zeitz 1784 

P. Johann Georg 

M. Anna Chriſtiane Helwig 
Dinndorf, Gottlieb Immanuel, * 1755 

SRotta b. Wittenberg Saxo 

P. Johann Georg 

M. Concordia Sophia Bormann 
Junghans, Johannes Friedrich, * 1756 

Annaberg Misn. Jur. utriusque baccal. 

P. Johann Friedrich 

M. Chriſtiane Dorothea Scheureck 
Meiſ(ſhner, Johannes Heinrich, * 1755 

Leipzig 

P. Benjamin 

M. Anna Maria Schemmel 
Schwarz, Friedrich Gottlob Immannel, 

* 1759 Grimma Misnic., Conc. vesp. ad 

aedem acad. Lips., Paſtor Plenſchützii 

(Inſp. Weißenfels) 1782 

P. repe Immanuel, Dr. theol. P. P. 

ord. 

M. Rabel Glijabetb, Tochter des Carl 
Gottlob Hofmann. Dr. theol. u. Pro- 
feſſor i. Wittenberg 

Pohle, Johannes Gottlob, * 1749 Lange⸗ 

nauberg Lusatus (b. Görlitz) 

Kühn, Johannes Chriſtian, * 1756 Sper⸗ 

gen, nn Bruder des Carl Gottlob 


. (s. 

Kühn, Carl Gottlob, * 1754 Spergau, 
Misnic. (b. Merſeburg), Medic. baccal. 
P. Johannes Chriſtian, A. M. 

M. Johanna Chriſtiane Georg 

Croeber, Johannes Friedrich, * 1757 
Bräunsdorf 
F. Gleichen Namens 
M. Chriſtiane Dorothea Balduin 

Hoefer, Chriſtian, 1747 Bibra 
P. Johann Gottfried 

Hoechſter, Heinrich Eduard, * 1753 Danzig 
P. Daniel Gottfried, J. U. D. 


224 


M. Marie Glijabetb Stuart 

Janke, Johannes Chriſtian, 1757 Görlitz 
P. Johannes 
M. geb. Goeſau, T 1765, 2. Gattin des 
Joh., Magdalene Friderike Wehle 


1781. 
Terne, Carl Gottlob, * 1756 Voitzſch b. 
Bitterfeld 
P. Johann Gottlob 
M. Johanne Chriſtiane Eliſabeth Sof» 
mann 
Schmidt, Adolf Wenzeslaus, 1756 
Kozenitz b. Warſchau, Polonus 
P. Johann Theophil 
M. Eleonore Eberhardine Hertel 
Starcke, Friedrich Heinrich, * 1760 €uppa 
Misn., b. Oſchatz 
P. Friedrich Wendelin 
M. Charlotte Henriette Eliſabeth Vitz⸗ 
thum von Eckſtädt, Tochter des 
Friedr. Wilh. V. v. E. 
Doering, Friedrich Wilhelm, 1756 Elſter⸗ 
berg, Variscus b. Plauen 
P. David Gottlieb 
M. Chriſtiane Sophie Naumann 
Kühn, Carl Auguſt, * 1758 Liemehna 
Misnic. 
P. Carl Samuel 
M. Maria Amalie Nitzſche 
Quarche, Johannes Chriſtoph, * 1757 
Riten b. Merſeburg, T 1. III. 1798 
Doering, Johannes Auguſt, *1757 Gatter- 
ſtadt, Thuring. b. Querfurt, Catech. Petr. 
Lips. 1782 
P. Schullehrer 
M. Roſine Sophie Günther 
Kuhl, Gottfried Nicolaus, * 1754 Baals⸗ 
dorf, Misnic. 
P. Friedrich Auguſt 
M. Charlotte Sidonie Ungebauer 
Goldammer, Carl Wilhelm, * 1759 
Leipzig, Archidiac. Pegav. 1782 
P. Johann Carl 
M. Eliſabeth Chriſtine Siber 
Tritzſchler, Johannes Chriſtian, * 1756 
Chemni 
P. Johann Chriſtian 
M. Maria Rofina Müller 
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(Fortſetzung.) 


Erasmus Theodor Engelmann war ein aufgeweckter 
Mann von hoher Bildung und großer Gelehrſamkeit, 
deſſen vorurteilsloſe Weltanſchauung ihn zu einem be⸗ 
geiſterten Anhänger der franzöſiſchen Revolution machte. 
Dieſer von ihm in „geradezu fanatiſcher Weiſe“ gepflegte 
republikaniſche Freiheitsgeiſt durchglühte das ganze 
Engelmannſche Haus und zog auch den Schwiegerſohn 


Von Wilhelm Hauth, Berlin. 


Jakob Hilgard in ſeinen magiſchen Kreis. 
Dieſer entſtammte einem bäuerlichen Geſchlechte des 
Weſterwaldes mit dem um 1600 nachweisbaren Ahnherrn 


Hilgard, Johann, in Mengerskirchen; 


Zwenk, Doris, T. d. Philipp, Bürgers in Wetzlar; 


OO Eos 
Ol. 1614 Fiſcher, Johanna, aus Wetzla 


T, 


S.: Philipp,“ Mengerskirchen 4. XII. 1603, T Wetzlar ... VIII. 
1634, auf offener Straße von einem Niederländer ermordet; 
co Wetzlar 4. IX. 1626 Cäſar Chriſtine, T. b. Balthaſar, 
Goldſcheiders und Ratsherrn in Wetzlar. 

S.: Johann Gottfried,“ Mengerskirchen ... 1628, .., 
Bürger und Kaufmann in Herborn (Dill); 
co Herborn 2. IX. 1654 Caps, Anna Katharina, 
T. d. Konrad, Schultheißen in Herborn. 


S.: Johann Heinrich,“ Herborn .. . 1669, . 


. 4 1687 


Pädagogium und anſchließend Univerſität Herborn, 
Pfarrer in Neukirch (Weſterwald), 1701 in Steeg. 
am Rhein, 1717 ca. 1737 in Worms; 


co Steeg 
T. d. Johann Georg, Pfarrers in S 
S.: Gerhard Samuel, Steeg . . VI. 1717, T Boſen⸗ 
beim... 1810, 1735 Student ber Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften, dann der Theologie in Heidelberg, zuerſt 
Pfarrer in 
Kreuznach; co . 
S.: Jakob,“ 


. 1700. Mauel, Luiſe Margarethe, 
teeg. 


. . „ 1760—1796 in Boſenheim bei 


... 1792, t Marnheim (Pfalz) 

9. XII. 1813, 1768 Theologieſtudent in 

Heidelberg, dann Prinzenerzieher am 

Naſſau⸗Weilburgiſchen Hofe, anſchließend 

Pfarrvikar in Bacharach, 1781 Pfarrer im 

nafjau = weilburgiſchen Marnheim am 

Donnersberg; 

O Bacharach . . . 1782 Engelmann, 

Maria Dorothea, Bacharach . . . 1760, 

t Kloſterhof bei Marnheim 28. VII. 1845 

(ſiehe oben). 

K.: 1—7 * Marnheim, 8 Bacharach. 

1. Martin, 1783, f. . . 1793. 

2. Georg Friedrich, * 9. XII. 178, T Kloſter⸗ 
bof... 1859 Gymnaſiaſt in Idſtein, 
Notariatslehrling in Nancy, Amtsgehilfe 
in Simmern, 1806 Steuereinnehmer in 
Wadern, dann in Oſthofen bei Worms, 
ſchließlich Domänendirektor in Worms; 
1814 Regierungsrat in Speyer, dann 
Oberbürgermeiſter daſelbſt; da er der 
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bayriſchen Regierung immer mißliebig 
geweſen war, und ihm die Beſtätigung der 
dritten Wiederwahl verſagt wurde, zog 
er ſich als Gutsbeſitzer auf den Kloſter⸗ 
hof zurück; 

Ol. Neuſtadt . . 1806 Henrich Charlotte, 
* 1780, t 1818, T. d. Gründers und In⸗ 
habers des Bankhauſes Grobé-Senrid) 

in Neuſtadt. K.: 5, 0; 
co II. . . . Engelmann, Margaretha, 
*... 1803, t Kloſterhof ... 1882, ält. 
T. d. Friedrich Theodor. K.: 3, 4. 

Margarethe, . . 1786, T... I. 1813; 
co... Krafft, Johann Ludwig, * 1776, 
T 1847, Pfarrer in Alſenborn und 
Katzweiler (Pfalz). 

Sue 1788. 

Theodor Erasmus, 7. VII. 1790, T Heidel⸗ 
berg 26.1. 1873, Gymnaſiaſt in Grün⸗ 
ſtadt, 1804—1806 Amtsgehülfe in Sim⸗ 
mern, noch 1806 zur Vorbereitung auf 
Artillerieoffizierslaufbahn Beſuch der 
école polytechnique in Metz, dann aber 
ſeit 22. IV. 1807 Nechtsſtudium in Heidel- 
berg, Koblenz, Göttingen, Paris, 1811 
Licencié en droit in Koblenz, 1812 
Advokat am Obergericht in Trier, 1815 
in Kaiſerslautern, 1816 in Zweibrücken 
und ſeit 1826 Appellationsgerichtsrat 
daſelbſt, 1835 nach St. Clair Co, 185^ 
Rückkehr nach Heidelberg; 

OI. . . . IX. 1816, Pauli, Margarethe, 
* Oſthofen ... 1800, T Belleville 2. II. 
1842, T. b. Johann Philipp Gerhard, 
QUE und Inſpektors in Oſthofen, 


CO Il. Belleville 1854 Theveny Maria 
*...1830, T. . T. d. Wilhelm (fiebe 


unten). 

6. Julie, . .. 1792, Kreuznach ... IX. 1881; 
© ... VI. 1826 Theveny, Wilhelm, 
* Hamburg .. . 1796, T Kreuznach 
1853, Dr. med., Arzt daſelbſt. 

7. Jakob, 1704, f 1813. 

8. Marie, 1. III. 1798, t 1878; 
©... VII. 1835 Lentze, Wilhelm, 
*...1790, . . ., 1845 preußiſcher Haupt⸗ 
mann in Saarlouis. 


Jakob Hilgard war von dem Geiſt der neuen Zeit der 


e 


oUm 


Aufklärung tief durchdrungen. Als „glühender Patriot“ 


hatte er die Neufranken bei ihrem erſten Einfall in die 
Pfalz unter Cuſtine im Spätſommer 1792 als Befreier 
von Fürſtenwillkür und Streiter für bie Menſchenrechte 
gefeiert. „Hätten die Jakobiner mehrere ſolcher Gollec- 
teurs gehabt, ihr Aufruf zur Freiheit und Empörung an 
alle Völker würde ohnfehlbar beſſere Wirkung gethan 
haben“, berichtete der naſſau-weilburgiſche Amtmann an 
ſeine Regierung. Dieſe erklärte den Pfarrer für unfähig, 
ſein Amt weiter auszuüben. Bei dem Vormarſch der 
deutſchen Truppen in die Pfalz mußte er flüchten und 
lebte dann jahrelang getrennt von ſeiner Familie. Aber 
dieſe Schickſalsſchläge machten ihn keinen Augenblick in 
ſeinem Glauben an den Sieg der Revolution wankend, 
und nach der endgültigen Beſetzung des linken Rhein⸗ 
ufers durch Frankreich kehrte er wieder in ſein Pfarramt 
zurück. 

Dieſer Engelmann⸗Hilgardſche Geiſt, der immer et⸗ 
was „Republikaniſches“ an fid) hatte, drang Kindern und 
Kindeskindern durch „Mark und Bein“. Was Wunder, 
daß alle zu Beginn der 1830er Jahre lebenden Engel⸗ 
manns unb Hilgards mit Ausnahme des einzigen „Ariſto⸗ 
kraten“ der großen Familie, Guſtav Leonhard Hilgard, 
Georg Friedrichs älteſten Sohnes, die deutſche Reaktion 
beſonders drückend empfanden. Mit allen Wurzeln ihres 
Herzens und ihrer Bildung waren fie Deutſche und adj 
teten Geſetz und Ordnung, aber als Kinder der franzöſi⸗ 
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ſchen Revolutionszeit, herangewachſen in einem von frei⸗ 
heitlichen Ideen durchwehten Familienkreis, war die 
Unterordnung unter das abſolut⸗monarchiſtiſche Syſtem 
des deutſchen Bundes ihrer innerſten Natur zuwider. 

Mehr als irgend ein anderes Familienmitglied emp⸗ 
fand die unbefriedigenden politiſchen Verhältniſſe Jakob 
Hilgards drittgeborener Sohn Theodor Erasmus, 
ein hochbegabter Mann, ein glänzender Advokat und 
ſcharfſinniger Richter, der ſich auch als juriſtiſcher Schrift- 
ſteller einen Namen gemacht hatte. Die politiſchen Vor⸗ 
gänge, die von nicht geringem Einfluß auf die pfälziſche 
Juſtizverwaltung waren, erfüllten ihn mit „Schmerz und 
Unwillen“. Sein Unabhängigkeitsgefühl ſträubte jid) 
gegen jeden vernunftwidrigen Zwang, und immer mehr 
wuchs in ihm ein faſt unüberwindlicher Widerwillen 
gegen ſeine richterliche Tätigkeit. Mit klarem Blick und 
ſcharfem Verſtand verfolgte er bie fortſchreitende Reak⸗ 
tion und konnte jid) nicht ber Überzeugung verſchließen, 
daß für lange Zeit keine Beſſerung des Zuſtandes zu er⸗ 
warten und daß insbeſondere unter dieſen unnatürlichen 
Verhältniſſen die alte Heimat für ſeine Familie kein ge⸗ 
eigneter Wirkungskreis ſei, die ein „fröhliches Gedeihen“ 
ermögliche — bezeichnete doch „das ſchwarze Buch“ der 
bayriſchen Regierung die ganze Hilgardſche Familie mit 
Einſchluß der Frauen als republikaniſch geſinnt. Dieſe 
Erkenntnis ließ in ihm den Plan einer Auswanderung 
nach den nordamerikaniſchen Staaten reifen, in denen er 
das Ideal aller bürgerlichen und politiſchen Freiheiten 
verwirklicht ſah. In ſeinem Entſchluß wurde er durch die 
Berichte Dudens, zu dem er ſchon während der Heidel— 
berger Studienzeit in nahe Beziehungen getreten war, 
beſtärkt. Für ihn waren Dudens Bilder wahrheitsgetreue 
Schilderungen, in denen die Schattenſeiten des ameri⸗ 
kaniſchen Lebens nicht verſchwiegen wurden. „Wer ſich 
hat irreführen laſſen, iſt daran ſelbſt mehr ſchuld als der 
Verfaſſer.“ 5 

Da auch bei anderen Mitgliedern ber Hilgard-Engel⸗ 
mannſchen Familie große Neigung und mitunter noch 
„dringendere Gründe“ zum Verlaſſen der Heimat be— 
ſtanden, wurde auf einer bald nach dem Hambacher Feſt 
ſtattgefundenen Familienzuſammenkunft im Hauſe des 
jüngſten Sohnes des Bacharacher Pfarrherrn, Joſeph 
Engelmann in Wachenheim, eine allgemeine Auswande⸗ 
rung der Familie beſchloſſen. Daß an dieſer Tagung auch 
Peter Engelmann teilgenommen hat, iſt anzunehmen. Er 
war der geiſtreichſte und talentvollſte unter den acht Söh⸗ 
nen des Pfarrers und galt als „der gute Engel“ der gro— 
ßen Familie, der überall beratend und helfend eingriff 
und auf deſſen Wort gehört wurde. Als Domänendirek- 
tor im Königreich Weſtfalen war er in freundſchaftliche 
Beziehungen zu dem Generalinſpektor Dr. Heinrich Chri- 
ſtian Gerke getreten, den die Sehnſucht nach einem freien, 
ungebundenen Leben als Farmer nach dem St. Clair Co 
geführt hatte. 

Wit Empfehlungen des Großonkels Peter an Gerke 
verließen noch im Jahre 1832 die erſten Auswanderer 
der Familie die Heimat, um in den Staaten ſich nach den 
geeignetſten Anſiedlungsmöglichkeiten umzuſehen. Aber 
Pennſylvanien, wo ſie ſich eine Zeitlang auf der Farm 
des Deutſchen Speyerer aufgehalten hatten, um das 
„Farmen“ praktiſch kennenzulernen, kamen ſie nach dem 
St. Clair Co, deſſen günſtige Siedlungsverhältniſſe 
ihnen die Hoffnung gaben, hier die neue Heimat mit aus⸗ 
en Fortkommen für ihr Geſchlecht gefunden zu 

aben. 1 

Dieſe erſten Pioniere der Familie waren die zweit⸗ 

und viertgeborenen Söhne des Georg Friedrich 
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Hilgardy, des älteren Bruders des Theodor Erasmus: a. Berta, * 1871; co Winkler, Louis, Kaufmann in 
Hilgard, Theodor, Wadern .. 1808, t Belleville 3 55 


6. XI. 1871, Student der Rechtswiſſenſchaften in 
Würzburg, Heidelberg, München, Paris, co Speyer 
. . . 1833 Heimberger, Emma, * Speyer .. . 1810, ... 
1860. 
(1) Su * 1835, Ingenieur in Belleville; co... Glaſer, 
wine. 
a. Eugen, * 1863, Ingenieur in St. Louis. 
b. Edgar, * 1865, T 1867. 
c. Walter, * 1869, T 1886. 
(2) Anna, * 1837; © Abend, Eduard (f. unten). 
(3) Emma, * 1839. 
() Karl, * 1841, T Belleville 1897; Agent daſelbſt; oo. 
Heimberger, Anna, T. d. Guſtav (ſ. unten). 
a. Harold, * 1882. 
b. Alexander, * 1883. 
(5) Theodor, * 1842, Straßenbahnbeamter in Belleville; 
OO. . . Heimberg er, Minna, T. b. Guſtav (j. unten). 


) Von feinen 12 Kindern, 5 Söhnen aus I. Ehe, unb 3 Söhnen, 
4 Töchtern aus ll. Ehe, verblieben in der alten Heimat: 

1) Guſtav Leonhard, * Wadern 19. X. 1807, T München .. IX. 
1867, ſeit 1825 Student ber Nechtswiſſenſchaften in München, 
Würzburg, Heidelberg, Paris, Friedensrichter in Neuſtadt 
a. d. Haardt, Staatsanwalt in Frankenthal und Zweibrücken, 
Präſident des Appellgerichts in München; 
© Speyer 11. VI. 1833 Pfeifer, Katharina Antonie 
Eliſabeth,“ Saarunion 30. IV. 1811, .. . 1859, T. b. Franz 
Woritz Joſeph, Salineninſpektors in Philippshall (Dürf- 
heim) und ſpäteren Direktors der Hauptverwaltung des 
Salzmonopols der Pfalz in Speyer (T 27. VIII. 1847). 


(1) Anna Dorothea Friederike, Neuſtadt 5. V. 1835, T... 
1864; oo Popp, Richard, Geb. Juſtizrat in München. 
(2) and Heinrich Guſtav, * Speyer 10. IV. 1835, 
Landſitz Thorwood am Hudſon . . . 1900, genannt 
Villard Henri, 1835 nach USA, Präſident der Northern 
Pacific-⸗Bahn⸗Geſellſchaft in Boſton und New Vork; 
co Boſton ... 1.1866 Garriſon Fanny, . 1848, 

T. d. William Loyd in Boſton. 
a. Helene, * 1868; OO Bell, James, Privatlehrer in 


resden, 

b. Harald, * 1869 Lawyer in New Vork; co Serrano, 
Mariquita. 

c. Oswald, * 1872, Nedakteur der Evening Poſt in 
New Vork. 

d. Henri, * 1883, T 1890. 

(3) Emma Ottilie Friederike, Frankenthal 27. I. 1837; 

co bon RXylander, 9obert, General in München. 

3) Friedrich, * Oſthofen .. 1810, T Zürich.. . 1874, 
Beamter der Nordoſtbahn in Zürich; co... von Clais, 
Lufſe, 1829. 

(1) Luiſe, 1856. 
(2) Emil, * 1858, Profeſſor am Polytechnikum in Zürich. 

5) Otto, * Speyer .. . 1816, f St. Johann b. Landau ... 1884, 
Gutsbeſitzer in St. Johann; oo I.. . . Herf, Sophie, * 1819, 
7 1850; co II. 1841 Haufe, Marie, * 1815, f 1902 
(1) Sophie, * 1810; co Lieberich, Johann. 

(2) Julie, * 1812; oo Meuth, Karl, Bildhauer in USA. 
(3) Marie, * 1844, T 1881. 
(4) Adelheid, * 1846, T 1897. 

6) Julius, . . . 1828, T München 1897. 

7) Robert, * 1832, wanderte in den 1850 er Jahren nach USA. 
aus und lebte als Kaufmann in Denver (Colorado); co... 
Trotz, Marie W.... 

(1) Ella Marie, * 1861. 

(2) Anna Emilie, * 1863. 

(3) Hermann, * 1864, T 1899, Kaufmann in Chicago. 
(4) Sophie Juliex, * 1868 co Bruſo Charles. 

(5) Fritz, 1870. 

(6) Roberta Victoria, 1871; co Parker F. Grafton. 
(7) Alwine Karoline, * 1873. 

(8) Fanny Wanda, 1882. 

8) Emilie, . . . 1834; co Roemer, Theodor, * Zweibrücken 
. . 1823, | Rennes (Frankreich), 1866, Profeſſor daſelbſt. 

9) Karoline, * 1836; oo Schirmer, Rudolf, * 1831, Kauf⸗ 
mann in Frankfurt a. M. 

10) Luiſe, * 1839, t ... 1860, 

11) 5 T Regensburg . . . 1897; O Capeller, Anna, 

12) Klara, * 1847, . . . 1851. 


- 


(6) Grnit, * 1845, Städt. Beamter in Belleville; oo 
Scheel, Minna Margarete, T. d. Johann (f. unten). 
a. Adolf,“ 1870, T 1896, Advokat in Tacona (Waſhington). 
b. Richard, * 1875, Bankbeamter in Belleville. 
c. Henry, 1875, T 1881. 
d. Georg, * 1876, Arzt in Belleville. 

(7) Emilie, * 1846. 

(8) Eliſe, 1848; co Romeiſer, Peter M..., Kaufmann 

in Belleville. 

Hilgard, Eduard, Speyer .. . 1813, T Freinsheim 
. . . 1882, Student der Landwirtſchaft in Hohenheim, 
nach Rückkehr aus USA. Gutsbeſitzer in Freinsheim, 
co I. Belleville . . . 1836 Hilgard, Emma, T. d. Theo⸗ 
dor Erasmus (f. unten), * Zweibrücken 5. VI. 1820, 
t Belleville XII. 1838; II. ... Retzer, Adelheid, * ... 
1818, t ... 18921). 

Die Brüder kauften nahe Belleville eine 2100 Morgen 
große Farm fruchtbarſten Landes, die ſpäter Theodor 
allein bewirtſchaftete, nachdem Eduard 1839 nach dem 
frühen Tode ſeiner Frau nach Deutſchland zurückgekehrt 
war. Der Dritte im Bunde war der Vetter 
Krafft, Theodor, Katzweiler 1813, T Belleville ... 

1897, S. d. Pfarrers Johann Ludwig aus ſeiner Ehe 

= Jakob Hilgards älteſter Tochter Margarethe (fiehe 

oben); 

ſeit 1830 Student der Rechtswiſſenſchaften in Sei- 

delberg und dann wegen demagogiſcher Umtriebe ein— 

gekerkert. Von der Farm aus wurde er Amtsgehilfe 
des Poſtmeiſters Mittchel in Belleville, ſeines jpä- 
teren Schwiegervaters, dann Advokat daſelbſt. 

co . . . Wittchel, Mary, 7 Belleville ... 1890. 

a. James; CO Flanagan N. 

b. Marie €uije; co Murray N. 

c. Louis, Advokat in Kalifornien. 

d. Walter; co Me Call y, Ella. 

e. Georg. 

Als 1833 Theodor Hilgard ſeine Frau aus Speyer 
nach der neuen Heimat herüberholte, hatten jid) dem 
Paare mehrere Verwandte und Bekannte angeſchloſſen, 
die fürs erſte auf der Hilgardfarm gaſtliche Aufnahme 
fanden: 

Heimberger, Gujtab, S. d. Regierungsrates H. 
in Speyer, der Jugend- und Studienfreund und zu⸗ 
gleich der Schwager, 
ſeit 1827 Student der Rechtswiſſenſchaften in Mün⸗ 
chen, der ſpäter nach Mexiko und Havanna ging und, 
nach Illinois zurückgekehrt, Beſitzer einer Sägemühle 


7) Kinder nur aus II. Ehe, * in Freisheim: 
(1) Emil, * 1842. 
(2) Georg, * 1843, T 1865. : 
(3) Karl, * 1844, i 1895, Arzt in Dürkheim; co Hayn, 
Anna, 1846, T 1895. 
a. Emma, * 1876; co Dörr, Chriſtian, * 1866, bayr. 
Oberlt. in Wetz. 
b. Luiſe,“ 1878; O Börtzler, Otto, * 1871, Stadtvikar in 
Karlsruhe. 
c. Eduard, * 1884. 
(4) Luiſe, * 1816; co Engler, Oswald,“ 1844, Oberbaurat 
in Karlsruhe. 
(5) Emma, f 1847. 
(6) Aare * 1848, Gutsbeſitzer in Freinsheim; oo Werner, 
arie. 
a. Adelheid, * 1876; co Lehmann, Alfred, * 1876, 
Arzt in Freinsheim. z 
Gujtav, * 1855, Oberamtsrichter in Bergzabern; co J. 
„ Sophie, 1865, 1 1886; co II. Lehmann, 
ije. 
a. Marie, * 1884. 
b. Friedrich,“ 1887. 
c. Alfred, * 1893. 


— 


(7 
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und eines Kaufladens in dem gerade ausgelegten 

Mechanicsburg öſtlich von Belleville wurde, T da— 

ſelbſt 1857. 

Krafft, Friedrich, Bruder des Theodor, 
der ſpätere Geſchäftsteilhaber von Julius Bärens⸗ 
bach in Edwardsville in Madiſon Co (Ill.) — ein 
Mann von ſcharfem Verſtand und praktiſchem Ge⸗ 
ſchäftsſinn, der mehrmals zum Sheriff gewählt wurde. 
Infolge von Spekulation und langjähriger Krankheit 
verlor er ſein großes Vermögen und ſtarb im beſten 
MWannesalter. 

Dilg, Auguſt, Freinsheim, Student der Theologie, 
der in Belleville und ſpäter in St. Louis eine Bier⸗ 
brauerei betrieb. 

Wolff, Fritz, * Oppenheim, der ſpätere Beſitzer der 
Dilgſchen Brauerei in Belleville. 

Etwa zur gleichen Zeit wie die erſten Hilgards kam 
nach dem St. Clair Co auch der erſte Engelmann, der 
älteſte Sohn des Julius Bernhard), 

Engelmann, Georg Erasmus, Frankfurt am 
Main 2. II. 1809, t St. Louis A. II. 1884, 
ſeit 1827 Student der Medizin in Heidelberg, Dr. 
med., der in der neuen Welt ſeine naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien erfolgreicher fortzuſetzen hoffte. Zwei 
Jahre lebte er als Arzt im County, ließ ſich dann in 
St. Louis nieder und widmete ſich nebenbei meteoro— 
logiſchen Beobachtungen und botaniſchen Forſchungen, 
die ihm die Anerkennung der ganzen Gelehrtenwelt 
brachten. 
© ... 1840 Horſtmann, Dora, T. d. Philipp und 
Engelmann, Sophie (ſiehe oben). 

(1) Georg Julius, * 1843. 

(2) George, * 1847. 

Ihm folgte im Frühjahr 1833 der Onkel Fried- 
rich Theodor Engelmann (fiehe oben), bisheriger 
Forſtmeiſter in Imsbach bei Winnweiler. Neben der 
Ausſicht, infolge ſeiner liberalen Geſinnung täglich eine 
Verſetzung aus der ihm ſo lieben pfälziſchen Heimat in 
einen dunkeln Winkel Bayerns befürchten zu müſſen, 
beſtärkte ihn auch der Umſtand im Entſchluß zur Aus⸗ 
wanderung, daß ihm feine Stellung verleidet war, feit- 
dem er infolge der traditionellen Engelmannſchen Kurz— 
ſichtigkeit einen Förſtergehilfen erſchoſſen hatte. Von fei- 
nen Kindern, alle“ Imsbach, war nur die älteſte Tochter 
1) Wargaretha, die zweite Frau von Georg Friedrich Hil— 

gard (ſiehe oben), in der alten Heimat zurückgeblieben, 

während 

6) Joſephine in jugendlichem Alter geſtorben war. So 
folgten den Eltern 


2) Lstte, 1836, co... 


Ledergerber, Joſeph, aus St. Gallen, der zur 
gleichen Zeit wie die erſten Hilgards als Farmer ins 
St. Clair Co gekommen war, der Witbegründer der 
deutſchen Bibliotheksgeſellſchaft in Belleville; 


) Die übrigen Kinder find: 

2) Julius, * 1810. ; 

3) Julie, 1814, t Kreuznach 6. III. 1878, des Vaters Nach⸗ 
folgerin in der Leitung des Mädcheninſtituts in Kreuznach 
zuſammen mit der Schweſter. 

4) *Roja, * 1816. 


6) Clara, 1820; ©... Nöſch, Karl,“ 1811, F 1854. 

7) Emilie, * 1826; cO... von den Velden, Friedrich, 
Frankfurt a. Main. 

8) Sophie, 1828; ©... Polſtorf, Adolf, * 1819. 

9) Heinrich, * 1831, Kaufmann in Laſalle (Illinois)) co... 
Körner, Marie, T. b. Guſtav (ſiehe unten), Belleville 1839. 


(1) Friedrich Tell gen. Fritz, 92 Vevolutionskriege als 
Major des 12. (deutſchen) iſſouri⸗Inf.⸗Reg. in der 
Schlacht bei Ningold (Georgia) ſchwer verwundet wurde. 

(2) Joſeph Arnold, Leutnant in demſelben Regiment und 
bei Ringold am 27. XI. 1863 gefallen. 

(3) Lotte; co Dr. Rum bold. 


3) Caroline, 1806, 1 St. Louis 1872, co Decker, Wil- 


helm (ſiehe unten), 

4) Theodor, 1808, 
ſeit 1827 Student ber Rechtswiſſenſchaften in Heidel- 
berg, Jena und München, der, als der Plan zur Aus⸗ 
wanderung der Familie reifte, in die Lehre eines 
Gerbers in Kaiſerslautern getreten war, um ſich in 
der neuen Welt auch praktiſch betätigen zu können. 
Als Teilnehmer am Frankfurter Attentat mußte er 
ins Ausland flüchten und traf dann in Le Havre mit 
den Eltern und Geſchwiſtern kurz vor der Einſchif— 
fung zuſammen. Da er im St. Clair Co wenig Er— 
folg im Gerbereibetrieb hatte, eröffnete er in St. Louis 
1835 eine Buchhandlung, die neben den Klaſſikern 
die beſten Neuerſcheinungen des deutſchen Bücher— 
marktes brachte. Nebenbei jebte er ſeine Rechts⸗ 
ſtudien fort und begann dann eine Anwaltspraxis. 
1840 verlegte er dieſe nach Belleville und übernahm 
auch hier 1844 die Herausgabe und Redaktion des 
„Belleviller Beobachters“, ber erſten deutſchen 3ei- 
tung in Illinois, die er aufgeben mußte, als er 1845 
zum „Chief Clerk of the Circuit Court“ gewählt 
wurde. 1849 gründete er, da inzwiſchen der „Beobach— 
ter“ nach Quincy verlegt worden war, die „Belle— 
viller Zeitung“, die für das Deutſchtum im ſüdlichen 
Illinois von größter Bedeutung wurde. 1860 zog er 
ſich auf ſeine große Farm, eine der ſchönſten im 
County und durch ihre Weinberge berühmt, zurück. 
co . . . Kribben, Johanna. 

(1) William Bertram, 
(2) Bertha, 

(3) Emilie, 

(4) Anna, 

(5) Dora. 

5) Ludwig, Farmer in St. Clair Go, 
co . . . Scheel, Marianne, Schweſter d. Johann (ſiehe 
unten). 

() Joſephine, 

(2) Theodor, 

(3) Caroline co Rom bauer, Vouald, 
(4) Sophie, 

(5) Johanna. 

7) Sophie, oo Körner, Gujtab (ſiehe unten), 

8) Betty, * 1819, o Scheel, Johann (ſiehe unten), 

9) Jakob, * 1821, Farmer auf dem väterlichen Gut, 
ber mit feiner Braut Dora Reißmann auf der Heim⸗ 
reiſe von Deutſchland im März 1854 zuſammen mit 
400 Fahrgäſten und der ganzen Beſatzung der „City 
of Glasgow“ den Tod im Ozean fand. 

10) Adolf, * 1825. 

Kurz nach feiner Zulaſſung als Rechtsanwalt in 
Quincy nahm er als Freiwilliger der deutſchen Kom- 
pagnie des 2. Illinoiſer Regiments am mexikaniſchen 
Kriege teil und wurde in der Schlacht bei Buena 
Viſta (nahe Saltillo) 1847 ſchwer verwundet. Nach 
feiner Wiederherſtellung nahm er ſeine Anwalts— 
praxis in Chicago auf, eilte dann auf Friedrich Hek— 
kers Anregung 1849 zur Teilnahme an der füddeut- 
ſchen Erhebung nach Deutſchland, ſchloß ſich ſpäter 
den Schleswig⸗Holſteiner Freiheitskämpfern an und 
ſtand bei Miſſunde und beim Sturm auf Friedrich— 
ſtadt im Feuer. Nach Illinois zurückgekehrt, über- 
nahm er nach ſeines Vaters Tode die Farm. Der 
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Ausbruch des Revolutionskrieges führte ihn als 

Oberſtleutnant des 45. (deutſchen) Illinoiſer Regi⸗ 

ments von neuem an die Front, kämpfte unter Grants 

Kommando bei Shiloh, wo ſein früherer Kapitain im 

mexikaniſchen Kriege, der deutſche Oberſt Julius 

Raith, den Heldentod fand. Er übernahm vorüber— 

gehend das Kommando des Regiments und führte 

dann drei Jahre eine Brigade, die an vielen blutigen 

Gefechten, beſonders der verunglückten Belagerung 

von Vicksburg, an der Wegnahme von Little Rod 

in Arkanſas und dem Übergang des Generals Steele 
über den Saline⸗Fluß bei Jenkins Ferry mit großer 

Tapferkeit teil hatte. 

"©... Schirmer, Ninna. 

Den auswandernden Engelmanns hatten jid) zwei 
Pfälzer Familien angeſchloſſen, deren Ernährer an der 
Freiheitsbewegung teilgenommen hatten: 

Kölſch, 9 ..., aus Kirchheimbolanden und 

Abend, Heinrich, Steuerbeamter in Warnheim, der 
kurz nach ſeiner Ankunft in St. Louis mit den beiden 
älteſten Kindern an der Cholera ſtarb. Die Witwe 
fand zunächſt bei den Freunden gaſtlichſte Aufnahme, 

Sohn eine benachbarte Farm erwarb. Der einzige 

ohn 

Eduard, * Marnheim 30. V. 1822, 

wurde 1842 in Belleville zur Advokatur zugelaſ⸗ 

ſen. Er übernahm bald darauf die Verwaltung 

des mütterlichen Vermögens, das er durch Land— 

käufe bedeutend vermehrte. 1859 gründete er die 

Belleviller Sparbank. Von der demokratiſchen 

Partei wurde er 1847 in die Geſetzgebung und vier⸗ 

mal zum Mayor der Stadt Belleville gewählt. 

co l. Deutſchland 1852 Weſtermann, Caroline, 

„„ E DPI 

co II. Belleville ... Hilgard, Anna, T. d. Theodor 

(ſiehe oben). 

Kinder nur aus II. Ehe, Belleville. 

(1) Alexander, * 1860, T St. Louis 1895, Ingenieur 
daſelbſt; ©... Hallet, Kate. 

(2) Lina, 1862; co Day, John A., Fabrikant in Belleville. 

(3) Helene, 1865; co Brunaugh, Samuel, Kauf⸗ 
mann in Chicago. 

(4) Ernſt, * 1869, Kaufmann in Chicago. 

(5) Eduard, * 1871, Kaufmann in Belleville. 

(6) Alfred, * 1874, f 1892. 

Friedrich Theodor Engelmann, der ſchon in der alten 
Heimat viele Jahre ſein Gut Imsbach bewirtſchaftet 
hatte, erwarb nahe der Hilgardſchen Farm zwei Be- 
ſitzungen, auf denen er mit großem Erfolg Wein⸗ und 
Obſtbau betrieb. Zwar ſchlugen vielfache Verſuche mit 
deutſchen Reben fehl, doch gelang es ihm, die beſten ein⸗ 
heimiſchen Traubenſorten zu ziehen, die in zahlreichen 
Ausſtellungen mit ben erſten Preiſen ausgezeichnet wur⸗ 
den. Ganz in dieſer Lieblingsarbeit aufgehend, fühlte er 
wenig Neigung, an die Öffentlichkeit zu treten, übte aber 
in den deutſchen Kreiſen, ſowie auch über die amerikani⸗ 
ſchen Nachbarn durch ſeinen offenen, edlen Charakter 
einen unwiderſtehlichen Zauber aus. Aber ſein ſchönes 
Heim aber waltet er als weiſer Hausvater in patriar- 
chaliſcher Weiſe mit ſeiner würdigen und freundlichen 
„Betty“, bis den durch den tragiſchen Tod ſeines Sohnes 
Jakob tiefgebeugten Fünfundſiebzigjährigen eine kurze 
Krankheit dahinraffte. Ihn kennzeichnen Wilhelm von 
Humboldts Worte auf dem Marmorobeliſk ſeines Grabes: 

Die Hand der Zeit ein Herz läßt unberührt, 

Das feſt und treu der Jugend Genius führt. 
Das Ehepaar Engelmann hatte mit den Töchtern und 
dem Neffen Georg die ſogenannte „untere Farm“ be⸗ 


zogen; hier fanden auch die mitgekommenen Pfälzer Fa⸗ 

milien fürs erſte die gaſtlichſte Aufnahme. 

In der „oberen Farm“ hatten ſich die Engelmann⸗ 
ſchen Söhne eingerichtet. Ihr Junggeſellenheim bot in 
der Folgezeit vielen Männern und Fünglingen, die nach 
dem Scheitern der Frühjahrsaufſtände 1833 von der Re⸗ 
aktion gehetzt, über den Ozean gekommen waren, einen 
erſten Zufluchtsort, und bald wurde nicht nur in der 
neuen Welt, ſondern auch in ber alten Heimat dieſe gaſt⸗ 
freieſte Stätte des Weſtens als „die Herberge der Ge- 
rechtigkeit“ am Wiſſiſſippi geprieſen. Von Engelmanns 
reifer Lebenserfahrung beraten, trat über ihre Schwelle 
eine Schar hoch gebildeter Männer mit offenen Augen 
und klarem Ziel ins zneue Leben hinaus: 

Körner, Guſtav Philipp, S. d. Buch- und Kunſt⸗ 
händlers Bernhard und Maria Magdalena geb. 
Kämpfe in Frankfurt am Main, * bajelbjt 20. XI. 
1809, 7 Belleville 9. IV. 1896. 

Der Freund von Theodor Hilgard und Theodor Engel- 

mann ſeit der Univerſitätszeit, in der er als Student 

ber Rechtswiſſenſchaften der führende Kopf ber Bur- 
ſchenſchaften in Jena, München und Heidelberg war, 

Dr. jur., Rechtsanwalt in Frankfurt, Teilnehmer am 

Hambacher Feſt und Frankfurter Attentat. Wit 

Theodor Engelmann flüchtete er nach Frankreich und 

ſchloß ſich hier der auswandernden Familie an. Im 

folgenden Jahre beſuchte er die Rechtsſchule in Lexing⸗ 

ton (Kentucky) und wurde 1835 als Advokat am höch⸗ 
ſten Illinoiſer Gerichtshofe zugelaſſen. In Belleville 
begann er ſeine Praxis und war bald der geſuchteſte 

Anwalt des Staates, der auch im öffentlichen Leben 

wie kein anderer eingewanderter Deutſcher — Karl 

Schurz ausgenommen — eine bedeutende Volle ſpielte. 

Nicht nur übte er als Publiziſt und Redner auf die 

politiſchen Entſchließungen ſeiner Landsleute den nach⸗ 

haltigſten Einfluß aus, insbeſondere als Wortführer 
der deutſchen Einwanderung vor und nach 1848, ſon⸗ 
dern nahm auch als treuer Bürger ſeines neuen Va⸗ 
terlandes an deſſen Entwicklung hervorragenden An⸗ 
teil. Er wurde Mitglied der Geſetzgebung, des ober⸗ 
ſten Gerichtshofes und ſtellvertretender Gouverneur 
von Illinois. Als Mitbegründer der republikaniſchen 

Partei verband ihn mit Abraham Lincoln politiſche 

wie auch perſönliche Freundſchaft. Bei Ausbruch des 

Bürgerkrieges ernannte er ihn zum Oberſten der Frei⸗ 

willigen Armee und ſchickte ihn 1862 als Geſandten 

nach Spanien. Körners Selbſtbiographie „Life Sket- 
sches written at the instance of my children“ iſt 

„ein monumentaler Beitrag zur politiſchen, geſell— 

ſchaftlichen und intellektuellen Geſchichte des 19. Jahr⸗ 

hunderts, der das nationale und häusliche Leben 
zweier Völker widerſpiegelt“. 

co Belleville 17. VI. 1836 Engelmann, Sophie, T. d. 

Friedrich Theodor, Kinder, Belleville: 

(1) Karl Theodor, * 1837, T 1855. 

(2) Maria, * 1839; co Engelmann, Heinrich in Laſalle 

(ſiehe oben). 
* . . . co Rombauer, Roderich E.. . . Richter 
in St. Louis. 

(4) Jefferſon,, 

(5) Friedrich, *..., T jung. 

(6) Guſtav Adolf, * 1845, Student in Heidelberg, Rechts⸗ 
anwalt in Belleville, Mitglied der Geſetzgebung von 

Illinois 1872; O.. . Kinney, Mary. 

a. Viktor, * 1869. 

b. €ouije, * 1872. 

(7) Pauline, * 1847; coo Detharding, Georg W. 

(8) Viktor, *..., T jung. 

(Schluß folgt.) 


4 jung. 
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Kleine Mitteilungen. 


Liſte der erſten deutſchen Einwanderer in Neuſeeland. — 
Die erſten deutſchen Auswanderer nach Neeſeeland kamen mit 
dem Schiff St. Pauli und landeten in Nelſon am 16. Juni 
1843. Drei Miſſionare: J. W. C. Heine, J. Fr. Niemenſchnei⸗ 

der und J. 9. F. Wöhlers. 


Ahrens, Peter Wilhelm. 
Aßmann, Adolph. 
Aßmann, Wilhelmine. 


Barth, Theodor. 

Beckmann, Anna Maria. 

Beckmann, Katharine Chriſtine. 

Beckmann, Franz Heinrich. 

Beckmann, Johann Heinrich 
Friedrich. l 

Beckmann, Waria. 

Behrens, Carl. 

Benſemann, Conrad (Cord) 
Heinrich. 

Benſemann, Anna Kath. Maria. 

Benſemann, Anna Maria 
Eliſabeth. 

Benſemann, Johann Albert. 

Benſemann, Johann Heinrich. 

Büſchl, Anna. 

Büſchl, Johann. 

Büſchl, Kreszenz. 

Büſchl, Maria. 

Büſchl, Michael. 

Büſchl, Michael G. 


Dieckmann, H. 


Eberhard, Heinrich M. 
Eiſemann, Philipp. 


Feſefeldt, Betty. 

Frank, Chriftine. 

Frank, Chriſtoph. 
Frank, Clara Joſephine. 
Frank, Jacob (Vater). 
Frank, Jacob (Sohn). 
Frank, Peter. 

Fricke, Diedrich. 


Haaſe, Friedrich W. 
Haaſe, Friederike. 
Haſenbein, Auguſt. 
Hempel, Johann G. Chr. 
Hempel, Meta. 
Hempel, Fr. Julius. 
Hempel, Chriſtel Ed. 
Hanſen, Peter. 
Hilmer, Wilhelmine. 
Huter, Joſeph. 
Huter, Conradine. 


Jaenſch, Nobert Ferdinand. 
Jung, Carl Friedr. W. 


Karſten, Johann C. M. 
Karſten, Johanne Caroline. 
Karſten, Johanne Dorothea. 
Karſten, Wilhelmine. 
Karſten, Katharine Eliſabeth. 
Körber, Johann C. Joſ. 
Körber, Johann heinrich S. 
Körber, Johann Heinrich 


Richard. 
Körber, Maria Elifabeth. 


La Motte, C. Wilhelm Fer⸗ 
dinand. 

Lange, Conrad J. Ferd. 

Lange, Marie Sophie Eliſabeth. 

Lange, Anna Warie. 

Lange, Johanne Sophie Do— 
rothea. 


Martin, Johann Carl H. Chr. 

Mannſen, Georg Heinrich 
Conrad. 

Mannſen, Caroline Louiſe H. 

Mannſen, Johanne Katharine 
Eliſabeth. 

Meyer, Doris Friederike 
Henriette. 

Mohr, Anna. 

Mohr, Anna Waria. 

Mohr, Franz Heinrich. 

Mohr, Hermann. 

Mohr, Wilhelm. 

Müller, L. F. 

Müller, Chriſtine D. 

Müller, Dorothea. 

Müller, Georg F. C. 

Müller, Johann 9. F. 

Müller, Johann W. C. 

Ovye, Juſtus W. 

Poſt, Philipp. 

Poſt, Eliſabeth. 

Post, Philipp. 

Poſt, Valentin. 

Pahl, Anna M. 

Pahl, Eliſabeth. 

Pahl, Friedrich. 

Pahl, Heinrich. 

Pahl, Johann Fr. Carl. 

Pahl, Magdalena. 

Pahl, Margareta Dorothea. 

Pahl, Margareta Eliſabeth. 

Pahl, Wilhelm. 

Vahdel, Friedrich Ed. 

Scheucher, Georg. 

Scheucher, Anna Dorothea. 

Schieb, Jacob. 

Schieb, Antonia. 

Schieb, Clara. 

Schieb, Maria Joſ. 

Schneider, Peter. 

Schneider, Anna. 

Schüler, Dorothea Henriette. 

Schumacher, Friedrich W. 

Schumacher, Maria. 

Sixtus, J. Carl Chriſtian. 

Sixtus, Johann Chriſtian 
Andreas. 

Sixtus, J. Friedrich. 

Sixtus, J. Gottfried Georg. 

Sixtus, J. Wilhelm Heinrich. 

Spanhake, Johann 9. Friedrich. 

Spanhake, Otto Ferdinand 
Rudolf. 

Spanhake, Sophie Marie. 

Spring, Heinrich S. 

Stade, Johann Heinrich L. 

Stade, Johann M. F. 

Stade, Marie. 

Subritſky, Johann Heinrich 
quib 


Subritſky, ohann Anton. 
Subritſky, Sophie Eliſabeth. 
Subritſky, Wilhelm Heinrich. 


Treban, Alois. 
Troſt, Johann Heinrich. 


Ulrich, Berthold. 


Die Auswanderer mit dem Schiff Skiolt von Hamburg 
landeten in Nelſon am 1. September 1844. 


Bald, Anna Maria. 5 
Balck, Johann Fr. Joachim. 
Balck, Carl Fr. Joachim. 


Balck, Chriſtine Wilhelmine. 
Balck, Eliſabeth Katharine 
Wilhelmine. 2 


Bald, Sophie Warie Friederike. 

Bannier, Anna Warie Chriſtine. 

Bannier, Carl Joachim Anton. 

Bannier, Dorothea Hanna 
Maria. 

Bannier, Dorothea Sophie 

arie 
Bannier, Joachim Chriſtian 
artin. 

Bannier, Johann Joachim Carl. 

Benoit, Francois Joſeph. 

Benoit, Louiſe. 

Benoit, Pierice. 

Brüning, Watthias. 

Brüning, Lena. 

Brüning, Chriſtian Fritz. 

Buſch, Hans Heinrich. 

Buſch, Hans Joachim Chriſtian. 

Buſch, Hartwig Chriſtian 
Friedrich. 

Buſch, Johann Joachim Heinr. 

Buſch, Hans Friedrich Johann. 

Buſch, Dorothea. 

Buſch, Chriſtine Marie Sophie. 


Dube, Johann Joachim Heinr. 


Fanſelow, Dorothea Sophie 

didus g geinrich 
anjelow, Hans Heinr 
Chriſtian 

Fanſelow, Hans Joachim 

einrich. 

Fanſelow, Heinr. Carl Joachim. 

Fanſelow, Dorothea Margareta. 

Fanſelow, Minna Louiſe 


ophie. : 
Fanſelow, Winna Louiſe 


ophie. 
Fanſelow, Sophie Marie 
Dorothea. 


Gebert, Carl Fr. Ludwig. 
De Ernſt Friedr. Paul 


ohann. 

Gebert, Johann Adolf B. 

Gebert, Marie Katharina Eli- 
ſabeth. 


Hammerich, Carl Johann Heinr. 
Heinſius, 555 Adolf. 
Heinſius, Heinrich Friedrich. 
Heinſius, H. F. Johann. 
Heinſius, Marie Eliſabeth. 
Herbſt, Johann Heinrich 
Ludwig Fr. 
Herbſt, Anna Charlotte Chriſtine. 


Kelling, J. Feodor Auguſt 

Kelling, Carl Fr. C. 

Kelling, C. F. Robert. 

Kelling, Johanne. 

Kunſt, Philipp. 

Lange, Johann Friedrich 
Chriſtoph. 

Lange, Katharine Marie 

Lange, Johann Fritz. 

Lange, Johann Chriſtian Friedr. 

Lange, Heinr. Johann Joachim. 

Lange, Johann Joachim Gottlieb 

Lange, Marie Magdalena 
Sophie. 

Lankow, Anna Marie Louiſe. 

Lankow, Chriſtine Sophie 
Margareta. 

Lankow, Chriſtine Eliſe Marie. 

Lankow, Oorothea Eliſabeth 

: 1290 1 5 0 &in$ ó 
ankow, Hans Joachim Heinrich. 

Lankow, Joachim Detlef Carl. 

Lankow, Johann Gottlieb 
Hartwig. 

Lankow, Johann Joachim 
Daniel 


Langbein, Joachim Gottfried 
Heinrich. 
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Langbein, Anna. 
Mus Henriette Glijabetb 


Meyer, Friedrich. 


Paap, Anna Marie Eliſabeth. 

Paap, Katharina Margareta. 

Paap, Heinrich Chriſtian. 

Paap, Johann Chriſtian 
Wilhelm. 

Paap, Johann Joachim 
Chriſtian. 

Parbs, Johann Joachim. 

Parbs, Johanne Marie 
Chriſtine. 

Parbs, Johann Joachim 
Chriſtian. 

Parbs, Marie Friederike 


Sophie. 
Parbs, Marie Sophie Dorothea. 
Qualmann, Chriſtine D. Eli⸗ 
ſabeth. 


Qualmann, Friedrich Ludwig. 

Qualmann, Marie Sophie 
Louiſe. 

Qualmann, Sophie Margareta 
Eliſabeth. 


RNauſch, Nicolaus Jacob. 


Schrepp, Eliſabeth. 
Schrepp, Heinrich Ernſt. 
Schrepp, Sophie. 
Schrepp, Sophie. 
Schröder, Johann Anton. 
Schröder, Joachim Daniel 


Heinrich 

Schröder, Johann Heinrich Carl 
Gottlieb. 

Schröder, Johann Friedr. Carl 

Schröder, Johann Chriſtian 
Fr. Ludwig. 

Schröder, Marie Friederike 
Dorothea Georgine. 

Schröder, Minna Friederike 
Sophie. 

Schröder, Sophie Katharina. 

Schröder, Sophie Marie 
Dorothea. 

Schwaß, Chriſtoph Fr. Johann. 

Schwaß, Adalbert Fr. David. 

Schwaß, Ernſt Heinrich. 

Schwaß, Johann Friedrich. 

Schwaß, Johann Joachim 
Heinrich. 

Schwaß, Franz Aug. Friedrich. 

Schwaß, Chriſtian Aug. Fr. G. 

Schwaß, Sophie Katharina 
Magdalena. 

Schwaß, Friederike Sophie 
Marie. 

Schwaß, Marie Sophie 
Henriette. 

Schwaß, Sophie Dorothea 
Marie Amalie. 

Siggelkow, Auguſt Heinr. Carl. 

Siggelkow, Dora. 

Siggelkow, Johann Ludwig 
Chriſtian. 

Siggelkow, Chriſtian Friedr. 


1. 

Siggelkow, Heinrich Johann 
Chriſtian. 

Siggelkow, Friederike Chriſtine 
Louiſe. 3 

Siggelkow, Marie Amalie 
Antonie. 

Siggelkow, Sophie Caroline 
Marie 


Stelly, Katharina. 
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Tietjen, Friedrich Heinrich e Anna Sophie 
e 


Detlef Conrad. Eliſa 5 
Wendelborn, Ludwig David Weſtphal, Carl Chriſtian 
Friedrich. ohann. 
Wendelborn, Sophie Dorothea Weſtphal, Caroline Kath. 
Caroline. Sophie. 
Wendelborn, Friederike Louiſe Weſtphal, Caſpar Heinrich 
Henriette. Chriſtian. 
Wendelborn, Friedrich Wilhelm Weſtphal, Dorothea Eliſabeth. 
Carl Hartwig. Weſtphal, Heinrich Daniel 
Wendelborn, Heinrich Julius Caſpar. 
Friedrich. Weſtphal, Louiſe Johanne 
Mendelborn, Johann Chriſtoph Henriette. 
Hermann. Weſtphal, Marie Sophie 
Wendelborn, Ludwig Johann. Chriſtine. 


Weſtphal, Sophie Marie Anna. 


Sydney, Deutſches Generalkonſulat. Dr. As mis. 

Zur Familienkunde in der Mark Thalfang. — Die alte 
fränkiſche Hundertſchaft mit dem Mittelpunkte Thalfang 
(Kr. Bernkaſtel) war 633 als Geſchenk König Dagoberts 
an die Benediktinerabtei St. Maximin bei Trier gekommen. 
Die Vogtei darüber kam um die Wende des 13. Jahrhunderts 
als luxemburgiſches Lehen an die Wild grafen von Kir⸗ 
burg. Aus der Vogtei entwickelte ſich, wie vielfach, die 
Landeshoheit, die dann durch Erbgang an die S bein grafen 
kam. Das ganze Gebiet, das eine Pfarrei war, führte Wild⸗ 
und Rheingraf Otto 1564 trotz Einſpruch von St. Maximin 
dem Luthertum zu. So kam es zur Bildung einer lutheriſchen 
Inſel im umgebenden katholiſch gebliebenen Gebiete von Kur⸗ 
trier und damit zu einer verhältnismä ig ſtarken Scheidung 
der Familien, da gemiſchte Ehen ſelten blieben. 

Die mit Taufen 1630, mit Ehen 1650 und mit Sterbe⸗ 
fällen 1697 beginnenden Kirchenbücher hat nun beſonders im 
vergangenen Winter Herr Pfarrer Petri von Thalfang 
zuſammen mit Herrn Lehrer Zoch von Immert gründlich 
durchgearbeitet. Das Ergebnis in einer Reihe großer Ah⸗ 
nentafeln und Stammbäume war dann im Frühjahr 
im alten Pfarrhauſe, jetzt Gemeindehaus und e 
zuſammen mit alten Bibeln, Geſangbüchern, ildern und 
Hausrat als Gemeindeſchau aufgebaut und ausgeſtellt. 
Dieſe verdient wegen ihrer vorbildlichen Durchführung auch 
in weiteren familienkundlichen Kreiſen bekannt zu werden. Die 
Stammtafeln ſind als Stammbäume dargeſtellt, indem die 
einzelnen Schildchen mit den Namen durch bunte Wollfäden 
mit einander verbunden ſind. Die Farbe läßt dann ſogleich die 
einzelnen Linien ſchon von weitem auseinanderhalten. Die be⸗ 
deutendſten Stammbäume ſind: Fetzer, Pfeifer, Schmidt, 
Weinig, Klein, Höfner und Manz. In letzterem ſind 
19 heutige Familien der Mark Thalfang auf das Vorfahren⸗ 
paar Hans Manz und Maria, T vor 1650, zurückgeführt. 
Dabei finden auch die heute noch gebrauchten Hausnamen ihre 
Erklärung Die bedeutendſte Ahnentafel tjt die der Gattin des 
Mitarbeiters Lehrer Zoch, Luiſe Adolfine Schmidt, Ro- 
rodt 19. II. 1901. Die Ahnentafeln weiſen zum Teil ſtarken 
Ahnenverluſt auf. Zugewanderte Familien ſtammen vielfach 
aus weiterer Ferne, weil eben die nähere Umgebung für Zu⸗ 
wanderung kaum in Frage kam. Eine Beamtenfamilie ijt die 
der Heusner, die als Amtleute in Kirn und Drohnecken 
tätig waren und aus Frankfurt am Main ſtammten. Die 
eigentlich bäuerliche Bevölkerung iſt recht bodenſtändig und 
dürfte ſich daher auch gut für raſſenkundliche Forſchung eignen. 

Trier Heinrich Milz. 


Paſtor Cornelius Becker. — In Heft 2, Jahrgang 1906, der 
Mitteilungen legt Armin Tille feinen familiengeſchichtlichen 
Unterſuchungen eine Sammlung Leichenpredigten 
zugrunde, die ſich jetzt im Stadtgeſchichtlichen Mu⸗ 
ſeum zu Leipzig befindet. Eine wertvolle Ergänzung 
hat die Sammlung durch die Leichenpredigt für Cornelius 
Becker erhalten, deſſen Lebensdaten hier wiedergegeben ſeien: 

Becker, Cornelius, d. hl. Schrift Dr. u. Prof., Paſtor 
St. Nicolai, Kollegiat d. kleinen Fürſtenkollegs, * 24. X. 1561 
in Leipzig. Eltern chriſtlich, VB.: Adrian B., Bürger u. 
Handelsmann, M.: Cäcilie geb. Cb malin; getauft des 
andern Tags nach der Geburt, im 4. Jahre zur Schule . 
wo er ben Catechismus Lutheri lernt; ijt eine Zeitlang im 
schola Triviali, dann wird er unterwieſen durch M. Wil- 
helm Hildenius, und zwar bekommt er ,cursum philo- 
sophicum‘, Organon Rhetoricam, Physicam, Ethicam. — 
Cicero, Dialectia Philipp Melanchthons. 

Er hört aud) andere publicos Professores und betreibt 
das Studium der hebräiſchen Sprache bei Georgio Rir- 
nelio, Medicinae Doctore, 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 6/7. 
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1580 wird Becker mit 19 Jahren baccalaureus der Leip⸗ 
ziger Univerſität und reiſt mit Hildenius studiorum gratia 
auf zwei Jahre nach Berlin. 

1583 ijt er Artium Magijter, 1586 übernimmt er die Pri⸗ 
vatſchule im Collegio und gibt täglich ſieben bis acht Stunden in 
aede Paulina und zwar: de adventu Christi, de eiusdem passione, 
de Angelis, de Jejunio, de Mauricio electore Saxoniae. 

.Sarnad) ijt ſein Studium vornehmlich auf bie Theologie 
gerichtet. Er lieſt publice 1586 die epistolas Pauli ad. Coloss. 
und eruditam orationem de Paulo Apostolo. 

1587 iſt er Curator des Collegii novi, 1588 collega scho- 
lae Thomanae. Nach halbjähriger Tätigkeit dort wird er 
Prediger in Rochlitz. Hier heiratet er 1589 Jungfrau Doro⸗ 
thea, Bartol Stockmanns, Bürgermeiſter zu Node 
litz, Tochter. Wit ihr iſt B. vierzehn Jahre verheiratet, hat 
neun Kinder, von denen 1604 noch zwei Söhne und drei Töch⸗ 
ter am Leben ſind. 

Nach dem Tode des M. Gregor Franke, St. Nico⸗ 
lai, wird Becker 1592 Quaſimodogeniti zur Probe, bald danach 
als Epiſtelprediger angeſtellt und dient der Gemeinde zwölf 
Jahre. Nach Ablehnung eines Rufes in die Superinten⸗ 
dentenſtelle von Leisnig wird B. 1594 Paſtor zu St. Nicolai. 

Am 28. XI. 1594 wird er baccalaureus theol, am 20. J. 
1597 Licentiat, am 8. XI. 1599 Dr. theol. 

Durch Vizerichter Ernſt v. Ponicka (u), Amtmann 
Caſpar Tryller und Hans Georg v. Oſterhauſen, 
Hauptmann zu Freiburg, wird er mit dem Viſitationswerk 
beauftragt. 5 

Er verfertigt ein Pſalterbüchlein Davids. : 

Nach Dr. Jacob Lebzelters Tod (1601) wird er 
Collegiat im kleinen Fürſtenkolleg. 1602 professor publicus 
theologiae lieſt er orationem de studio Theologico, expertum 
esse Deum mirabilem in operibus suis narrationem Psalmarum 
poenitentialium. 1662 wird er Die Galli Decanus facultatis theologicae. 

Am 1. Mai 1603 ſtirbt ſeine Gemahlin Dorothea geborene 
Stockmann. Am 17. IV. 160% heiratet er Jungfrau Martha, 
Euſebii Schreiners, Bürgers und Gaſtwirts zu Leip⸗ 
zig, Tochter. Am 11. V. erkrankt er und ſtirbt 25. V. 1604. 

Von Georg Weinreich wird er am 28. V. 160% in 
der Nicolaikirche begraben. 

Leipzig. Dr. Hartenſtein. 

Sinn und Klang der Familiennamen. — In einem ge⸗ 
dankenvollen Aufſatz über das neue „Thüringer evangeliſche 
Geſangbuch“ in der Zeitſchrift „Deutſche Zukunft“ (Ig. 2, 
1934, 39) leſen wir: 

In einer Beziehung unterſcheidet ſich das evangeliſche 
Geſangbuch von ſämtlichen Büchern der Weltliteratur: ſogar 
die Durchſicht des Autorenregiſters bereitet herzhafte Freude. 
Was für Vornamen, die niemand erfinden könnte: Tobias, 
Ehrenfried, Bartholomäus, Chriſtian Fürchtegott, Melchior. 
Einer wurde ſogar — Anno 1629 — Ahasverus getauft. (Bei 
dieſer Taufe hätte ich zugegen fein mögen!) Cyriakus Gün⸗ 
ther, Joſua Wegelin, Huldreich Zwingli, Gerhard Terſteegen, 
Matthäus Apelles von Löwenſtern, Hartmann Schenck, Ben⸗ 
jamin Schmolck, Samuel Rodigaſt — die ganze wunderbare 
Welt des evangeliſchen Pfarrhauſes ſteigt beim Klang der 
kernigen Namen auf. Die latiniſierten Namen — Johann 
Agricola, Nicolaus Decius, Johann Olearius — riechen nach 
dem Knaſter der Studierſtuben ſtiller und gelehrter Paſtoren; 
man ſieht männliche, wütende Gottesſtreiter vor ſich, wenn 
man kriegeriſchen Namen wie etwa Ludwig Helmbold, Chriftian 
Knorr von Rofenroth, Heinrich geld begegnet, und wieder 
andere bizarre Namen laſſen an jene eigenwilligen Käuze und 
famoſe Paſtorenoriginale denken, denen man in unſerer Zeit 
eigentlich nur noch im Baltenlande begegnete. 

Es erweiſt ſich wieder einmal: eine Sache iſt durch und 
durch echt, wenn ſich Name und Werk vollkommen decken, 
und der Name eines Menſchen kann ſchickſalhaft ſein. (Zum 
Beiſpiel konnte der Dichter des „Hyperion“ gar nicht anders 
heißen als Hölderlin, ſowie der Komponiſt einer Kinder⸗ 
und Märchenoper Engelbert Humperdinck. Und daß es 
einen bekannten Radrennfahrer Huſchke gibt oder gab, ijt 
durchaus in en 

Hat man eigentlich ſchon einmal darauf hingewieſen, daß 
dieſe Wahrnehmung auch für den Nationalſozialismus zu⸗ 
trifft? Unter den markanteren Perſönlichkeiten begegnen wir 
Namen wie Dietrich, Baldur, Sigurd, Noſalind, Winifred, 
Harald, Roland und fo fort. Getauft wurden dieſe Männer 
und Frauen zu einer Zeit, als alle Welt die Kinder Harry, 
Willy, Nita, Margot nannte, und die Vornamen der da⸗ 
maligen Kinogrößen vorbildlich oe In der Taufe 
erhielten die künftigen Nationalſozialiſten vor dreißig oder 
vierzig Jahren einen Namen, der ſchickſalhaft verpflichtete und 
deſſen Verpflichtung ſie erfüllen, erfüllen mußten. 
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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
Dienstag, den 18. Juni, 
Dienstag, den 2. Juli, 
Dienstag, den 17. September, 

im Berliner Kindlbräu, Kurfürſtendamm 225/226. 
Beginn pünktlich 20 Uhr. 


Während der Bereinsferien — 4. Juli bis 15. September — 
bleibt bie Vereinsbibliothet geſchloſſen. 


Bericht über die Hauptverſammlung vom 16. April 1935. 

Der Schatzmeiſter, Studienrat Voget, erſtattete ſeinen 
Kaſſenbericht für das Jahr 1934, in das er aus 1933 einen 
Beitand von 1234,97 RM herübernahm. Die Einnahmen aus 
Witgliedsbeiträgen uſw. betragen. . . . . . . 6406,01 AM 
und ber Verkauf eines Wertpapieres erbrachte. 419,45 AM 
ſo daß bie Gejamteinnabme ... . . . 8060,43 AM 

etrug. Demgegenüber belaufen ſich die Geſamt⸗ 
ausgaben auf ö eee 
eie don 243,42 AM 
auf neue Rechnung vorgetragen werden kann. Die Ausgaben 
im verfloſſenen Jahre haben jid) erheblich durch den Umzug 
der Bibliothek aus dem Geheimen Staatsarchiv nach dem 
Marſtallgebäude erhöht. 

.. Der Kaſſenprüfer, Fregattenkapitän Wehner, berichtete 
über ſeine Prüfung der Fahresrechnung 1934, die er vollkom⸗ 
men in Ordnung gefunden hat. Auf ſeinen Antrag wurde 
einſtimmig durch Zuruf dem Schatzmeiſter Entlaſtung für das 
Jahr 1934 erteilt und ihm vom Vorſitzenden der Dank des 
Vereins ausgeſprochen. 

Sodann wurde zur Wahl eines neuen Vorſitzenden ge⸗ 
ſchritten an Stelle des zurückgetretenen Dr. Kurt Mayer. Von 
27 abgegebenen Stimmen entfielen 24 auf Fregattenkapitän 
a. D. Guſtav Wehner, der die Wahl annahm und der Ver⸗ 
ſammlung für das ihm mit dieſer Wahl geſchenkte Vertrauen 
dankte. Da die anderen Vorſtandsmitglieder ihm ihre Poſten 
zur Verfügung geſtellt hatten, berief Herr Wehner wiederum 
zum zweiten Vorſitzenden Pfarrer Fiſcher, zum erſten Schrift⸗ 
führer Rechtsanwalt Lignitz, zum zweiten Schriftführer Herrn 
Ludwig Garriére und zum Schatzmeiſter SHE nr 

ignitz. 


‚Bericht 2 
über bie 1313. Sitzung vom 16. April 1935. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Wehner. 
Als Witglieder wurden aufgenommen: 

. Gobbfen, Joſeph, Direktor, Berlin⸗Wilmersdorf, 

Nabbat, Frau Emma geb. Böttcher, Berlin⸗Pankow, 

Lemcke, Dr. phil., Günther, Pfarrer, Plaue (Havel), 

. Offtman v. d. Leye, Mariano Frhr., Gut Leye, 

Nöhrs, Konrad, Gerichtsreferendar, Berlin-Friedenau. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. vom Verein für Thüringiſche Geſchichte: e Diplo- 
matica necnon  Epistolarica Historiae Thuringiae“, 
Schlußteil des dritten Bandes (bis 1266) mit Namenver⸗ 
zeichnis, und erſter Teil des vierten Bandes (1267/1279). 

2. vom Verlag Bauer & Nafpe die neueſten Lieferungen des 
„Siebmacher“ über ſouveräne und bürgerliche Wappen. 

von Schriftleiter A. Heller Sonderdruck aus ben Deutſchen 

Stammtafeln, Bd. 1, mit ber Stammliſte des aus Naſſau 
ſtammenden, im 18. Jahrhundert nach Bayern gekommenen 
Geſchlechts Heller. SUR: s 

A. von Herrn G. Hammelmair bie von ihm bearbeitete 
Ahnentafel der drei Geſchwiſter: Konrad, Anna (ber- 
ehelichte Meyer) und Maria (verehelichte Hammelmair) 
Baumann aus Aichach. : / 

5. von Herrn W. Wohlberedt der zweite Teil des von ihm 
herausgegebenen „Verzeichniſſes der Grabſtätten bekann⸗ 


eue go 
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ter und berühmter Perſönlichkeiten in Groß-Berlin und 

Potsdam mit Umgebung“ (Selbſtverlag des Verfaſſers, 

SO 36, Eiſenbahnſtraße 8). 

6. von Pfarrer D. E. Wolleſen zwei Sonderdrucke aus den 
Stendaler Beiträgen, Bd. 6/1935, mit ſeinen beiden Auf⸗ 
ſätzen: „Zur Reformationsgeſchichte von Groß⸗ und Klein⸗ 
Beuſter“ und „Ein Werbener in Luthers Tiſchreden“, 
worin der Lebensgang des Henning Göde behandelt wird. 

von Herrn J. J. Vürtheim ein Sonderdruck feines Auf⸗ 
ſatzes „Coenen“ aus „Taxandria“ von März 1935, wo⸗ 
rin Wolfgang Franz Ignatz Freiherr v. Spiring und 

Frau Wargarethe geb. Coenen behandelt werden. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

Baſeler Zeitſchrift für Geſchichte und Altertumskunde, 
Bd. 33, u. a. mit einem Nachruf für den am 12. Februar 

1934 geſtorbenen Prof. Dr. Emil Dürr von Prof. Dr. 

Felix Stähelin, und den Aufſätzen: „Die deutſchen Kaiſer⸗ 

dome des 11. Jahrhunderts“ von H. Reinhardt und „Das 

Predigerkloſter in Baſel von der Gründung bis zur 

Kloſterreform 1233/1429“ von Georg Boner. 

Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in Kur⸗ 

heſſen und Waldeck, Heft 1/1935 mit „Einwohnerverzeich⸗ 

nis der Stadt Homberg in Heffen“ von Georg Knieſe, 

„Neubürger von Voſenthal, Reg.⸗Bezirk Kaſſel, von 1729 

bis 1765“ von Fritz Minke, „Hofgeismarer Bürger 1616 

bis 1655“ von Wigbert Müller, und „Iſt die Familie 

Whitehead jüdiſch?“. 

3. Wein Heimatland, Heft 3/1/1035, u. a. mit den Aufſätzen 
„Die Trachten von Schönwald in früheren Zeiten“ von 
Karl Joſef Dold, „Badiſche Heimat und Auswanderer⸗ 
forſchung“ von Emil Maenner, „Geſchichte der Familie 
Gumpp“, ein Beitrag zur Heimatgeſchichte der Stadt 
Bräunlingen von Walter Tritſcheller, und „Heraldik als 
Gebrauchskunſt“ von Fritz Hugenſchmidt. . 

Die Neue 3.3. vom 30, Auguſt 1934 bringt einen Auf- 
jab: „Der erſte Schritt zum Sippenamt, die Errichtung des 
Dithmarſcher Sippenarchivs“, mit Abbildungen. 

Die Hamburger Illuſtrierte vom 10. Juli 1934 bringt 
Nachrichten über „Die Fittſchen“, ein niederſächſiſches Bauern⸗ 
geſchlecht, mit Abbildungen. 

Die Unterhaltungsbeilage des Berliner Lokalanzeigers 
vom 10. April 1935 bringt einen Aufſatz von Adolf Helbig 
über einen Ahn des Winiſterpräſidenten Hermann Göring, der 
Kriegsrat Friedrichs des Großen war. Lignitz. 


-1 


a 


D 


Bericht 
über bie 1314. Sitzung vom 7. Mai 1935. 
Vorſitzender: Fregattenkapitän a. D. Guſtav Wehner. 


Als Witglieder wurden aufgenommen: 
1. Glißmann, Hanns⸗Joachim, Referent bei der Reichsſtelle 
für Sippenforſchung, Finkenkrug, Kreis Oſthavelland. 
2. Kaufmann, Alfred, Holzkaufmann, Berlin⸗ Neukölln, 
3. Reeh, Dr. Kurt, Ehemiker, Betriebsleiter, Silfit, 
A. v. Waldow, Wolf, Leutnant a. D., Berlin⸗Lichterfelde⸗Oſt. 
„Der Verein hat durch den Tod des Witglied Wirkl. Geh. 
Kriegsrat Friedrich Frhrn. v. Seckendorff⸗Gudent verloren, 
deſſen Andenken die Verſammlung durch Erheben von den 
Plätzen ehrte. 
An Geſchenken waren eingegangen: 
1. Von der Zentralſtelle in Leipzig: 
a) Bd. 11 des von ihr herausgegebenen Stamm⸗ und Ah⸗ 
nentafelwerks mit „Die Nachkommen Karls des Großen 
I.— XIV. Generation“ von Prof. Dr. Erich Brandenburg. 
b) 53. Heft ihrer Mitteilungen mit „Die Familiennamen 
der Juden in Deutſchland“ von Prof. Dr. Gerhard 


Keßler. 
c) „Klechberg a. d. Jagſt“, die Perle des Jagſttales, Füh⸗ 
rer durch elbe te und Kunſt, Wald und Flur un⸗ 


ſerer Jagſttalheimat. (Verlag Fr. Bauer, Kirchberg / J.). 
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2. von J. F. Lehmanns Verlag in München bie kleine Aus⸗ 

gabe zu 150 Karten der von ihm herausgegebenen „Kartei 
ür Familienforſchung“ (Ahnen⸗, Nachfahren⸗ und Sip⸗ 
penkartei) von Miniſterialrat Dr.-Ing. Hans Goetz, zweite 
Auflage mit 11 Abbildungen und erläuterndem Text über 
die mit dieſer Kartei zu löſenden Aufgaben (Preis 9,50 AM). 
Dieſe kleine Ausgabe iſt hergeſtellt, um die Anſchaffung 
und Verarbeitung dieſer Kartei weiteren Kreiſen zu er- 
möglichen Sie genügt für die Anlage von ſechs Genera⸗ 
tionen, läßt ſich aber jederzeit weiter ausbauen. Sie iſt in 
einem handfeſten Karton untergebracht, in welchem ſie 
ſich leicht im Bücherſchrank unterbringen läßt; durch einen 
einfachen Handgriff kann die ganze Kartei gebrauchsfertig 
aufgeſtellt werden. Jede Karte enthält Raum und Vor⸗ 
druck für alle weſentlichen Daten der einzelnen Geſchlechts⸗ 
angehörigen, für die Quellen der ermittelten Daten und 
für einen kurzen Lebenslauf., E] 

vom Verlag Julius Beltz (Langenſalza — Berlin Leipzig) 

Heft 16 der naturkundlichen Leſehefte „Mutter Natur“ von 

Dr. Otto 9tabe8 mit der Abhandlung: „Das Erbe ber 

Väter“, eine kleine Erblehre von Hans Bartmann mit 

15 Abbildungen (40 Pf.). In dieſem Heft wird in leicht⸗ 

verſtändlicher Form in einer Plauderei zwiſchen Vater 

und ſeinen Kindern die Einführung in die wichtigſten erb⸗ 

N Erfahrungen gegeben, wobei auch Gregor 

Mendels grundlegende Theorien den Kindern an Tieren 

und Pflanzen verſtändlich gemacht werden. 

Leitheft über Familie, Naſſe und Volk von Oswald Spohr 

mit Literaturnachweiſen und Winken aus der Praxis der 
e dritte Auflage (Verlag Degener & Co., 
eipzig). ; 

An Zeitſchriften lagen vor: 

. Heft 3/4 der Zeitſchrift für niederſächſiſche Familenkunde 
für 1935 mit den Aufſätzen: „Der Bremer Nat von 1225 
bis 1433 und bie Natsherren mit ihren verwandtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen“ von Erich Lübcke, „Die Bürger in 
Kiel im Jahre 1604“ von Otto Hintze, „Schwabſtedter Kirchen- 
und Schulbeamte“ von Hans Meyer und „Handwerker 
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in der Stadt Lauenburg a. d. Elbe um das Jahr 1750". 


von Theodor Goetze. 
Der Schleſiſche Familienforſcher vom April 1935 mit 
Fortſetzung des „Inhaltsverzeichniſſes zu Siegismund 
Juſtus Ehrhardts „Presbyterologie des evangeliſchen 
chleſiens“, „Schleſiſche Künſtler und Kunſthandwerker ber 
Barockzeit in Olmütz“ und „Das ſippenkundliche Schrift⸗ 
tum Schleſiens“ von Ende 1934 bis Anfang März 1935 
von stud. phil. Herm. Kienitz. : 
„Ekkehard, Heft 2/1935, mit „Volkskundliche Familien⸗ 
forſchung“ von Friedr. Werkmeiſter, „Die Verwandtſchaft 
des Dichters Hölty“ von Dr. Walther Lampe, „Drei Amt⸗ 
männer von Plauen“ (Chriſtian Wilhelm Gra, Adam 
Heinrich Hickmann) von Dr. Joh. Werkel, „Hochzeiten von 
Auswärtigen in Oſterburg 1689/1730“ von Dr. Kurt Stahr 
und Fortſetzungen der Veröffentlichungen, die in früheren 
Heften begonnen ſind. 
Mein Heimatland, Heft 5/6/1935, iſt unter der Bezeich⸗ 
nung „Badiſche Köpfe“ bedeutenden Staatsmännern und 
Soldaten, Gelehrten, Ingenieuren und Erfindern ſowie 
Künſtlern des Badener Landes mit ihren Lebensbeſchrei⸗ 
bungen und Bildniſſen gewidmet. 
. Unjere Heimat für Landeskunde von Niederöſterreich bringt 
u. a. eine ausführliche Behandlung des „Liechtenſteiniſchen 
Beſitzes in Niederöſterreich“ von Dr. Guſtav Greirler. 
Sitzungsberichte der Geſellſchaft für Geſchichte und Alter- 
tumskunde i 


m 
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für Riga mit den in den Jahren 1932 und 
1933 gehaltenen Vorträgen. : 

bie Mitteilungen ber Geſellſchaft für Geſchichte und Alter⸗ 
tumskunde für Riga, Heft 2/1934, find dem Gedächtnis 
des Stadtbibliothekars Dr. phil. Nicolaus Buſch, T 13. 10. 
1933, gewidmet und bringen neben einem Nachruf und 
Lebenslauf ein Verzeichnis ſeiner Schriften, Vorträge und 
ſonſtigen veröffentlichten Mitteilungen. 

Sonderdruck der Baltiſchen Monatshefte mit der Ab⸗ 
handlung: „Zur Jahrhundertfeier der Geſellſchaft für Ge⸗ 
ſchichte und Altertumskunde zu Riga 1834/1934“. 

Nach dem „Völkiſchen Beobachter“ vom 21./23. April 1935 
find eine Reihe von Stammtafeln ſüdhannoverſcher adeliger 
und bürgerlicher Geſchlechter, die vom Kurfürſten zu Mainz 
mit Gütern belehnt waren, aufgefunden worden. Intereſſenten 
an dieſen Stammtafeln wenden ſich zweckmäßig an das Eichs⸗ 


n 


eo 


felder Heimatmuſeum in Heiligenſtadt (Eichsfeld) oder an 
Studienrat Joh. Müller, ebendort. Ibergſtraße. 

„Die Rundfunkzeitung „Berlin hört und ſieht“ Nr. 9/1935 
bringt eine Abhandlung mit Abbildungen über die noch heute 
lebende „Familie Bach“, in der beſonders künſtleriſche Ver⸗ 
anlagung ſich vererbt hat. 

Hanns⸗Joachim Glißmann ſprach zunächſt über die Ent⸗ 
ſtehung des Ahnenliſtenaustauſch (Ala). 1921 trat auf An⸗ 
regung des 1931 verſtorbenen Landgerichtsdirektors Dr. Karl 
Förſter ein Bund von Ahnentafelforſchern zuſammen, die ihre 
Ahnenliſten nach einem Umlaufplan reihum ſandten, Ergän⸗ 
zungen für die eigene Ahnentafel herausſchrieben und wiederum 
die Ahnenliſten an Hand des eigenen Materials ergänzten, ſo⸗ 
weit das möglich war. Es beſtand dabei jedoch die große 
Gefahr, daß falſche Angaben bedenkenlos in andere Liſten 
übernommen wurden. Deshalb entſchloß ſich Dr. Karl Förſter 
bereits 1923, bie Ahnenſtammkartei anzulegen. Die Ahnen⸗ 
liſten wurden in Ahnenſtämme zerlegt, dieſe wiederum auf die 
Karteikarten übertragen. Entſtehende Ahnengemeinſchaften 
werden auf den Karteikarten vermerkt. Bei abweichenden An⸗ 
gaben aus verſchiedenen Ahnenliſten wird dann bei allen Be⸗ 
teiligten zurückgefragt und verſucht, die Abweichung zu klären. 
Das Ergebnis wird dann auf der Karteikarte feſtgehalten. 
Auf dieſe Weiſe ijf es möglich, Differenzen zu klären, Druck⸗ 
fehler aus genealogiſchen Werken richtigzuſtellen und die 
Ahnenliſteneinſender vor Weiterverbreitung falſcher Angaben 
zu bewahren. Ergänzungen zu den Ahnenliſten werden auto⸗ 
matiſch gegeben, ſowie ſich ein Berührungspunkt bei Einarbei⸗ 
tung einer neuen Liſte in die Kartei ergibt. Der Ahnenliſten⸗ 
umlauf beſteht in anderer Form auch heute noch. Nur werden 
die Ahnenliſten nur noch ſolchen Forſchern zugeſandt, die über 
umfangreiches Material verfügen und in der Lage ſind, ent⸗ 
weder zu helfen oder auch Fehler in den Liſten zu finden. 
Dadurch beſteht für den Liſteneinſender eine weitere Möglich⸗ 
keit, Ergänzungen zu ſeiner Ahnentafel zu bekommen. Da der 
Schwerpunkt nicht mehr auf dem Ahnenliſtenaustauſch ſondern 
auf der Ahnenſtammkartei ruht, wurde der „Ala“ im Jahre 
1930 in den eingetragenen Verein Deutſche Ahnen⸗ 
gemeinſchaft umgewandelt. Die Deutſche Ahnengemein⸗ 
ſchaft (DA.) hat ſeitdem ihren Sitz in Dresden⸗A. 1, Kanzlei⸗ 
gäßchen 1. Die Ahnenſtammkartei wurde 1933 nach Berlin 
überführt und befindet fid) ſeitdem bei der „Neichsſtelle für 
Sippenforſchung“. Der „YA.“ find bisher rund 4200 Ahnea⸗ 
liſten eingereicht worden, in der Kartei ſind augenblicklich zirka 
2½ Willionen Ahnenperſonen enthalten. 70 Ahnenliſten laufen 
monatlich neu zu. Kürzlich befanden ſich von einer nur 
59 Ahnen umfaſſenden Ahnenliſte bereits 44 Ahnenperſonen 
in der Kartei, ohne daß ſich die Einſender kannten. Die Liſte 
mit den 59 Ahnen wurde um zirka 100 neue Ahnen ergänzt. 
Die Deutſche Ahnengemeinſchaft iſt auf dem beſten Wege, 
in ihrer Ahnenſtammkartei die Idee Dr. Karl Förſters zu ver⸗ 
man die Beſtandsaufnahme der Ahnen des Deutſchen 

olkes! — 


Es wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß Mitglieder 
des „Herold“, die ſich als ſolche ausweiſen, in beſcheidenen 
Grenzen unentgeltliche Auskünfte aus dem Material der DA. 
erhalten können, da der Verein „Herold“ die Arbeiten der 
DA. feit Jahren geldlich unterſtützt. Lignitz. 


Am Sonnabend, dem 1. Juni, beſichtigte eine Anzahl 
Mitglieder des „Herold“ die Einrichtungen der „Neichs⸗ 
ſtelle für Sippenforſchung“! (NW 7, Schiffbauer⸗ 
damm 26) unter Führung des Herrn Dr. Prowe, der den leider 
verhinderten Leiter der Reichsſtelle, Herrn Dr. Kurt Mayer, 
vertrat. Nach kurzer Einführung in die Aufgaben der Stelle, 
die ſich in der Hauptſache mit der Abgabe von Gutachten in 
Rafje- und Abſtammungsfragen befaßt, ſelbſt jedoch keine 
Forſchungen ausführt, wurden die verſchiedenen Karteien, ihre 
Entſtehung und ihre Zwecke erklärt. Beſonderes Intereſſe 
erregten die Einrichtungen zur Photokopie von Kirchenbüchern 
und die Ergebniſſe dieſes Wiedergabeverfahrens, die heute 
ſchon beachtlichen Umfang angenommen haben. So find be- 
nutzbar die Kirchenbücher von St. Nikolai und St. Marien 
in Berlin, die Kirchenbücher der alten preußiſchen Armee, 
ſoweit ſie in der Feldpropſtei aufbewahrt werden, ein Teil 
der Kirchenbücher der Armee von 1806 —76 ſowie zahlreiche 
oſtpreußiſche Kirchenbücher. Der Leitung der Reichsſtelle fei 
auch hier für ihr Entgegenkommen gedankt. 

Berlin. v. Gebhardt. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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Volk als Naturtatſache, geiſtige Geſtalt und Willensſchöpfung“. 


Von Univ.⸗Prof. Dr. Willy Hellpach, Heidelberg. 


Johannes Scherr hat „Volk“ einmal das große Wort⸗ 
ſpiel der Weltgeſchichte genannt. Die politiſche Ironie, 
die darin beabſichtigt iſt, birgt den richtigen Kern, daß 
jede knappe und klare, eindeutige Begriffsbeſtimmung 
(Definition) des Volkes auf die größten Schwierigkeiten 
ſtößt. Dies kommt aber gerade daher, daß es ſich hier um 
eine jener Urtatſachen der Wirklichkeit handelt, die im 
Grunde undefinierbar bleiben. Volk läßt ſich ſo wenig 
definieren wie Erde, Land, Pflanze. Volk iſt das Ur⸗ 
phänomen menſchlichen Zuſammenlebens und Schickſal⸗ 
empfangens wie Schickſalgeſtaltens. Die Menſchheit lebt 
ihr Daſein als Völker. Ob es primitivſte Stämme („Völ⸗ 
kerſchaften“) oder kultivierteſte Nationen ſind, das Volk⸗ 
ſein bleibt die Hauptgemeinſchaftsform, in der ſich 
menſchheitliches Vielheitsleben auswirkt. Man kann nur 
anſchaulich machen, worum es ſich dabei handelt: mehr 
oder weniger ausgedehnte Blutsverwandtſchaftsverbände 
(Familien, Sippen, Geſchlechter) werden durchwoben (das 
Bild von Kette und Schuß drängt ſich immer wieder auf) 
von Mitgliedern oder Gruppen, die nicht zur Verwandt⸗ 
ſchaft zählen oder deren Stellung im ganzen ſich jeden⸗ 
falls nicht aus der Verwandtſchaftstatſache herleitet, dieſe 
im Gegenteil oft außer Kraft ſetzt, umgeht, ſprengt, um 
ganz andere Gemeinſchaftskräfte (Gleichaltrigkeit, gleiches 
Geſchlecht, Berufsgleichheit: Jungmännerbünde, Alteſten⸗ 
räte, Zünfte) an ihre Stelle zu ſetzen. Jedes völkiſche 
Gebilde beruht auch auf Familienzuſammenhängen, kein 
völkiſches Gebilde beruht nur auf Familienzuſammen⸗ 
hängen; kein völkiſches Gebilde iſt nur ein Bund, jedes 
völkiſche Gebilde beruht auch auf bündiſchen Kräften. 
Dieſes „ethniſche“ Gemeinleben haben auch ſchon manche 
Tiere (Rudel, Züge), für die „Hominiden“ iſt es die Ur⸗ 
und Grundform der Sozialität ſchlechthin. 

Es ijt alſo, wie daraus ſchon hervorgeht, eine Natur⸗ 
tatſache. Es iſt und bleibt eine ſolche, vom Volk als 
„wildem“ Stamm bis zum Volk als Kulturnation, auf nicht 
weniger als fünffache Weiſe. Erſtens: die Vereinigung 
zu Völkern, das Zuſammenbleiben, Schweifen oder Sie— 
deln, Wirken und Dulden der Volksgemeinſchaft iſt ein 
gattungsmäßiger Urtrieb der Hominiden, ijt dem Menſchen 
arteigen, liegt ihm „im Blute“. Zweitens: Jede Völker⸗ 
ſchaft wird getragen durch ein Gerüſt von echter Blut⸗ 
gemeinſamkeit, nämlich von Blutsverwandtſchaft zahl⸗ 
reicher ihrer Angehörigen — ein Tatbeſtand, den (3. B. 
an unſern heutigen Stämmen) im einzelnen klarzulegen, 
in ſeiner Reichweite und Blutnähe aufzudecken, eine loh⸗ 
nende Aufgabe der Familienforſchung bilden wird. Drit⸗ 
tens: Dadurch mit, aber auch darüber hinaus iſt jedes 

) Aus: Forſchungen und Fortſchritte. Ig. 10, 1934, 32, — 


Nach einem auf dem VIII. Internationalen Philoſophiekongreß 
zu Prag am 4. September 1934 erſtatteten Referat. 


Volk raſſiſch irgendwie geartet, entweder ſehr homogen 
(„reinrafjig*) ober febr ungleichartig, aber dabei muß man 
zwiſchen gemengt und gemiſcht unterſcheiden; in 
Nordamerika z. B. leben innerhalb einer Nation mehrere 
ſehr verſchiedene Raffen (unter ſtarken Antipathien) bei⸗ 
ſammen, ebenſo in Südafrika; in Südamerika haben ſich 
dieſe Raſſen großenteils unüberſehbar miteinander baſtar⸗ 
diert. Hier beſteht buntes Raffengemifch, dort nur buntes 
SRajjengemenge. Für die biologiſche „Spannung“ macht 
es nämlich völkiſch ganz Verſchiedenes aus, ob ſie zwiſchen 
Individuen und Gruppen, oder ob ſie innerhalb jedes Indi⸗ 
viduums oder vieler Individuen als „Blutſpannung“ auf⸗ 
tritt. Das ergibt gerade volksſeeliſch ſehr verſchiedene 
Wirkungen. Längſt ehe man diefen Dingen wiſſenſchaft⸗ 
lich zuleibe gehen konnte (weil die Erbgeſetze vor 1900 ja 
unbekannt waren), hat ein ſeheriſcher Hiftorifer wie 
Jakob Burckhardt die Wichtigkeit der „Blutsfrage“ für 
geſchichtliche Völkerſchickſale als ſehr weſentlich durch⸗ 
ſchaut. Viertens: Naturtatſache am Volk iſt auch ſeine 
Beſtimmtheit durch ſeinen irdiſchen Standort. Er wirkt 
jedenfalls auf die leibſeeliſche Subſtanz ein, modelt ihren 
„Phänotypus“ mit und damit das, was das konkrete Volk 
jeweils wirklich kann, tut und läßt; wie weit er den Geno— 
typus, die Erbmaſſe ſelber umzuwandeln vermag, darüber 
beſteht noch Meinungsverſchiedenheit in der Wiſſenſchaft. 
In den Verhandlungen des heurigen Naturforſchertages 
in Hannover über die Mutationen iſt ſie erneut zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Sicher gibt es weſensgemäße und weſens⸗ 
ungemäße Standorte (Wohnſitze); wir wiſſen, wie Pflan⸗ 
zen und Tiere bei Standortwechſel „luxurieren“ oder 
»pauperieren“ (manchmal auch zunächſt luxurieren und 
ſpäter pauperieren). Ganz beſondere Abänderungen der 
Naturtatſächlichkeit ſchafſft die Zähmung, „Domeſtika⸗ 
tion“, das Garten- und Stalldaſein. Ein anderes aber 
kennen wir von Menſchen überhaupt nicht, auch die „Wil⸗ 
den“ ſind domeſtiziert. Welche Wirkungen von einem 
Mehr oder Weniger, So oder So an Domeſtikation aus⸗ 
gehen, wie dadurch die völkiſche Natur abgeändert wird, 
ijf eine ganz weſentliche Frage an die ethniſche 9tatur- 
tatſächlichkeit; z. B. iſt es noch immer unbekannt, ob das 
Stadtdaſein nur bie Fortpflanzungs luſt auf die Dauer 
lähmt oder auch die Fortpflanzungskraft verringert. 
And da ſind wir ſchon beim letzten naturtatſächlichen 
Punkt, fünftens: Völker zeigen Wandlungen des Art⸗ 
erhaltungswillens und der Arterhaltungsfähigkeit, ſind 
kinderreich ober werden kinderarm, „degenerieren“, än- 
dern ſich im Altersaufbau, „vergreiſen“ oder „verjüngen“ 
ſich. Es iſt ahnbar, aber noch ganz unzureichend wirklich 
durchforſcht, wie ſehr dadurch Kultur (Geiſtordnung) und 
NIE (Schickſalsgeſtaltung) der Völker mitbeſtimmt 
werden. 
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Sit fo auf fünffältige Weile jedes Menſchenvolk 
Naturtatſache, jo ijt andererfeit3 kein Menſchenvolk nur 
Naturtatſache, ſondern an jedem vollziehen ſich (von 
Urbeginn an) geiſtige Wandlungen, die nur ödeſter 
Waterialismus als bloße Wirkungen phyſiſcher Subſtanz⸗ 
vorgänge auslegen kann. Die Völkerkunde des 19. Jahr⸗ 
hunderts hat gezeigt, daß auch das primitivſte „Naturvolk“ 
auf Erden ſechs Güterbeſitze aufweiſt, die kein Tier hat, 
drei ſtoffliche, drei geiſtige: Kleidung, Schmuck, Werk⸗ 
zeuge; Sprache, überſinnliche Glaubensvorſtellungen, 
Rechtsordnungen. Ebenbürtig der Naturtatſächlichkeit 
ſteht von Uranbeginn die geiſtige Geſtalt ber Men— 
ſchenvölker vor uns. Mannigfaltig von der Naturtatſäch⸗ 
lichkeit mitbedingt und mitgemodelt, hat ſie doch ihre 
autonomen, geiſtigen Entfaltungs⸗ und Verkümmerungs⸗ 
geſetze. Sprache, Geſittung, Glaube, aber auch Tracht, 
Schmuck, Werkzeug („Technik“) wandeln ſich aus inneren 
Kräften des Geiſtes, auch wenn ein Volk ganz fid) übers 
laſſen bliebe, wandeln ſich erſt recht ununterbrochen 
durch Berührung mit andern Völkern, durch Güteraus— 
tauſch, durch Luft an Neuem und Aberdruß an Altem (ge⸗ 
ſchichtliche Ermüdung: ein ſicher ganz tiefgreifender, 
wiſſenſchaftlich noch beinahe ununterſuchter Faktor des 
Völkerlebens!), durch Spielerei wie durch Vervollkomm⸗ 
nungsdrang und tauſend winzige Alltagskräfte mehr. Auch 
ohne ſchöpferiſche Zutaten würde jedes Volk ſich ändern, 
ſich entwickeln. Ein Ausdruck deſſen iſt das noch ſo 
dunkle Generationenproblem, freilich nur einer, nicht 
etwa der Inbegriff des unendlich klein geſtuften und doch 
unaufhaltſamen geiſtigen Geſtaltwandels der Volks— 
maſſe. Zur geiſtigen Urgeſtalt der Völker gehört auch 
ihr Staatſein. Uranlagen find völkiſch ba, bie zu Ordnung 
und Unterordnung drängen; ſchon die primitivſte Men⸗ 
ſchenvereinigung hat Spuren von Rechtsſatzung, keine 
wilde Völkerſchaft iſt ohne ſie. 

Aber dieſer geiſtige Geſtaltwandel aller Menſchenvölker 
wird erſt vollendet, wird Geſchichte (d. h. Schickſals⸗ 
geſtaltung der Völker als Ganzheiten) und Kultur (d. h. 
Geiſtordnung natürlicher Lebensformen und⸗ beziehungen) 
durch die immer wieder auftretende Willensſchöpfung Ein⸗ 
zelner. Der Erfinder und Entdecker („Homo Faber“) iſt 
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vielleicht eine ber früheſten ſolcher Geſtalten geweſen, 
welche die Menſchen ruckweiſe im Geſtaltwandel ihrer 
Daſeinsform vorangeſtoßen haben. Neben ihm ſtehen die 
„geiſtigen Erfinder“, Dichter, Mythenſchöpfer, metaphy⸗ 
fie Grübler, Geſetzgeber („Homo sapiens“). Der Füh⸗ 
rer kann ſich (wie bei tieriſchen Rudeln, Herden, Schwär⸗ 
men) auf das Führen durch bie Alltagsnotdurft, alſo auf 
eine triebhafte Leiſtung beſchränken; iſt er gleichzeitig 
Schöpfer, ſo treten die größten, die eigentlichen ge⸗ 


ſchichtlichen Wendungen bei Menſchheitsvölkern ein. Alles 


Schöpferiſche aber ijt Willensleiſtung über der Geiſtes⸗ 
leiſtung; ohne die Beſeſſenheit, die Leidenſchaft fid) durch⸗ 
zuſetzen, ohne mindeſtens das Verbiſſenſein in ſeine Auf⸗ 
gabe („Genie ift Fleiß“) kommt nichts Schöpferiſches zu⸗ 
ſtande. Gegenſtück des Schöpfers ijt der bloße „Intellek⸗ 
tuelle“, der letzten Endes mit dem Geiſte (wenn auch noch 
ſo berückend) ſpielt. Auch die Sprachen, an ſich eine 
Naturtatſache der Hominiden, in ſtetem geiſtigen Geſtalt⸗ 
wandel auch im Munde der Waſſen begriffen, erleben ihre 
höchſte Formung durch Schöpfung, nicht durch Entwick⸗ 
lung allein. Geſchichte heißen wir die willensſchöpferiſche 
Geſtaltung der hominiden Natur und der menſchenvölki⸗ 
ſchen Geiſtigkeit. In ihr iſt die ſtaatliche Willensſchöpfung 
nur ein beſonderer Fall, freilich der Fall des klarſten und 
ſtrengſten Selbſtbewußtwerdens des Volkstums; wir wiſſen 
aber, wie oft (Deutſche, Italiener, Tſchechen) Jahrzehnte 
oder Jahrhunderte andersartiger (wirtſchaftlicher, künſt⸗ 
leriſcher, ſprachlicher) Willensſchöpfungen vorausgehen 
mußten, um die Krönung durch die politiſche vorzu⸗ 
bereiten. 

Iſt das Volk als Naturtatſache zentraler Gegenſtand 
der ethniſchen Anthropologie (beſſer: Ethnobiologie; „poli- 
tiſche Anthropologie“ iſt viel zu eng), als geiſtige Geſtalt 
zentraler Gegenſtand der Soziologie, ſo iſt es als Willens⸗ 
ſchöpfung zentraler Gegenſtand der Geſchichte (alſo nicht 
der „große Mann“ als ſolcher und ſeine Biographie, ſon⸗ 
dern das Volk in ſeiner Geſtaltung durch ſchöpferiſchen 
Einzelwillen). Die Wiſſenſchaftstheorie vom „zentralen 
Gegenſtand“ als praftifcher Achſe und theoretiſcher Sinn⸗ 
gebung jeder Einzelwiſſenſchaft wird in anderm Zuſam⸗ 
menhange weiter entwickelt werden. 


Zur Nachkommenſchaft Karls des Großen. 


Von Erich Brandenburg. 


Kürzlich habe ich eine Arbeit über die Nachkommen 
Karls des Großen veröffentlicht, die bis zur 14. Ge⸗ 
neration, d. h. etwa bis zum Jahre 1200 reicht. Ich 
möchte den allgemeinen Bemerkungen, die ich in der 
Einleitung zu dieſem Werk gemacht habe, noch einige 
Ergänzungen hinzufügen, die vielleicht auch weiteren 
Kreiſen, die den genealogiſchen Fragen Intereſſe ert» 
gegenbringen, willkommen ſein werden. 

Die 14. Generation weiſt in meinen Tabellen 984 
Namen auf. Es muß aber in Betracht gezogen werden, 
daß im Intereſſe der Raumerſparnis jeder Nachkomme 
nur einmal aufgeführt iſt, während viele Perſonen 
mehrfach von Karl abſtammen, alſo bei der vollſtändigen 
Weiterführung jeder Abſtammungslinie auch mehrmals 
in der Tafel erſcheinen würden. Wenn dieſe wiederholt 
erſcheinenden Perſonen an jeder Stelle, wo ſie auftauchen, 
angeführt worden wären, jo würden in der 14. Generation 
auch noch erſcheinen: aus Generation XI: Nr. 118—124, 
aus Generation XII Nr. 24 —30, 37—39, 50, 68, 72, 73, 
76, 94— 108, 132—135, 149—201, 218—222, 270—272, 
328—374, aus Generation XIII 1—29, 33—36, 3840, 


55— 75, 81106, 111—127, 138—149, 164, 167—169, 
189 475, 183—188, 196—299, 511—511 und 588, 589, 
im Ganzen 568 weitere, jetzt in Generation XIV nicht 
vorkommende Perſonen, ſo daß die Zahl der verſchie— 
denen in dieſer Generation auftauchenden Perſonen 
984 ＋ 568 — 1552 betragen würde. Hierbei find Namen, 
die in der gleichen Generation mehrmals erſcheinen, 
nur einmal mitgezählt; ſonſt würde ſich die Zahl noch 
erhöhen. 

Es iſt nun zunächſt intereſſant, feſtzuſtellen, welche 
Perſonen am häufigſten von Karl abſtammen. Führt 
man die Unterſuchung dieſer Frage durch, ſo ergibt ſich, 
daß König Philipp II. Auguſt von Frankreich und ſeine 
beiden Schweſtern (XIV 104—106) am meiſten faros 
lingiſches Blut in ihren Adern hatten. Sie kommen in 
Generation XIV 9mal vor, außerdem aber noch ihre 
Eltern 7mal und ihre Großeltern 1 mal, [o daß fie in 
den folgenden Generationen noch 8mal, im Ganzen alſo 
17 mal in der Deſzendenz Karls erſcheinen oder, mit 
anderen Worten, auf 17 verſchiedenen Wegen von ihm 
abſtammen. Ihnen zunächſt ſtehen Kaiſer Friedrich 
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Barbaroſſa und feine Schweſter Bertha von Lothringen 
(XII 191 und 192) bie in Generation XII 1mal, in 
Generation XII 2 mal, in Generation XIV 10 mal auf⸗ 
tauchen; da außerdem ihre Eltern in Generation XIV 
2mal erſcheinen, ſo ſtammen ſie auf 15 Wegen von Karl 
ab. Nicht ganz jo oft findet fid) der Name Heinrichs 
des Löwen (XII 188), nämlich in Generation XII 1 mal, 
in Generation XIII 2 mal, in Generation XIV 6mal, 
ſeine Eltern in Generation XIV 2mal, jo daß 11 Wege 
von Karl zu ihm führen. Faſt ebenſo oft wie Philipp ll. 
Auguft erſcheinen auch feine Stiefgeſchwiſter und die 
übrigen Prinzen des franzöſiſchen Königshauſes; dann 
folgen die Häufer Chiny, Montferrat, Bar und Bretagne, 
die Herzöge von Schleſien und Markgraf Albrecht der Bär. 

Eine weitere Frage würde fein, wie fid) die Deſ—⸗ 
zendenz auf die einzelnen Kinder Kaiſer Karls verteilt. 
Da iſt nun zunächſt die Feſtſtellung intereſſant, daß von 
Karls 17 Kindern nur zwei eine Nachkommenſchaft gehabt 
haben, die über die VII. Generation hinausreicht, nämlich 
Pippin (II 3) und Ludwig der Fromme (II 6). Pippins 
Blut wird in der folgenden Generation nur fortgepflanzt 
durch ſeinen Sohn Bernhard (III 1), das Ludwigs durch 
zwei Kinder erſter Ehe (Lothar I III 8 und Pippin III 9) 
und zwei Kinder zweiter Ehe (Giſela III 14 und Karl 
den Kahlen III 15); die Nachkommenſchaft Ludwigs des 
Deutſchen erliſcht ſchon in Generation VI mit Ludwig 
dem Kinde und ſeinen Stiefgeſchwiſtern. Gehen wir 
weiter bis zur Generation VII, ſo finden wir hier unter 
den 70 aufgeführten Nachkommen nur noch 22, die 
weitere Nachkommen bis Generation XIV gehabt haben. 
Sie ſind in der folgenden Tabelle verzeichnet. Die bei⸗ 
gefügte Zahl gibt die Anzahl der in Generation XIV 
vorkommenden Nachkommen an, wobei die oben erwähnte 
Berechnung von 1552 verſchiedenen Perſonen für dieſe 
Generation zu Grunde gelegt iſt; die eingeklammerte 
Zahl gibt an, wieviel dieſe Nachkommen nur von dieſer 
Perſönlichkeit, nicht auch zugleich von anderen Gliedern 
der Generation VII abſtammen. 


1. VII 2 Adele v Vermandois; G: Arnulfl. v Flandern 77 (12) 
2. VIII Albert I. Gf v Vermandois 58 (— 
3. VI5 Robert Gf v Troyes 15 (93 
4, VII 7 Liutgard v Vermandois; G: Theobald I. v 
Blois 115 (—) 
5. VI9 Konrad $3 v Schwaben 83 (—) 
6. VII 11 Heribert Gf vd Wetterau 419 (51) 
7. VII 12 Judith, Konradin; G: Heinrich Gf v Stade 212 (21) 
8. VII 25 Willa v Provenca; G: Berengar Il. v Jvrea, 
Kg v Italien 278 (93) 
9. VI 63 Alberade v Lothringen; G: NReinald Gf v 
Rouch 457 (11) 
10. VIL65 Gerberge v Lothringen; G: Albert I. Gf v 
Vermandois (j. ) 58 (—) 
11. VII 66 Reginar III. Gf v Hennegau 229 (— 
12. VII 70 Ebles Gf o Poitou 193 (84) 
13. VII 36 Adalbert v Jorea, Witkg v Italien 293 (2) 
14. VII AI Suſanne v Forea; G: Arnuf ll. Gf v Flandern 230 (95) 
15. VII 42 Hildegard v Flandern; G: Dietrich II. Gf v 
Holland 57 (—) 
16. VII 43 Elftrude v Flandern; G: Siegfried Gf v 
uines 15 (1) 
17. VII 46 Balduin III. Gf v Flandern 130 (—) 
18. VII 58 Gozelo Hz v Lothringen 111 (55) 
19. VII 59 Friedrich I. $3 v Oberlothringen 62 (—) 
20. VII 50 Siegfried Gf v Luxemburg 239 (—) 
21. VII 52 Mathilde v Frankreich; G: Konrad Kg v 
Burgund 191 (27) 
22. VII 55 Karl $3 v Niederlothringen 252 (45) 


Nr. 1—7 ſind Nachkommen König Bernhards von 
Italien (III 1), alſo von Karls des Großen älteſtem 
Sohne Pippin; Nr. 8—11 ſtammen von Kaiſer Lothar l., 
von ſeinem Bruder Pippin, den Söhnen Ludwigs des 
Frommen aus erſter Ehe; Nr. 13 und 14 ſtammen von 
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Gifela (III 14), 15—22 von König Karl dem Kahlen 
(III 15), den Kindern Ludwigs des Frommen aus zweiter 
Ehe. Von Pippin (II 3) ſtammen im Ganzen 745 (107), 
von Ludwig dem Frommen 1445 (807) Perſonen der 
Generation XIV ab. 

Gehen wir nun zu der geographiſchen Verbrei— 
tung von Karls Nachkommenſchaft über, ſo können wir 
feſtſtellen, daß von den 43 Witgliedern der Generation VI 
26 in den belgiſchen, lothringiſchen und angrenzenden 
nordfranzöſiſchen Gebieten, alſo in dem alten Stamm⸗ 
land der Karolinger und den benachbarten Gegenden 
gelebt haben, acht in Burgund, drei in Aquitanien, 
zwei in Italien und vier im rechtsrheiniſchen Deutſch— 
land, in der Generation VII treten Italien und Deutſch⸗ 
land ſtärker hervor; in Generation X erſcheinen zuerſt 
Normandie und Bretagne, England, und im Oſten Böh⸗ 
men als Wohnſitz karolingiſcher Nachkommen, erſt in 
Generation XII dringt karolingiſches Blut in die Herrſcher⸗ 
häuſer Spaniens, Skandinaviens, Rußland und Ungarns 
ein und gelangt durch die Kreuzfahrer nach Paläſtina, 
in Generation XIV endlich kommen auch Byzantiner 
und die ſlaviſchen Fürſten von Mecklenburg unter den 
Deſzendenten vor. In Belgien, Lothringen und 9torbs 
frankreich leben hier 418, in Südfrankreich 110, in der 
Normandie, Bretagne und England 152, in Italien und 
Spanien 62, in den Kreuzfahrerſtaaten 19, in Byzanz 3, 
im rechtsrheiniſchen Deutſchland 161, in Skandinavien 4, 
in den ſlaviſchen Gebieten 50 und in Ungarn 5 von 
den 984 Perſonen. Die folgende Tabelle gibt die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Generationen VI XIV genauer an: 


VI [VILIVII] IX | X | Xt |xi [xxiv 


1. Belgien und anſtoßende 
nordfranzöſtſche Gebiete 


; 10 ; " ; 20 " 641106 


Normandie und Bretagne 4| 10 150 23| 51 
Abriges, Nordfrankreich 160 15) 24] 21) 29 560 821570231 
Burgund 8| 10 14] 9| 14| 30 32 58| 77 
Aquitanien 3| 2| 2| 4 6| 5| 5| 14 33 
2. Frankreich 27 27 400 3| 530101 13402520392 


Bayern 5| 20| 19 47 47 

Schwaben 1| .8| 31] 42 

Franken 11 13| 6| 7| 14 

Nieder⸗Lothringen 23 29| 31) 34] 410 46 

Ober⸗Lothringen 3 7| 18| 21| 35 

Sachſen 7 22 17 250 48 49| 58 
3. Deutſchland 

England 1| 10) 21| 581101 

Skandinavien 3| 4 4 
4, Nordeuropa 

Spanien 

Stalien 2116|. 3| 1 

Byzanz 


5. Südeuropa 


Weſtſlawiſche Gebiete 
Polen, Schleſien, Meck⸗ 
lenburg und Böhmen 

Rußland 

Ungarn 


6. Oſteuropa 
7. Alien (Kreuzfahrerſtaaten) E 1| 14] 19 
Zufammen &3| 70| 88102130245 3910780984 


Endlich möchte ich über die unter Karls Nachkommen 
erſcheinenden Vornamen noch einiges ſagen. Es läßt 
fich hier manches beobachten, das in größerem Zuſammen⸗ 
hange einmal von einem Sachverſtändigen auf bem Ge— 
biete ber Namensforſchung eingehender unterfucht werden 
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ſollte. Das hier nur für einen verſchwindend kleinen 
Teil des gewaltigen überlieferten Materials an Vor— 
namen behandelte Problem ijt für die geſamte Volks— 
entwicklung wichtig genug. 

Zunächſt ſei bemerkt, daß die alten karolingiſchen 
männlichen Vornamen Pippin, Karl, Karlmann ſehr 
ſchnell jo gut wie vollſtändig in Karls des Großen De- 
ſzendenz verſchwinden. Pippin erſcheint zuletzt VI 1 in 
der erſten Hälfte des 10. Jahrhunderts. Der Name 
Karl kommt in den erſten Generationen noch regelmäßig 
vor, am häufigſten in Generation IV (fünfmal 4, 12, 18, 
35, 45); dann taucht er nur noch vereinzelt auf, fehlt 
aber in den Generationen IX, X, XI und XIV ganz. Die 
Form Karlmann erſcheint zuletzt VII 53 bei den weſt⸗ 
fränkiſchen Königen im 10. Jahrhundert. Auch der Name 
Lothar erſcheint nur ſelten; allein Ludwig (Chlodovech) 
gehört zu den häufiger auch in ſpäteren Generationen 
uns begegnenden Namen. 

In der älteren Zeit ſind die germaniſchen Namen 
durchaus vorherrſchend. Am häufigſten begegnen unter 
den männlichen Vornamen Heinrich (138 mal), Wilhelm 
(116 mal), Hugo (84 mal), Otto (Odo, Eudes 76 mal), 
Gottfried (64 mal) und Robert (Ruprecht 56 mal); 
unter den weiblichen ſteht weitaus an erſter Stelle Adel— 
heid (mit den Nebenformen Adela, Adeline, Adelinde, 
Adeliſa, Aalis, Alix, Ada, Adelania 143 mal); in weitem 
Abſtand folgt Mathide (84 mal); kein anderer weiblicher 
Vorname germaniſcher Herkunft kommt mehr als 50mal vor. 

Von Namen fremden Urſprungs erſcheint zuerſt in 
der Generation IV der hebräiſche Name Judith (ver- 
mittelt durch Ludwigs des Frommen zweite Frau); 
andere hebräiſche Namen (natürlich aus dem alten 
Teſtament übernommen) kommen ſeit Generation VII 
häufiger vor (Manaſſe VII 30, Suſanne VII 41); ihre 
Anzahl ſteigert ſich von Generation zu Generation; in 
Generation XIV haben wir 64 männliche und 44 weib- 
liche Namen hebräiſcher Herkunft; am häufigſten iſt 
darunter Eliſabet (mit der romaniſchen Umformung Iſa⸗ 
bella, im ganzen 13 mal). Römiſche und romaniſche 
Namen ſetzen in der Generation VI ein mit Ebalus 
(Ebles VI 43, falls hier nicht eine germaniſche Form zu 
Grunde liegt), in der folgenden erſcheinen Benedicta 
(VII 34) und Caecilia (VII 35); in Generation XIV finde 
ich 28 männliche und 62 weibliche Namen romaniſchen 
Gepräges; am häufigſten ift Beatrix (im Ganzen 47 mal). 

Seit Generation VI begegnen wir auch ſlawiſchen 
Namen, zuerſt bei Kaiſer Arnulfs unehelichem Sohn 
Zventibold VI 16, deſſen Name doch wohl nur aus dem 
Slaviſchen hergeleitet werden kann (vielleicht hatte er 
eine ſlaviſche Mutter); häufiger werden fie erft feit 
Generation X; in XIV haben wir 23 männliche und 
einen weiblichen Vornamen dieſer Herkunft. Griechiſche 
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Namen (wohl meiſt durch den Heiligenkalender, teilweiſe 
auch durch byzantiniſche ober ruſſiſche Heiraten vermittelt), 
ſetzen zuerſt in Generation IX ein (Stephan IX 5, Agnes 
IX 13 und 50); in Generation XIV haben wir 40 männ⸗ 
liche und 80 weibliche Vornamen griechiſchen Urſprungs; 
am häufigſten ſind Agnes (im Ganzen 56 mal), und 
Margareta (30 mal). Magyariſche keltiſch-bretoniſche 
und baskiſche Namen begegnen nur vereinzelt in den 
letzten Generationen. : 

Im Ganzen fteht das Verhältnis germaniſcher (eins 
ſchließlich angelſächſiſcher und ſkandinaviſcher) zu den 
nichtgermaniſchen Namen in den einzelnen Generationen 
folgendermaßen: 


[| iv| VIII vn |vin| ix x | Xi | xir |xur| xiv 


Germaniſch 40 28 39| 63 8587112780257 35603 
Nicht⸗germaniſch — 8| 6| 3| 12 280 641142190377 
Unbekannt 3.2 2 — — 2| — 9 20 210 4 
Zuſammen 45 30| 430 70, 88010 1f140% 603916750084 


Wan ſieht daraus das ſtarke Anſchwellen der frem⸗ 
den Vornamen etwa feit 1050; in Generation XIV ers 
reicht die Zahl der letzteren faſt 40 Prozent. Beſonders 
auffällig ijt es, daß fremde Namen viel ſtärker vom 
weiblichen als vom männlichen Geſchlecht angenommen 
werden. In Generation XIV ijt das Verhältnis: 


männl. Nachkommen 647 davon german. Namen 463 fremde 184 
weibl. S 3 x : 5 E 


Ich laſſe dahingeſtellt, ob dieſe Tatſache irgendwie 
mit der weiblichen Pſyche zuſammenhängt, oder ob 
lediglich der Umſtand daran ſchuld iſt, daß viele Mütter 
fremden Urſprungs waren und auf die Namengebung 
ihrer Töchter vielleicht größeren Einfluß gehabt haben 
als auf bie der Söhne.“) 


) Die Leſer meiner Tafel bitte id) freundlichſt, folgende Per⸗ 
ſonen zu ergänzen, deren Fortlaſſung mir bei der Korrektur 
leider entgangen iſt: 

Auf S. 20 nad) Nr. X 21: X 25 Beatrix v Oberlothringen 

ca. 1025— 1076; 

G: a) Bonifatius I. Markgf ev Tuscien, T 1052: 

Kinder (nach Nr. 37 einzureihen) 

Friedrich, * ca. 1042, f vor 1053 17. XII., 

Beatrix, ca. 1044, T vor 1053 17. XII., 

Mathilde, * ca. 1016, Gfin v Reggio, Modena uſw., 

Markgfin v Tuscien, („Die große Gräfin“), T 1115 24. VIL; 
G: a) 1069 XII Gottfried der Bucklige 3 v Niederlothringen, 
T 1076 26. II. (ſ. XI 209), 
b) 1069 Welf V., ſpäter $3 v Bayern, verläßt fie 1095 
nach IV, t 1120 24. IX. (fj. X 62). 
Weitere Nachkommen find nicht vorhanden. 
S. 67. X 120 Gottfried „der Bärtige“ anſtatt der „Bucklige“ 
S. 76. XI 209 Gottfried der Bucklige, ca. 1040, T1076 26.11. 
6: 1069 XII. Mathilde, T b. Markgrf Bonifacius 
v Tuscien, T 1115 24. VII. (f. XI 40). 
©. 82. XII nach Nr. 390 einzufügen: 
b) Hildegard, * ca. 1050, T nad) 1102; ^ 
G: 1089 Wilhelm VL, Gf v Poitou, T 1086 (j. X 21). 


Bemerkungen zu Rudolf Biedermanns „Geſchichte der Herr⸗ 
ſchaft Teupitz und ihres Herrengeſchlechts, der Schenken von 


Landsberg“. Gerold 1933, ©. 16 ff.) 
Von Gerichtsaſſeſſor Arnold Berg, Schleswig. 


Die Leſer des Herold werden wohl alle mit Intereſſe 
dieſe eingehende Unterſuchung verfolgt haben. Wenn 
ich auf ſie zurückkomme, ſo geſchieht es wegen der dem 
Aufſatze beigegebenen Stammliſte ), für deren älteren 


Teil ber Verfaſſer wegen der Dürftigkeit der Quellen 


) Herold, 1934, S. 86. 


nicht glaubt einſtehen zu können?). Ich kann jedoch dem 
Verfaſſer darin nicht beipflichten, daß das urkundliche 
Material zur Aufſtellung einer einwandfreien Genealogie 
nicht ausreiche; bei der Auswertung dieſes Materials 
komme ich auch zu weſentlich anderen Ergebniſſen. 


2) Ebenda, ©. 85. 
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Die erſten nachweisbaren Mitglieder des Geſchlechts, 
von denen alle ſpäteren abgeleitet werden müſſen, ſind 
die Brüder Otto und Heinrich Schenken von Schenken— 
dorf, urkundlich ab 1313. Von ihnen kommt Otto bis 
1321, Heinrich bis 1336 vor. Letzterer hatte 1331 
mehrere Söhne und war 1330 Herr zu Teupitz. Die 
nächſte Generation umfaßt die Brüder Erich und Otto 
Schenken von Schenkendorf und ihren Vetter (1350) 
Albrecht Schenken von Landsberg, Teupitz und Seyda. 
Erich nennt 1328 den Schenken Heinrich patruelis 
(SVatersbruder) ), war alfo ein Sohn Ottos; fein 
Vetter Albrecht wird durch den Beſitz von Teupitz als 
Sohn Heinrichs legitimiert. Nach Biedermann hatten 
die Schenken Erich und Otto noch einen Bruder namens 
Heinrich (1363), dieſer ijt jedoch zu ſtreichen. Der 1363») 
als Zeuge vorkommende Hericus (— Ericus) pincerna 
de Schenkendorf, ijt mit bem Schenfen Grid) identifch. 
Im übrigen hat Biedermann es unterlaſſen, fid) mit 
dem Inhalt dieſer für den weiteren Aufbau der Genea⸗ 
logie ſo wichtigen Urkunde auseinanderzuſetzen. In ihr 
verleiht Markgraf Friedrich „durch flizzige bete des 
edilen Schenken Albrecht von Sydowe dem edilen Bothen 
von Tſchazlewicz unſerm lieben getruwen und ſinen 
erben“ die Anwartſchaft auf Teupitz, falls ihr jetziger 
Beſitzer Schenk Albrecht ohne Erben verſterben ſollte. 
Die Urkunde läßt keine Wahl, entweder wir haben an- 
zunehmen, Albrecht habe Nachkommen hinterlaſſen, oder 
aber Teupitz hätte den Herren von Czaſtalowitz anfallen 
müſſen! Sie beweiſt weiter, daß abgeſehen von Albrecht 
und feiner Familie“) zum Lehensverbande der Herrſchaft 
Teupitz gehörende Agnaten, von denen die ſpäteren 
Schenken auf Teupitz und Seyda evtl. abgeleitet werden 
könnten, nicht vorhanden waren. Der Otto Schenk 
von Schenkendorf von 1350 ſcheidet aus dieſem Grunde 
als Ahnherr der ſpäteren Schenken aus. Die nun fol⸗ 
gende dritte Generation beſteht aus „Schenke Otte, 
Herre czum Tupcz“ (1380), Albrecht () und Heinrich 
(1388 bzw. 1389), Herren ebendaſelbſt. Der Beſitz der 
Herrſchaften Teupitz und Seyda legitimiert ſie als Söhne 
Albrechts. Biedermann dagegen (vgl. Belege zur Stamm⸗ 
liſte 4) läßt Albrecht ohne Erben fein, indem er ſich 
hierfür auf die inhaltliche Wiedergabe der Urkunde von 
1363 bei Lippert a. a. O. bezieht. Die entſcheidende 
Stelle der Urkunde lautet (Hauptſtaatsarchiv Dresden, 
Cop. 25 fol. 120 v.): „. . . ab ſchenke Alb. ane rechte erben 
und auch ſine erben die er iczunt hat oder noch 
gewinnen ouch ane rechte erben abegingen ...“ Aus 
dieſem Wortlaut folgt, daß Schenk Albrecht 1363 Erben 
hatte! Am 29. I. 1368 weiſt Markgraf Otto Günzel von 
Bartensleben an, von Botho von Czaslewitz und der 
Schenkin () von Seyda Gelder einzuziehen, Lippert 
a. a. O. S. 281, anſcheinend war aber Albrecht damals 
nicht mehr am Leben. Wenn Biedermann den vorge⸗ 
nannten Schenken Otto, Albrecht und Heinrich noch einen 
Bruder Hans (1413) gibt, ſo dürfte inſoweit eine Ver⸗ 
wechſlung mit der nächſten Generation vorliegen. 

Dieſe nunmehr abzuhandelnde vierte Schenfengene- 
ration beſtand aus den Brüdern Albrecht, Heinrich, 


) Hollack, I, 89. 

*) v. Spilker, Geſch. d. Grafen v. Everſtein, S. 249: „patruelis 
hat eine vielfache Bedeutung, es kann einen Vetter, einen Neffen, 
auch einen Oheim bezeichnen und geſtattet keine beſtimmte Aus⸗ 
legung.“ Patruelis = Vatersbruder, Hoy. u B., Anm. 25. 

5) Lippert, Wettiner und Wittelsbacher, S. 281. 

) Albrechts Frau wird 1369 erwähnt, vgl. Lippert, Wettiner 
und Wittelsbacher, S. 281. 
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Friedrich, Apitz, Hans und Georg und ihrem Vetter 
(1430) ?) Heinrich. Biedermann hat die vorgenannten 
ſechs Brüder, obwohl mehrere Urkunden vorliegen in 
denen ſie als ſolche bezeichnet werden, in zwei Vettern⸗ 
gruppen aufgeteilt (vgl. Anm. 15 zur Stammliſte). Das 
geht natürlich nicht an, nach den ebenda zitierten Ur- 
kunden war der Vetter Heinrich, der Sohn Albrechts, 
Albrecht und ſeine fünf Brüder aber die Söhne Ottos. 

Die bisherigen Ausführungen ergeben folgende 
Stammtafel: 


Otto Heinrich 
Schenk 5 5 xe Schenk v. Schenkendorf 
1313-21. 


Ke 1330 Herr zu Teupitz, 
9S 558 23133660 
Q 1331 mehrere Söhne. 


— — — ————— — À 
Erich Otto — — Albrecht 
Schenk Schenk Vettern Schenk 
v. Schenkendorf, v. Schenkendorf, (1350) v. Landsberg, 
1382 1350. Teupitz u. 
Herr zu Drebkau, Seyda, 
132889. 1342 —63 


ſ. Gem. urk. 
1369. 
— —— ..ᷣꝛ—— —— — — 
Albrecht d. A., Heinrich 
Schenk v. Landsberg, 1389. 


Teupitz u. Seyda, 
1388 — 14126. 


Otto 
Schenk v. Landsberg, 
Teupitz u. Seyda, 
1377 —1415. 
zu Teupitz, Seyda u. Peitz 


De —— — —̃— — — 


Al⸗ Hein» Fried» Apitz Hans Georg —— geinrich 
brecht rich rich 1420, 1414 1420, Vettern a 
d. J. 1409 1420 31. bis 23. (1430) Teupitz, 
1404 bis bis 142. Seyda u. 
bis 1437. 1443. eitz, 
1446. Gent. 1414—53 
Anna 
1436. 
— — 
Otto 
1445 — 95. 


Gegenüber den Ausführungen Biedermanns über 
die mutmaßliche Herkunft der Schenken von Landsberg 
muß feſtgehalten werden, daß der Name „Schenk 
von Landsberg“ erſt 1351 und in der dritten Genes 
ration auftaucht. Weder der Vater, noch der Groß⸗ 
vater des Schenken Albrecht hat fid) dieſes Titels be- 
dient, auch nicht ſeine Vettern Erich und Otto von 
Schenkendorf. Der Annahme, das Geſchlecht ſei unter 
dem Namen Schenk von Landsberg in die Nieder- 
Lauſitz gekommen, fehlt alſo jede Grundlage. Einerlei 
wo die Herrſchaft Landsberg gelegen haben mag, 
die Herrſchaften Teupitz, Seyda und Landsberg ſind 
ſpätere Erwerbungen nur einer Linie des Geſchlechts, 
ſie können daher zur Klärung ſeiner Herkunft nicht bei⸗ 
tragen. Da die Schenken zu einer Zeit in die Nieder- 
Lauſitz gekommen ſind, als dieſe unter den Askaniern 
mit der Mark Brandenburg vereinigt war, dürfte ihre 
Heimat dort zu ſuchen ſein. In brandenburgiſchen Ur⸗ 
kunden erſcheint 1280, 83, 85, 87, 91 und 92 ein Otto 
Schenk, der der Zeit nach ſehr wohl als Vater der Brüder 
Otto und Heinrich Schenken von Schenkendorf, urfund- 
lich ab 1313, in Betracht kommt. Ein Zuſammenhang 
mit den halberſtädtiſchen Schenken von Flechtingen 
(von Donſtedt), die auch in brandenburgiſchen Urkunden 
vorkommen, dürfte nicht beſtehen. 


) Vgl. Perſonenregiſter zu Riedel, Codex dipl. brandenb. 
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Die Sippung als Kernbegriff der allgemeinen Genealogie“. 
Von Dr. med. Gottfried Roesler, Breslau. 


Die Hinwendung von den einzelnen Familienſchick⸗ 
ſalen zu deren vergleichenden und analyſierenden Be⸗ 
trachtung mit dem Ziel, das Walten von Geſetz und 
Regel im Leben der Geſchlechter aufzudecken, iſt die 
Aufgabe der allgemeinen Genealogie, die ich verſtehe 
als „die Wiſſenſchaft vom bewußten verwandtſchaft— 
lichen Zuſammenhang ber Wenſchen und von deſſen 
Einfluß auf Sein, Werden und Wirken des Einzelnen 
und verwandtſchaftlicher Gruppenbildungen“!“). Zu 
dieſem Zwecke muß die allgemeine Genealogie, wie ente 
ſprechend jede andere Wiſſenſchaft, die Fülle der Er⸗ 
ſcheinungen in ein Gefüge von Begriffen einfangen. 
Die Wahl dieſes Begriffsgefüges iſt an ſich willkürlich 
und wird beſtimmt durch Gründe der Zweckmäßigkeit. 
Ohne die verſchiedenen hier vorliegenden Möglichkeiten 
aufzurollen, will ich zunächſt nochmals kurz die von mir 
für brauchbar gefundenen Ordnungsbegriffe entwickeln. 

Stamm», Nachfahren-, Ahnen⸗ und Sippſchafts⸗ 
tafeln, kurz das „genealogiſche Netzwerk“ (Hertwig), 
bilden das Gerüſt, in das alle Einzeltatſachen einge⸗ 
ordnet werden können, ohne jedoch dadurch Leben zu 
gewinnen. Dieſes Leben ſpielt ſich zwar in den durch 
das Gerüſtwerk gezogenen Grenzen ab, geht aber in 
weſentlicher Hinſicht darüber ebenſo hinaus, wie Melodie 
und Rhythmus über Notenlinien und Taktſtriche, wie 
die Geſchicke eines Volkes über die Geſchichtstabellen 
und wie Kultur und Ziviliſation über Geſetzespara— 
graphen. Aberall iſt das Gerüſt nur Ordnung und 
Stütze und reicht nicht aus zur Erkennung und Deutung 
des lebendigen Geſchehens. Hierzu, d. h. hier zur Er— 


*) Nachtrag bei der Korrektur: Dieſe Arbeit wurde der 
Schriftleitung am 15. X. 1934 eingeſandt. In Heft 2/3, Sp. 65 
dieſes Jahrganges beſpricht v. Klocke meine 1932 erſchienene 
„Allgemeine Genealogie“ unter Vergleich mit ſeiner eigenen, in 
Vorträgen und Vorleſungen angewandten, aber noch nicht im 
Druck veröffentlichten Terminologie. Der Leſer vorſtehender 
Arbeit wird erkennen, daß v. Klockes Einwendungen gegen meine 
Begriffsbildung hier nicht mehr zutreffen, ja ſie beruhen über⸗ 
haupt 3. T. auf Mißverſtändniſſen. Wißverſtändniſſe auf dem 
Gebiete der allgemeinen Genealogie entſtehen leicht dadurch, daß 
man mit demſelben Worte einmal einen genealogiſchen Ordnungs⸗ 
begrijj, ein andermal eine organiſche Einheit bezeichnen muß. 
Der Begriff Familie z. B. wird Seite 12 meiner Schrift als 
einer der „Grundbegriffe der darſtellenden Genealogie“ „als be⸗ 
kannt vorausgeſetzt“ und „zunächſt nur“ als „Bauelement“ an⸗ 
geſehen, dagegen ſpäter (Seite 33, 70 u. a.) als organiſche genea⸗ 
logiſche Gruppe ausführlich gewürdigt. Ich habe das Schema 
der genealogiſchen Begriffsbildung früher einmal (Volksauf⸗ 
artung, Erbkunde, Eheberatung 1930, S. 101) wie folgt aufge⸗ 
ſtellt: Das „genealogiſche Gefüge“ iſt das Gerüſt der Arbeit, 
die Aufſtellung der Verwandtſchaftszuſammenhänge, in der die 
Begriffe Eltern, Familie, Generation, Geſchlecht uſw. als Ord⸗ 
nungsbegriffe eine beſtimmte Anzahl von Menſchen ohngeachtet 
ihres gejchichtlichelebendigen Zuſammenhanges umfaſſen. Das 
genealogiſche Gefüge entſpricht alſo durchaus — ſoweit erkenn⸗ 
bar — dem von v. Klocke mit der gleichen Bezeichnung belegten 
Begriff. In dieſem Gefüge bilden die genealogiſchen Eigen⸗ 
ſchaften bie „genealogiſchen Inhalte“ (= v. Klocke: genea⸗ 
logiſchen Gehalte) und weiterhin die charakteriſtiſchen Merkmale 
ber „genealogiſchen Gruppen“ (= Gippungen, — v. Klocke: 
genealogiſchen Gebilde). Daß die Sippungen, zu denen auch 
Familien, Geſchlechter und Sippen nun nicht als Bauelemente, 
ſondern als organiſche Einheiten gehören, in ihrer Erſcheinungs⸗ 
form deutlich ſichtbare und der ung zugängliche Gebilde 
ſind, die ſowohl „äußere“ wie „innere“ Merkmale beſitzen, zeigt 
der obige Aufſatz. Damit glaube ich, die Bedenken v. Klockes 
zerſtreut zu haben. Roesler. 

) Hierzu und zum Folgenden vgl. Roesler: Allgemeine 
Genealogie. Leipzig, Zentralſtelle f. Otſch. Perſonen⸗ u. Familien⸗ 
geſchichte, 1932. 


faſſung der genealogiſchen Inhalte, find beſondere Hilfs⸗ 
mittel notwendig. 

Was die einzelnen Glieder einer Verwandtengruppe 
zuſammenhält, iſt ihr Erbgut ſchlechthin, das, wie ich 
immer betone, gleichermaßen biologiſcher, traditioneller 
und materieller Art iſt, und das bis ins Einzelne, bis zu 
ben ſogenannten genealogiſchen Eigenſchaften (Roesler) 
hin, zerlegt werden kann. Verwandtengruppen mit ein- 
heitlichem Erbgut, das aber nicht unwandelbar ſtarr zu 
ſein braucht, ſondern Entwicklungen und Abwandlungen 
zeigen kann, nenne ich genealogiſche Gruppen, zu deutſch 
Sippungen. Die Sippung iſt alſo eine menſchliche Ge⸗ 
meinſchaft mit dem weſentlichen Kennzeichen der ver— 
wandtſchaftlichen Bindung. Alles Geſchehen in einem 
genealogiſchen Netzwerk beliebiger Größe läßt ſich als 
Geſchehen an Sippungen auffaſſen, und in Anwendung 
der Begriffe Sippung (genealogiſche Gruppe) und Grb« 
gut (genealogiſche Eigenſchaften) läßt ſich faſt alles, 
wenn nicht alles familiengeſchichtliche Tatſachenmaterial 
wiſſenſchaftlich erſchöpfend verarbeiten. Dieſe Verarbei- 
tung betrifft Geſtalt, Gefüge und Wechſelwirkung der 
Sippungen. f 

Will man in einem genealogiſchen Netzwerk eine 
Sippung abgrenzen, ſo muß man Einzelperſonen mit 
gleichem oder ähnlichem Erbgut aufſuchen, das man 
dann zum Kennzeichen der Sippung macht. Sehr 
brauchbar ſind dazu Beruf und geſellſchaftliche Stellung 
des Mannes, jo daß wir Bauern- und Patrizier⸗ 
geſchlechter, Maler- und Muſikerfamilien, Verbrecher⸗ 
ſippen aufſtellen können. Nicht beruflich gleichartig, 
aber doch deutlich als genealogiſche Einheit, erſcheinen 
die Bewohner abgeſchloſſener Gebiete, die Angehörigen 
ſtark unterſchiedener, oft auch raſſiſch verſchiedener Stände 
(Koloniſationsgebiete), ſowie wandernde Völker und 
Stämme und ihre ſeßhaften Gegner. Dieſe wenigen 
Beiſpiele zeigen bereits die vielſeitigen Anwendungs- 
möglichkeiten des Begriffes Sippung und zeigen weiter, 
daß die Geſtalt der Sippung umſo mehr hervortritt und 
greifbarer wird, je mehr ſie als Kräftegemeinſchaft nach 
außen wirkt und als ſolche „in Form“) ift. Der Grab 
des „in Form Seins“ iſt eine weſentliche Eigenſchaft 
jeder Sippung und bedeutet den Grad der (bewußten 
unb unbewußten) Richtung aller Kräſte auf eine Auf- 
gabe. Damit gehört zur Kennzeichnung einer Sippung 
ihre Geſtalt, ihre Aufgabe und die dieſer dienenden 
Kräfte. So ſind die auf einem Bauernhof über Gene- 
rationen hinweg lebenden und arbeitenden Geſchlechts— 
genoſſen Glieder einer Sippung mit der Aufgabe der 
Nutzung, Erhaltung und Mehrung des Beſitztums ver- 
möge beſtimmter, durch das Erbgut bedingter Kräfte. 

Die Geſtalt der Sippung iſt jedoch nicht feſt um⸗ 
riſſen, ſondern läßt eine Entwicklung, Aufſtieg und Ab⸗ 
ſtieg, Auflöſung und Zuſammenraffen der Form, Ab⸗ 
zweigen neuer Sippungen erkennen, deren Verlauf und 
Bedingungen zu verfolgen ſind. Iſt z. B. der Abergang 
eines Geſchlechtes vom Patriziat in den Land- und von 
da in den Offiziersadel u. U. allein von außen her, 
durch die allgemeine ſtändiſche Entwicklung beſtimmt, ſo 
ſehen wir in kaufmänniſchen oder induſtriellen Familien- 
gründungen ſehr oft innere, von allgemeinen Geſetzen 
oder von Perſönlichkeiten abhängige Kräfte die Ent⸗ 


) Voesler: Geſchlechter in Form. 


Familiengeſch. BU. 
1928, 193. 
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wicklung bedingen. So muß man einerſeits die Sippung 
in die zeitgenöſſiſche Umgebung hineinſtellen und von 
ihr abheben (von Klocke), und ſo iſt andererſeits zur 
Erkennung der inneren Zuſammenhänge ein Einblick in 
das Gefüge der Sippung notwendig. 

Nach zwei Richtungen hin läßt fid) das Gefüge 
einer Sippung unterſuchen: einmal in Richtung auf die 
Zuſammenſetzung und Wandlung des die Sippung 
kennzeichnenden Erbgutes, ſodann in Richtung auf das 
Gerüjt der Sippung, d. h. auf bie Einzelperſonen als 
Träger des Erbgutes. Die Zerlegung des Erbgutes in 
einzelne genealogiſche Eigenſchaften und deren biolo- 
giſche, traditionelle und materielle Wurzeln legt die 
Fäden bloß, die die Gruppe wie ihre Unterabteilungen 
zuſammenhalten, und deren Entwicklung, Zuſammen⸗ 
ballung und Aufteilung ſie bedingen. In Verbindung 
mit dem die Sippung tragenden Gerüſtwerk erkennt 
man dann den Weg biologiſcher und traditioneller Ver⸗ 
erbung, den Einfluß wirtſchaftlicher oder politiſcher Am⸗ 
wälzungen, die Macht der Perſönlichkeit, und ſieht man 
bie Sippung zuſammengeſetzt aus lebendigen, oft ſich über⸗ 
ſchneidenden Teileinheiten, die ſelbſt wieder Sippungs⸗ 
charakter tragen. So kann man das Gefüge eines Ge- 
ſchlechtes, eines Volkes, einer Raſſe unterſuchen und 
die Bedingungen für Entſtehen, Blühen und Auflöſen 
in jedem Falle feſtſtellen, wie andererſeits auch die 
Stellung des Einzelnen in und gegenüber den Sippungen, 
in die er hineingeſtellt iſt. 

Eine Sonderſtellung nimmt die Keimzelle der Sippung, 
die Familie, ein. Selbſt eine oft in höchſter „Form“ 
befindliche Sippung mit ganz beſtimmtem Gefüge, liegt 
doch gerade in ihr auch eine weſentliche Wurzel für die 
Auflöſung der Sippungen. Vater, Mutter und Kinder 
haben innerhalb des Gefüges ihre ganz beſondere 
Stellung und Aufgabe, und mit der naturnotwendigen 
Loslöſung der Kinder von den Eltern hört die Familie 
als Sippung zu beſtehen auf, gleichzeitig erweiſt es ſich, 
ob das von den Eltern auf die Kinder übertragene 
Erbgut dieſe in der Richtung des bisherigen Weges 
weiterführt oder ſie neue Wege weiſt. Die Auflöſung 
der Sippung aus der Familie heraus dadurch, daß 
keines der Kinder die Arbeit der Eltern fortſetzt, iſt in 
mancher Hinſicht ein Nachteil, ſehr oft aber auch die 
Grundlage für neue blühende Sippungen. Es ijt 3. B. 
bekannt, daß Paſtorenfamilien oft die Ausgangsplatt⸗ 
form für Akademiker⸗ oder Beamtengeſchlechter ſind. So 
liegt in jeder Familie das Problem der Nachfolgerſchaft, 
das ſich nicht nur auf den Beruf, ſondern auf den Geiſt 
bezieht, und das dadurch hervorgerufen wird, daß bei 
jeder Eheſchließung zwei verſchiedene Erbmaſſen zu= 
ſammentreten und zu einem Ganzen gefügt werden 
müſſen. Das führt uns auf die Frage der Wechſel⸗ 
wirkung von Sippungen, die nicht nur für jede einzelne 
Familie und ſichtbar aus Familien zuſammengeſetzte 
Sippung, ſondern auch für die größeren Sippungen 
Stamm, Volk und Raſſe von weſentlicher Bedeutung ift. 

Das Zuſammentreffen ähnlichen oder ſtark unter⸗ 
ſchiedenen Erbgutes bezeichne ich mit Stammfeſtigung 
bzw. Stammvermiſchung. Bei Stammvermiſchung durch 
„Kontraſtehe“ (Kretſchmer) wird das von beiden Seiten 
mitgebrachte Erbgut ſtark aufgelockert und ſomit häufig 
die Sippung geſprengt. Es entſtehen dann bie Einzel⸗ 
nen, die neue Wege ſuchen und mitunter Genies ſind, 
denen ihre zwieſpältige Natur aber auch zum Verderben 
gereichen kann. Vor⸗ und Nachteil der Stammver⸗ 


Die Sippung als Kernbegriff der allgemeinen Genealogie. 
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miſchung, bezüglich des Einzelnen wie der Sippung, 
ſind in jedem Falle ſorgfältig abzuwägen, wofür beſon⸗ 
ders in biologiſcher wie raſſenbiologiſcher Hinſicht wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlagen bereits vorliegen. Dasſelbe gilt 
für die Stammfeſtigung, die die gegebene Form ſteigern, 
aber auch zur Erſtarrung bringen kann, die feſte Cha⸗ 
raktere „züchtet“, und im ausgeſprochenſten Falle, der 
Verwandtenheirat, durch Zuſammentreffen rezeſſiver Erb⸗ 
faktoren auch Unheil ſtiften kann. — Die weitere Form 
der Wechſelwirkung von Sippungen, die gegenſeitige 
Zu⸗ und Einordnung, ſoll hier nur erwähnt und nicht 
weiter verfolgt werden. 

Der Einzelne als Glied einer Sippung, die Sippung 
in ihrer Geſtalt, ihrem Aufbau, ihrer Entwicklung und 
in ihren Wechſelbeziehungen zu anderen Sippungen — 
das ſollte hier als Gegenſtand der genealogiſchen 
Wiſſenſchaft umriſſen werden. Dabei iſt es bis zu 
einem gewiſſen Grade willkürlich und bedarf einiger 
Abung, in dem Gewirr eines genealogiſchen Netzwerkes 
Sippungen aufzufinden und lebendig werden zu laſſen. 
Die Möglichkeiten hierzu ſind auch noch lange nicht er— 
ſchöpft. Wir ſehen kleine, von wenigen Familien oder 
Familienteilen gebildete Sippungen, die beruflich oder 
ſtändiſch gekennzeichnet ſind. In allmählichem Abergang 
kommen wir dann aber zu Sippungen, deren Gefüge 
nicht weſentlich dadurch beſtimmt ijt, daß das Gerüjt 
der verwandtſchaftlichen Zuſammenhänge im Einzelnen 
feſtſteht. Kennzeichnend für ſolche Sippungen — die 
Stämme, Völker, Nationen und Raſſen — find die 
körperliche und ſeeliſche Eigenart, Sprache, Kultur und 
gemeinſamer Raum. Es iſt aber zu betonen, was die 
bevölkerungsbiologiſchen Unterſuchungen auch immer von 
Neuem beweiſen, daß zwiſchen dieſen beiden Gruppen 
ein ganz allmählicher Abergang beſteht, und daß allen 
die Grundeigenſchaften der Sippungen gemein ſind: der 
verwandtſchaftliche Zuſammenhang, das Erbgut in ſeinen 
drei Arten und der mehr oder minder ausgeprägte Grad 
des „in Form Seins.“ Wechſelnd iſt nur die Seite 
des Erbgutes, die als kennzeichnend hervorgehoben 
wird. Daraus ergeben ſich für die Beurteilung im 
Einzelfall gewiſſe Unterſchiede, die Erkenntniſſe der all⸗ 
gemeinen Genealogie jedoch, wenn es wirkliche Er— 
kenntniſſe ſind, gelten für alle Arten von Sippungen 
ebenſo, wie etwa das phyſikaliſche Geſetz des Reflexion 
gilt für ſo verſchiedene Dinge wie Billardkugeln, Tennis⸗ 
bälle, Schallwellen und Lichtſtrahlen. 

Und was folgt daraus, daß wir den Begriff Sip⸗ 
pung und die an und mit ihm möglichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntniſſe vom kleinſten bis zum größten Gebiet 
menſchlichen Gemeinſchaftslebens ausdehnen können? 
Es folgt daraus die Wöglichkeit einer Geſchichtsauf⸗ 
faſſung, die Geſchichte als Geſchehen an Sippungen 
betrachtet, die den Einzelnen an ſeinen Platz im Volks⸗ 
ganzen und zwiſchen Vergangenheit und Zukunft ſtellt 
und ihn verantwortlich macht vor der Zukunft ſeiner 
Familie, ſeines Geſchlechtes, einer Sippe, feines Vater» 
landes, feiner Raſſe. Dieſe „genealogiſche Geſchichts⸗ 
auffaſſung“ ?), die von dem Blickpunkt der Raffen- 
biologie, der Familienpolitik, des Nationalſozialismus 
her beſondere Tönung erhalten kann, wird gerechtfertigt, 
geſtützt und fruchtbar gemacht durch ihren Unterbau, 
die Genealogie im umfaſſendſten Sinne mit ihrem Kern⸗ 
begriff, der Sippung. 


) Roesler: Volk und Sippe; Verſuch einer genealogiſchen 
Geſchichtsauffaſſung. Volk und RNaſſe, 1935. 
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Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 8. 
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Wappen und Stammreihe der Familie von Schlözer. 
Von Dr. Ottfried Neubecker, Berlin. 


In der Sitzung ber Kaiſerl. Ruſſiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften vom 15. II. 1891 berichtete das korreſpon⸗ 
dierende Mitglied A. P. Barſukow über „das Wappen 
Auguſt Schlözers“ auf Grund der Akten Tatſachen, die in 
Deutſchland ebenſowenig bekannt fein dürften, wie Einzel- 
heiten über die Stammreihe dieſer Familie. Gerade in 
letzterer Beziehung verſagen alle Adelslexika, während 
die heraldiſchen Angaben der Wappenbücher unterein⸗ 
ander nicht übereinſtimmen. Bei der Bedeutung dieſer 
Familie, die eine Anzahl im öffentlichen Leben bekannt 
gewordener Perſönlichkeiten hervorgebracht hat, ſollen 
hier die Witteilungen Barſukows über das Wappen 
der deutſchen Wiſſenſchaft zugänglich gemacht und durch 
die von der Familie und Herrn Dr. Erik Amburger 
gemachten genealogiſchen Angaben ergänzt werden. 

Auguſt Ludwig Schlözer beendete 1802 den erſten 
und zweiten Teil ſeiner kritiſchen Ausgabe des ruſſiſchen 
Chroniſten Neſtor und wurde dafür im September 1803 
von Kaiſer Alexander J. mit dem Wladimirorden A. Klaſſe 
belohnt, der das Recht zur Führung des ruſſiſchen Adels 
mit fid) brachte. Schlözer ſtellte jid) ein Wappen zu— 
ſammen, das er auf Wunſch des Kaiſers dieſem une 
mittelbar vorlegte. Der Kaiſer genehmigte das Wappen 
am 28. XII. 1803, und am 5. I. 1804 teilte der Juſtiz⸗ 
miniſter Fürſt Lopuchin dem Senat mit: „Seine Wajeſtät 
der Kaiſer haben dem Geſuch des Hannoverſchen Hofrats 
und Profeſſors der Geſchichte zu Göttingen und Mitglieds 
der Kaiſerl. Ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
Schlözer, der wegen ſeiner ausgezeichneten Verdienſte 
und Betätigungen auf dem Gebiete der Ruſſiſchen Ge— 
ſchichte zum Ritter des Ordens des Heil. Wladimir 
A. Klaſſe ernannt worden iſt, ſtattgegeben und Allerhöchſt 


genehmigt, ſich ein Wappen beizulegen, und zu befehlen 
gerubt: der Dirigierende Senat möge die Urkunde über 
die Aufnahme in den Stand des Adels des Ruſſiſchen 
Reiches zur Allerhöchſten Unterſchrift vorlegen“). — Das 
Schlözerſche Wappen iſt: geviert; 1. in Bl. das Kreuz 
des Wladimir-Ordens, 2. von R. und G. ſchräglinks⸗ 
geteilt, oben eine goldene (Adels-) Krone, unten ein ſchw. 
Adlerflügel, 3. von G. und R. ſchräglinksgeteilt, oben 
der wachſende Mönch Neſtor in Kutte und mit gefalteten 
Händen, unten ein aufgeſchlagenes ſ. Buch mit der Auf— 
ſchrift „HECTOPb“ (Xeftor), 4. in G. ein ſchw., mit 
3 ſ. 6 ſtrahl. Sternen belegter Balken (die Sterne der 
Aufklärung). Die Decken des gekrönten, drei ſilberne 
Straußenfedern tragenden Helmes find rechts r⸗g., links 
bl.⸗g. Spruch“ (ſchw. auf f. Band): „Leta vecnaja pom- 
januch“ (Ich gedenke der alten Zeiten) aus dem 77. Pſalm, 
Vers 6. Am 12. I. 1804 ſchrieb die Heroldie (eine Abtei⸗ 
lung des Senats) dem Verwaltungskomitee der Akademie 
der Wiſſenſchaften, „daß es freundlichſt der Heroldie die 
Kenntnis von allen Tätigkeiten jenes Witgliedes der 
Akademie der Wiſſenſchaften Schlözer, ſowie von ſeinen 
Namen beſchaffen möge.“ 

Am 5. II. wurde ber Heroldie folgende dürftige Mit⸗ 
teilung gemacht: „Herr Auguſt Louis Schlözer, Hofrat 
Seiner Königlich-Großbritanniſchen MWajeſtät, Profeſſor 
der Geſchichte an der Univerſität Göttingen, wurde am 
3. 1. 1765 auf Allerhöchſten Befehl zum Profeſſor der 
Geſchichte an der Akademie der Wiſſenſchaften ernannt; 


) Die hier in Anführungsſtriche geſetzten Stellen ſind Akten⸗ 
auszüge, die ſchon bei Barſukow ſo angeführt ſind. 

) Wahlſprüche kamen nur den alten Familien zu, verliehen 
wurden ſie im allgemeinen nur hohen Staatsbeamten. 


Auguſt Ludwig von Schlözer 


Kgl. Großbritanniſcher, Kurfürſtl. Hannöverſcher Geh. Juſtizrat, Prof. der Staatswiſſenſchaften a. d. 


Univerſität Göttingen, 


* Gaggitabt (a. d. Jagſt) 5. VII. 1775, t Göttingen 9. IX. 1809, © Karoline Friederike Nöderer, Tochter des Prof. Dr. med. 
Joh. Georg Röderer unb der Eliſabeth Wahl, Tochter des Hofrats Prof. Joh. Friedrich Wahl, * 1752, t 1808. 


Dorothea, Eliſa⸗ Chriſtian, Ludwig, Georg, Karl, Eliſabeth, Auguſt, 
* Göttingen 10. VIII. 1770, beth, * Göttingen 1. XII. 1776, * 1778, * Göttingen 28. XII. 1780, * 1796, * 1788, 
Avignon 12. VII. 1825, * 1772 1774, T 1812 T1779. T Lübeck 13. II. 1859, + 1818, + 1791. 
r. phil., O 1792 Matthäus T 1774 T Bonn 25. XI. 1832, (in franz. Kaiſ. Ruſſ. General⸗Konſul CO 
Frhr. von Rodde (Neichs⸗ Kaiſ. «uj. Wirkl. Gefangen⸗ in Lübeck, Gelbke, Herzogl. 
adel u. Frhr. 8. IV. 1806), Staatsrat, Univer⸗ ſchaft), CO Lübeck 1. VII. 1807 Sachſen⸗ 
Bürgermeiſter von Lübeck, ſitätsprofeſſor der Kapitän in Friederike Platzmann, Gothaiſcher 
1751 f 1825. Staatswiſſenſchaften der kgl. * Lübeck 1. VII. 1787, Kammerſekretär. 
in Moskau (1801 bis deutſchen T Lübeck 28. IX. 1873. 
1826), dann Bonn. Legion. 
August Ludwig Neſtor, Friederike, Cäcilie, Kurd, 
* Lübeck 18. VII. 1808, T Dresden 6. X. (18. II. 2) 1899, * 1814, * 1820, “5.121822, 
Rail. Nuſſ. Staatsrat und Konſul in Stettin, Guts⸗ 1 1895, T 1894, T 13. V. 1894, 
befi&er auf Rodenjande am Kellerſee (Oſtholſtein), o Max Winckler, CO Theodor Curtius, Dr. jür., deutſcher Geſandter 
CO]. 9. V. 1888 Dorothea Marie Roſalie Marc, Gutsbeſitzer, Dr. jur., Senator, Bürger⸗ in Waſhington; 
* Bamberg 28. II. 1816, t 28. XI. 1846, * 1807, meiſter zu Lübeck, preußiſcher Geſandter 
OI. Blankenburg⸗Harz 28. VI. 1852 Leopoldine t 1888 *-1811, beim Vatikan, 
guije Freiin von Meyern-Hohenberg, ＋ 1889. Wirkl. Geh. Rat. 
Schladen 20. II. 1822, F Dresden 1. X. 1907. qua Tec 5 Kinder. 
I. Ehe: II. Ehe: 
Karl Neſtor, Olga Friederike, Neſtor Kurd Wanda Dorothea, Karl Friedrich Leopold 
„9. II. 1839, * 29. VIII. 1840, Alexander, Adalbert, Stettin 21. XI. 1846, Eberhard, Auguſt Ludwig, 
Lublin 1906, 7 1871, 2. . 183, 28. V 18/5, lebt in Dresden, Stettin 22. IV. 1854, * 6, II. 1859, 


Kaiſ. Ruf. OO Oberit von »& 28. VI. 1866 F 1868 


Staatsrat, Schöning, bei München (1865 7). 
Ober⸗Tribu⸗ Kommandeur grätz, Leutnant 
nal⸗Nat. des. 2. Schleſ. im öſterr. Inf.⸗ 
Gren.⸗Neg eg. Gra 
Nr. 11, Haugwitz 
% 1870. 


CO Dresden 12. II. 1881, 


Dresden 6. X. 1916, lebt in Tutzing am 


Harry a. Johnſton, Kaiſ. deutſcher Starnberger See, 
3 1 


3 ; Gejanbter, Wirkl. Major a. 9. im 
24 11.1900. Geb. Rat, Hufaren-Reg. König 
Oberft, CO Godesberg 26. IX. Wilhelm I. 

(CO 1.1872 Frieda Nie⸗ 1891 Marie (1. Rhein.) Nr. 7, 

meyer, Freiin von Nigal, CO 26. IX. 1895 
OO II. 1877 Paula von Godesberg 5. X. Marie 

Vechtritz und Stein⸗ 1868, Freiin v. b. opp, 

kirch.) lebt in Dresden. * 8. VIII. 1869. 
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in ber Sitzung vom 7. I. wurde er in die Akademiſche 
Konferenz aufgenommen; am 13. V. gleichen Jahres er⸗ 
hielt er auf drei Monate Urlaub zu einer Reife nach 
Göttingen; und am 30. V. 1769 nahm er Urlaub, der 
ibm nach Göttingen gewährt wurde“ ). 

Schlözer erhielt fein Diplom taxfrei. Es wurde vom 
Kaiſer am 30. V. 1804 vollzogen, und am 9. VI. überwies 
Fürſt Lopuchin der Heroldie 360 Rubel, die „ihm auf 
Allerhöchſten Befehl vom Kabinett zur Bezahlung des 
Adelsbriefes des Göttinger Profeſſors Schlözer aus— 
gefolgt worden waren.“ 


*) Archiv des Heroldie⸗Departements, Verfügungs⸗Buch, Akten 
vom Jahre 1804, Nr. 115, S. 408ff. 


Wappen und Stammreihe der Familie von Schlözer. 
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Aus dieſen Angaben ergibt ſich, daß die Beſchreibung 
und Abbildung des Schlözerſchen Wappens im Sieb— 
macher, Preußiſcher Adel“) falſch ift, während die An- 
n des Bandes „Adel ber Hanſeſtädte“ zutreffend 
ind. 


Die Stammtafel der Familie iſt oben wiedergegeben. 


) Die Abbildung im Preuß. Adel iſt richtiger als die Be⸗ 
ſchreibung, nach welcher im 1. Felde ein Andreaskreuz ſtände. 
Auch iſt hier die Farbangabe für den Balken irrig rot, ſtatt ſchwarz. 
In meiner Sammlung von 255 Wappen berühmter Deutſcher 
„Von Friedrich dem Großen bis Hindenburg“, die als Zigaretten⸗ 
bilbbeilage erſchien, ijt daher das Wappen Schlözer ebenfalls 
falſch, zumal es auf die Beſchreibung gegründet iſt. 


Die Familie Harz im Kreiſe Schweinitz. 
Die Entwicklung eines Bauerngeſchlechtes. 
Von Ernſt Harz, Berlin. 


Der Name Harz oder Hartz iſt eine patronyme 
Form des Eigenſchaftsnamens „Hart“, der ſo viel wie 
„hart, ſtark, rückſichtslos, energiſch“ bedeutet. Die Um« 
wandlung der Endbuchſtaben ts in tz oder z ijt nach 
Hans Bahlow (Deutſches Namenbuch) eine typiſch niebere 
deutſche Form. 

Tatſächlich find im 12. Jahrhundert zahlreiche Flamen, 
Holländer und Frieſen in die Gegend zwiſchen Jüterbog 

und Dahme, alſo in das Gebiet des heutigen Flämings 

und ſüdlich desſelben eingewandert und haben ſich hier 
als Koloniſten angeſiedelt. Dafür, ob die erſten nach⸗ 
weislichen Träger des Namens Harz in dieſer Gegend 
von den im 12. Jahrhundert eingewanderten Koloniſten 
abſtammen, ſind keine Anhaltspunkte vorhanden; es 
dürfte jedoch naheliegend fein. Wöglich, daß archi— 
valiſche Quellen hierüber weitere Aufſchlüſſe geben können. 
Träger des Namens tauchen in Niederſachſen, Hamburg 
und Huſum bereits im 14. und ſpäter im 16. ſowie im 
18. Jahrhundert auf, auch kommt der Name in heutiger 
Zeit in dieſen Gegenden häufig vor. 

Es ſei vorweg bemerkt, daß außer den Bauern und 
Hüfnern Harz auch Hirten mit dem gleichen Namen im 
Kreiſe Schweinitz auftauchen. Das Vorkommen dieſer 
Hirten wird ſpäter dargelegt werden. 

Die Bauernfamilie Harz erſcheint im Kreiſe Schweinitz 
erſtmalig im Kirchenbuche von Walitzſchkendorf. Am 
6. VI. 1665 wird Michael Hartz, Sohn des Hüfners und 
Windmüllers Adam Hartz zu Wiepersdorf“) mit Anna 
Hoffmeiſter aus Jagſal, Tochter des Hüfners Gürge 
Hoffmeiſter zu Jagſal, kopuliert. Dieſer Michael Hartz 
ift der Stammvater der Jagſal-Collochauer, ſowie der 
Madeler Linie. 

Am 29. VIII. 1710 ſtirbt, wie das Kirchenbuch in 
Schönewalde angibt, Chriſtoph Hartz, Hüfner und Wind- 
müller zu Wiepersdorf, der ſich eine „zeitlang bei ſeinem 
Sohne in Brandis aufgehalten“. Gemeint iſt der Hüfner 
Hans Hartz in Brandis, 11. V. 1669 zu Wiepersdorf. 
Er kaufte den Hof in Brandis anſcheinend von den 
Erben des Hüfners und Fußknechts Andreas Köppe in 
den Jahren 1707—1710. Von Hans Hartz ſtammt die 
Graſſau⸗Dubroer, Fermerswalder, Brandiſer und Stolzen- 
hainer Linie. 

Am 26. XII. 1683 vermerkt das Kirchenbuch Wildenau 
die Geburt einer Tochter Maria des Hüfners George 


) Wendiſch⸗ Wiepersdorf, Kr. Schweinitz im Gegenſatz zu 
Preußiſch⸗Wiepersdorf, das zur Mark Brandenburg gehört. 


Hartz zu Werchau und ſeiner Ehefrau Maria Beiſchlack 
aus Wiepersdorf. Als Paten werden u. a. Stefan 
und Peter Buhls Ehefrauen aus Wiepersdorf erwähnt. 
Bei der Geburt einer Tochter Anna am 1. IV. 1692 
wird u. a. als Patin genannt: Jungfrau Anna, Wichael 
Hartzens von Gaſel Tochter. Jagſal heißt noch heute 
im Volksmund Gaſel). Die Verheiratung dieſes George 
Hartz iſt auch unter dem 5. Sonntag nach Trinitatis 
anno 1683 im Wiepersdorfer Kirchenbuch vermerkt, jedoch 
ohne daß die Braut näher benannt wird. 


Nach Vorſtehendem dürfte kein Zweifel an ber Auf⸗ 
faſſung beſtehen, daß es fid) um drei Brüder Michael, 
Chriſtoph und George Hartz handelt, deren Vater der 
Hüfner und Windmüller Adam Hartz zu Wiepersdorf 
war. Nach den in den Sterbeeintragungen aufgeführten 
Altersangaben ſcheint Chriſtoph der älteſte, Michael 
der zweite und George der jüngſte Sohn geweſen zu 
ſein. Das Geburtsjahr des Adam Hartz wird man 
ungefähr um 1620 anſetzen dürfen. 


Woher Adam Hartz ſtammt, iſt nicht zu ermitteln. 
In den Kirchenbüchern von Wiepersdorf iſt, ſoweit es 
die Hüfner und Windmüller Hartz betrifft, die erſte 
Eintragung vom 14. IV. 1668, die zwei totgeborene 
Kinder des Chriſtoph Hartz vermerkt. Bis 1658 war 
die Windmühle im Beſitze von Matthes Schulze, der 
in dieſem Jahre ſtirbt. Sie kann auch nicht lange im 
Beſitz der Hartz geweſen ſein, wie dieſe anſcheinend 
überhaupt nicht lange in Wiepersdorf anſäſſig waren. 
Denn vom Jahre 1734 ab erwähnt fie das Kirchenbuch 
nicht mehr. Bereits von 1710 an wird ein anderer 
Windmüller genannt. Laut Abrechnungsbuch der 
Wiepersdorfer Kirche vom Jahre 1665—1700 hatte der 
Windmüller jährlich zu Wichaelis zwei Scheffel Korn 
als Erbzins an die Kirche zu entrichten, da „die Mühle 
auf den Gottesacker geſetzt worden“. 

Der vorerwähnte jüngſte Sohn des Adam Hartz, 
George, Hüfner in Werchau, hatte vier Kinder, zwei 
Knaben und zwei Mädchen, von denen ein Sohn, Hang» 
Georg, 1719 ſtarb. Aber den Verbleib ſeines jüngſten 
Sohnes Chriſtoph, * 14. XII. 1697, ijt nichts zu ermitteln. 

Der zweite Sohn des Adam Hartz, Michael, Hüfner 
in Jagſal, beſaß acht Kinder, von denen außer drei 
Mädchen ber jüngſte Sohn Georgius am Leben blieb. 
Er wurde am 25. III. 1679 geboren und verheiratete 
ſich am 20. XI. 1708 mit Anna Eliſabeth Lanz aus 
Stechau. Dieſer Ehe entſproſſen fünf Söhne und 
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drei Töchter, bie bis auf eine Tochter und einen Sohn 
George ſämtlich früh ſtarben. Ein Enkel dieſes George, 
Chriſtian, co 18. L 1759 Anna Maria Weber aus 
Collochau. Der Collochauer Hof iſt noch heute im 
Beſitze eines direkten Nachkommen dieſes Chriſtian 
Hartz. Ferner leben Nachkommen dieſes Zweiges heute 
in Berlin, Schlieben und Dahme (Marf). 

Der älteſte Sohn des Adam Hartz, der Hüfner und 
Windmüller Chriſtoph Hartz in Wiepersdorf hatte drei 
Söhne. Hang, * 11. V. 1669, ſpäterer Hüfner in Brandis, 
co 31. X. 1693 Maria Mönich (Mönch) aus Rietdorf; 
Martin, A. XI. 1671, über deſſen Verbleib feine Anhalts⸗ 
punkte vorliegen; und George, Hüfner in Wiepersdorf, 
deſſen Geburtsdatum fehlt. Er vermählte ſich am 13. X. 
1696 mit Anna Gieſche aus Wiepersdorf. 

Dieſer jüngſte Sohn George wird als Hüfner in 
Wiepersdorf im Erbregifter zu Ahlsdorf, aufgeſtellt 1704, 
von Friedrich Auguſt, König von Polen uſw., Herzog 
zu Sachſen uſw. 1717 unterfertigt, urkundlich erwähnt. 

Dieſe Urkunde beweiſt, daß kaum ein anderer Stand 
ſo ſchwere Zeiten hinter ſich hat, wie der Bauernſtand. 
Es iſt vielleicht in dieſem Zuſammenhange intereſſant zu 
zeigen, wie hart ſein Los noch vor etwa 200 Jahren war. 

Die Veranlaſſung zur Abfaſſung eines neuen Grb- 
regiſters des Hauſes Ahlsdorf gab die Weigerung der 
dienſtpflichtigen Gemeinden, alle die Dienſte und Ab⸗ 
gaben, die der Erbherr von Ahlsdorf, Anton von 
Seyfertitz von ihnen verlangte, zu leiſten, da ſie weit 
über den Rahmen des Herkömmlichen gingen. Sie legten 
Beſchwerde ein und gingen bis an den Kurfürſten mit 
dem Erfolge, daß ein neues Erbregiſter aufgeſtellt 
werden mußte. 

Es iſt hier nicht der Raum, den Inhalt der geſamten 
Urkunde wiederzugeben. Daher mögen nur die darin 
enthaltenen Abgaben und Dienſte erwähnt werden, die 
genügend für ſich ſprechen: 

Achtzehn Hüfner, darunter auch George Hartz, müſſen 
jährlich an Erbzins aufbringen 

50 Gulden 3 Gr. 6 Pfg. Erbzinſen am Gelde, 

26 Scheffel 3 Viertel Gerſte, 

19 Scheffel Korn, 

2 Scheffel Hafer, 
1 Schock 1 Wandel 2 Stück Hühner, 
4 Schock 3 Wandel Gier. 

An Dienſten iſt jährlich zu leiſten: 

Für Abgeltung wegen wöchentlicher drei Tage Hof- 
dienſte iſt von jedem Hüfner zu zahlen je drei Gulden 
neun Groſchen Oſtern, Johannis, Michaelis und Weihe 
nachten. Dem Erbherren ſteht frei, ſolches Dienſtgeld 
aufzukündigen und die Dienſte wöchentlich drei Tage in 
natura zu fordern und verrichten zu laſſen. 

Aber dieſes widerrufliche Dienſtgeld ſoll ein jeder 
Hüfner vor ſich jährlich an Dienſten in natura leiſten als 

Tage mit drei Geſpann mit guten, tüchtigen 
Wagen und Geſchirren, wie ſie es ſelbſt brauchen. 

An Baudienſten muß jeder jährlich leiſten: 

26 Baudienſte mit Geſpann und 

26 Baudienſte mit der Hand. 

Für den Weinberg bei Wiepersdorf hat jeder Hüfner 
jährlich vier Fuder recht kurzen und wohlgefaulten Dünger, 
ſoviel ſie mit drei Pferden auf einen großen Wagen 
laden, zu geben und mit eigenem Geſpann auf den 
Weinberg zu führen. Ferner muß jeder Untertan jähr— 
lich zwei Tage in des Erbherren Weinberg bei Wieper3- 
dorf Wein leſen helfen. 

Ferner müſſen die Untertanen die Teiche fiſchen helfen. 

Den Fleiſch-Zehend haben die Untertanen jeder für 
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ſich an Füllen, Kälbern, Lämmern, Ferkeln, Gänſen und 
Bienen jährlich auf Margarethae zum ſiebenden Stück 
zu entrichten. 

Die Untertanen haben in des Erbherren oder des 
Haushälters Abweſenheit das adelige Haus zu bewachen. 

Der Erbherr hat das Vorkaufsrecht auf alle Viktualien, 
ſo ein Untertan etwas verkaufen will. 

Sie müſſen ferner das weite Botſchafts-Laufen über 
zwei Weilen gleich Ahlsdorf tun und zwar gegen einen 
Groſchen Botenlohn jede Weile. 

Zur Jagd hat jeder Untertan eine tüchtige Perſon 
dazuzuſenden. 

Die Bauernkinder müſſen ein Zwangsjahr dienen, 
„in Maßen jedoch nach dem Zwangsjahr um das Lohn, 
was ein Fremder giebet“. 

Die Wiepersdorfer dürfen kein fremd Bier als nur 
von Ahlsdorf holen). 

Dieſer Auszug aus dem Erbregiſter des Hauſes 
Ahlsdorf legt dar, welche Laſt unſere bäuerlichen Vor⸗ 
fahren zu tragen hatten. Umſomehr müſſen ſich die 
Nachkommen verpflichtet fühlen, wenn ſie die Beharrlich⸗ 
keit und den eiſernen Fleiß erkennen, mit dem trotz aller 
ſchweren Laſten und Widerwärtigkeiten die Vorfahren 
der deutſchen Erde den Ertrag abrangen. 

Der im Erbregiſter des Hauſes Ahlsdorf erwähnte 
Hüfner George Hartz ſtarb bereits 1707 in Wiepers⸗ 
dorf. Er hinterließ zwei Söhne, Hans⸗Michael, * 21. X. 
1698, oo Maria Potgen, ſpäterer Neubauer in Wadel, 
und George, 2. III. 1704, über deſſen Verbleib nichts 
ermittelt werden konnte. Seine Mutter, die Witwe des 
George Hartz, verheiratete ſich 1708 nochmals mit Hüfner 
Andreas Kutſch aus Wiepersdorf. 

Hans Michael wurden in Wiepersdorf zwei Kinder, 
eine Tochter und ein Sohn Johann Chriſtoph geboren. 
Er erwarb nach 1734 das Neubauer Gut Nr. 8 in 
Madel. Der um 1800 amtierende Pfarrer der Kirche 
Buckau hat dankenswerterweiſe mit Anfang des 1800 
beginnenden Kirchenbuches für Madel die Genealogien 
der Neubauer Güter in Madel aufgeführt. Wir leſen: 

Neubauer Guth Nr. 8. Dieſes Guth hat vor 
Alters zum Freyguthe gehört. Durchl. von Stiel 
hatte dasſelbe. Darauf bekam es Prichelmann. 
H. gens funditus exstirp. 3. Wirth Michael 
Haritz, welcher von feinem Weibe 2 Kinder mit- 
brachte als 1. Anna Eliſabeth verehelichte Zſcholl⸗ 
bach in MWadel, 2ter Beſitzer fein Sohn Chriſtoph 
Haritz, Weib Anna Dorothea Weberin aus 
Gräfendorf. Deren Kinder uſw. 


In den Kirchenbüchern der Kirche zu Buckau wird 
bis 1820 der Name Haritz ſtatt Hartz gebraucht. 

Der Ehe des Neubauer Johann Chriſtoph Haritz 
mit Dorothea Weber entſproſſen ſieben Kinder, darunter 
drei Söhne, von denen der älteſte, Gottfried, ſtarb. 
Der zweite Sohn Johann Gottfried, * 11. VIII. 1772, 
co 1795 Maria Eliſabeth Raſt aus Bernsdorf, über- 
nahm das Neubauer Gut, während der jüngſte Sohn 
Johann Gottlieb als Waiſe nach Torgau kam. 

Von des Johann Gottfried Söhnen wurde der 
älteſte Gottfried, * 1810, der Nachfolger auf dem Hofe. 
Seine Nachkommenſchaft iſt mit ſeiner Enkelin erloſchen. 
Der zweite Sohn Friedrich Samuel, * 1815, wanderte 
nach Amerika aus. Der jüngſte Sohn Johann Chriſtian, 
* 1820, co 1848 Hanna Rofine Bergemann aus 
Arnsneſta, wo ſeine Nachkommen noch heute anſäſſig ſind. 


) Heimatbuch des Kreiſes Schweinitz vom Hauptlehrer 
B. Wiele, Schweinitz: Das Erbregiſter des Hauſes Ahlsdorf. 
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Es verbleibt nunmehr die Nachkommenſchaft des 
Hüfners Hans Hartz in Brandis zu verfolgen. Dieſer 
Zweig hat ſich im Laufe der Jahrhunderte bis zur Neu⸗ 
zeit am ſtärkſten entwickelt. Der alte Hof in Brandis 
iſt heute als Erbhof noch im Beſitze der direkten Nach— 
kommen des Stammvaters. 

Hans Hartz hatte unter neun Kindern, von denen 
vier ſtarben, drei Söhne. Chrijtian, * 1694, heiratete nach 
Graſſau, ebenſo fein Bruder Hans, * 1696. Beide 
Familien ſtarben mit der nächſten Generation aus. Der 
jüngſte Sohn Wichael, * 1706, übernahm den Hof. Gr 
4475 . mit Magdalena Schüler aus Hohenſeefeld 

32). 


Sein älteſter Sohn Chriſtian, * 1732, war Hüfner 
in Schmielsdorf, nachdem er jid) 1755 mit Fuſtine 
Schmidt aus Schmielsdorf verheiratet hatte. Der Ehe 
entſproſſen ſieben Kinder, darunter fünf Söhne. Von 
dieſen ſtarben drei ohne Nachkommenſchaft. Der älteſte 
hinterbliebene Sohn Johann Gottlieb, * 1758, oo 1781 
Anna Eliſabeth Lehmann in Graſſau, wo er als Hüfner 
verblieb. 

Sein Enkel Johann Gottlob, * 1815, co 1836 Frau 
Johanne Chriſtiane Schiemann, geb. Gieſche in Dubro 
und übernahm deren Hof, der heute noch im Beſitze 
eines direkten Nachkommen iſt. Glieder dieſes Zweiges 
leben heute ferner in Berlin und als Hüfner in Weißen 
und Naundorf (Krs. Schweinitz). 


Der zweite Sohn des Hüfners Michael Hartz in 
Brandis, Johann Michael, 1125 ebenfalls Hüfner in 
Brandis, co 1764 Anna Waria Schnürzel geb. Richter 
aus Brandis, ſtarb kinderlos. 

Der dritte Sohn Hans George, * 1740, oo 1767 
Chriſtiane Eliſabeth, Tochter des Hüfners und Pfarr- 
bauern Andreas Vogel in Fermerswalde, wurde Be— 
ſitzer dieſes Hofes. Er erſcheint im Kirchenbuch des 
Pfarramtes Beyern unter dem Namen Haartze. 

Während der älteſte Sohn des Hans George, Johann 
Gottlieb, * 1768, co 1809 Johanna Chriſtiane &ajpar 
aus Gräfendorf, den Pfarrhof übernahm, heiratete ber 
jüngere, Johann Gottfried, * 1775, Johanna Sophie 
Kühne aus Falkenberg. Dieſe Linie iſt ausgeſtorben. 

Auch der Pfarrhof in Fermerswalde befindet ſich 
heute im Beſitze eines direkten Nachkommen. Glieder 
des Fermerswalder Zweiges leben ferner in Franken⸗ 
berg a. d. Eder, Halle a. S. und Berlin. 


Dem jüngſten Sohn des Hüfners Wichael Hartz, 
Gottlieb, * 1747, coo 1768 Anna Maria Holland aus 
Graſſau, verblieb der Stammhof in Brandis. Sein 
einziger überlebender Sohn, Johann Gottfried, * 1781, 
co 1804 Anna Juſtine Lehmann aus Brandis, hatte 
zwei Söhne, Johann Gottfried, 1814, und Johann 
Auguſt, 1819. Während der ältere auf dem Hofe 
blieb, übernahm der jüngere, co 1855 Amalie Kneſe 
geb. Lehmann aus Stolzenhain, deren Reſtgut. Direkte 
Nachkommen aus dieſer Ehe leben heute in Friedrichs⸗ 
hafen, Santa Cruz und Porto Alegre, Braſilien. 


Von zwei Söhnen des Hüfners Johann Gottfried 
Hartz in Brandis erbte der ältere Franz Wilhelm, * 1848, 
co 1877 Wilhelmine Pauline Schmidt aus Wildenau, 
den Hof, während der jüngere, Friedrich Auguſt, * 1853, 
als Schmiedemeiſter nach Berlin ging, wo er einen 
eigenen Betrieb errichtete. Seine Nachkommen leben 
in Berlin und Groß⸗Zſchachwitz b. Dresden. 

Der Stammhof in Brandis iſt, wie bereits vorher 
geſagt, im Beſitze eines direkten Nachkommen, des 


einzigen Sohnes des Hüfners Franz Wilhelm Harz, 
Arthur Harz. 

Es wäre noch zu erwähnen, daß der Familienname 
von 1850 an in allen Kirchenbüchern übereinſtimmend 
Harz geſchrieben wird. 

Die Darlegungen über die Familie Harz im Kreiſe 
Schweinitz wären nicht vollkommen, wollte man nicht 
zum Schluſſe die eingangs erwähnten Hirten mit dem 
gleichen Namen anführen. Wo dieſe Hirten auftauchen, 
laſſen ſie ſich nirgends in die Stammreihen der Bauern⸗ 
familie eingliedern. Es iſt garnicht ſelten, daß in einem 
Ort neben einem Hüfner auch ein Hirte ſogar mit dem 
gleichen Vornamen vorkommt. Während ſich die Bauern⸗ 
familie in allen Gliedern von Ort zu Ort verfolgen läßt 
und ſchließlich ein zuſammenhängendes Ganzes ergibt, 
tauchen die Hirten einmal in dieſem, einmal in jenem 
Orte in verſchiedenen Zeitabſtänden auf und verſchwin⸗ 
den nach einer gewiſſen Zeit wieder. Da auch nirgends 
verwandtſchaftliche Beziehungen durch Patenſchaften oder 
andere Hinweiſe feſtgeſtellt werden konnten, muß ange⸗ 
nommen werden, daß es ſich um zwei ganz verſchiedene 
Familien handelt. 

Als erſter Hirte begegnet uns in Wiepersdorf 
Adam Hartz und ſein Eheweib Urſel. Deren Kinder 
Eliſabeth, Anna, Margarete und Martin werden ge— 
boren in den Jahren 1648 —53. Ob ſich dieſer Hirte 
Adam Hartz ſeßhaft gemacht hat und mit dem ſpäteren 
Hüfner und Windmüller Adam Hartz identiſch iſt, kann 
nicht feſtgeſtellt werden. Die Gleichheit des Namens iſt 
kein Anhaltspunkt, da dieſer auch ſpäter und in anderen 
Orten in Erſcheinung tritt. Mit der Geburt des Sohnes 
Martin 1653 verſchwindet dieſe Familie aus den Wiepers⸗ 
dorfer Kirchenbüchern. 

Es taucht dann in Wiepersdorf plötzlich 1776 der 
Hirte Gottfried Hartz auf, der mit Anna Chriſtina Schinkel 
verheiratet iſt und 1806 ſtirbt. Seine Kinder ſind 
Maria Chriſtina, 1778, co 1796 Hüfner Gottfried Ruban 
oder Kube aus Wiepersdorf, Gottfried, * 1781, Johann 
Gottlieb, * 1786, Johann George, * 1792. Vom Jahre 
1806 ab wird bie Familie nicht mehr in ben Kirchenbuͤchern 
erwähnt. 

1661 vermerkt das Schönewalder Kirchenbuch Andreas 
George Hartz, Hirte vor dem Mühlentor in Schönewalde, 
und Eheweib Maria, die 1685 ſtirbt. Ab 1677 iſt dieſer 
Andreas George Hirte in Brandis. Seine Kinder ſind 
Andreas, 1661 und Dorothea, * 1679. 

1709 wird Hans Wichael, Sohn des Hans George 
Hartz, Hirten in Brandis, und ſeiner Ehefrau Eva 
Lehmann, in Schönewalde, getauft. 1712 wird ein zweiter 
Sohn Gottfried getauft. Hans Michael erſcheint 1740 im 
Kirchenbuch Dubro als Hirte in Premſendorf. 

1762 werden in Buckau Johann Chriſtoph Haritz, 
Sohn des Hutmannes Hans Michael Haritz in Madel, 
und Anna Chriſtine Winkelmann aus Alt⸗Herzberg, 
ee Aber Nachkommen meldet das Kirchenbuch 
nichts. 

1766 heiratet Johann Chriſtoph Hartz, Sohn des 
Hutmannes Gottfried Hartz in Schönewalde, Anna 
Maria, Gottfried Richters, weil. Hüfners in Graſſau, 
Witwe, ohne daß ſie ſpäter im Kirchenbuch Dubro 
vorkommen. 

Hartz, die Hirten geweſen ſind, finden ſich ferner 
in folgenden Ortſchaften: Hans George vor 1709 in 
Kremitz, 1712 in Grauwinkel, Chriſtoph in Brandis 1756, 
Johann Chriſtoph in Grauwinkel 1744, Chriſtoph in 
Graſſau 1744, Gottfried in Brandis 1756, Ehriſtoph in 
Premſendorf 1756. 
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Deutſche Pioniere im Staate Illinois der USA. 


(Schluß.) Von Wilhelm Hauth, Berlin. 

Mit Körner verlebten noch drei junge Männer, die 
ſich den Engelmanns angeſchloſſen hatten, den erſten 
Winter auf der „Junggeſellenfarm“: 


Scheel Johann, S. d... . . T Belleville .. . 1862, 


republikaniſchen Grundſätze und ſeine, wenn auch nur 
mittelbare Beteiligung an dem Frankfurter Attentat 
trieben ihn über den Ozean. Er wurde Farmer in 
St. Clair Co nahe bei Hilgards Farm und Friedens⸗ 


der in Aſchaffenburg Forſtwiſſenſchaften ſtudiert und 
dann bei Friedrich Theodor Engelmann im Forſt⸗ 
dienſte geſtanden hatte. Dieſer hatte den jungen Be⸗ 
amten, der ſich durch große Herzensgüte und unge⸗ 
meinen Arbeitseifer auszeichnete, mit ſeiner Schweſter 
Marianne als Adoptivkinder in ſeiner Familie auf⸗ 
genommen, und beide ſchloſſen ſich auch den Auswan⸗ 
dernden an. Nachdem Scheel mehrere Jahre im Ver⸗ 
meſſungsdienſt tätia geweſen war, wurde er im Belle⸗ 
viller Bezirk als County⸗Schatzmeiſter. dann zum 
Clerk of the County and Probat Court und ſchließ⸗ 
lich zum Steueraſſeſſor gewählt. Da er ſich unter den 
Deutſchen wie den Amerikanern großer Beliebtheit 
erfreute entſandte ihn die revublikaniſche Partei 1858 
in die Geſetzgebung von Illinois und nominierte ihn 
zwei Fahre ſpäter einſtimmig als Staatsſenator, doch 
unterlag er mit nur wenigen Stimmen gegen den 
Demokraten. 
co Belleville .. Engelmann, Betty, T. d. Friedrich 
Theodor. 
(1) Friedrich; co Kircher, Joſephine. 

a. Auquſte, * 1865. 

b. Elifabeth, * 1867. 

c. Irma, * 1869. 
(2) Minna Margaretha; co Hilgard, Ernſt (ſiehe oben). 
(3) Adolf. 


Ruppelius, Michael, S. d. Jakob, 


* Grünſtadt ... T Peoria ... 1863. 

Ein Theologe. der ſeit 1827 in Erlangen und Jena 
ſtudiert hatte kaufte fid) in St. Clair Co an. zog aber 
dann nach Peoria wo er als Notar amtierte und 
nebenbei als deutſcher Prediger wirkte. 1850 grün⸗ 
0 er hier die erſte deutſche Schule, die er ſeitdem 
eitete. 


o... Olenſchläger, ..., aus Meiſenheim. 


Schreiber, Karl. S. d. . .. Meiningen, 


Student der Rechtswiſſenſchaften in Jena und poli⸗ 
tiſch verfolgt. Nachdem er als Jäger und Trapper 
zehn Jahre lang umhergezogen war, wurde er Far— 
mer in St. Clair Co und ſchrieb in ſeinen Muße⸗ 
ſtunden feine ſelbſterlebten, ſpannenden Abenteuer- 
erzählungen. 

Das Frühjahr 1834 brachte neue Gäſte. Es waren 


richter des Bezirks. Seinem Lehrberuf blieb er aber 
auch hier treu. Zwar unterrichtete er zunächſt nur die 
Kinder feiner Landsleute in der Umgebung, bann 
aber errichtete er 1855 in Belleville eine Muſterſchule, 
wurde Direktor der dortigen Freiſchulen, ſpäter Su⸗ 
perintendent des County-Schulweſens und Mitglied 
des Erziehungsrates des Staates. Er war der Wit⸗ 
begründer der deutſchen Bibliotheksgeſellſchaft in 
Belleville und des Lehrerſeminars in Bloomington. 
„ein Mann von außergewöhnlichem Stoffe, ſelbſtlos 
in höchſtem Grade und von unbeſtechlicher Ehren- 
haftigkeit“. 

O. . . Le Cocg, Sophie, T. d. . .. und Enkelin des 
Walers und Kupferſtechers Daniel Chodowiecki, 
6 Kinder, darunter: 


Georg Karl, Ingenieur in Milwaukee. 
Tochter co Berchelmann, Adolf (ſiehe unten). 


Bunſen, Guſtav der jüngſte Sohn des Frankfurter 


Münzmeifters, Dr. med., ein Mann von ſcharfem 
Verſtand, entſchloſſenem Mute und großer Tatkraft, 
der 1830 als Arzt nach Polen gegangen, in ruſſiſche 
Gefangenſchaft geraten und ſpäter freigegeben wor⸗ 
den war. Am Sturm auf die Frankfurter Hauptwache 
war er hervorragend beteiligt und verwundet worden. 
Von Belleville aus ſchloß er fid) 1836 im teranifchen 
Unabhängigkeitskriege der Expedition des Oberſten 
Grant an und fiel mit vielen anderen Deutſchen bei 
San Patrizio in die Hände der Mexikaner, die trotz 
der zugeſicherten Schonung ſämtliche Gefangene nie- 
dermetzelten. 


Berchelmann, Adolf, ©. eines Frankfurter Rechts⸗ 


anwalts, * daſelbſt ..., T Belleville ... 1867, 
Student der Wedizin in Würzburg und Heidelberg, 
Dr. med., Arzt in Belleville. 

coo... T. b. Bunſen, Georg, deſſen Neffe er war. 


Lindheimer, Ferdinand Jakob, Stiefſohn des 


Bunſen, Guſtav, Frankfurt ... 1821, T Neu 
Braunfels 8. XII. 1879, 

hatte in Berlin neben Philologie und Philoſophie 
Botanik und Entomologie ſtudiert, Dr. phil., war als 
Lehrer in Dresden, Wiesbaden und zuletzt an Bun⸗ 
ſens Inſtitut tätig geweſen. Ohne an dem Frank- 


furter Attentat beteiligt geweſen zu ſein, war er mit 
Bunſen nach den Staaten gekommen, um ſeine natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien im unbekannten Weſten 
fortzuſetzen. Er ſchloß ſich den texaniſchen Freiheits⸗ 
kämpfern an und durchzog dann Texas und MWexiko. 
Nach dem Tode feine8 Stiefvaters lebte er mit feiner 
Mutter in Neu Braunfels, gab hier die erſte deutſche 
„Neu Braunfelſer Zeitung“ heraus und wurde Frie⸗ 


die Freunde Körners und die Hauptführer der „Frank⸗ 
furter Attentäter“, die zum Teil mit der heſſiſchen Aus⸗ 
wanderergeſellſchaft unter dem Gießener Hofgericht3- 
advokaten Paul Follenius über New Orleans ben Miſ⸗ 
fiffippi aufwärts gezogen waren. Während der größte 
Teil ſich in Arkanſas und Wiſſouri zerſtreute, kamen nach 
der Engelmannfarm: i 

Bunjen.Georg,ält. S. b. Georg, ſtädtiſchen Münz⸗ 


meiſters in Frankfurt am Main, * daſelbſt 18. II. 
1794. + Belleville 3. X. 1872, der als freiwilliger Jä⸗ 
ger die Freiheitskriege mitgemacht und nach Beendi⸗ 
gung ſeiner Berliner Studienzeit und Anſtellung an 
der nach Peſtalozziſchen Grundſätzen geleiteten, be⸗ 
rühmten „Lauterſchen Schule“ in Charlottenburg und 
einem ähnlichen Inſtitut in Wiesbaden 1820 in ſeiner 
Vaterſtadt eine gleiche Lehranſtalt gegründet hatte, 
die er zu großer Blüte brachte. Seine freiſinnigen. 


densrichter. Vor allem aber trieb er botaniſche For⸗ 
ſchungen und erſchloß der wiſſenſchaftlichen Welt die 
texaniſche Flora. 


Friedrich, Otto, S. d. ..., * Leipzig ..., T Neu 


Braunfels ... 1880, ber in feiner Vaterſtadt zuerſt 
Jura, dann Naturwiſſenſchaften ſtudiert hatte. Wit 
ſeinem Freunde Lindheimer nahm er am texaniſchen 
Aufſtande teil, begleitete ihn auf ſeinen Streifzügen 
durch Texas und Wexiko und ließ ſich ſchließlich in 
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Neu Braunfels nieder, wo er, als Sonderling trotz 
reicher Mittel in den dürftigſten Verhältniſſen lebend, 
entomologiſche Studien trieb, deren Ergebniſſe er in 
einem von der Univerſität Leipzig preisgekrönten, in 
lateiniſcher Sprache abgefaßten Werke mit einer rei⸗ 
chen Sammlung der teranijdjen Räfer- und Inſekten⸗ 
welt niederlegte. 

Neuhoff, Georg, Dr., aus der „Gerſte“ in Bonames 
bei Frankfurt, Öfonom, der ſich in Süddeutſchland in 
der deutſchen Freiheitsbewegung beſonders hervor⸗ 
getan hatte. In Belleville betrieb er eine Brauerei, 
die er mit reichem Gewinn verkaufte, um ſich dann auf 
ſeine benachbarte Farm zurückzuziehen. 

Humbert, Friedrich, Dr. med., aus Frankfurt, der 
ſich 1836 als einer der erſten Deutſchen in dem Städt⸗ 
chen Alton im benachbarten Madiſon Co niederließ. 
ſeine ärztliche Praxis mit großem Erfolg ausübend. 

Haren, Eduard ein pfälziſcher Beamter aus Winn⸗ 
weiler, der zuerſt im County farmte, dann Kaufmann 
in St. Louis wurde und zu den Gründern der dor— 
tigen deutſchen Akademie gehörte. 

Reuß, Adolf, aus alter angeſehener Frankfurter Fa⸗ 
. . . . 1802, t auf feiner Farm bei Belleville 
Dr. med., Arzt in Frankfurt, wurde Farmer in St. 
Clair Co und erwarb ſich auch als Arzt eine aus⸗ 
gedehnte Praxis. Eine unzertrennliche Freundſchaft 
von Jugend an verband ihn mit 

Schott, Philipp Anton, S. d. ..., Frankfurt 

17. VII. 1805, + Belleville 5. IV. 1870, 
Student der Theologie und Philologie in Halle, Jena 
und Göttingen, Dr. phil., Profeſſor der Geſchichte am 
Frankfurter Gymnaſium, kaufte ſich zuſammen mit 
Reuß an. Später wurde er Schullehrer und ⸗direktor 
in Belleville; ihm verdankt die dortige Bibliotheks⸗ 
geſellſchaft ihre Gründung, deren Bücherſammlung 
er mit ſeltener Liebe und Ausdauer betreute. Er 
zählte zu den bedeutendſten und geachtetſten Män⸗ 
nern des County. 


Decker, Wilhelm, S. b...., Grüneberg ..., T St. 
Louis . . . 1847, Rechtsanwalt daſelbſt. 

. . Engelmann, Karoline, T. d. Friedrich 
Theodor. 

Weber, Wilhelm, S. d. ..., Altenburg . . . 1808, 

7 St. Louis ... 1852. 
Als ehemaliger Jenenſer Burſchenſchafter ber Dema- 
gogie verdächtigt und gefangengeſetzt, gelang ihm die 
Flucht nach Amerika. Als fein Plan, in Mexiko eine 
Kaffeeplantage zu gründen, fehlſchlug, kehrte er nach 
der Engelmannfarm zurück und wurde dann Biblio⸗ 
thekar in St. Louis. Dort übernahm er 1836 die Re- 
daktion und im folgenden Jahr auch den Verlag des 
„Anzeiger des Weſtens“, von dem er 1850 zurück⸗ 
trat, um nur noch wenige Jahre das Amt eines Frie⸗ 
densrichters auszuüben. 

Sandher, Heinrich, ehemaliger Notar in Alzey, 
der mit ſeinem Bruder Wilhelm, einem früheren heſ⸗ 
ſiſchen Rittmeiſter aus Butzbach, als dem Führer der 
ſogenannten Wormſer Auswanderungsgeſellſchaft 
nach Arkanſas gekommen war und nach dem baldigen 
Tode des Bruders, der den Anſtrengungen des 
Backwoodlebens nicht gewachſen war, ſich nach dem 
St. Clair Co gewandt hatte, wo er Farmer wurde. 
Ihm hatte fid) ein Teil der rheinheſſiſch⸗pfälziſchen 
Auswanderer, die wohl alle mehr oder weniger durch 
die politiſchen Verhältniſſe zum Verlaſſen der Heimat 
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beſtimmt worden waren, angeſchloſſen, die ſich in und 

um Belleville ankauften: 

Fritz 9. . . aus Neuſtadt, 

Fleiſchbein, J..., aus Landau, der eine Bier⸗ 
brauerei aufmachte, 

Buſch, ..., aus Wainz, der zuerſt eine Branntwein⸗ 
brennerei und dann eine Küferei in Belleville betrieb, 

Ochs, .. ., aus Frankfurt, 

Köhler, Gebrüder, aus Frankfurt, 

Hildebrand, ... aus Stuttgart, 

Raith, . „ aus Göppingen, 

Haxthauſen, von, Hermann und Heinrich, 
zwei Studenten aus Weſtfalen, die die Farmen von 
Haren und Fleiſchbein erwarben, 

Luckner, von, .. . aus dem Altenburgiſchen, 

Ruckewitz, von, .. . ebenbaber, 

Kempf, . . . ein heſſen⸗homburgiſcher Unteroffizier, der 
in Belleville eine Eiskellerei betrieb und „in Geld 
machte“. Er war einer der wenigen „ichtſtudierten“ 
unter den „lateiniſchen Bauern der Spiegelprairie“ 
und zeichnete ſich durch ſeine kaum zu überbietende 
Derbheit fo febr aus, daß er bald im ganzen County 
als ber „Prairieflegel“ bekannt war. Ein Sohn war 
Offizier der amerikaniſchen Warine. 

Nievergelter, ... aus Starkenburg (Heſſen⸗Darm⸗ 
Ttabt), der Nachkomme eines Zigeuners, ber einſt dem 
heſſiſchen Landgrafen Ludwig VIII., dem Virmaſenſer, 
einen gegen ihn geplanten Raubüberfall verraten 
hatte. Der Fürſt hatte die ganze Bande aufhängen, 
den Zigeuner aber zur Erinnerung an dieſen Dienſt 
auf den Namen „Nievergelter“ taufen laſſen und 
ihn mit einer Erbförſterei belohnt. Dudens Jagd⸗ 
ſchilderungen hatten den ehemaligen Gießener Forſt⸗ 
befliſſenen nach der neuen Welt gelockt. Als „ein 
wahrer Zigeuner“ fand er wenig Gefallen an forſt⸗ 
wirtſchaftlicher Kulturarbeit; er liebte mehr die freie 
Luft des Urwaldes und teilte dieſes ungebundene 
Leben mit ſeinem mit ihm gekommenen Studien- 
freund, dem Pfarrersſohn 

Reck. ..., aus Starkenburg, allgemein nur „der rote 
Reck“ genannt, der in feiner Heimat ſchon als Forſt⸗ 
beamter angeſtellt geweſen war. Beide beendeten ihr 
unſtetes Leben in Miſſouri. Recks Spuren gehen im 
Dunkeln verloren, Nievergelter ſtarb als Schnaps⸗ 
wirt in St. Louis. 

Erſt im Sommer 1835 entſchloß ſich auch der Sproß 
der Engelmann⸗Hilgardſchen Familie, der die erſte An⸗ 
regung zur Auswanderung gegeben hatte, Theodor Eras⸗ 
mus Hilgard, zur Ausführung ſeines langgehegten und 
vielerwogenen Entſchluſſes. Es iſt ein faſt einzig da⸗ 
ſtehender Fall, daß ein Mann in ſo geachteter Stellung, 
ſchon in reiferem Lebensalter ſtehend und in den glück⸗ 
lichſten Familien- und geſichertſten wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen lebend, ohne zwingende äußere Veranlaſſung. 
einzig und allein ſeiner politiſchen Aberzeugung ſolches 
Opfer brachte. So war es auch wohl der Hauptzweck feiner 
Selbſtbiographie, dieſen außergewöhnlichen Schritt vor 
ſeinen Kindern und Nachkommen, für die allein er 
„Weine Erinnerungen“ geſchrieben hat, zu rechtfertigen. 
Selbſtverſtändlich war das St. Clair Co, wo ſchon ſo 
viele ſeiner Verwandten wohnten, die nur Günſtiges zu 
berichten hatten, auch ſein Ziel. Ganz nahe bei Belleville 
kaufte er eine große Farm Mountain⸗Seat“, wo er Obſt⸗ 
zucht und Weinbau trieb. Es ſcheint aber doch, daß Hil- 
gard ſich nicht völlig in der neuen Heimat einleben konnte. 
Denn 1854 kehrte er nach Heidelberg zurück, wo er, mit 
literariſchen Arbeiten beſchäftigt, ſeinen Lebensabend ver⸗ 
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6) Wilhelm, * 13. VII. 1826, t 19. IX. 1853, Farmer in 
Mauountain⸗Seat bei Belleville. 

7) Theodor, * 28. II. 1828, f 1875, Arzt in St. Louis unb 
New Vork; co... Koch, Georgine, T. b. Dr. Koch in 
St. Louis. 

8) Thereſe, * 14. VI. 1829; co l. Heidelberg .. . 1850, Zitt- 


brachte. Alle neun Kinder aus feiner erſten Ehen), * in 
Zweibrücken, waren nach Illinois mitgekommen: 
1) Marie (Molly), * 18. IX. 1818, F 5. XI. 1859; co Belleville 
V. 1839 Tyndale, Sharon, Philadelphia . . . 1817, t auf 
Reife von St. Louis nach Springfield ... 1871 als Opfer 


eines nie aufgeklärten Mordanſchlages; zunächſt Kaufmann 
im väterlichen Geſchäft in Philadelphia, ſpäter Feldmeſſer 
in Belleville, dann Staatsſekretär in Springfield. 
(1) Emma, 1840; co Springfield 1863 Weſtermann, 
Ludwig, * 1838, Kaufmann in Lincoln (Nebraska). 
a Fritz, 1865, Advokat in Lincoln. 
b. Max, 1865, Beamter der Univerfität in Lincoln. 
c. Auguſta, 1867; co Schroll, Ch. E., Advokat in 
Decatur. 
d. Hans Theodor, * 1868, Taxator in Chicago. 
e. Julius, 1871, Arzt in New Pork. 
f. William, 1873. 
g. Louis, 1876, Poſtbeamter in Lincoln. 
(2) Troilus, * 1841, USA.-Rriegspenfionär in Lincoln; 
OO. . . 1867, Hogan, Myranda L., 1845. 
a. Eleanor, * 1868, T 1898; co Mackay, Charles. 
(3) Julius, 1843, Arzt in Lincoln. 
(4) Theodor, * 1845, Advokat in Boſton; co... Smith, 
Suſanna Femimore. 
(5) Hektor, * 1855, Bankier in New Pork. 
2) Emma, 5. VI. 1820, t... XII. 1838 am Nervenfieber; 
O Belleville . . 1836 Hilgard, Eduard, ©. b. Georg 


mann, Theodor, Dresden 1822, t Malaga. . VIII. 1852, 
Bruder von Eduard und Karl, Juriſt in Dresden. 
(1) Emilie, * Malaga 1851; OO Pfitzer, Ernſt, * 1846, 
Univerſttätsprofeſſor in Heidelberg. 
a. Martha, 1875. 
b. Hedwig, * 1876; co His, Rudolf, 1870, Univerſitäts⸗ 
profeſſor in Heidelberg. 
c. Ida, * 1880. 
d. Helene, * 1888. 
O0 II. . .. Holtzmann, Adolf, * 1810, 1870 Univerfitäts- 
profefjor in Heidelberg. 
() Julius, 1861, f 1866. 
(2) Louiſe, * 1864; co... Koſſel, Albrecht, * 1853, 
Vniverſitätsprofeſſor in Marburg. 


9) Eugen Waldemar, *5.1.1833, Staatsgeologe, Kartograph 


der Staaten Wiſſiſſippi und Louiſiana, Profeſſor an der 
Staatsuniverſität Michigan und der Berkeley⸗Univerſität 
in Californien; co 1860 Bello, Jeſuſa, T. d. ſpaniſchen 
Oberſten Bello. 

(1) Eugen Manuel, * 1866, T 1889. 

(2) Louiſe, Concha, * 1871. 

(3) Noſa Alice, * 1872. 


Friedrich (ſiehe oben). 


3) Roſa, * 16. IV. 1822; 00 Belleville ... IV. 1841 Tittmann, 
Eduard, Dresden .. . 1809, T St. Louis... 1870, der 1836 In den Jahren 1836 und 1837 fanden noch den Weg 


als politiſcher Flüchtling nach der Engelmann⸗Farm ge. zur Engelmann⸗Farm: 


kommen war und ſich in St. Louis als Kaufmann nieder⸗ i n jedri : > 
ae che Wislizenus, Friedrich Adolf, Dr. med., ein Pfar 


(1) Eduard, * 1842, T St. Louis 1877, Advokat daſelbſt; 
0o... D' Oench, Minna, 1847. 
a. Eduard, * 1872, Reporter in New Vork. 
b. Alfred, * 1874, Kaufmann in St. Louis. 
(2) Emma, * 1848, T St. Louis 1872; O. . . 1867: Pitz⸗ 
mann, Julius, 1837, Ingenieur in St. Louis. 
a. Florence, * 1869; co 1896 Hermann, Eduard, Kauf⸗ 
mann in St. Louis. 
b. Edwin, 1870, Ingenieur in St. Louis; O0. . . 1897 
Erskin, Fanny, 1871. 
Otto, 20. VIII. 1850, Abteilungschef im Küſtenvermeſſungs⸗ 
dienſt in Waſhington; co... 1880 Wilkins, Kate, 
1855. 
a. Charles, 1883. 
Eugen, 1852, Advokat in St. Louis; CO... 1878 
Fabian, Marie Pauline, * 1850. 
a. Alice, * 1879. 
b. Emma, * 1882. 
c. Georg, * 1882. 
d. Karl Eugen, 1887. 
e. Hildegard,“ 1893. 
(5) Harold, * 1854, Fabrikant in St. Louis; O. . 1885 
Roe Copelin, Emma, 1856. 
a. Hildegard, * 1886, T 1894. 
b. Roſe, * 1888, t 1889. 
c. Julius, 1889, f 1894. 
d. Harold, * 1893. 
e. Winfried, * 1895. 
A) Klara, * 26. VIII. 1823, T 1884; co Belleville . . 1842 
Tittmann, Karl, * Dresden 1809, T 1851, mit feinem 
Bruder Eduard gleichfalls als politiſcher Flüchtling nach 
Illinois gekommen, Kaufmann in Belleville. 
(1) Karl, * 1847, t Dresden 1891, Buchhändler daſelbſt; 
OO... Salzberger, Anna. : 
(2) Klara, „ T 1851. 
(3) Klara, * 1851; co Lochmann, Richard, Buchhändler 
in Wiesbaden. 
5) Julius Erasmus, * 7. J. 1825, 7 Waſhington 1891, 
Zivilingenieur, Präſident des Küſtenvermeſſungsdienſt in 
Waſhington; ©... Clemens, Rate, 1825, T 1894 
(1) Frederik, 1853, T 1880. 
(2) Julius, 1857, T 1858. 
(3) Lilli,“ 1859, T 1861. 
(4) Rate ©., * 1865, t 1866. 


(3 


— 


(4 


— 


) Aus zweiter Ehe ſtammen, in Heidelberg: 

Julie Marie Soja, * 7. III. 1856. 

Alfred Julius Ernſt, * 6. XI. 1857, Gymnaſialprofeſſor in 
Heidelberg. 

Felix,“ 29. III. 1859, Landgerichtsrat in Saargemünd. 


rersſohn aus Königſee in Thüringen, 1810, 
T St. Louis 22. IX. 1889, 

Student in Jena, Göttingen unb Würzburg, ber bie 
Frankfurter Hauptwache miterſtürmt hatte und in bie 
Schweiz geflüchtet war. Nach Vollendung'iſeiner 
Studien in Zürich kam er über New Vork nach dem 
St. Clair Co, wurde Arzt in MWechanicsburg, unter⸗ 
nahm wiſſenſchaftliche Reiſen nach Mexiko und Kali⸗ 
fornien und übte dann ſeine Praxis in St. Louis aus. 
oo Schwägerin des USA. -Geſandten Geo P. MWarſh 
in Konſtantinopel. 


Trapp, Albrecht, Dr. med., S. eines höheren Wi⸗ 


niſterialbeamten, Römhild (Thüringen) 30. VI. 1813, 
Lincoln 23. XII. 1901, 

Student in Jena, Berlin und Halle, wegen dema⸗ 
gogiſcher Umtriebe eingeferfert, doch durch Begünſti— 
gung höherer Stellen nach der Schweiz entkommen, 
wo er aber 1835 ausgewieſen wurde. Zunächſt Arzt 
in Tomarowa (St. Clair Co) und ſeit 1858 in Spring⸗ 
field. Nach dem Tode feiner Frau verbrachte er fei- 
nen Lebensabend bei ſeinem Sohne in Lincoln. Am 
öffentlichen Leben ſeines Adoptivvaterlandes nahm 
er den regſten Anteil und galt als „die politiſche 
Bibliothek des Staates Illinois“, in deſſen Geſetz⸗ 
gebung er 1854 gewählt wurde. — Kinder: 


1) Fritz, Advokat in Lincoln. 
2) Auguſta; OO Raab. .. in Paſadena (Californien). 


Schleth, Heinrich Karl Theodor, * Rendsburg 10. VI. 


1810, t Belleville 16. XII. 1881, 

Student in Berlin und Heidelberg, flüchtete er nach 
Beteiligung am Frankfurter Attentat in die Schweiz, 
machte den Einfall Mazzinis in Savoyen mit und 
kehrte dann nach Rendsburg zurück, wo er verhaftet 
wurde. Im Oktober 1836 gelang ihm die Flucht aus 
dem Gefängnis in Kiel, und 1837 kam er über New 
Orleans nach Belleville, wurde hier Rekorder und 
Friedensrichter, 1852 erſter Clerk bei Karl Tittmann, 
und machte ſich bald darauf mit einem Porzellan⸗ 
und Glaswarengeſchäft ſelbſtändig. 


Konradi, Auguſt, ein Wediziner, 
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Haſſel, Auguſt, ein Juriſt, beide aus Augsburg, bie 

im St. Clair Co Farmer wurden; 

Maſſow, von, Ewald, 

der mit Fritz Reuter zum Tode verurteilt, dann zu 

lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt wurde und 

dem es gelang, aus der Feſtung Kolberg zu flüchten; 
Sörg, Eduard, Dr. med., 
Klinkhard, Eduard, Dr. med., beide aus Sachſen; 
Vinzens, Karl, Dr. med., aus Frankenthal (Pfalz); 
Nette, . „ Dr...., aus Hannover; 
Wichers, . „ Dr. . ., aus Köln. 

Vielen dieſer deutſchen Geſinnungs⸗ und Schickſals⸗ 
genoſſen war die obere Engelmann⸗Farm die Herberge 
geweſen, in der ſie nach ſchweren Verfolgungen in der 
Heimat ausruhen durften und friſche Kräfte für den un⸗ 
gewohnten Kampf ums Daſein in der neuen Welt ſam⸗ 
meln konnten. Wit dem Nachlaſſen dieſer auf die deutſche 
Sturm⸗ und Drangzeit der 1830er Jahre zurückzufüh⸗ 
renden Einwanderung in Illinois, die mit dem Jahre 
1837 abgeſchloſſen iſt, lag die Junggeſellenfarm einſam 
und verlaſſen. In dem weſtwärts zum Miſſiſſippi fid) 
ausdehnenden Wieſengrunde des „Shiloh Settlements" 
reihte ſich aber Farm an Farm, und nach ihren Beſitzern, 
den „lateiniſchen“ Bauern, erhielt dieſer Bezirk die bald 
ganzlandesübliche Bezeichnung „lateiniſches Settlement“. 

Dieſe Lateiner, eine Schar hochgebildeter Männer 
und Frauen, übten nicht nur auf das St. Clair Co und 
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Illinois, ſondern auf bie ganze nordamerikaniſche Staa⸗ 
tenwelt einen befruchtenden Einfluß aus. Sie brachten 
höhere und verfeinerte Lebensbedürfniſſe mit und wurden 
dadurch die Lehrmeiſter ihrer weiteren Umgebung. Sie 
hatten das ehrliche Streben, mit den geiſtigen Errungen⸗ 
ſchaften der alten Heimat die neue Welt bekannt zu 
machen, und wirkten ſo an der Veredelung des ſittlichen 
und geiſtigen Lebens der Amerikaner mit. Ihre reichen 
Kenntniſſe und ihre gründliche Schulung ermöglichten 
ihnen ſchnell das Eindringen in das Weſen und die 
Praxis der amerikaniſchen Politik und ſicherten ihnen 
bald auch politiſchen Einfluß. 
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| Kleine Mitteilungen. | 


Die Bildnisſammlung der Stadt⸗ und Landesbibliothek 
Dortmund ſtammt aus dem Jahre 1907. Bei der Begründung 
der Bibliothek wurde mit voller Abſicht der landſchaftliche 
Charakter ihres Aufbaus betont: und ſo war es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß dem Plane, alle erreichbare Literatur Weſtfalens — 
nach ſeinem volkskundlichen Begriff — zu ſammeln, ſich nicht 
nur eine Handſchriftenabteilung, ſondern auch eine Bildnis⸗ 
ſammlung eingliedern mußte. Beide ſind inzwiſchen längſt 
über den weſtfäliſchen Bereich hinausgewachſen, zunächſt im 
weſentlichen durch Geſchenke. ; 

Nur bie Bildnisſammlung jteht hier zur Nede. Als bie 
Bibliothek eröffnet wurde, umfaßte ſie ganze 101 Blatt. Sie 
wurde, in einem Raum vereinigt, zu dauernder Beſichtigung 
ausgeſtellt. Das hat vorwiegend ihre Förderung durch die 
Bürgerſchaft veranlaßt, und es iſt bedauerlich, daß die all⸗ 
mählich entſtandene Naumnot dieſen Zuſtand geändert hat. 
Heute liegt ſie in Mappen und Käſten verwahrt, und ihr 
Umfang würde auch eine Geſamtausſtellung, ſelbſt bei den 
beiten Raumverhältniſſen, kaum zulaſſen. Soweit die ge⸗ 
rahmten Blätter in den einzelnen Räumen des Gebäudes 
verteilt aufgehängt ſind, können ſie den Zweck der Werbung 
für den Ausbau der Sammlung doch nur unvollkommen 
ausüben, weil natürlich nicht alle Räume dem Publikum 
dauernd zugänglich fein können. Einzig der Leſeſaal, in dem 
nicht nur die Büſten bedeutender Weſtfalen ſtehen, weiſt 
noch eine kleine Auswahl von Bildniſſen auf, aber hier muß 
der Gedanke der Werbung doch hinter dem der Verteilung 
zum Schmucke zurücktreten. 

Die Sammlung iſt natürlich durch einen alphabetiſchen 
Zettelkatalog der dargeſtellten Perſönlichkeiten erſchloſſen, nach 
Walern, Zeichnern oder Stechern noch nicht. Es wird das die 
nächſte Aufgabe ſein, ſobald die Arbeitsmöglichkeiten ſich der 
beſſert haben, wie es auch bei der erſten Beſſerung der 
Naumverhältniſſe wieder dem alten Zuſtand ähnlich werden 
ſoll, daß die „weſtfäliſche Walhalla“ wenigſtens in einer 
Auswahl wieder hergeſtellt wird. 

Die Vervollſtändigung der e iſt je nach den 
verfügbaren Witteln, die zur Zeit natürlich äußerſt gering 
ſind, niemals ganz eingeſtellt worden: die Sammlung umfaßt 
heute etwa 2500 Blatt. : i 

Ueber ben weſtfäliſchen Bereich hinaus werden natürlich 
die Bildniſſe o e Perſönlichkeiten beſchafft 
und geſammelt, die meiſten Stücke werden aber auch heute 
noch geſchenkweiſe übernommen. Neben dem Katalog der land⸗ 


ſchaftlich begrenzten Sammlung wird ein allgemeiner Porträt⸗ 
katalog geführt, d. h. ein Nachweis von Bildniſſen, die in 
Büchern und Zeitſchriften ſich befinden, auch werden illuſtrierte 
Zeitſchriften ziemlich umfaſſend ausſchnittmäßig herangezogen, 
um die Bildniſſe der jeweils in der Zeitgeſchichte hervortretenden 
Perſonen zur Verfügung zu haben. Der geſamte Blattbeſtand 
beträgt etwa 8900 Stück, der Zettelnachweis außerdem 12 800 
Stück. Für die Preſſe, aber auch ſonſt für manche dringliche 
Gelegenheit iſt damit ſehr oft ſchon Kane! notwendiges Ma⸗ 
terial bereitgeſtellt worden und auch für die eigene Arbeit der 
Stadt⸗ und Landesbibliothek, d. h. für Ausſtellungen und 
ſonſtige Anläſſe bietet ſich durch dies Verfahren immer wieder 
ein ſchnell verfügbares Material. 

Zur Eröffnung der Bibliothek 1908 erſchien ein den da⸗ 
maligen Beſtand nachweiſendes Verzeichnis; es wurde zur 
Verſammlung deutſcher Bibliothekare 1927 neu bearbeitet und 
gedruckt — wie immer bei ſolchen Gelegenheiten haftet beiden 
manches Verſehen der Eile an. Zum 25jährigen Jubiläum 
der nunmehrigen Stadt⸗ und Landesbibliothek wurde deshalb 
eine Neubearbeitung unternommen — jedoch gekürzt und 
eigentlich nur für den Handgebrauch der Mitarbeiter gedacht: 
lediglich als Verzeichnis der „Nomina Westfalica“ mit kur⸗ 
zen biographiſchen Angaben und dem Vermerk, ob Bildnis 
oder Handſchrift oder beides im Beſitz der Stadt⸗ und Landes⸗ 
bibliothek iſt. Zum 1. April 1932 konnten die erſten vier 
Bogen ausgegeben werden (bie Buchſtaben AN). Der Druck 
des Ganzen wurde 1933 vollendet. Es gibt auf etwa zehn 
Bogen über 1100 Namen und iſt, obwohl zunächſt, wie ge⸗ 
ſagt, für eigenen Gebrauch gedacht, dadurch, daß es überhaupt 
die weſtfäliſchen Namen mit den notwendigſten Daten gibt, 
auch für die Hand derer wertvoll, die ſich geſchichtlich mit weſt⸗ 
fäliſchen Dingen befaſſen. Ein Nachtrag wäre natürlich ſchon 
wieder nötig. 

Dortmund. Bibliotheksdirekter Erich Schulz. 

Eine Judenfamilie. — Werner Bode hat ſich in feiner 
Doktordiſſertation „Das Grimmaer Zeitungsweſen in der 
erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts“ (Leipzig 1928) eingehend 
mit dem Wirken des anrüchigen Verlegers und Journaliſten 
Dr. Karl Ferdinand Philippi ien int Seine Familie 
behandelt nunmehr Wolfgang Reihlen in der trefflich von 
Studienrat und Stadtarchivar Dr. Henning geleiteten hei⸗ 
matskundlichen Monatsbeilage zu den „Nachrichten von 
Grimma“: „Die Grimmaer Pflege“ (1935, Nr. 1 u. 2) und 
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gibt damit ein typiſches Beiſpiel dafür, wie ſich aus einer 
Judenfamilie durch Taufen mehrere mit verſchiedenen Na⸗ 
men entwickeln. Bode fügt dann noch Einzelheiten über 
Philipps Journaliſtentätigkeit an, die in der Diſſertation keine 
Verwertung gefunden haben. 

Der Großvater des genannten Philippi, Loeb Levi, feit 
1769 als Geſchäftsmittelsmann („Freimacher“) für die in 
Leipzig verkehrenden Meßjuden dort anſäſſig, 1729 als Sohn 
des Juden Löw in Großglogau geboren, jtarb 1797 in Leip⸗ 
zig. Schon 1793 war ihm ſein einziger Sohn, Herz Loeb 
Levi (auch: Herz Levyn genannt), 1766 in Leipzig, T ba- 
ſelbſt 1823, im Amte eines Freimachers gefolgt und hatte 
dreizehn Kinder, von denen nur eins früh geſtorben iſt, ſo daß 
elf Söhne und eine Tochter groß geworden ſind. Von dieſen 
führt ſpäter nur einer, Albert Herz Levi (* 1792, T 1819 in 
Wien) den väterlichen Namen und iſt wohl Jude geblieben, 
während Adolf Herz Levi (1801) ſich in Adolf Lö we, 
Philip Levi (“ 1795) in Karl Ferdinand Philippi ver- 
wandelt hat und alle übrigen den Namen Lippert an⸗ 
jenommen haben. Wie ſchon die angeführten Fälle zeigen, 
ind durchgängig auch die Vornamen verändert worden: aus 
Salomo Herz Levi iſt Salomon Friedrich Lippert, aus Diet⸗ 
helm Levi ijt Johann Chriſtian Emil Wilhelm Lippert ge⸗ 
worden, jo daß der Unkundige kaum Judenkinder in ihnen 
vermuten kann. Nachweislich haben ſich von dieſen Kindern 
vier taufen laſſen, aber nicht etwa gemeinſam, ſondern ganz 
allmählich nacheinander: 1812 Benedikt Levi, nunmehr Gott⸗ 
lob Heinrich Benedikt Lippert, * 1804, ſpäter evangeliſcher 
Pfarrer in Zeſſel bei Oels (Schleſien), der alſo mit Willen 
ſeiner Eltern als achtjähriger Knabe übergetreten iſt; 1822 der 
genannte Diethelm Levi, 1806, ſpäter Sänger am Theater 
in Trier; 1824 Georg Levi, nunmehr Ludwig Bernhard Georg 
Lippert, 1802, ſpäter Dr. med, und Arzt in Leipzig; 1831 
Robert Levi, nunmehr Karl Friedrich Gottlieb Robert Lip- 
pert, * 1810, ſpäter Dr. iur. Obwohl ein Taufdatum nicht 
vorliegt, iſt die Tatſache des Glaubenswechſels ganz ſicher bei 
der dE A Schweſter, Luiſe Herz Levi, ſpäteſtens [eit der 
Taufe Luiſe Albertine Joſephe Lippert, * 1797, da jte feit 1822 
mit dem evangeliſchen Paſtor Hans Karl Sophus Friedrich 
in Heina bei Stolberg am Harz, ſpäter in Dankerode bei 
Wippra, verheiratet war und ausdrücklich als Konvertitin be⸗ 
zeichnet wird. Dasſelbe gilt für den ſpäteren Karl Ferdinand 
Philippi, Dr. phil., Schuldirektor in Dresden, ſeit 1831 in 
Grimma, wo er ſich zum e und Journaliſten ent⸗ 
wickelte. Der ihm verliehene Titel eines kgl. ſächſiſchen Hof⸗ 
rats wurde ihm 18. April 1835 wieder entzogen. Bode urteilt 
über ihn: „Nicht beſtritten werden kann ihm ein ausgeſproche⸗ 
ner Sinn für das Geſchäftliche, beſſer vielleicht das „Geſchäfte⸗ 
machen“, und hier braucht man nur auf die Tatſache hinzu⸗ 
weiſen, daß in Philipps Verlags⸗Comptoir zu Grimma Zeit⸗ 
ſchriften verſchiedenſter Richtung quietſchvergnügt neben⸗ 
einander erſchienen. Gegen ein ſolches Verfahren wandte 
ſich ſchon zu ſeiner Zeit die Kritik.“ Philippi hatte zwei 
Söhne: Hans Emil Ferdinand Philippi (1821—1861, endete 
durch Selbſtmord), Arzt, dann wie der Vater Drucker und 
Verleger, und Martin Hermann Philippi (1822 — 1890), Land⸗ 
wirt, ſpäter Kreistierarzt in Wurzen. Dieſer war kinderlos 
verheiratet, während jener zwei Töchter hatte. Eine ſtarb als 
Kind, die andre, Marianne, 1856, ijt Frau eines Senats⸗ 
präſidenten am Oberverwaltungsgericht in Dresden geworden. 

Es wäre zu wünſchen, daß auch die Nachkommen der 
übrigen Geſchwiſter genau unterſucht würden, zumal da zwei 
evangeliſche Pfarrerfamilien hereinſpielen und wir es hier 
mit einer typiſchen vor reichlich einem Jahrhundert getauften 
Judenfamilie zu tun haben. 

Armin Tille. 


Bonn. 

Perl — Urſinus. — Elfriede Renſing veröffentlichte kürz⸗ 
lich „Briefe einer deutſchen Edelfrau des 16. Jahrhunderts an 
ihren Gatten“, die einen reizvollen Einblick in das deutſche 
ir x ai zur Zeit Kaiſer Maximilians I. gewähren (Archiv 
ür Kulturgeſchichte XXV, 1935, 309—326). Der Empfänger 
dieſer Briefe iſt der tiroliſche Kanzler Cyprian v. Serntein 
Cf V. IV. 152), die Schreiberin feine Gattin Dorothea, die 
Erbtochter des Schwazer Bürgers Georg Perl. Dankenswerter⸗ 
weiſe bemüht ſich die Herausgeberin auch um die Klärung 
enealogiſcher Fragen, die ſich hinſichtlich der Geſchlechter 

erntein und Perl ergeben, und bringt eine Menge von 


Literaturangaben und archivaliſchen Notizen dafür zuſammen. 
Der dabei bewieſene Scharfſinn läßt ſie nur ein im Stich; 


der Bereinigung dieſes von ihr für faſt unlösbar gehaltenen, 
tatſächlich ſehr einfachen Falles wollen dieſe Zeilen dienen. 
Auf dem nicht mehr erhaltenen Grabſtein des Cyprian 
v. Serntein in der Jakobskirche zu Innsbruck findet ſich eine 
längere lateiniſche Inſchrift, deren Schlußſatz lautet: Dorothea 


conjux, familiae Ursinae, incredibil merore adfecta, fieri curavit; 
jo iſt er jedenfalls im Jahre 1812 von Hormayr gelefen wor⸗ 
den. Nachdem Renfing gerade feſtgeſtellt hat, daß Dorothea 
v. Serntein eine Tochter des Georg Perl unb der Anna Kripp 
aus Schwaz geweſen iſt, muß allerdings dieſe Angabe, „wo⸗ 
nach Dorothea ſich einen Sproß des ürſprünglich altrömiſch⸗ 
italieniſchen, ſpäter in einigen Zweigen auch in Inneröſterreich 
heimiſch gewordenen uradeligen Geſchlechts der Urſini (Or⸗ 
ſini) nennt, im Widerſpruch zu den erhaltenen urkundlichen 
Zeugniſſen“ ſtehen. Aus dieſer Klemme findet fi) Nenfing 
nicht heraus. Sie erwägt, ob nicht vielleicht „auch die ſchwä⸗ 
biſche, in Tirol begüterte Familie der Urfin ( Irſee) in 
Frage kommen“ könne, „ob der Kanzler etwa mehrere Ehen 
einging, und ob auch ſeine zweite Gattin den Namen Dorothea 
trug“. Sie führt für die e Möglichkeit einige Ver⸗ 
Rye an, bie ſie aber bei näherer Prüfung ſelber wieder 
verwerfen muß, und ſpricht von einem „vorläufig undurch⸗ 
dringlichen Dunkel“. Als Ausweg findet ſie ſchließlich nur 
den Satz: „Wahrſcheinlich beruht die Angabe „Familiae Ur- 
sinae“, die angeblich auf Sernteins Grabſtein vorhanden war, 
auf einem Irrtum Hormayrs.“ 

Tatſächlich hat fid) Frau Renfing alle die Schwierigkeiten, 
die ſie zu weitſchweifigen und letzthin nutzloſen Unterſuchungen 
veranlaßt haben, ſelber erſt geſchaffen, indem fie der wadern 
Dorothea v. Serntein ſofort die Abſicht unterſchiebt, ſie wolle 
ſich als „Sproß des .. uradeligen Geſchlechts der Urfini 
(Orſini)“ ausgeben. In Wahrheit hat Dorothea auf dem 
Grabſtein nur gejagt, daß fie einer „kamiliae Ursinae“ ent⸗ 
ſtamme, und dieſe Worte ſind nichts weiter als die lateiniſche 
Aberſetzung von „Familie Bärlein“. Wenn Frau Renfing 
ſich den Vaternamen der Dorothea v. Serntein einmal von 
dem nächſtbeſten Tiroler Bauern hätte vorſprechen laſſen, ſo 
wäre ſie unſchwer hinter das Geheimnis der Gleichung 
Perl = Bärl = Bärlein = Ursinus gekommen. Der Verfaſſer 
der lateiniſchen Grabſchrift hat den Namen „Perl“ als „Bärl, 
kleiner Bär“ gedeutet und ihn ganz richtig mit „Ursinus“ 
(von ursus — Bär) überſetzt. Ob das etymologiſch⸗genealogiſch 
berechtigt ijt, ſtehe dahin; daß man im Umkreis der Renaif- 
ſancebeſtrebungen Maximilians J., der ſeinen Urſprung ja von 
den Helden des trojaniſchen Krieges abzuleiten liebte, v An⸗ 
klang an die „altrömiſchen“ Orſini nicht ohne Wohlgefallen 
bemerkt hat, darf als ſicher angenommen werden. 

Es bleibt alſo dabei, daß Dorothea, Tochter des Georg 
Perl von Schwaz, die einzige Gattin des Kanzlers Cyprian 
v. Serntein geweſen iſt und daß ſie ihrem verſtorbenen Gat⸗ 
ten jenes Grabmal hat ſetzen laſſen. Eine erneute Mahnung 
zur Vorſicht gegenüber vorſchneller Verwerfung überlieferter 
Angaben, ſolange nicht beſſere Quellen zu ihrer Preisgabe 
zwingen! 

Leipzig. Stbg. 
Geburtsanzeigen. — In der „Leipziger Zeitung“ findet ſich 
bie erſte Geburtsanzeige am 27. Nov. 1792 von Ernſt Frei⸗ 
herrn von Rothkirch und Troy, fol. preuß. Kammerherrn in 
Parthenau i. Schleſ., und Frau 5 v. Trotha. 

Leipzig. Dr. Meißner. 


Kirchenbücher von Neuenſtein (Württemberg). — Herr 
Kurt Erhard von Marchtaler, Stuttgart⸗O., Gerokſtr. 8, iſt im 
Beſitz eines alphabetiſchen Verzeichniſſes der in den Tauf⸗ und 
Ehebüchern von Neuenſtein (Württemberg) 1564 —1790 [Lücke: 
1635491] vorkommenden Eheleute und ijf gegen geringe Ge- 
bühr zur Auskunft gern bereit. 


Berichtigung. — Der Verfaſſer des Aufſatzes 
zPreußiſche Militärperſonen und Beamte in den evangeliſchen 
Kirchenbüchern zu Plock“, Heft 6/7, v. Zeddelmann , Mit⸗ 
gue = een iſt Landgerichtsrat in Elbing (Mühlen⸗ 

amm 18). 


Die Sippe Tegge—Tege—Teege—Tagege, die ſeit Jahr⸗ 
hunderten in der Gegend von Salzwedel anſäſſig iſt und ſich 
von dort über ganz Deutſchland verbreitet bat, wird mit 
ihrem Anhang zu einem erſten Familientag am 8. September 
nachmittags 2 Uhr nach dem Gaſthauſe von Paul Scheer, 
Salzwedel, Holzmarkſtr. 26, eingeladen. Anfragen ſind zu 
richten an den Bankbeamten 5 Tegge in Großkaſchen, 
N. ⸗L., Liebeckerſtr. 


General v. Dinkler T. — Die Hauptleitung des Arbeits- 
bundes für öſterr. Familienkunde in Graz macht die ſchmerz⸗ 
liche Mitteilung, daß der Gründer und 1. Vorſitzender des Ab., 
Herr Generalmajor a. D. Oskar Dinkler⸗Haſenbeck v. Malghera, 
am 21. VI. 1935 in Graz verſtorben iſt. Die Zentralſtelle be⸗ 
trauert in ihm eines ſeiner korreſpondierenden Mitglieder. Sie 
wird dem verdienten "HU und liebenswürdigen Men⸗ 
ſchen ein ehrenvolles Andenken bewahren. 
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Streller, Karl: Die Geſchichte eines nordweſtſächſiſchen Bauern⸗ 
geſchlechtes im Verlaufe von drei Jahrhunderten. (Ein Bei⸗ 
trag zur Erforſchung einiger im Mündungswinkel der Mulden 
und an der Eula liegenden Siedlungen, ſowie ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Verhältniſſe.) Phil. Diſſert. Leipzig 1933. 

Die Verknüpfung der wiſſenſchaftlichen Familienkunde mit 
landesgeſchichtlicher Siedlungsforſchung, mit Fragen der Volks⸗ 
kunde und Soziologie iſt notwendig, wenn es gilt, die örtliche 
Gebundenheit einzelner Familien, die bäuerliche Abwanderung 
nach der Stadt, das 5 von geſellſchaftlichen 
Schichten, den Anteil der deutſchen Landſchaften am Bevölke⸗ 
rungsaustauſch und damit die ſtammesmäßige Vermiſchung zu 
unterſuchen. Man hat dieſe Probleme wohl erkannt, man muß 
ſie aber heute mehr denn je — ſo wie es andererſeits von der 
Naſſenkunde her geſchieht — in größerem Waße und vertiefter 
Unterſuchung in Angriff nehmen. 

Solche Gedanken mögen dem Verfaſſer vorliegender Arbeit 
vorgeſchwebt haben, als er die Geſchichte ſeiner Familie, die er 
bis zum ausgehenden 16. Jahrhundert zurückverfolgt hat, auf 
eine breitere Grundlage zu ſtellen bemüht war und dazu „alle 
durch Ort, Zeit, perſönliche, geſellſchaftliche, wirtſchaftliche und 
kulturelle Verhältniſſe bedingten Einflüſſe“ mit in die Dar⸗ 
ſtellung einziehen zu en glaubte. Gewiß wurden in müh⸗ 
ſamer Arbeit viele einzelne und verſtreute Nachrichten geſam⸗ 
melt, die in ihrer Geſamtheit für die Geſchichte dieſer Familie 
nicht unintereſſant ſind, ſie zu einem lebensvollen Bilde zuſam⸗ 
menzuſetzen, gelang indeſſen dem Verfaſſer nicht. Störend fällt 
im Gang der Unterſuchung der reichhaltige Abdruck von Quellen⸗ 
ſtellen auf (beſ. Teil II A) und mit der Wiedergabe eines Prieß⸗ 
nitzer Lehnseides (S. 66) aus dem 18. Jahrhundert wird eine 
unnötige ortsgeſchichtliche Breite der Darſtellung erreicht, bie 
ee joda A wiſſen wollte (S. 35) und die mit 

a der Arbeit in i enhange 

Behr iteb t in gar keinem Zuſammenhang 
Die für ein kleines Gebiet angeſtrebte Syntheſe von Fa⸗ 

ee und Siedlungskunde wurde nicht gefunden, Da⸗ 

zu müßte man freilich auch methodiſch anders vorgehen, nämlich 
nicht die Veräſtelungen einer einzelnen Familie verfolgen, ſon⸗ 
dern beſſer an der Zuſammenſetzung der Bevölkerung einer be⸗ 
ſtimmten e etwa für ein Dorf, ein Kirchſpiel 
oder einen Gutsbezirk, die oben hervorgehobenen Geſichtspunkte 
unterſuchen. 

Leipzig. H. Helbig. 


Walter Schmidt⸗Ewald: Die Gothaer Perthes. Ein deutſches 
Buchhändler⸗-Geſchlecht. Wit Titelbild, 7 Abb. im Text, 
8 Tafeln, 1 Ahnentafel und 6 Stammtafeln. Gotha: Juſtus 
Perthes 1935. Preis Leinen 19,— AN. 

Der Verlag bezeichnet dieſes Werk des Gothaer Staats⸗ 
archivrats mit Recht als „eine muſtergültige Familiengeſchichte“. 
Die Darſtellung in ihrer Knappheit und Klarheit iſt be⸗ 
wundernswert. Selten iſt auch mit ſo bemerkenswerter Offen⸗ 
heit aus Familien geſchichte Familien ſchickſal entwickelt 
und aufgezeigt worden. So wird dies Buch zu einem Mahn⸗ 
mal für die eigene, wie für fremde Familien. 

Berlin. von Gebhardt. 


Willy Flach: Verfaſſungsgeſchichte einer grundherrlichen Stadt. 
Berga an der Elſter von den 1 8 bis zur Stadtord⸗ 
nung von 1847. Mit einer Bildtafe (Stadtſiegel). Jena: 
Guſtav Fiſcher 1934. 175 Seiten 89. (= Zeitſchrift des Ver⸗ 
eins für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde, Neue 
Folge, Beiheft 16.) Broſch. 5,— Jtt. 

a ſchwieriger Quellenverhältnijje hat der Verfaſſer 
gerade Berga in einer grundſätzlich wichtigen, verfaſſungs⸗ 
geibiebtti en Unterſuchung behandelt. Stadtrechtliche Studien 
efinden ſich in Thüringen überhaupt noch in den Anfängen, 
am meiſten bei den kleinſten, den grundherrlichen Städten. Bei 

Berga hat dieſer Zuſtand — ein fortwährender Kampf um die 

letzten *Rejte ſtädtiſcher Gerechtſame gegen die Stadtherren — 

bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts gedauert. Dadurch ſind 
frühe Verfaſſungsverhältniſſe lange erhalten und erkennbar 
geblieben, die wir bei größeren Städten nur in dunklen An⸗ 

Finden kennen. — Der Darſtellung iſt ein ausführlicher Ur⸗ 

kundenteil angefügt (S. 91—175). Familiengeſchichtlich wich⸗ 

tig iſt beſonders das zweite Kapitel über die Stadtherren 

Bergas (Heinrich von Weida 1427, bald danach bie Her⸗ 

ren von Wolffersdorf). Leider fehlt ein Namen⸗ und 


Sachregiſter. ; : 
Leipzig. Archivar Dr. jur. Ernſt Müller. 


Bü cherſchau. 
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Kurt Meyerding de Ahna: Das Geſchlecht Güßow. Vier Jahr⸗ 
hunderte einer havelländiſchen Familie. Görlitz: Verlag 
C. A. Starke. 1935 (VIII und 63 S.) Lexikonformat. Preis 
kart. 9,— RM, Leinen 10,50 RM. X ; 

Im Auftrag des Mühlenbeſitzers Guſtav Güßow in 

Glöwen unternahm es der Bearbeiter, der Familie Güßow 

durch die Forſchung einen Teil deſſen wiederzugeben, was ſie 

an handſchriftlichen Aberlieferungen zu ihrer Geſchichte im 

Dorfbrande von Etzin 1862 verloren hatte. Durch bie Un- 

gunſt der Quellen konnte der Zuſammenhang dieſes ländlichen 

Geſchlechts mit einer älteren Brandenburger Bürgerfamilie des 

16. und 17. Jahrhunderts nicht urkundlich nachgewieſen werden. 

Die geſicherte Stammfolge des Geſchlechts, das ſeinen Namen 

höchſtwahrſcheinlich nach einem Vorwerk Güſſow bei Zabakuck 

(Kr. Jerichow II) trägt, beginnt 1715 in Gohlitz, um jid dann 

über Ketzür und Etzin nach Glöwen, Hohenfercheſar und 

Premnitz zu verzweigen. Trotz der erwähnten Unſicherheiten 

in den älteren Generationen iſt das Buch als Beitrag zur 

Genealogie des Havellandes recht ſchätzenswert; auf den bei⸗ 

gefügten Ahnentafeln der angeheirateten Frauen finden wir 

u. a. die märkiſchen, meiſt havelländiſchen Geſchlechter Wein⸗ 

kauff, Altendorf, Lehmann (in Etzin), Stolp (aus 

Marquardt), Lüdecke und Ebers. — Zur Ahnentafel Lü⸗ 

decke (S. 58/59) ſei berichtigt: 94) Meß, Johann Wilhelm 

* Schwarzbach (Thür.) . ., T Schmergow 5. II. 1773, Pfar⸗ 

rer in Schmergow (S. b. Weiſters David M. in Schw.); 

co Schmergow 26. X. 1734 95) Fabricius, Johannetta 

Dorothea, Schmergow 25. XI. 1718, F 

Druck und Ausſtattung ſind, nachdem der Verlag durch 

Nachlieferung eines berichtigten Perſonenverzeichniſſes einen 

Fehler ausgemerzt hat, untadelig. 
Berlin⸗Schöneberg. 


Paul Reinhard Beierlein: Dee der Stadt unb Burg 
Elſterberg i. V(ogtlande). 3 Bände. Selbſtverlag (Dresden- 
Altſt. 19, Paul⸗Gerhardt⸗Straße 25) 1928/34. 283, 291, 
503 S. Gr.⸗8b. Preis Leinen 22, — RN. 

„Auf weit über tauſend Seiten, unterſtützt durch wertvolle 
Bildbeigaben und Tafeln, wird hier in vorbildlicher Weiſe 
eine Stadtgeſchichte dargeboten, wie ſie ſich inſonderheit der 
Sippenforſcher nicht beſſer wünſchen kann. Während der erſte 
Band (1928) das Urkundenbuch bringt, geht der zweite Band 
(1929) auf die Geſchichte von Kirche und Schule ein, und der 
dritte Band (1934) breitet die eigentliche Geſchichte der Stadt 
und des Schloſſes vor uns aus, wobei er beſtrebt iſt, all die 
Lücken zu füllen, die der Stadtbrand von 1840 durch Ver⸗ 
nichtung von Akten und Urkunden ſchuf. Daß der Gippen- 
forſchung beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet worden iſt, geht 
aus der Wiedergabe der Einwohnerverzeichniſſe von 1532, 
1542, 1557, 1576, 1583, 1605, 1622, 1642, 1661, 1666, 1688, 
1701 und 1724 hervor, durch die eine Kontrolle und Ergänzung 
der lückenhaften Kirchenbücher und Gerichtshandelsbücher mög⸗ 
lich wird. Jeden Geſichtspunkt der Heimatforſchung von heute 
hat der Verfaſſer berückſichtigt, und man könnte faſt ſagen, 
daß dieſe drei Bände eine weitere Elſterberger Heimatforſchung 
überflüſſig machen, wenn es nicht eben auf jedem Gebiete 
Wachstum gäbe. 

Ausführliche Namen⸗ und Sachverzeichniſſe machen das 
unentbehrliche Werk leicht benützbar. 
Dr. Alfred Lindner. 


Crimmitſchau. 

Ralph Beaver Straßburger: Pennsylvania German Pio- 
neers, a Publication of the Original Lists of Arrivals in the 
Port of Philadelphia from 1727 to 1808. In tree Volumes. 
Pennsylvania German Society, Norristown, Pennsylvania, 1034. 
Edited by William John Hinke. 

. Mit diefem auf breiter Baſis angelegten und würdig aus⸗ 
geſtatteten Werk find die früheren Ausgaben, insbeſondere 
Rupps „Collection of thirty thousand Names of German 
Swiss Dutch etc. Immigrants in Pennsylvania 1725 — 1775", 
Harrisburg 1892, überholt. Mit unermuͤdlichem, jahrelangem 
Fleiß haben die Herausgeber die einzelnen Namen an Hand 
der Originalliſten kontrolliert und erheblich vervollſtändigt, 
wobei oftmals Nichtigitellung der Namen notwendig wurde. 
Aber gerade dieſe Anderungen machen das Werk für den Fa⸗ 
milienforſcher beſonders wertvoll und brauchbar. 

In der Einleitung ſind die erſten Anfänge der amerika⸗ 
niſchen Siedlung in dem nach William Penn benannten 
Land geſchildert, dem es von König Karl II. von England mit 
mehr als 40000 Quadratmeter zum Ausgleich einer Schuld⸗ 
forderung von 16 000 L. überwieſen worden war. Germantown 
war 1683 eine der erſten deutſchen Siedlungen. Obſchon die 
Einwanderung noch durch weitere vier Häfen erfolgte, blieben 
nur von Philadelphia die Liſten erhalten. Sie verzeichnen 
die vollen Namen der Einwanderer, ſchiffsweiſe geordnet, wie 


Heinz Hugo. 
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ſie gleich nach ihrer Ankunft vor dem Statthalter des Gou⸗ 
verneurs der neuen engliſchen Provinz Pennſylvanien den 
Huldigungseid leiſteten. Dabei iſt zu beachten, daß in zahl⸗ 
reichen Fällen die Eintragung ſelbſt durch einen engliſchen 
Beamten erfolgte, ganz abgeſehen davon, ob der neue Staats⸗ 
bürger ſchreiben konnte oder nicht. Aber hieraus erklären ſich 
die vielen Namensänderungen, indem der Engländer die 
Namen phonetiſch eintrug und auf dieſe Weiſe z. B. aus dem 
deutſchen Huber der amerikaniſche Hoover, aus Wüller ein 
Miller wurde. Hierfür ſind die im II. Bande abgebildeten 
Photos der Originalliſten wichtig. Dieſe Originaleintragungen 
durch die einzelnen Paſſagiere zeigen naturgemäß die 
markanten Unterſchiede der verſchiedenen Hände, man emp- 
pfindet geradezu, daß für manchen die Unterſchrift einen 
ſchweren Kampf der ungelenken Hand mit der Feder be- 
deutete. Die hier einſetzende mühſame Nachprüfung aller 
Unterſchriften wurde aber auch aus anderen Gründen für die 
Neubearbeitung zu einem gar nicht hoch genug zu bewerten⸗ 
den Fortſchritt, denn ehedem ging jeder verleſene Name der 
Wiſſenſchaft verloren. 

Die Anordnung iſt im allgemeinen die frühere chrono⸗ 
logiſche und nach den Paſſagierliſten e geblieben. Die 
Liſten beginnen wie bei Rupp mit dem am 18. September 
1727 von Rotterdam kommend in Philadelphia eintreffenden 
Segler „William and Sarah“ und ſchließen im J. Band mit 
dem Jahre 1775. Der II. Band umfaßt als erſtmalige Ver⸗ 
öffentlichung die Liſten des Jahres 1785 vom 20. Juni, bis 
zum 19. Auguſt 1786 und weiter bis zum 5. Januar 1808. Im 
Gegenſatz zu den älteren Liſten bringen dieſe jüngeren auch 
genauere Herkunftsangaben. Er bringt dann nach einem 
Verzeichnis der Schiffskapitäne, der Schiffe und Häfen, der 
offiziellen Perſönlichkeiten und Kaufleute, das Namenverzeich⸗ 
nis aller Paſſagiere. Die vorzügliche und gewiſſenhafte Be⸗ 
arbeitung dieſer Paſſagierliſten macht das Werk zu einem 
unentbehrlichen Nachſchlagewerk erſten Ranges. Hier muß 
auch die Anterſcheidung der Nationen lobend betont werden, 
welche bisher unter den deutſchen Auswanderern nicht bezeichnet 
war. Das eigentliche Namenregiſter umfaßt 552 Seiten. 
Selbſt geringe Abweichungen ſind vermerkt, und die Hin⸗ 
zufügung der Vornamen entſpricht den höchſten Anforderungen. 

In ſeiner Geſamtheit ſchlägt das mit einer Anzahl 
hübſcher Abbildungen verſehene Werk für die Familienfor⸗ 
ſchung erneut eine feſte Brücke zwiſchen Deutſchland und den 
Vereinigten Staaten, die noch gangbarer ſein würde, wenn 
von deutſcher Seite der Heimatort durch Verzeichniſſe der 
Auswanderer auf Grund deutſcher Kirchenbücher nachgewieſen 
werden könnte. Den Herausgebern und Verfaſſer dieſes präch⸗ 
tigen Standardwerkes, Herrn Präſident Straßburger und 
Herrn Prof. Dr. Hinke gebührt der aufrichtige Dank aller 
deutſchen Familienforſcher, denen das Werk ein willkommenes 
Hilfsmittel bei ihren Arbeiten ſein wird. Der Preis iſt für 
die drei Bände 15 Dollar. 

Berlin ⸗Steglitz. Herm. Friedr. Macco. 


Armorial Général de J. B. Rietstap, Supplément par V. R. 
Rolland. Tome troisiéme. La Haye, 1934, Martinus Nijhoff. 
372 S., XXIV Tafeln. 

Es wird ſchwerlich einen Buchbinder geben, der über die 
Zählung dieſes Buches nicht geſtöhnt hätte. Jetzt erſcheint 
alſo 1934 der dritte Teil, nachdem 1926 der Band III abge⸗ 
ſchloſſen war, der in Wirklichkeit die zweite Hälfte des bisher 
von den beiden Rollands herausgegebenen Supplementes zu 
Rietſtaps Armorial Général darſtellt. Der jetzige Heraus⸗ 
geber, der Sohn von Victor NRolland, der auch das Tafelwerk 
zum MRietjtap begonnen hatte, ijt, wie er angibt, mehr 
numismatiſch intereſſiert, ſo daß alſo die Herausgabe dieſer 
Supplemente für ihn nicht das Hauptgebiet ſeines Intereſſes 
bildet. Er iſt ſich alſo wahrſcheinlich der Plage für den Be⸗ 
nutzer nicht bewußt, der jetzt nach der Einſicht von Rietſtap 
und deſſen alten Supplementen noch Rollands undurchſichtig 
angeordnete Bände durchſehen muß. Am Ende des bisher 
letzten Supplementes, aber vor den Anhängen, befindet ſich 
eine Anweiſung, wie man ſich durchzufinden hat. Die Folge 
dieſer Anüberſichtlichkeit iſt leider, daß die Supplemente 
nicht benützt werden. Das iſt ein großer Schaden. Sie 
bringen nämlich ſehr wichtiges Material, nicht nur aus 
Frankreich und den Niederlanden, ſondern ſehr viel auch 
aus Deutſchland und Sſterreich, und, wie mehrere Stellen ge⸗ 
zeigt haben, Dinge, die man ſonſt nicht gefunden hätte. In⸗ 
ſofern ijt die Bezeichnung „Supplement zu Rietſtap“ ſchon 
am Platze. Es ijt auch ein großer Vorzug der Vollandſchen 
Supplemente vor dem Original⸗Rietſtap, daß in ihnen die 
Quellen jeweils angegeben ſind, aber wieder ſehr beunruhigend, 
he dieſe nicht zuſammen aufgeführt jp. jo daß man nicht 
erfährt, ob die einmal genannte Unterlage gänzlich verarbeitet 


ijt, ob alſo die Bearbeiter den wiſſenſchaftlichen Ehrgeiz 
haben, dem anſpruchsvollen Titel Rietſtaps, ein „allgemeines 
Wappenbuch“ zu ſchaffen, nachzueifern. Man hat ein wenig 
den Eindruck, daß die ausgeſprochene Bewunderung Nietitapg 
mehr ein Lippenbekenntnis als ein Anſporn iſt. Der Be⸗ 
nutzer hätte auch ſicher mehr von einzelnen Beſchreibungen, 
wenn Dialektausdrücke, die zur ſinngemäßen Beſchreibung von 
redenden Wappen nötig ſind, in Schriftfranzöſiſch überſetzt 
würden. 3. B. hat die Familie Beurthel bei Rietitap drei 
„beurtel“, die im Drucke durch Kurſivſchrift als dialektiſch 
e ſind, von denen er angibt, daß ſie walzen⸗ 
örmige, nach den Enden ſpitz zulaufende Pflöcke ſeien. Bei 
Rolland heißt die gleiche Familie tatſächlich Burthé; er 
nennt jetzt die Figur „bürte de moulin fleurdelisé“, bildet 
fie mit Rietjtap nicht übereinſtimmend ab und ſagt uns nicht, 
was das für ein Gegenſtand ſei. Die Wörterbücher . 
ſich aus. Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß der 
Zeichner von Talent“, der die Tafeln lieferte, nicht bie ſtärk⸗ 
ſten Proben ſeiner Kunſt vorlegte. Hingegen wird dankbar an⸗ 
erkannt, 1 5 zahlreiche Quellenabbildungen reproduziert ſind, 
wobei allerdings wieder eine ſtrengere Qualitätsauswahl an⸗ 
genehm empfunden worden wäre. 
Berlin. Dr. Neubecker. 


d Nentſchler: Der Reformator Matthäus Alber und jein 

Geſchlecht. Stuttgart: K. Ad. Emil Müller 1935 — Schriften 
des Vereins für Württembergiſche Familienkunde, Heft 4. 
Preis geh. 2,— RM. 

Eine Arbeit des verdienten württembergiſchen Genea⸗ 
logen, die ſein Brenzbuch noch übertrifft. Kirchenhiſtoriker 
und Familiengeſchichtsforſcher werden an dieſer Veröffent⸗ 
lichung, der K. Ad. Emil Müller einen würdigen Rahmen 
gegeben hat, ihre Freude haben. 

Die Fafeln zeigen deutlich die genealogiſchen Beziehungen 
innerhalb des württembergiſchen Gelehrtenſtandes auf. So 
gehören zu den Nachkommen Albers die Philoſophen Planck 
und Hegel, die Dichter Uhland und Schiller, der Aſthetiker 
Viſcher, die Staatsmänner Golther und Pfaff, um nur die be⸗ 
deutendſten zu nennen. 
Berlin. von Gebhardt. 
Die Bürgerbücher und die Bürgerprotokollbücher Berlins von 
1701-1750. Hrsg. v. Ernſt Kaeber. Veröffentlichungen der 
Hiſtor. Kommiſſion f. d. Provinz Brandenburg und die 
Neichshauptſtadt Berlin, I, 4. Berlin 1934. 154“ und 662 S., 
geh. 18,—, geb. 21,— RM. 
Nach ben im Auftrage der Hiſtoriſchen Kommiſſion für 
die Provinz Brandenburg von Peter von Gebhardt heraus- 
gegebenen Bürgerbüchern (Bbr) von Angermünde (1568 bis 
1765), Cölln a. d. Spree (1508 —1611 und 1689—1709) und 
Berlin (älteſtes Bb 1453 —1700) liegt jetzt als vierte und 
zweifellos bedeutendſte Veröffentlichung die von dem Direktor 
des Berliner Stadtarchivs, Ernſt Kaeber, beſorgte Ausgabe 
der Bbr Berlins für die erſte Hälfte des 18. Jahrhunderts 
bor (2. Bb 1701—36, 3. Bb 1737—50). In richtiger Wertung 
der in gleicher Weiſe für die Familiengeſchichte, Wirtſchafts⸗ 
und Sozialgeſchichte einzigartigen Quelle, geht dieſer im erſten 
Teil (S. 1*—153*) eine einleitende Darſtellung voraus, in 
der die wichtigſten allgemeinhiſtoriſchen, rechts⸗, bevölkerungs⸗ 
und wirtſchaftsgeſchichtlichen Ergebniſſe zuſammengefaßt wer⸗ 
den, wobei auch ſehr eingehend Bezug genommen wird auf das 
bereits edierte erſte Berliner Bb (ſ. o.). Dadurch unterſcheidet 
ſich dieſe Ausgabe vorteilhaft von den bisherigen Bb⸗Ver⸗ 
öffentlichungen dieſer Veihe. Übrigens ijt, was ſehr begrüßt 
werden wird, dieſer Teil auch geſondert unter dem Titel 
„Bürgerrecht, Bevölkerungs⸗, Herkunfts⸗ und Gewerbeſtatiſtik 
Berlins bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts“ (im gleichen 
Verlage Gfellius zum Preiſe von 4,50 RAM) erſchienen. 

Bis 1790 enthält das Bb nur die im eigentlichen Berlin 
zu Bürgern Aufgenommenen, nicht die von Cölln, Friedrichs⸗ 
werder, Dorotheenſtadt und Friedrichsſtadt. Für die Cöllner 
Neubürger tritt bis zu dieſem Jahre ergänzend das von 
v. Gebhardt als Band 3 dieſer Reihe 1930 herausgegebene 
Cöllner Bb hinzu. Für die drei neuen Städte ſcheinen Bbr 
niemals angelegt worden zu ſein. Die Lücke kann durch die 
Natsprotokolle und Kämmereirechnungen nur ſehr dürftig 
ausgefüllt werden, da dieſe lediglich den Namen des Neu⸗ 
bürgers, nicht aber Hinweiſe über Herkunft und Beruf ent⸗ 
halten. Erſt von der Vereinigung der fünf Nefidenzjtädte zu 
der einen Stadt Berlin im Jahre 1709 ab enthalten die 
Ee alle in den nunmehr zugehörigen Stadtteilen anſäſſigen 

ürger. . 

Eine wichtige Ergänzung unb Kontrollmöglichkeit der Bbr 
ſind von 1726 ab die Protokollbücher, in die alle diejenigen 
eingetragen wurden, die ſich freiwillig oder vorgefordert zur 
Gewinnung des Bürgerrechts meldeten, während in den Bbr 
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ſelbſt ja nur die wirklich Aufgenommenen verzeichnet ſind. 
Für die Jahre 1726—30 ijt ber Unterſchied gering, nur 31 
zu Protokoll Erſchienene haben das Bürgerrecht nicht er⸗ 
worben. Aber im Jahrzehnt 1731—40 ſteigt ihre Zahl auf 
244 und von 1741—50 find es bereits 318. : 5 
Der Entwicklung des Bürgerrechts (Bürgergeld, ⸗eid, Kreis 
der zum Erwerb des Bürgerrechts Verpflichteten, Nechte und 
Pflichten der Bürger) bis 1709 und von 1709—50 ſind aus⸗ 
führliche Kapitel gewidmet, in der auch das von v. Gebhardt 
vorgelegte erſte Berliner Bb erſtmalige wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
wertung erfährt. 5 
Ihrer Herkunft nach (S. 120 “f.) ſtammen 56,4% ber bür- 
Belle Nahrung treibenden Neubürger in ber erſten Hälfte 
es 18. Jahrhunderts aus Berlin ſelbſt, feiner nächſten Um- 
gebung, aus der Mittelmark und der Mark Brandenburg. 
Aus den übrigen preußiſchen Provinzen kommen 9,3%, aus 
Schleſien 2,3%, aus Oſtpreußen 2,5%, aus Kurſachſen 10%, 
aus dem ſächſiſch⸗thüringiſchen Gebiet, Anhalt und Deſſau 
5,7%. zuſammen 86,2%. Rechnet man die aus den übrigen 
deutſchen Gebieten Aufgenommenen noch dazu, ſo erhöhen ſich 
die Zahlen auf 96 v. 9. Aus der Schweiz und Böhmen ſtam⸗ 
men 1,6 bez. 1,4%, jo daß nur ein geringer Anteil Ausländer 
zum Bürgerrecht gekommen iſt. — Sehr leſenswert ſind die 
Ausführungen über die Entſtehung des Berlinertums S. 1237f. 
Die Veröffentlichung erfolgte ſo, daß in der Reihenfolge 
des Bb auf das Datum Familienname, Vornamen, Beruf 
und Herkunftsort folgen, an die fid) nach Einſetzen der Proto⸗ 
kollbücher Angaben über Konfeſſion, Vorname und Beruf 
des Vaters, ſowie Höhe des Bürgergeldes anſchließen. Die nur 
im Protokollbuch genannten Einwohner, die nicht zum Bürger⸗ 
recht gelangten, ſind unter dem jeweiligen Datum in An⸗ 
merkungen mit aufgeführt. Verzeichniſſe der Perſonennamen, 
der landſchaftlich⸗alphabetiſch geordneten Herkunftsorte und 
der gruppenweiſe ſieſammengefaßten Gewerbetreibenden er- 
möglichen die Erſchließung des überaus reichen Quellenſtoffes 
in der zweckmäßigſten Weiſe. Helbig. 


Walter Schleſinger: Die Schönburgiſchen Lande bis zum 
Ausgang des Mittelalters. Schriften für Heimatforſchung, 
hrsg. durch N. Kötzſchke, Heft 2, Dresden 1935. 4,50 AM. 

... Die vorliegende Arbeit ijt das Ergebnis einer mehr- 

jährigen, gründlichen Unterſuchung eines geſchloſſenen Herr⸗ 

ſchaftsgebietes nach der vom Inſtitut für Heimatforſchung der 

Aniverſität Leipzig ausgebildeten ſiedlungshiſtoriſchen For⸗ 

ſchungsmethode. Dabei werden unter den „Schönburgiſchen 

Landen“ verſtanden die Herrſchaften Glauchau, Meerane, 

Lichtenſtein und Waldenburg mit ben Vittergütern Ziegelheim, 

Ponitz, Moſel, Thurm und Callenberg. Nicht unterſucht wurde 

die ehemalige Graſſchaft Hartenſtein, die erſt zu Beginn des 

15. Jahrhunderts ſchönburgiſch wurde, ſowie die Herrſchaften 

Crimmitſchau und Stollberg, die nur vorübergehend im Beſitz 

des genannten Geſchlechtes waren. Dagegen wurde der von 

Herrſchaftsgebiet umſchloſſene Beſitz des Muldenkloſters Nemfe, 

der erſt 1543 an die Schönburge kam, mit in die Betrachtung 

einbezogen und damit ein abgerundetes Gebiet durchforſcht, 

De im weſentlichen ber Amtshauptmannſchaft Glauchau ent- 

pricht. 

Eine kritiſche Unterſuchung über die älteſte Genealogie der 
Herren von Schönburg (Sch) bis 1256, ihre Herkunft und 
rechtliche Stellung, leitet die ganze Arbeit ein. In Ausein⸗ 
anderſetzung mit E. Berlet und C. Müller kommt der Ver⸗ 
faſſer auf Grund ſeiner Urkundenſtudien 3. T. zu weſentlich 
anderen Ergebniſſen, jo 3. B., wenn er (S. 12) eine von 
Müller tonfiruierte böhmiſche Linie ber Sch bezweifelt ober 
(S. 13) bie von Berlet e Abſtammung des 
Stammvaters der noch heute blühenden Linie des Geſchlechtes, 
Hermann l., der urkundlich zuerſt 1212 genannt wird, von 
einem ſtiftsnaumburgiſchen, zwiſchen 1161 und 1186 nachweis⸗ 
baren, Miniſterialen Hugo v. Sch ablehnt. 

Während die Forſchung allgemein die Schönburg bei 
Naumburg als Stammſitz des Geſchlechtes anſah, vertrat 
C. Wüller in ſeinen Arbeiten (1920 und 1931) bekanntlich die 
Meinung, daß die Herkunft der Sch aus Oberweſel am Rhein 
abzuleiten ſei und daß ſie bereits in karolingiſcher Zeit zum 
Grafenamt emporgeſtiegen ſeien. Schleſinger lehnt dieſe Theorie 
ab: wohl läßt ſich für das Jahr 915 ein comitatus Sconen- 
berg nachweiſen, doch iſt weder ſeine genaue Lage noch ſein 
Inhaber bekannt. Gewiß ſetzt dieſe Grafſchaft auch einen 
Grafen voraus, man kann aber daraus doch nicht folgern, 
daß das Haus Sch ſchon in karolingiſcher Zeit ſeinen Auf⸗ 
ſtieg genommen habe. Außerdem wird es erſt viel ſpäter, im 
12. Jahrhundert, üblich, daß ſich Grafen nach ihrem Sitz 
nennen. Auch fehlt ja völlig ein Zuſammenhung mit der zwei⸗ 
hundert Jahre ſpäter am Rhein auftretenden Familie. Der erſte 
Sch in Oberweſel iſt 1158 nachweisbar. Befremden muß es 


aber, daß kein einziger Vertreter dieſes Geſchlechtes in magde⸗ 
burgiſchen Urkunden auftritt, obwohl doch Oberweſel von 966 
bis 1166 im Beſitz des Erzbistums Magdeburg war. So wird 
man Schleſinger durchaus recht geben, wenn er eine Ver⸗ 
wandtſchaft zwiſchen dem een und dem oſterländiſch⸗ 
e Geſchlecht bezweifelt und in der Schönburg bei 
Naumburg den Stammſitz des 3 Geſchlechtes er⸗ 
blickt, um ſo mehr, als es ganz in der Nähe Beſitz hatte und 
oft in biſchöflich⸗naumburgiſchen Urkunden nachzuweiſen iſt. 

In der Streitfrage über den Stand des Geſchlechtes, ob 
dynaſtiſcher oder miniſterialiſcher Abkunft, kann der Berfaſſer 
ein abſchließendes Urteil nicht fällen. Er weiſt mit Recht 
darauf hin, daß die Zeit, in der die Sch in das Licht der Ge⸗ 
ſchichte rücken, gerade eine Periode ſozialer Umſchichtungen iit, 
in der die Auflöſung des alten Herrenſtandes durch das Vor⸗ 
dringen des Lehnrechtes und die Ausbildung des Rittertums 
herbeigeführt wird. Außerdem müſſen für ein Abergangsgebiet 
nach dem kolonialen Oſten noch beſondere Verhältniſſe an⸗ 
. werden. Feſt ſteht aber, daß die Sch zu Anfang 
es 13. Jahrhunderts Reichsminiſteriale geweſen ſind und als 
ſolche ſich deutlich unterſcheiden von den Stiftsminiſterialen 
der Naumburger Biſchöfe, mit denen ſie oft zeugen. Ihre tat⸗ 
ſächliche Machtſtellung und das große Anſehen, das ſie ge⸗ 
bu fie fid) dem freien Dynaſtenſtand mehr und mehr 
angleichen. 

Auf die von gründlicher Kenntnis der Quellen zeugenden 
ausführlichen Darlegungen über die älteſte Landeskunde, 
Markenverfaſſung, kirchliche Verhältniſſe, territoriale Ent⸗ 
wicklung der Herrſchaften, Gang der Beſiedlung in vorgeſchicht⸗ 
licher und ſlawiſcher Zeit und während der oſtdeutſchen Kolo⸗ 
niſation, wie auf die mit einfühlendem Verſtändnis und an⸗ 
ſprechender Klarheit vorgetragenen eigenen Forſchungsergeb⸗ 
niſſe über Siedlungsformen, Stadtentwicklung und NRechts- 
ſtellung des Schönburgiſchen Territoriums kann hier nur auf⸗ 
merkſam gemacht werden. Gerade in dieſen Kapiteln findet 
der Genealoge manchen wertvollen Hinweis, z. B. auf die 
Herren von Ziegelheim, Ponitz, Moſel, Callenberg, Crimmit⸗ 
ſchau, Werben, Meinweh u. a. Die Herkunft der bäuerlichen 
Bevölkerung während der Koloniſationszeit wird in einem 
beſonderen Abſchnitt behandelt. 

Hiſtoriker, Genealogen und Heimatkundler werden in gleicher 
Weiſe Intereſſe an dieſem vorbildlichen Buche haben, das 
verdient, methodiſch als Muſterbeiſpiel für ähnliche Unter⸗ 
ſuchungen zu dienen. 

Leipzig. H. Helbig. 


Gräfin von Arnim, Sophie: Der Landvogt von Callenberg. 
Bur aus Muskaus Vergangenheit. Görlitz: Starke 1934, 


Carl Reinicke Frhr. von Callenberg (16071672) auf 
Muskau, einer der erſten Landvögte der Oberlauſitz in kur⸗ 
ſächſiſcher Zeit, der in den ſchweren Jahren nach dem Dreißig⸗ 
jährigen Kriege an die Spitze der Oberlauſitzer Partikular⸗ 
verwaltung berufen wurde und mit Umſicht und ſegensreicher 
Tatkraft ſeinem Amte vorſtand, muß wegen ſeiner Verdienſte 
um die Geſchicke dieſes Landes wohl einmal einer eingehenden 
kritiſchen Betrachtung unterzogen werden. Unter beſonderer 
Berückſichtigung ſeines Lebens in Muskau hat jetzt Gräfin 
Arnim dieſen Mann und ſeine Familie in ihrer leſenswerten, 
kleinen Schrift gewürdigt, die jeder Heimatfreund gern und 
mit Intereſſe zur Hand nehmen wird. 

Leipzig. H. Helbig. 


Horlbeck, Max: Die Lorlbeck im Vogtland, im angrenzenden 
Thüringen und in Franken. Eine ſtammesgeſchichtliche Ar⸗ 
beit, Nürnberg⸗N., Meuſchelſtraße 18, Selbstverlag, 9. J. 
182 Seiten. 

In ſorgfältiger Unterfuhung werden die Stammtafeln 

dieſes Geſchlechtes vorgelegt, das ſich über viele Orte des 

Vogtlandes und der angrenzenden Gebiete verzweigt. Das 

ziemlich verſtreute Quellenmaterial wurde mit anerkennens⸗ 

werter Einfühlung herangezogen. 
Leipzig. H. Helbig. 


Mitteilungen über die Familie Schlobach. Hrsg. von der 
Schlobachſchen Familienvereinigung. Ig. 17, Heft 17 (31. De⸗ 
zember 1934). 40 S. 4°, 

Das aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens der Familien⸗ 
vereinigung herausgegebene Heft ijt mit einer febr geſchmack⸗ 
vollen Wappentafel und den 51 Porträts der Teilnehmer des 
Jubiläumstages geſchmückt. Der von dem verdienten Schrift⸗ 
leiter der Mitteilungen, Walter Schlobach, erſtattete Bericht 
über ben 9. Familientag (S. 2—21) legt Zeugnis ab von der 
erfolgreichen Arbeit dieſer beſonders rührigen Familienver⸗ 
einigung. Von einem nn Beiſpiel berichtet ein 
Auſſatz über den alten Leipziger Johannisfriedhof: die Fa⸗ 
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milie Schlobach hat hier auf ihrer alten Grabſtätte einen 
neuen v ne Stein errichten laſſen, auf dem die Namen aller 
der verzeichnet ſind, die einſt hier begraben wurden und deren 
urſprüngliche Denktafeln längſt verwittert ſind. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Arno Steinert: Ahnenerbe. Ein Sammelwerk für die Ergeb⸗ 
niſſe und Auswertungen der Ahnen⸗, Sippen⸗ und Erb⸗ 
geſundheitsforſchung. Frankfurt a. M.: Verlag Moritz Die- 
ſterweg. Preis 4— ARM; Holzkaſten dazu 2,— RM. 

Die ältere Kartei „Ahnenſchatzkäſtlein“ iſt in der vor⸗ 
liegenden Neuausgabe weſentlich ausgebaut und verbeſſert 
worden. Sie enthält neben den für die einzelnen Ahnen be⸗ 
ſtimmten „Ahnenkarten“ andersfarbige „Sippenkarten“ für die 
Geſchwiſter der Ahnen mit einer zweckmäßigen Anordnung und 
e e des Stoffes. Für die ſtatiſtiſche Verarbeitung der 
Daten ſind brauchbare ſtatiſtiſche Karten über Begabung, Erb⸗ 
leiden, äußere Erſcheinung, für den weiteren Ausbau Säug⸗ 
lings⸗, Kinder⸗ und Jugendkarten der nachgeborenen Kinder 


beigegeben. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Heinrich Löcherbach: Verzeichnis der 1 d ber Nhein⸗ 
provinz. Hrsg. i. A. des hiſtor. Archivs des Erzbistums 

Köln. Wit einem Geleitwort des Sachverſtändigen für 
Raſſeforſchung im [richtig: beim] Reichsminiſterium des 
Innern. Köln: Weſtdeutſche Geſellſchaft für Familienkunde 
1934. (42 S.) à? = Sonderheft der MittIn. der Weſtdſch. Gej. 
für Familienkunde E. V. Preis kart. 2,10 RM. 

Die Literatur der li Han eie adis erfährt durch 
die vorliegende Veröffentlichung eine außerordentlich wertvolle 
Bereicherung, indem nicht nur eine Reihe verſtreuter Einzel⸗ 
veröffentlichungen hier einheitlich zuſammengefaßt, ſondern 
auch das Ergebnis ſorgſamer neuer Erhebungen durch das 
Archiv des Erzbistums Köln und ſeine von dem Bearbeiter 
geleitete Auskunftsſtelle über Kirchenbücher verwertet wird. 
Das Verzeichnis umfaßt den Geſamtbereich der Rheinprovinz 
mit Einſchluß von Birkenfeld, dem Saargebiet und den ehe⸗ 
maligen Kreiſen Eupen und Malmedy. Die Angaben umfaſſen 
im allgemeinen die Zeit bis zu Ende des 18. Jahrhunderts. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Kühnert, Herbert: Arkundenbuch zur Thüringiſchen Glas⸗ 
hüttengeſchichte. Jena: Frommann 1934. ; 

Der Name des Verfaſſers ijt in Heft 2/3, Sp. 67, irrtüm⸗ 
lich als „Kühn“ verzeichnet. Indem wir dieſen Fehler be⸗ 
richtigen, können wir zugleich mitteilen, daß Herr Regierungs- 
und Studienrat Dr. Herbert Kühnert in Rudolſtadt nunmehr 
daran gegangen ijt, eine allgemeine Wirtſchaftsgeſchichte des 
Thüringer Waldes auf der Grundlage der Familien⸗ und 
Sippengeſchichte zu verfaſſen. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Joſef Ponten: icio eil Liebe, Leben. Novellen. Wit einer 
Darſtellung des Dichters vom eigenen Leben. Berlin: Deut⸗ 
ſche Buch⸗Gemeinſchaft G. m. b. H. 1935. : 

Der Sammlung ſeiner ſchönſten Landſchaftsnovellen in 
der vom Dichter gewollten bleibenden Geſtalt hat Joſef Pon⸗ 
ten eine Betrachtung „Von des eignen Lebens Anter⸗ und 

Hintergrund“ vorausgeſchickt, die ſich auf die Ergebniſſe der 

von Eliſabeth Albert durchgeführten und in den „Ahnen⸗ 

tafeln berühmter Deutſcher“ veröffentlichten Ahnentafel⸗ 
forſchung ſtützt. Tief und gedankenreich dringt der Dichter in 
ſeine Ahnentafel ein. Es wird jedem Ahnenforſcher eine 

reude ſein, dies zu leſen. Hier eine Probe: „Als die weſent⸗ 

e ber Erkenntniſſe nun erſcheint mir die ber Ortsbeſtän⸗ 

digkeit und Landſchaftsverwurzelung eines Geſchlechts, das, 

wenn ſeine nachweisbaren beleuchteten Teile den ſcharf um⸗ 
grenzten Raum in ſchöner Gleichmäßigkeit beſetzen, ihn auch 
mit ſeinen im Dunkel gebliebenen nicht verlaſſen haben wird, 
was man mit Sicherheit annehmen kann, wenn man die 
fehlende Freizügigkeit der niederen und ſchwere Zügigkeit der 
oberen Stände in zurückliegenden Zeiten bedenkt.“ Oder die 
ſchönen Eingangsworte: „Wir ſind zweimal da: einmal aus 
unſerem Geſchlechte, dann in unſerer Perſon. Es iſt oft ſchwer 
zu ſagen, in welcher von beiden Formungen mehr. Wie es 
mit dem Verhältnis in meinem Falle ſteht, weiß ich nicht 

n Vielleicht weiß es niemand von ſeinem Fall, vielleicht 
edarf es, damit es gewußt werde, des Abſtandes der fremden 

Perſon oder — des et 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Erich Wasmansdorff: Alte deutſche Berufsnamen und ihre 
Bedeutung. Görlitz: Starke 1935. (48 S.) 8 Schriftenreihe 
Sippenforſchung 6. Preis fart. —,60 RM. 

Unter „Berufsnamen“ verſteht man gewöhnlich aus Be⸗ 
rufsbezeichnungen hervorgegangene erbliche Familiennamen. 


Todes. 


Um dieſe handelt es ſich hier nicht, ſondern um die Berufs⸗ 
bezeichnungen ſelbſt, weshalb der Buchtitel richtiger „Alte 
deutſche Berufsbezeichnungen“ heißen ſollte. Es iſt eine flei⸗ 
Bige Sammlung zuverläſſig gedeuteter Berufsbezeichnungen, 
ie hier aus dem unerſchöpflichen deutſchen Sprachſchatz dar⸗ 
geboten wird, dem Genealogen wie dem Sozialhiſtoriker 
zu Freude und Nutzen. um Beiſpiele zu nennen: ein For⸗ 
getzer iſt ein Großbäcker, ein Gauwer iſt ein Hauſierer; der 
Transportvermittler heißt auch Litzenbruder; der Verfertiger 
von Sarge de Rom, einem feinen Wollengewebe, wurde zum 
Sargedrömacher. Ein Fiarant iſt ein Lebensmittel⸗Markt⸗ 
händler, Filler iſt ſo viel wie Abdecker, Filter dagegen be⸗ 
deutet Hutmacher. Gadenmann heißt der Kleinhändler und 
Trottmeiſter der Kelteraufſeher. Auf Quellennachweis und 
philologiſche Deutung iſt meiſt verzichtet. Das Büchlein dient 
dem praktiſchen Gebrauch und erfüllt trefflich dieſen Dienſt. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Des Der Som. Reichs uhralte hochlöbliche Grafſchafft Teke⸗ 
len MEE viel und mancherley alten glaubwürdigen Ges 
ſchicht⸗ Büchern und Brieffſchafften ... beſchrieben durch Ger- 
hardlum) Arnoldeum) Rump (iu m), Vlerbi] Dlomini] 
Mliniſter] in Werſen. Bremen: Hermann Brauer 1672. 
(144 S.) 40. Originalgetreue Wiedergabe: Hamburg: Die⸗ 
penbroid-Grüter & Schulz 1935. Preis kart. 3,50 AM; Papp⸗ 
band 4,50 RM. E 

Das Weſentliche an der Tecklenburgiſchen Landbeſchrei⸗ 
bung des Werſener Pfarrers Rump vom Jahre 1672 iſt nicht 
feine barocke gelehrte Umrahmung, die aus lateiniſchen und 
griechiſchen Zitaten, oft an den Haaren herbeigezogen, in 

Form von Randbemerkungen den Inhalt mit gelehrtem Appa⸗ 

rat zu ſtützen ſucht, ſondern die kraftvolle Sprache, in der er 

ein Bild ſeines Landes und Volkes zu geben verſucht. Daß 
dieſer niederſächſiſche Paſtor ſo bald nach dem Dreißigjährigen 

Kriege ein ſo lesbares und eindrucksvolles Deutſch zu ſchreiben 

verſtand, war eine Leiſtung. Als Beiſpiel ſei angeführt 

(S. 23): „Die Einwohner dieſer Grafſchafft ſeind wie ins⸗ 

gemein alles Weſtfähliſche Volck nicht heßlich ſondern ſchön 

und hübſch, auch zimblich⸗guter Natur, ſtark von Leibe und 
kühn von Gemüthe.“ Die Aufzählung der Epitaphien in den 

Kirchorten im erſten Teil, „die Genealogia, Stamm⸗RNegiſter 

und uhralte Geſchichte der Herren Grafen von Tekelenburg“ 

und das Verzeichnis der Droſten, Hofrichter, Kanzler, Räte 
und Beamten im andern Feil enthalten auch eine Menge 
familiengeſchichtliches Material über rund 150 Familien, von 
denen 3. B. genannt ſeien: die Grafen und Herren v. Tecklen⸗ 
burg, v. Ledebur, Snethlage, v. Diepenbroick, Focke, Lauren⸗ 
tius, Grafen v. Solms, Stapel uſw. Die originalgetreue 
Neuausgabe dieſes ſeltenen Buches iſt E . 5 
r. 


Leipzig. Hohlfeld. 


Rudolf Falk: Die Sippe Meuſel aus dem Vogtland. Wit 
1 Stammtafel. Plauen i. V.: E. Schäfer 1934. (16 S.) 80. 
Der Name Meuſel (Meiſel) iſt im Vogtland außerordent⸗ 
lich verbreitet; das Adreßbuch von Auerbach nennt heute 
72 Familien dieſes Namens. Die Arbeit beſchränkt ſich auf 
das Kirchſpiel RNodewiſch und zwar auf die Auswertung der 
erſt 1589 beginnenden, mehrfache Lücken aufweiſenden Kirchen- 
bücher, und auf bie mit den RNodewiſchern zuſammenhängenden 

Meuſel in Leutenberg. 

Dr. Hohlfeld. 


Leipzig. 

Erich Keyſer: Das Bild als Geſchichtsguelle. [Darin:] Nudolf 
Kötzſchke: Vildkunde und Landesgeſchichte. Hamburg: 
von Diepenbroick⸗Grüter & Schulz 1935. 38 S. Gr.-8° — Hi- 
ſtoriſche Bildkunde 2. 

Das vorliegende Heft unterrichtet in knapper, klarer Form 

über die wichtigſten Grundbegriffe und Grundſätze, die bei 

der Behandlung von Bildern als Geſchichtsquelle zu beachten 
ſind. Im zweiten Abſchnitt erhält der Leſer einen Aberblick 
über die Geſchichte der Bildkunde, wobei das geringe Lebens⸗ 
alter dieſes Zweiges der Geſchichtswiſſenſchaft beſondere Kürze 
geſtattet, iſt doch ein planmäßiges Arbeiten und Intereſſe 
in weiteren Kreiſen eigentlich erſt mit 1928 anzuſetzen. Die 

Behandlung methodiſcher Fragen: wie Einteilungsmöglich⸗ 

keiten nach Inhalt und Herſtellungsart, Quellenwert und Aus⸗ 

wahlgeſichtspunkte und die Forderung einer . 

Verzeichnung der Geſchichtsbilder, ſchließen ſich in den folgen⸗ 

den Kapiteln an. 

In dieſem Rahmen ergreift Rudolf Kötzſchke das Wort, 
um die r der landesgeſchichtlichen Forſchungsſtellen 
an dieſem erk zu umreißen. Die erſten beiden ſind Be⸗ 
ratung, einmal hinſichtlich der Auswahl und des Quellen⸗ 
wertes für die bildkundliche Betrachtungsweiſe, und zum an⸗ 
deren in bezug auf die Verzeichnung und Ed 
des Waterials unter bejonberer Berückſichtigung des hiſto⸗ 
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riſchen Geſichtspunktes. Als dritte und zugleich Hauptaufgabe 
der Forſchungsſtellen bezeichnet Kötzſchke die Veröffentlichungs⸗ 
tätigkeit, die erſt „unmittelbar den bildgeſchichtlichen Stoff 
darbietet“ und dadurch den Wert einer ae. bildkund⸗ 
licher Probleme für die allgemeine landes- und volksgeſchicht⸗ 
liche Erkenntnis offenbart. 

Leipzig. A. Franke. 


Ingeborg Schnack: Beiträge zur Geſchichte des Gelehrten⸗ 


porträts. Hamburg: von Diepenbroid-Grüter & Schulz 1935. 
43 S. Gr.-8? — Hiſtoriſche Bildkunde 3. BT 
. Smmerbalb der Reihe „Hiſtoriſche Bildkunde“ wird in vor⸗ 
liegendem Heft die erſte Arbeit dargeboten, die neues Material 
in Verarbeitung zur Verfügung ſtellt, nämlich die „Bildnis⸗ 
ſammlung Marburger und Gießener Univerſitätslehrer“ aus 
den Jahren 1629—169 . Der Sammlung liegt eine Verord⸗ 
nung des Landgrafen Georg II. von Heſſen⸗Darmſtadt vom 
Jahre 1629 zugrunde, die allen damals gegenwärtigen Do⸗ 
zenten gegen volle Erſtattung der Unfojten und allen künf⸗ 
tigen gegen Übernahme der Hälfte des Betrages die Ver⸗ 
pflichtung auferlegte, ein vorſchriftsmäßiges Hlbild von ſich 
anfertigen zu laſſen. 1631 erſchien dann auch in Marburg der 
erſte Univerſitätsmaler Johannes (Balthaſar?) Becker und 
vollendete 23 Bildniſſe. Dann kamen die Dozenten wegen 
Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage ihrer Verpflichtung, 
ſich „abſchildern“ zu laſſen, nicht mehr nach. Die Sammlung 
ſelbſt erfuhr wechſelvolles Schickſal, das in den Territorial⸗ 
ſtreitigkeiten dieſes Jahrhunderts zwiſchen den Häuſern Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtadt und ⸗Kaſſel und damit der beiden Univerfi- 
täten Marburg und Gießen begründet lag. Ein neuer Auf⸗ 
ſchwung der Sammlung erfolgte für Gießen mit 1650, für 

Marburg mit 1653 (Jahr der Neugründung). Da war es 

in erſter Linie der Marburger Univerſitätsmaler Johann 

Peter Engelhard, der 1659—89 ſeines Amtes waltete. 

Vom Geſamtverzeichnis der 106 Porträts ſelbſt muß geſagt 

werden, daß es allen von Prof. Keyſer (Danzig) geſtellten 

Forderungen (vgl. Hiſt. Bildkunde 2) genügt, wenn auch bie 

Tabelle ſelbſt nur drei Rubriken vorſieht. Im Textteil werden 

die übrigen unbedingt notwendigen Angaben gemacht, die 

aber — da es ſich um vorſchriftsmäßige Bildniſſe handelt — 
immer die gleichen bleiben. (3. B. ſind die Maße immer 
60x75 cm ohne Rahmen. Ober: bildliche Wiedergaben be⸗ 
finden ſich in Form von Lichtbildern im mittelalterlichen 

Seminar Marburg, uſw.) Unter den porträtierten Gelehrten 

finden wir bedeutende Namen wie: Crocius, Gautier, 

Lombardius, Papin u. a. — Ein geſondertes Künſt⸗ 

lerverzeichnis iſt beigegeben. 

Leipzig. A. Franke. 

Rudolf Dimpfel: Der Leipziger Oberbürgermeiſter Dr. Carl 
Bruno Tröndlin. Leipzig 1935 — Beiträge zur Leipziger 
Stadtgeſchichte, Bd. VIII. e 4 1 ; 

Der Verfaſſer ſchenkt uns mit ſeiner Veröffentlichung eine 
mit viel Liebe und Sorgfalt aufgezeichnete Biographie des 
einſtigen Leipziger Oberbürgermeiſters, mit dem er in ver⸗ 
wandtſchaftlicher Beziehung ſtand. Wir erfahren, daß die 
Tröndle, Trendle, auch Drendle (die Form: Tröndlin beſteht 
erſt feit 1845) urſprünglich in Freiburg / Br. anſäſſig waren 
und erſt mit dem Vater unſeres Carl Bruno (Johann Nepo⸗ 
muk) ein Zweig nach Leipzig verpflanzt worden ijt. Die Mut⸗ 
ter, Emilie Mathilde geb. Kabitzſch, bringt ſächſiſches Blut 
mit, indem ihre Vorfahren väterlicherſeits der bekannten 
Mockauer Gutsbeſitzersfamilie Kabitzſch entſtammen. — Carl 
Bruno wurde als drittes Kind dieſer Ehe 1835 zu Leipzig ge⸗ 
boren, ſein Gang durch Schule und Studium wird eingehend 
geſchildert. Am intereſſanteſten erſcheint uns der letzte Teil 
der Arbeit, der ein Bild des „Menſchen“ Tröndlin gibt mit 
ſeinen vielſeitigen Begabungen, Intereſſen und Bekanntſchaf⸗ 
ten, vor allem mit der ſegensreichen Tätigkeit Tröndlins als 
Stadtoberhaupt bekannt macht und zugleich einen Beitrag 
zur Geſchichte der Stadt Leipzig von 1876 bis 1908 bildet. 

Leipzig. A. Franke. 

Karl Zuhorn: Anterſuchungen zur Münſterſchen Domherren⸗ 
liſte des Mittelalters. Weſtfäliſche Zeitſchrift. Zſ. f. vater⸗ 
p Geſchichte u. Altertumskunde, Bd. 90, Heft 1, Seite 
904—359. . 

Maria Hanneken: Die ſtändiſche Zuſammenſetzung des Pader⸗ 
borner Domkapitels im Mlktelaiter Ebda., Heft 2, Seite 70 
bis 171 (auch phil. Diſſ. Münſter). : 

J. Oberbürgermeiſter i. R. Zuhorn gibt zu der Arbeit von 
Thiekötter „Die ſtändiſche Zuſammenſetzung des Münſterſchen 
Domkapitels im Wittelalter“ (ſ. Fg. Bll. 1935, Sp. 70) Er⸗ 
gänzungen, die vornehmlich auf die familiengeſchichtliche Aus⸗ 
werkung des zweiten Hauptteils genannter Unterſuchung, auf 
die Geſchlechterkataloge der Domherren, . Fes nehmen. Die 
Warendorfer Archidiakone werden dabei beſonders berück⸗ 


ſichtigt, die Liſte Thiekötters noch um bie veri pastores Ever- 
har Brune und Robinus von Sayn vermehrt. Außer rein 
perſonellen Zuſätzen und Berichtigungen zu Th. werden noch 
Probleme allgemein kirchengeſchichtlicher Art, wie die nach der 
Stellung der Warendorfer Archidiakone, ſowie Fragen der 
Münſterſchen Bistumsgeſchichte angeſchnitten, ſo daß man in 
Zukunft bei Studien über altmünſterſche Geſchlechter Thie⸗ 
kötters Arbeit nicht ohne die Ergänzungen Zuhorns wird be- 
nutzen dürfen. 

II. Eine gleiche ſtändegeſchichtliche Unterſuchung wurde 
nun auch für das Domkapitel in Paderborn von feiner Grün- 
dung bis 1341 angefertigt. Methodiſch bringt die Arbeit nichts 
Eigenes, die mühſeligen Urkundenſtudien und Forſchungen 
zur altweſtfäliſchen Familiengeſchichte wird man aber trotz— 
dem mit lebhaftem Danke begrüßen, um ſo mehr, weil die 
Standesverhältniſſe in den geiſtlichen Kapiteln des Wittel⸗ 
alters keineswegs einheitlich waren, ſondern ſich immer neue, 
lokale Anterſchiede feſtſtellen laſſen. Bis um die Witte des 
14. Jahrhunderts wurde in Paderborn die Propſteiwürde von 
edelfreien Geſchlechtern beanſprucht, dann fielen die Schranken 
zugunſten des niederen Adels. Nobiles und Winiſteriale 
nahmen nun zugleich den Kampf gegen bürgerliche Kapitulare 
auf, und 1341 haben ſie dieſen Kampf mit einem vollen Sie 
zu Ende geführt. „Die Beſtimmung, nach welcher ſogar no 
im 15. Jahrhundert gebildete Nichtadelige formell zum Ka⸗ 
pitel zugelaſſen werden konnten, war alſo grundſätzlich faſt zur 
bloßen Phraſe herabgeſunken“ (S. 166). Das Nekrutierungs⸗ 
gebiet des Kapitels war im weſentlichen die Diözeſe Paderborn. 

Leipzig. Helbig. 
Hans Alrich Nömer: Das Wojtoder Patriziat bis 1400. No⸗ 

ſtocker phil. Diſſert. 1932, 85 S. 8%, (Auch in Meckl. Jahrb., 

hrsg. von F. Stuhr, 96. Jg., Schwerin 1932, S. 1—8 .) 

Die vorliegende Unterſuchung beſchäftigt fid) nicht mit ein⸗ 
zelnen Patrizierfamilien, ſondern geht vielmehr auf allgemeine 
Probleme rechtsgeſchichtlicher, wirtſchaftshiſtoriſcher und ſozio⸗ 
logiſcher Art ein, indem Fragen nach der Entſtehung und 
Entwicklung des Patriziates, dem Beruf ber 9oltoder Pa⸗ 
trizier, ihrer Vermögenslage und ſozialen Stellung eingehender 
Betrachtung unterzogen werden. Sehr ſorgfältig wurden außer 
den gedruckt vorliegenden Urkundenveröffentlichungen als 
Quellenmaterial eine Reihe von Stadtbüchern des 13. unb 1. 
Jahrhunderts benutzt; die Heranziehung des umfangreichen, 
weſentlichſten Schrifttums der letzten vierzig Jahre über das 
Patriziat in den deutſchen Städten geſtattete dem Verfaſſer 
e Parallelen zu ziehen und Gegenüberſtellungen zu 
machen. 

Eine rechtliche geburts⸗ oder berufsſtändiſche Bevölkerungs⸗ 
[ieberung ijt für die Abſonderung des mittelalterlichen Noſtocker 
Patriziats zu verneinen. Vor 1300 hat dieſes nicht einmal 
das Gepräge eines feſt geſchloſſenen geſellſchaftlichen Standes 
ehabt. Die große Zahl und der fortwährende Wechſel inner⸗ 

alb dieſer Familien, Zuzug und Abgang waren viel zu 
grob auch ſcheint es keine beſonderen Bedingungen für die 

ufnahme in den Nat gegeben zu haben, ſondern der Beſitz 
des Bürgerrechts allein genügte wahrſcheinlich ſchon. Leider 
ijt Römer den Urſachen biefer Erſcheinung nicht nachgegangen. 
Man wird das um jo mehr bedauern, weil ja Nörig ähnliche 
Momente auch bei den Lübecker Natsfamilien feſtgeſtellt hat. 
Anders wird das erſt im 14. Jahrhundert, wo eine durch wirt⸗ 
ſchaftliche Sonderſtellung bedingte Verengerung der ratsfähigen 
Familien zu beobachten iſt: Bürgerrecht als ſolches genügte 
nicht mehr für die Wahlfähigkeit in den Nat, Verſchwägerun 
und Beſitz ſpielen jetzt die entſcheidende Rolle. — Berufli 
haben bie 9tojtoder Natspatrizier im weſentlichen dem Kauf⸗ 
mannsſtande angehört, ihr Betätigungsfeld war namentlich der 
RE re Gewandſchnitt und Salzhandel. Erwerbswirt⸗ 
chaftler großen Stils, „liehen ſie Geld in jeder nur möglichen 
Höhe und zu jedem annehmbaren Zinsfuß. Jedes Werkobfekt 
war ihnen willkommen, jede Verdienſtmöglichkeit ergriffen ſie.“ 
Erwerb von Grundbeſitz war ihnen dann geſicherte Anlage 
des erworbenen Vermögens. — Die ſoziale Herkunft des 
Noſtocker Patriziates ijt durchaus bürgerlich, die verwandt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu rittermäßigen Familien ſind ebenſo 
ſelten wie die Zugehörigkeit von Landadeligen zum Rat. 
Turnier⸗ und Stiftsfähigkeit beſaßen die Noſtocker Patrizier 
wahrſcheinlich nicht, ſo daß aljo „das Patriziat dem Rittertum 
nicht in allen Punkten gleichgeſtellt war“. 

Bei der Exörterung der allgemeinen Probleme werden 
einzelne Perſönlichkeiten und verdiente Familien natürlich viel 

enannt. Wünſchenswert wäre es geweſen, den Anteil des 

atriziats an allgemein ſtädtiſchen Bevölkerungsfragen, etwa 
dem Grad der Zu⸗ und Abwanderung, Herkunft der Neu⸗ 
bürger uſw. und damit vielleicht doch vorhandene landſchaft⸗ 
liche Einflüſſe bei der Zuſammenſetzung der Patrizierfamilien 


983 Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 8. 284 


in vertiefter Forſchungsmethode herauszuſtellen, wie es Pfeif⸗ 
fer ſehr glücklich für Breslau (1929) durchgeführt hat. Daß der 
Verfaſſer dieſen Beziehungen nicht nachgegangen iſt, wird man 
im Intereſſe der an ſich verdienten und ergebnisreichen Arbeit 
bedauern. Auch wäre die Beifügung eines Negilter8 emp⸗ 
fehlenswert geweſen. 

Leipzig. H. Helbig. 


Adolf Friedenthal: Die Goldſchmiede Nevals. Quellen und 
i zur hanſiſchen Geſchichte, N. F., Bd. 8, Lü⸗ 

e ; 

Mit dieſer Arbeit find nicht nur feſſelnde Beiträge zur 
Wirtſchafts⸗ und Zunftgeſchichte des deutſchen Nordoſtens vor⸗ 
elegt worden, ſondern es wurden auch grundlegende For⸗ 
ſchungsergebniffe über das mittelalterliche Kunſthandwerk und 
sunftmäßig gebundene Familiengeſchichte erzielt. 

Wit dem frühen 14. Jahrhundert, das die erſte Kunde 
von einem Vertreter der Goldſchmiedekunſt in Reval bringt, 
jest bie Unterſuchung ein. Aufſchluß über bie Organiſation 
er Zunft gibt der Amtsſchragen, deren älteſter in 16 Artikeln 
dem Amte der Goldſchmiede vom Nate 1393 verliehen wurde. 
Daß biejer „scra“ nicht in Reval ſelbſt entſtanden ijt, ſondern 
aus Deutſchland entlehnt wurde, liegt auf der Hand. Leider 
konnte über den Ort dieſer Entlehnung keine Feſtſtellung ge⸗ 
macht werden, ſowohl der Lübecker Schragen als der auf 
dieſen zurückgehende älteſte Rigaer von 1363 unterſcheiden 
ſich in weſenklichen Punkten. Bis zur letzten Redaktion des 
Revaler Schragens von 1635 ſind dann die Artikel auf die 
doppelte Zahl geſtiegen, und höchſt lehrreiche Ergebniſſe über 
den Wandel der Organiſation des Amtes und die Anſchauungen 
der 5 kann man daraus ableſen. Das Amt beſtand, wie 
üblich, aus Weiſtern, Geſellen und Lehrjungen. Der „Older⸗ 
mann“ und fein Beiſitzer (erit von 1764 tnb es zwei) be- 
ſorgten die innere Geſchäftsführung, machten Eintragungen 
in das Amtsbuch, verwalteten die Lade mit ihren Dokumenten 
und vertraten das Amt nach außen hin. Aber die Geldwirt⸗ 
ſchaft, das Verhältnis zur Canuti⸗Gilde, der die Goldſchmiede 
wie die übrigen Gewerke von altersher angehörten, ſowie das 
Verhältnis zur Kirche werden im einzelnen Ausführungen 
gemacht, die kulturgeſchichtlich . n aufſchlußreich ſind. 

Im Laufe von ſechs Jahrhunderten, von 1312 bis 1920, 
ſind in Reval 258 Goldſchmiedemeiſter nachweisbar. Soweit 
ſich ihre Herkunft noch feſtſtellen läßt (im 15. Jahrhundert nur 
bet 8 von 45, davon waren 3 aus Reval; im 16. Jahrhundert 
bei 13 von 36, davon 6 aus Nepal) ſtammten ſie aus Königs⸗ 
berg, Lübeck, Greifswald, Münſter, Köln, Aachen, Amſterdam 
und Breslau. Erſt vom 17. Jahrhundert geben die Bürger⸗ 
bücher genaue Hinweiſe: darnach ſind von den 46 Meiſtern 
13 aus Reval ers 5 aus Eſtland bzw. Livland, 23 aber 
aus Deutſchland, überwiegend dem Norden, nämlich allein 
9 aus Lübeck. Während bis in dieſe Zeit der Zuzug weſentlich 
aus dem Weſten, aus Deutſchland kam, änderte ſich das Bild 
ſeit dem 18. Jahrhundert. Von den 53 Weiſtern (von 55 ins⸗ 
geſamt) ſtammten bereits 26 aus Reval, 5 aus dem Baltikum, 
einer aus Finnland und, beſonders hoch, 10 aus Schweden. 
Aus Deutſchland kamen nur noch 11. Im 19. Jahrhundert 
hatte dann die Zuwanderung aus Deutſchland ganz aufgehört; 
nur zwei von den 40 Meiſtern kamen aus dem Auslande, und 
zwar aus Schweden, die Heimat aller übrigen war entweder 
Reval oder fie zogen aus den Vandſtaaten, aus Finnland 
und Polen de beraus verdienſtlich iſt die chronologiſche 
Zuſammenſtellung dieſer 258 Meiſter. Genau angegeben 
ſind, ſoweit ſich das nur überhaupt feſtſtellen ließ, Geburtsort 
und «batum, Eltern, Lehrzeit, Lehrherr, Tag ber Geſellen⸗ und 
Weiſterprüfung, Erwerb des Bürgerrechts, Eintritt in die 
Gildenſchaft, Innungsämter, Todesurſache und Sterbetag, Le⸗ 
bensdaten der Frau und Namen der Schwiegereltern, ferner 
Handwerkszeichen und on der angefertigten Arbeiten mit 
Hinweiſen über ihren Verbleib. Dazu kommen noch in gleicher 
Ausführlichkeit dieſelben Mitteilungen über die 69 „Wit⸗ 
meiſter oder vertragenen Meiſter“ (S. 32). Es waren bie 
Goldſchmiede in den umliegenden kleinen Ortſchaften, die ſich 
dem Revaler Amte gegen Abfindung anſchließen konnten — 
wenn ſie nicht als „Bönhaſen“ gelten wollten —, fid) mit dem 
Amte „vertrugen“ und damit zünftige Meiſter wurden. End⸗ 
lich wird noch eine Zuſammenſtellung der 935 Lehrjungen von 
1461 bis 1906 Be hier find neben Angaben über Namen 
von Lehrling und Lehrherr, Lehrzeit, Zeitpunkt des Ein⸗ und 
Ausſchreibens z. T. Bemerkungen über ihr ſpäteres Schickſal 
emacht. 147 erlangten nur das Meiſterrecht, davon ließen 
ich 79 in Neval nieder, 66 blieben in den Städten des Balti⸗ 
kums und nur drei zogen ins Ausland. - 

Die Ausführungen werden vervollitändigt durch Angaben 
über Stileinflüſſe, Feingehalt und Zeichen bei den Revaler 
Goldſchmieden, auch noch intereſſante Hinweiſe über die Schick⸗ 


ſale der Alt⸗Revaler Silberbeſtände gegeben, die durch gutes 
Bildmaterial unterſtützt ſind. So kann man der in jeder 
Hinſicht vorbildlichen und eindrucksvollen Arbeit nur einen 
großen Leſerkreis wünſchen! 

H. Helbig. 


Leipzig. 
Scheidt: Lebensgeſetze des Volkstums. 

Die von Prof. Dr. Scheidt in Hamburg und ſeinen Wit⸗ 
arbeitern herausgegebenen „Lebensgeſetze des Volks⸗ 
tums“ befaſſen ſich mit kulturbiologiſchen gingen b. b. mit 
Problemen, die infolge ihrer Neuheit noch keine erſchöpfende 
Darlegung gefunden haben. Man wird den Verfaſſern der 
verſchiedenen Hefte außerordentlich dankbar ſein, daß ſie den 
Leſer mit dieſen ſich aus der Raſſenforſchung ergebenden 
Fragen vertraut gemacht und ihm Gedankengänge kultur⸗ 
fahrt Haber Inhaltes von höchſtem Intereſſe vor Augen ge⸗ 
ührt haben. 

In Heft 1 behandelt Profeſſor Scheidt die „Lebens- 


eſchichte eines Volkes“, wobei er ſich mit der Er⸗ 
orſchung der raſſiſchen Lebenserſcheinungen am Volkskörper, 
mit „Wegen und Zielen der kulturbiologiſchen Forſchung“ 


Ru mit einem „Lebensbild“ abgibt. In e „Erforſchung 
er raſſiſchen Lebenserſcheinungen“ behandelt er „Bevölke⸗ 
rungsbiologie“, „Lebensgeſchichte und Merkmalszählung“. Bei 
den „Wegen und Zielen der kulturbiologiſchen Forſchung“ 
werden die „Dingoberfläche“, die „Bewegungsoberfläche“ und 
die „Sprachoberfläche“ der Seele behandelt. In dem „Lebens⸗ 
bild“ werden praktiſche Vorſchläge zur Ermittlung der Lebens⸗ 
eſchichte eines beſtimmten Volksteiles gegeben. In allen 
rei Abſchnitten werden in einer äußerſt ſcharfſinnigen Weiſe 
die großen kulturbiologiſchen Vorgänge geſchildert, die den 
einzelnen Gegenſtand betreffen, wobei es freilich für einen 
Neuling nicht ganz leicht iſt, dem Verfaſſer in allen Ge⸗ 
bieten zu folgen. Schon die ſprachliche Neuformung ge⸗ 
wiſſer Ausdrücke bereitet hier Schwierigkeiten. Wenn z. B. 
von „Dinglicher Oberfläche der Seele“, von „Pſychomotorik“, 
von „Sprachpſychologie“ die Rede iſt, wenn die Worte 
„lebenswichtige Geſchichtsforſchung“ im Gegenſatz zu „hiſto⸗ 
riſcher Geſchichtsforſchung“ 9955 werden, ſo ſind dies alles 
Ausdrücke, in die ſich der Leſer erſt hineindenken muß. Hat 
man aber einmal den Sinn dieſer Worte erfaßt, ſo ſieht man, 
welche tiefgründige Arbeit hier vorliegt und welchen Genuß 
die Sprachweiſe des Verfaſſers bereitet. Man kann deshalb 
das Buch jeder Perſon, bie ſich mit Raſſenforſchung und den 
damit im Zuſammenhang ſtehenden Kulturfragen beſchäftigen 
will, Mare empfehlen. 

In dem Heft 2 „Viehzüchter und Sennen im 
Voralpenland“ befaßt ſich Scheidt mit der praktiſchen 
Auswirkung der in dem erſten Heft angeſchnittenen Frage der 
Wege und Ziele der kulturbiologiſchen Forfhung“ In bem 
Allgäuer Gebiet werden an der Hand der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wicklung der Kirchen, Klöſter, Märkte und Städte bis zu den 
Bauernkriegen und bis in das 19. Jahrhundert hinein die 
Vorgänge geſchildert, die den Gegenſtand der raſſenbiologiſchen 
Merkmalszählung abgegeben haben. Wenn nach dem Ver⸗ 
fahren des Verfaäſſers auch andere Gegenden auf ihre raſſen⸗ 
biologiſchen Merkmale hin geprüft werden, wird man ein 
Werk erhalten, das für die kommenden Generationen eine 
Fundgrube von Urkundenmaterial für die Geſchichte des 
deutſchen Volkes darſtellt. Insbeſondere werden auch alle die 
Kreiſe, bie fi) mit Familienforſchung beſchäftigen, an dem 
Werke ihre Freude haben, weil viele Träger von Namen 
darin ausdrücklich erwähnt ſind. Dr. Zetzſche. 


Dr. Hans Krauß: Die Grundgedanken der Grbfunbe und Naſ⸗ 
ſenhygiene in Frage und Antwort. Verlag der Arztlichen 
Rundſchau Otto Gmelin, München 1935, 64 S., 1,50 AM. 

Wertvolles ae für Lehrende und Lernende, das in 
knappem, doch klarem und prägnantem Stil, unterſtützt durch 
zahlreiche anſchauli Abbildungen, das Weſentliche über 

Erbkunde, Erbkrankheiten und Naſſenhygiene dem Leſer in 

Trage und Antwort übermittelt. Einige Druckfehler und 

Schönheitsfehler, wie z. B. einige Frageformulierungen und 

das Arbeiten mit Ausdrücken, die erſt ſpäter erklärt werden, 

laſſen ſich bei einer zweiten Auflage leicht vermeiden. Wir 
wünſchen der Schrift weite Verbreitung. 
Breslau. Dr. RNoesler. 


Adolf Brauner: Die Pfarrkirche in Geppersdorf. Mähriſch⸗ 
Schönberg 1934, im Selbſtverlag des Verfaſſers; Druck von 
Max Schindler daſ. = Nordmähriſche Heimathefte, Nr. 1. 
32 S., m. 2 Abb. 

Eine eingehende Beſchreibung der Geppersdorfer Pfarr⸗ 

kirche, die durch zahlreiche, der Erneuerung old y Fresko⸗ 
emälde bemerkenswert iſt. Auf S. 30 ein knappes Verzeichnis 


er Pfarrer 1568 ff. 
Berlin. von Gebhardt. 
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A EZ DD DD 
Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden jtatt: 


Dienstag, den 17. September: 
Neuerſcheinungen. Ausſprache. 
Dienstag, den 1. Oktober: 
Vortrag des Dr. Freiherrn von Ulmenſtein: 
„Die Entſtehung des Wappenweſens.“ 
Dienstag, den 15. Oktober: 
Vortrag des Barons von der Launitz: 
„Der kaiſerlich Konſtantinſche Ritterorden von 
St. Georg.“ 
Dienstag, den 5. November: 
Vortrag des Majors a. 9. von Lyncker: 
„Hinweiſe für Militaria⸗Forſchungen, Stamm 
rollen, Rangliſten und Militärkirchenbücher.“ 
im Berliner Kindlbräu, Kurfürſten damm 225. 
Beginn pünktlich 20 Uhr. Gäſte willkommen. 


Während ber Bereinsferien — 4. Juli bis 15. September 
bleibt die Bereinsbibliothet geſchloſſen. 


Bekanntmachung. 


Vom 26. bis 30. Auguſt findet in Berlin der „Inter⸗ 
nationale one für Bevölkerungswiſſenſchaft“ ſtatt. Aus⸗ 
kunft erteilt die Geſchäftsſtelle, Berlin W 62, Einemſtraße 11. 


Berichtigung: : : 
„In der letzten Nummer 6/7 ſtand Spalte 237 im Bericht 
über die 1313. Sitzung unter den neuen Mitgliedern: 
2. Nabbat, Frau Emma geb. Böttcher. 
Es muß heißen: Frau numb geb. Bittcher. 


: £ Bericht 
über bie 1315. Sitzung vom 21. Mai 1935. 
Vorſitzender: Pfarrer Fiſcher. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 

. Bumfe, Dr. med, Erich, Berlin⸗ Reinickendorf; 

. Kekule v. Stradonitz, Hugo, Rechtsanwalt und Notar, 
Berlin⸗Friedenau; N : 

Kühnert, Kurt, Dipl.⸗Ing., Direktor, Kiel. 

An Geſchenken waren eingegangen: ; : 

von Herrn €, Carriére: „Hanſtein“, Geſchichte eines deut⸗ 
iden Adelsgeſchlechtes von Georg Bauer (Selbſtverlag, 
Riedheim, Poſt Leipheim Donau) mit einer Abbildung 
der Ruine von Burg Hanſtein und einer Stammtafel ber 
Familie aus dem 12. und 13. Jahrhundert. 

2. eine maſchinenſchriftliche e e von Daten 
betr. „Die von Leipzig zu Ländchen Bärwalde“, umfaſſend 
die Zeit von 1396—1791. 

3. vom Verein für die Geſchichte Berlins, ein Fakſimile⸗ 
druck der Anſicht der Stadt Berlin aus dem Jahre 1688. 
An Zeitſchriften lagen vor: 

1. „Die Matrikel“, Quellen für den Familienforſcher, Ig. 1, 

Zelt 1 vom Wai 1935, eine neue, in Wien erſcheinende 
eitſchrift, herausgegeben von dem Hauptſchriftleiter Hans 

voboda im Verlage von Herbert Mansfeld, Wien XIV, 
Märzſtraße 61, u. a. mit einem Auszug aus den Trau⸗ 
matrikeln der Wiener Vorſtadt St. Ulrich (Maria Troſt) 
im 16. Jahrhundert (1590/1599). 

2. Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Berlins, Heft 2 
von 1935 mit den Aufſätzen: „175 Jahre Knoblauchſches 
Haus“ von Vichard Knoblauch, „Die Pfaueninſel als 
Stätte politiſcher Vorgänge“, zur Erinnerung an den 
2. Mai 1810 von Gaejar von ber Abe, und „Das Grab⸗ 
mal Ancillons auf dem franzöſiſchen Friedhof — ein Werk 
Schinkels“ von Friedr. Backſchat. 

. bie däniſche Perſonal⸗Hiſtorisk Tidſkrift, Heft 3—4 von 1934. 

. bie ſchwediſche Zeitſchrift Perſonal⸗Hiſtorisk Tidſkrift, Heft 
1— von 1934. : 

Herr Wacco überreichte als Geſchenk Photokopien der Ge- 
burtseintragung Goethes aus dem Kirchenbuch in Frankfurt 


L 


— 9 Der 


* 


am Main und der GobesSeintragung *) Goethes aus dem 
Kirchenbuch in Weimar. 

. Über zwei Zeitungsaufſätze, die fid mit dem älteſten 
Bürgerbuch von Bernau befaſſen, berichtete Herr v. Gebhardt. 
Dieſes 1483 beginnende Bürgerbuch iſt nächſt dem erſten, 1453 
beginnenden Berliner, das zweitälteſte der Mark Branden⸗ 
burg und der Wiſſenſchaft längſt bekannt. Es iſt zu be⸗ 
rüßen, daß es in Rektor Auguſt Körte (der bekannten Ge⸗ 
ehrten⸗ und Landwirtsfamilie angehörend) endlich einen Be⸗ 
arbeiter gefunden hat. Eigenartig mutet aber an, was in 
Ta qo a über dieſen angeblichen „Fund“ berichtet wird. 
sa ie Entzifferung von Schriften des 15. Jahrhunderts 
mühſam ijt, wiſſen wir alle. Aber daß ein Fachmann für bie 
Verkartung der Jahre 1483—1599 ein halbes Fahr gebraucht 
haben ſoll, will uns ebenſowenig in den Sinn wie die An⸗ 
gebe, daß in dieſem Zeitraum 1500 Eintragungen in dem 

ernauer Bürgerbuch enthalten ſein ſollen. Einen köſtlichen 
Vin aber leiſtet jid) der Berichterſtatter der „Berliner 
Nachtausgabe“ vom 21. Mai 1935, indem er — unter Be⸗ 
zugnahme auf die ſenſationelle Aberſchrift „Torban, der rätſel⸗ 
hafte Name“ — am Schluß feines Artikels ſchreibt: „Rektor 
Körte iſt bei ſeiner Arbeit auf einen Vornamen geſtoßen, 
aus dem ſich die Gelehrten anſcheinend noch heute keinen 
Vers machen können: Torban. um 1550 ſteht der Name 
noch ſechzehnmal im Bernauer Bürgerbuch verzeichnet. Nie⸗ 
mand weiß, was er bedeutet, wo man ihn in Wahrheit her⸗ 
zuleiten hat. Es hat ſich noch kein Anhaltspunkt ergeben, 
auch kein Heiliger hat je dieſen Namen getragen. Aber ſelt⸗ 
ſamerweiſe findet er ſich auch in Stadtdokumenten von Anger⸗ 
münde. Torban — vielleicht ein ewiges Geheimnis. Die 
Menſchen, die es am leichteſten löſen könnten, liegen ſeit 
Jahrhunderten unter der Erde.“ 

Wir find davon überzeugt, daß Herrn Rektor Körte der Name 
Torban als eine in der Mark häufig vorkommende Nebenform von 
Urban wohl bekannt iſt, glauben aber ebenſo gern, daß dem 
Berichterſtatter der Nachtausgabe dieſe Tatſache unbekannt iſt. 

Herr v. Gebhardt berichtete ferner über einen Fall, der 
die weite Verbreitung des Namens Schulze verdeutlicht. 
Valentin Sch., Oppelwitz 1608, T Züllichau 1682, hatte zum 
Vater und zum Großvater je einen George Schulze. Seine 
Mutter war die Tochter des Krügers Valentin Sch. in 
Koſchin, deſſen Frau wiederum die Tochter Anna des dor⸗ 
tigen Gerichtsſchulzen Peter Sch. war. Valentin ſelbſt heiratete 
in erſter Ehe Wargarete, Tochter des Valentin Sch. aus 
Koſchin, und in zweiter Ehe Hedwig, Tochter des Andreas 
Sch. in Stentſch. Soweit die Nachrichten aus einer Züllichauer 
Leichenpredigt; vielleicht fördern eingehendere Studien noch 
weitere Träger des Namens Sch. zutage, zu deſſen Ver⸗ 
breitung Valentin Sch. durch mehrere Kinder ebenfalls bei⸗ 
arg bat. 

farrer Fiſcher berichtete über wenig benutzte Quellen zur Ge⸗ 
ſchichte der Neumark. Bei der Zerſtörung von Küſtrin durch die 
Ruffen im Jahre 1758 ijf der größte Teil der Akten ver⸗ 
nichtet worden, auch die Kirchenbücher der Stadtpfarrkirche. 
Dieſe wurden 1758 neu angelegt und 3. ©. durch mündliche 
Befragung ſoweit als möglich wiederhergeſtellt. Bei dem 
Brande der Stadt ſind auch die Akten des Konſiſtoriums 
der Neumark, das bis 1815 beſtand und dann mit dem zu 
Berlin vereinigt wurde, zugrunde gegangen, ein unerſetzlicher 
Verluſt für die Pfarrergeſchichte der Neumark. Aber den Ver⸗ 
bleib der Küſtriner Konſiſtorialakten für die Zeit von etwa 
1760 bis 1815 war bisher nichts bekannt. Beim Berliner 
Konſiſtorium beginnen die Akten der Neumark erſt 1815. 
Im Geheimen Staatsarchiv in Berlin-Dahlem find die Kirchen⸗ 
und Pfarrſachen im Nep. 47 vereinigt; die von Küſtrin find 
nicht darin enthalten. Im Jahre 1815 wurde in Frankfurt a. O. 
bei ber Regierung eine Abteilung für Kirchen⸗ und Schul⸗ 
angelegenheiten errichtet, deren Gebiet die Neumark und die 
Niederlauſitz umfaßte. Aber auch in Frankfurt a. O. waren 
die Küſtriner Akten nicht aufzufinden. Es hieß fie ſeien nach 
Berlin abgeliefert worden. Dies hat ſich inſofern als richtig 
herausgeſtellt, als ſie im Jahre 1828 zugleich mit den übrigen 

) Vgl. Johannes Hohlfeld: Die Beurkundung des Todes 


und der Beiſetzung J. W. von Goethes im Kirchenbuch der 
Stadtkirche zu Weimar. Leipzig 1932, m. Abb. 
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Regierungsakten dem Geheimen Staatsarchiv übergeben worden 


ſind. Dadurch erklärt es ſich, daß d 


ie Küſtriner Konſiſtorial⸗ 


akten nicht im Nep. 47, ſondern in dem für die Regierungs⸗ 
akten beſtimmten Rep. A untergebracht wurden. Sie ſind alſo 
unter dem Zeichen Provinz Brandenburg Rep. A, Kirchen⸗, 


Pfarr⸗ und Schulſachen zu finden. 
Akten ſind 


Außer den Küſtriner 


von Frankfurt a. O. auch die Kirchenakten der 


Niederlauſitz, die zum Teil ſogar bis 1630 zurückreichen, an 


das Geheime Staatsarchiv abgegeben und dem N 


ep. 4 zu⸗ 


geteilt worden. 


Im Verlage des Europa-Verlages GmbH. in Königsberg 


i. Pr. II ijt kürzlich aus der Feder des Dr. Haſſo v. Wedel das 


Buch: 
1710 bis 1783, erſchienen. 


„Die eſtländiſche Ritterſchaft“, vornehmlich zwiſchen 
Es enthält wertvolles Material 


über das baltiſche Deutſchtum, weiſt im Perſonenregiſter über 


250 Familiennamen auf und umfaßt 184 Seiten 
10,— M.). 


— co mao 


(Preis fart. 

Lignitz. 
Bericht 

über die 1316. Sitzung vom A. Juni 1935. 


Vorſitzender: Fregattenkapitän Guſtav Wehner. 
Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 


. Frick, Philipp, Kaufmann, Leon (Spanien); 
Vöſſing, Elly, Freiin von, Direktorin i. N., Berlin⸗ 


Friedenau; 


. Seifert, Bernhard, Pfarrer i. N., Berlin. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 


. bon Verwaltungsinſpektor Max Mühlbradt in Landsberg 


a. W. die Familiengeſchichte: „Das Geſchlecht Mühlbradt“ 
(Wilbrandt, Wildebrath, Milbrod, Mühlbrecht, Mühl⸗ 
bradt), Nachfahrentafeln mit ſechs Bildtafeln und einer 
Karte der Beſiedlung ſowie Sonderabdruck aus Heft 29 
der Deutſchen wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift für Polen mit 
einer verkürzten Ausgabe ſeines vorbezeichneten Werkes. 


2. von Graf v. Krockow in Peeſt, Schlawe⸗Land: „Geſchichte 


e 


von 


. bon Herrn Hans 


der Gräflich Krockowſchen Familie“ von Prof. Dr. Schultz. 
Prof. Dr. Walter Scheidt: Heft 1 der Lebensgeſetze 
des Volkstums mit feiner Abhandlung: „Die Lebens⸗ 
geſchichte eines Volkes“ (Richard Hermes Verlag, Hamburg). 


. bon 2 tmann a. D. Joachim Friedrich Winckler: „Aus 


ber Geſchichte der Familie Winckler“, I. Teil (Panſaſche 
Buchdruckerei H. Otto, Magdeburg 1933). 

Paul Thomſen der von ihm zuſammen⸗ 
geſtellte Stammbaum ſeines Geſchlechtes, beginnend mit 
Peter Paulſen um die Witte des 17. Jahrhunderts. 


. von Herrn J. J. Vürtheim im Haag die von ihm bes 


arbeiteten „Gelderſche Stamreekſen und Brabantſche Stam⸗ 
reekſen“ in de Kwartierſtaat. 


von Legationsrat Dr. Eduard Feer in Berlin: „Die Ge⸗ 


ſchichte der Familie Feer in Luzern und im Aargau 
1331-1934“, als Manuſkript gedruckt. Dieſe hervor⸗ 
ragend ausgeſtattete Familiengeſchichte ſchildert den Auf⸗ 
ſtieg und das Blühen dieſes von Luzern ausgehenden 
und in mehreren Erdteilen verbreiteten Geſchlechts. Auch 
den Feeren wurden ſchon vor Jahrhunderten die Grenzen 
der Heimat zu eng. So finden ſie ſich in den Dienſten 
der franzöſiſchen Könige ebenſogut wie ſpäter als Pioniere 
der Wiſſenſchaften und des Handwerks, der Induſtrie. 
Die Berner Linie erloſch 1793, die Brugger 1830; heute 
blüht die Aarauer ſeit faſt 200 Jahren. Adolf Feer 
(* 1862, f 1913) ließ bereits 1889 ein Verfahren zur Er⸗ 
zeugung von farbigen photographiſchen Bildern, das Feer⸗ 
ſche Verfahren, patentieren; nach ſeinem Bruder Emil 
(* 1864) ijt bie Feerſche Krankheit genannt. Jede Schön⸗ 
färberei iſt vermieden; gerade dadurch, daß die Menſchen 
in dieſem Buche ſo geſchildert werden, wie ſie wirklich 
waren, gewinnt es an Wert. Ein Stammtafelband iſt ge⸗ 
plant; doffentlich wird dieſem ein Namenregiſter auch 
des Textbandes beigegeben. 

An Zeitſchriften lagen vor: 


. Zeitſchrift für niederſächſiſche Familienkunde, Heft 5/6 von 


1935 mit ben Aufſätzen: „Denkſchrift betr. Familien⸗, Sippen⸗ 
und Raſſenkunde“ von Georg Nahnſen, „Nachweis von 
Wappenſiegeln bürgerlicher Familien in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein“ von Hildegard v. Warchtaler, „Schwabſtedter Kir⸗ 
chen⸗ und Schulbeamte“ von Hans Meyer und „Die 
Abſtammung der Gräfin Caroline Dugendreich Schimmel- 


mann“ von Wilh. Albers. 


„Der deutſche Roland, Heft 4 von 1935 mit „Sippenforſchung 


in ber Oſtmark“ von Dr. jur, Bernhard Koerner, „Quarz 
tierliſte des altpreußiſchen Dragoner⸗Regiments 5“ von 
1720, mitgeteilt von W. Kicinſki, „Zur Geſchichte des 
Dorfes Mahnwitz in Pommern und der einheimiſchen 
Sippen vor 1875“ von Urſula Zutz und „Polniſche Adels⸗ 
Enzyklopädie“. 


3. 


* 


On 


o 


10. 
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Baltiſche familiengeſchichtliche Mitteilungen, Heft 2 von 1935 
mit den Aufſätzen: „Zum Artikel ‚Heife Pattiner von 
Benno v. Schlippe“ von Joh. v. Humburg, „Stamm⸗ 
tafel der Familie von Campen (Kampen) in Reval im 
16. und 17. Jahrhundert“, „Vereidigungsliſten aus den 
Jahren 16871690, (Schluß), „Ein Beitrag zur Frage 
ber eſtniſchen Familiennamen im 16. und 17. Jahrhundert“ 
von G. v. Rauch und „Zur älteren Genealogie des Ge⸗ 
ſchlechtes Blumentroſt“ von Rob. Arth. v. Lemm. 


Hanſiſche Geſchichtsblätter von 1934 u. a. mit ben Auf⸗ 


ſätzen: „Das Mühlhauſer Reichsrechtsbuch und die deut- 
ſche Stadtrechtsgeſchichte“ von Herbert Meyer und „Das 
Zunftweſen der Stadt Roſtock bis um die Witte des 
15. Jahrhunderts“ (Schluß) von Curt Leps. 


. Zeitſchrift der Geſellſchaft für Air „. . Ene Ge- 


ſchichte, Bd. 63 mit Nachrufen für „Th. H. Engelbrecht⸗ 
Obendeich“ und für „Gerhard Ficker“ von Paſtor Dr. Wil⸗ 
helm Jenſen ſowie u. a. mit den Aufſätzen: „Zum Pro⸗ 
blem Arholſtein“ von Univ.⸗ Prof. D. Dr. Otto Scheel, 
„Anterfuchungen zur Geſchichte des Adels und des ade⸗ 
ligen Gutes in Holſtein im Mittelalter“ von Staats⸗ 
archivrat Dr. Werner Carſtens, „Henrich Hudemann und 
Martin Nuarius, zwei holſteiniſche Dichter der Opitz⸗ 
Zeit“ von Dr. Erich Trunz und „Das Neſſelblatt als 
Nebenwappen Graf Adolfs IV. von Holſtein⸗Schauen⸗ 
burg“ von Staatsarchivdirektor Dr. Walther Stephan. 


. Schriften des Vereins für die Geſchichte des Bodenſees 


und ſeiner Umgebung, Heft 61 mit Nachrufen für „Prof. 
Wilh. Friedr. Laur“ und „Konrad Beyerle“ ſowie den 
Aufſätzen: „Freiherr Conrad II. von Tegerfelden“, Biſchof 
von Konſtanz (1209/1233), ein Charakterbild aus den 
Welfiſch⸗ſtaufiſchen Neichskämpfen, von Paul Diebolder, 
„Die ſpätgotiſchen Wandmalereien in der Pfarrkirche zu 
Eriskirch“ von Pfarrer Herm. Eggart und „Das Kloſter 
Löwental zur Zeit ſeiner Aufhebung (1806)“ von Dr. Karl 
Otto Wüller. 


.Wannheimer Geſchichtsblätter, Heft 1—3 von 1934 mit einer 


Bilderahnentafel der Kinder von Franz Thorbecke und 
Frau Clara geb. Baſſermann“ von Dr. jur. Rud. Haas 
ſowie einer ausführlichen Beſchreibung „Des Brunholdis⸗ 
ſtuhl am Ringwall über Bad Dürkheim“ von Dr. med, 
Ad. Stoll mit zahlreichen Abbildungen. 


Der Wegweiſer, Heft 6-9 (Wien) mit den Aufſätzen: 


„Das Alttiroler Verfachbuch“ von Prof. Franz Sylveſter 
Weber, ,9Raabgau, Wechſelgau und Noſeggerheimat“ von 
Dr. Hans Hochholzer, „Name und Stamm“ von Landes⸗ 
gerichtsrat Anton Rolleder, „Familienkundliche Quellen 
im Archiv der Stadt St. Pölten“ von Karl Helleiner, 
„Handſchrift, Ahnenerbe und Charakter“ von Guſtav 
Reſatz, „Einwanderer in dem wieder aufgefundenen Bruch⸗ 
ſtück des älteſten Kirchenbuches der Pfarre Poysdorf, 
N.⸗O.“ von Franz Thiel und „Deutſche Familiennamen 
außerſiebenbürgiſcher Herkunft in den Matrikeln der evan⸗ 
geliſchen Kirche A. B. zu Schäßburg von 1607/1900“ von 
Pfarrer Alfred Cſallner. 


. Ahnen und Enkel, Heft 1 und 2 von 1935 mit: „Umwelt unb 


Anlage“ von Reg.-Rat Dr. A. Scholz, „Die Taufen der 
ſieben Ligiſter Gemeinden aus den Jahren 17881806“ von 
Amilian Kloiber, „Die Familiennamen des Taufbuches 
1750—1806 der Pfarre Ligiſt, Steiermark“, „Namenliſte 
aus dem mittleren Marchfeld“ von Hofrat Dr. F. Baum⸗ 
hackl, „Erhebungen zur Bevölkerungsbewegung an Hand 
von Kirchenbüchern“ von Nikel Heinrich, „Deutſche An⸗ 
ſiedler in Gottlob (Banat), 1772“ von Peter gen „Die 
Haidinger von Haiding bei Wels“ und „Die nieder⸗ 
öſterreichiſchen Familiennamen um 1786/87“ und „Süd⸗ 
oſtdeutſche Ahnenliſten“. 

Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 1/2 von 1935 mit: Les 
armoiries royales du Danemark“ von P.-B. Grandjean, 
„Die älteſte Wappenſcheibe der Meiß von Zürich“ von 
General a. D. Walther v. Nem. »Sigillographie neuf- 
chäteloise“ von Leon Jequier, „Siegel unb Wappen des 
Nats⸗Geſchlechtes Gloggner“ von A. S. Gloggner, „Les 
armoiries du Comté de Romont“ von Fred.⸗Th. Dubois, 
„Zur Geſchichte der Altberniſchen Familie Dick“ von Karl 
W. Dick, „Die Herkunft des Geſchlechtes Fels zu Konſtanz, 
Lindau, St. Gallen und Bern“ von Hans⸗Nichard v. Fels, 
„L'origine des armes à trois couronnes de la Suede“ 
von H. Fleetwood, „Wappen und Siegel des Landes 
Ari“ von Friedr. Gisler, „Kurze Beſitz⸗ und Quellen- 
angaben der Herren v. Rietberg, v. Bärenburg, Freie 
v. Montalt, v. Winterberg, v. Surſee und ee 

ignitz. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. gohannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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33. Jahrgang September 1935 | Heft 9 


Bevölkerungsgenealogie. 
Von Staatsarchivdirektor i. R. Prof. Dr. Armin Tille, Bonn a. Rh. 


Unter dieſem Titel und mit dem Untertitel „Aufgaben 
der Familienkunde im Dritten Reich“ hat W. Klenck, 
Mitarbeiter des raſſenbiologiſchen Inſtituts der Univerfität 
Hamburg, als Heft 27 des „Praktikums für Familien⸗ 
forſcher“ (Verlag Degener & Co., Inh. Oswald Spohr, 
Leipzig, 1934) eine Schrift veröffentlicht, in der er die 
techniſchen Einzelheiten ſeiner eignen ſippenkundlichen 
Tätigkeit beſchreibt und als die einzig berechtigte Art 
ſolcher Arbeit hinſtellt. Seine Bemühung war darauf ge- 
richtet, die einzelnen Einträge der Kirchenbücher und 
Standesregiſter der Börde Lamſtedt (Niederelbe) mit 
zweiundzwanzig Dörfern, alſo eines kleinen geſchloſſenen 
ländlichen Gebiets, zu verzetteln und dann dieſen Stoff 
zu Stammtafeln ſämtlicher vorkommenden Sippen zu ver⸗ 
arbeiten. Leider find die Namen der Dörfer nicht aufge— 
führt, dafür aber wird die Veröffentlichung des Sippen⸗ 
verzeichniſſes im Band 9 der „Familiengeſchichtlichen 
Quellen“ angekündigt. Ob ſie inzwiſchen erfolgt iſt, kann 
ich nicht ſagen, da mir dieſe Sammlung in Bonn nicht 
zugänglich iſt. Die entſagungsvolle langwierige Arbeit 
(85000 Karten für 36814 Perſonen aus 200 Jahren) iſt 
entſchieden eine verdienſtliche und wertvolle Leiſtung, die 
nur möglich war, wenn ſich der Bearbeiter lange Zeit 
ganz allein dieſer Aufgabe widmen konnte, aber der 
überhebliche Ton der Darſtellung und die abfällige, ja 
höhniſche Beurteilung alles deſſen, was früher auf dieſem 
Felde geleiſtet und gefordert worden iſt, hinterläßt mehr 
als einen unangenehmen Beigeſchmack, bedeutet vielmehr 
eine gefährliche Irreleitung der gutgläubigen Leſer. Denn 
dieſe müſſen den Eindruck gewinnen: Herr Klenck hat 
allein die Weisheit an allen vier Zipfeln erfaßt, und 
alle anderen, die bisher ſippenkundlich gearbeitet haben 
und aus Freude an der Arbeit ſelbſt noch tätig ſind, ſind 
in der Irre gelaufen. 

Da ich ſelbſt perſönlich angegriffen werde, und zwar 
in einer Weiſe, die den Inhalt meiner feit 40 Jahren er- 
ſchienenen Veröffentlichungen geradezu auf den Kopf ſtellt, 
muß ich mich mit dieſer Verunglimpfung auseinander- 
ſetzen, aber da ich auch an der Gründung der Zentral- 
ſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familienge⸗ 
ſchichte beteiligt geweſen bin, deren Grundſätze für die 
Arbeit 1902 — 1904 habe aufſtellen helfen, die weſentlich⸗ 
ſten meiner Arbeiten in deren Veröffentlichungen ers 
ſchienen ſind und die Zentralſtelle ſeit über dreißig Jahren 
der Mittelpunkt der ſippenkundlichen Beſtrebungen | ijt, 
hat auch dieſe, obwohl Klenck fie mit keinem Worte er» 
wähnt, alle Urſache, zu dieſer Schrift Stellung zu 
nehmen. 

Aber das Wort „Bevölkerungsgenealogie“, das m. E. 
das Weſen deſſen, was Klenck meint, nicht eindeutig 
kennzeichnet, will ich nicht ſtreiten. Er verſteht darunter 


(S. 15) „eine mengenmäßig und inhaltlich weiter 
ausgebaute Sippenforſchung, die ſich freilich 
dadurch von der herkömmlichen unterſcheidet, daß 
ſie ſämtliche Sippen eines landſchaftlich be— 
grenzten Gebietes (gleicher Umwelt) und zwar 
in ihrem erb- und umweltbedingten körperlichen, 
geiſtigen und geſellſchaftlichen Erſcheinungsbild 
erfaſſen will“. Sein Arbeitsgebiet war die Börde 
Lamſtedt, die Grundlage für die Aufnahme der Perſonen 
bildeten Kirchenbücher und Standesregiſter, und der ſo 
gewonnene Stoff wurde durch den Inhalt von Akten 
und genaue Perſonenbeſchreibung Lebender ergänzt. 
Aber neu iſt der Gedanke keineswegs: er lag der 
Gründung der Leipziger Zentralſtelle zu Grunde, und 
dieſer ,uferfofe Plan“ ift lange Zeit genügend verſpottet 
worden. In meinem am 18. November 1905 gehaltenen 
Vortrag „Genealogie als Wiſſenſchaft“ (Mitteilungen der 
Zentralſtelle für Deutſche Perſonen- und Familien⸗ 
geſchichte, Heft 2 [1906], S. 36) ſage ich wörtlich: „Wenn 
man z. B. nachweiſen könnte, was aus den ſämtlichen 
Nachkommen von dreißig im Jahre 1825 in einem beliebigen 
Dorfe lebenden Bauern geworden iſt, welchen Beruf 
jeder einzelne Sohn, Enkel und Urenkel bis heute er— 
griffen hat, dann erſt würde man andeutungsweiſe ver— 
ſtehen, welcher Art die Veränderungen im Geſellſchafts⸗ 
leben ſind, die ſich im letzten Jahrhundert vollzogen 
haben .... Aus den als fertig angenommenen 30 Stamm⸗ 
tafeln würden ſich natürlich ſofort die Ahnentafeln für 
alle darin als lebend genannten Perſonen herauslöſen 
laſſen“. Denſelben Gedanken habe ich in „Genealogie 
und Sozialwiſſenſchaft“ (Heydenreich, Handbuch der 
praktiſchen Genealogie, Band 1 [1913]. S. 387) wieder⸗ 
holt und etwas weiter ausgeführt, dort (S. 380) aber 
auch erklärt: „Es darf nicht dem Zufall überlaſſen bleiben, 
ob die Vorfahren der oder jener einflußreichen Perſon 
zufällig in einer Familiengeſchichte nachgewieſen ſind, 
ſondern für ganze Gruppen gilt es den Nachweis zu 
führen, wer ihre Ahnen durch drei bis vier Generationen 
waren“. Gewiß, das waren nur Forderungen, und zwar 
ſolche, die ſich nur dann bewältigen laſſen, wenn der 
Bearbeiter ſich mit ganzer Kraft auf die Ausführung 
ſtürzen kann, ſo daß der im Berufsleben ſtehende Mann 
darauf verzichten muß. Aber die Notwendigkeit ſolcher 
Arbeit war erkannt, und zwar nicht theoretiſch, ſondern 
als Frucht der vielen Hundert von Stammtafeln, die 
ich ſchon damals ſtudiert hatte. Gleich hier muß ich 
bemerken, daß meine ſippenkundliche Betätigung nicht 
von ber Beſchäftigung mit der eignen Familie ausge⸗ 
gangen iſt, dieſe iſt ſogar dabei leider zu kurz gekommen, 
ſondern ihren Grund in der Erkenntnis hat, daß ſich 
das körperliche, geiſtige und ſittliche Weſen einer einzelnen 
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Perſon und damit ihre Stellung im Volkskörper nur auf 
dieſem Wege verſtehen läßt. Ich habe die Genealogie 
als eine Sozialwiſſenſchaft neben anderen bezeichnet, 
„weil ſie uns Aufſchluß gibt über die biologiſchen 
(ſchon dort geſperrt) Bedingungen für das organifierte 
Zuſammenſein der Menſchen“ (Heydenreich, a. a. O., 
S. 372 und öfter). Und an andrer Stelle (Mitteilungen, 
Heft 2, S. 34) ſteht zu leſen: „Es ift durchaus unbillig, 
die Erziehungseinflüſſe von vornherein gegenüber dem 
Familienerbe (ſchon dort geſperrt) zu überſchätzen, 
nur weil wir erſtere leichter feſtzuſtellen vermögen, aber 
tatſächlich iſt bis jetzt eine Ausnutzung der genealogiſchen 
Tatſachen in Biographieen noch etwas ſehr Seltenes“. 
Als Aufgabe der Sippenkunde habe ich es bezeichnet, 
„die Einzelperſönlichkeit als das Ergebnis des Zu⸗ 
ſammenwirkens von phyſiſchem und pſychiſchem Familien⸗ 
erbe mit geiſtigem außerhalb der Familie erwachſenem 
Inhalt zu begreifen“ (Heydenreich, S. 375), und geſagt 
. 377): „die einzelnen Menſchen find in einem ge⸗ 
gebenen Zeitpunkte nur die Repräſentanten ihrer 
Sippe, der ſie ihre körperliche und geiſtige Eigenart 
verdanken. Nur die Sippe trägt grundſätzlich die Fähig⸗ 
keit zu ewiger Dauer in ſich .... Im Verhältnis zur 
Geſellſchaft iſt das Individuum nur eine gedankliche 
Abſtraktion, nicht eine konkrete Größe“. Dieſe Ge- 
danken habe ich ſeit 30 Jahren unermüdlich ſchriftlich 
und mündlich wiederholt und angewendet; ſie waren bei 
der Gründung der Zentralſtelle in einer Zeit, da jede 
öffentliche Unterſtützung, geldliche und geiſtige, fehlte und 
mit billigem Spott über die „Ahnenſucher“ nicht gegeizt 
wurde, von vornherein Richtung gebend für die praftifche 
Arbeit. Nur dadurch, daß die Zentralſtelle die privaten 
Familienforſcher in jeder Weiſe unterſtützte, hat ſie die 
Mittel beſchaffen können für ihre allgemeiner gerichteten 
Arbeiten, deren Ergebniſſe dann wieder in reicher Fülle 
für die Einzelforſcher nutzbar gemacht worden ſind. 
Was ſchiebt nun Klenck mir unter? Indem er S. 4 
eine Stelle aus Huſſong, Familienkunde, anführt und 
ſich den Inhalt zu eigen macht, ſagt er: „In den letzten 
Jahrzehnten, namentlich durch Tille und v. Klocke, wurde 
nun eine Richtung begründet, die das einzelne Geſchlecht 
in Zuſammenhang mit der Geſellſchaft und der kultur- 
hiſtoriſchen Umwelt betrachtet wiſſen wollte. Tille ſah in 
der Genealogie „eine Sozialwiſſenſchaft von ſelbſtändiger 
Eigenart.“ Das Schickſal der Einzelmenſchen war 
ihm völlig nebenſächlich. Statt deſſen glaubte er in 
jedem konkreten Beiſpiel einen beſonderen Fall von 
Maſſenerſcheinung ſehen zu müſſen. Er ſuchte hieran 
das Typiſche zu erkennen und ſoziale Lebensgeſetze 
daraus abzuleiten“. „. .. Leider ging die ſoziologiſche 
Familienkunde von falſcher Vorausſetzung aus, weil ſie 
meinte alle Unterfchiede in den einzelnen Geſchlechtern 
allein auf Wirkungen der Geſellſchaft zurückführen zu 
können; ſie ſtand unter dem Einfluß des Dogmas von 
der Allmacht des Wilieus“. Der Inhalt der beiden 
von mir geſperrten Wortgruppen ijf genau das Gegen- 
teil von dem, was ich geſagt und vertreten habe. Weder 
iſt mir jemals das Schickſal des Einzelmenſchen neben⸗ 
ſächlich geweſen — deshalb ſteht ja im Namen der 
Janne ausdrücklich „Perſonengeſchichte“ neben 
amiliengeſchichte — noch habe ich je dem Dogma von 
der Allmacht des Wilieus gehuldigt, ſondern im Gegen- 
teil die biologiſche Bedingtheit des Einzelmenſchen in 
den Vordergrund geſtellt, ihn als Träger eines be= 
ſtimmten Familienerbes betrachtet und genau umgekehrt 
gegenüber obiger Behauptung gegen die poſitiviſtiſche 
Soziologie und die damals vorherrſchende Meinung be— 
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tont: die Einzelmenſchen haben durch ihre Betätigung, 
die vielfach viele in gleiche Richtung brachte, die Um- 
formung der Geſellſchaft herbeigeführt! Bei jeder Um- 
ſiedlung vom Land in die Stadt lag ein freier Entſchluß 
des einzelnen vor, und die innere Begründung mag 
verſchieden geweſen ſein, aber die Wiederholung des 
Vorgangs in Willionen von Fällen hat zur Verſtädterung 
des Volkes geführt. Das war und iſt meine Meinung. 
Mein ganzer Kampf um die Verwertung der Sippen— 
kunde in der Soziologie ging gerade dahin, den in der 
poſitiviſtiſchen um 1900 und darüber hinaus herrſchenden 
Soziologie verfochtenen Umweltgedanken zu entthronen 
und dafür wieder an die ältere organiziſtiſche Richtung 
(Schäffle, Lilienfeld) anzuknüpfen und ſie durch ſtärkere 
Betonung des Biologiſchen (Schäffle gebraucht in dieſem 
Sinne „phyſiologiſch“) zu vertiefen. Gerade dem im 
Wenſchen verkörperten Familienerbe zu feinem Recht 
zu verhelfen, war meine Abſicht, und deshalb ſchrieb ich 
1910 (Mitteilungen Heft 6, S. 5): „Inwieweit bei früh 
verpflanzten Kindern in deren ſpäterer Entwicklung das 
Erbe des Blutes im Gegenſatz zu dem Einfluſſe der 
Umgebung maßgebend wird, das verlangt noch ſehr 
eingehende Unterſuchung. Das beſte Material werden 
vermutlich unehelich Geborene abgeben, deren Eltern 
genau bekannt find“ und ebenda, S. A: die geſellſchaft⸗ 
liche Gruppe ... . entſteht nicht nur durch die Einflüſſe 
des Berufs und der wirtſchaftlichen Lage, ſondern ebenſo— 
ſehr durch die verwandtſchaftliche Verbindung, die, 
wenn auch ſtufenweiſe verſchieden, doch ſelbſt Millionen 
aneinander feſſelt“. Klenck hat es alſo nicht für der 
Mühe wert erachtet, meine einſchlägigen Schriften übers 
haupt anzuſehen und ſich ſonſt um das Schrifttum der 
Zeit vor 1925 zu kümmern, aber er urteilt trotzdem friſch 
drauf los, weil es in ſeinen Kram paßt, und ſchiebt mir 
Gedanken unter, die ich niemals gehabt habe. 

Dann fährt er fort: „Wit dieſer (nämlich der mir 
fälſchlich untergeſchobenen) Anſicht hat in jüngſter Zeit 
die Biologie, beſonders die Erblehre aufgeräumt, indem 
ſie nachwies, daß alles Weſentliche am Menſchen durch 
das Ahnenerbe bedingt iſt“. Gewiß hat ſich dieſe wichtige 
Erkenntnis im letzten Jahrzehnt erfreulicher Weiſe weit 
verbreitet, und der Nationalſozialismus hat ſeit zwei 
Jahren auch bie praktiſchen Folgerungen daraus gezogen. 
Aber eben deshalb iſt es doppelt ungerecht, diejenigen 
zu ſchmähen, die ſich unter viel ſchwierigeren Ver— 
hältniſſen vor Jahrzehnten gegen die öffentliche Meinung 
und die Geiſteswiſſenſchaften für den biologiſchen Ge= 
danken auch in Anwendung auf den Wenſchen einge⸗ 
ſetzt haben. Als id) 1893 neben meinem früh verſtorbenen 
Bruder Alexander Tille, den Lenz, Menſchliche Aus- 
leſe und Naſſenhygiene A. Aufl. (1932), S. 412 als 
„einen der früheſten Vertreter raſſenbiologiſchen Denkens 
in Deutſchland“ bezeichnet, volksbiologiſch zu arbeiten 
begann, aber in ganz andrer Richtung als er, da war 
das Wort „Biologie“ nur im engſten naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne gebräuchlich, ſo daß man eine Umſchreibung 
wählen mußte. Damals — d. h. viele Jahre ehe Ottokar 
Lorenz das Lehrbuch der geſamten wiſſenſchaftlichen 
Genealogie (1898) geſchrieben, Ludwig Woltmann (ſeit 
1902) und Alfred Ploetz (feit 1904) ihre Zeitſchriften be⸗ 
gonnen hatten — habe ich geſchrieben (gedruckt 15. Januar 
1894 in der „Volkswirtſchaftlichen Preſſe“, Wien): 
„Auch ber Menſch ift ein Teil der Natur. Die Gegen- 
wart ſcheint dieſen einfachen Satz faſt vergeſſen zu 
haben ... Das allgemeine Geſetz der natürlichen Aus⸗ 
leſe, welches im Pflanzen- und Tierreich nur das 
Tüchtigſte und Stärkſte beſtehen, das Schwache unter⸗ 
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gehen läßt, hat auch Geltung für das Menſchengeſchlecht. 
Und wenn dieſe Tatſache ber Menſch in ſeinem Aber— 
mut und Stolz auf die in feinen Händen ruhende Herr- 
ſchaft über die Welt nicht einſieht, ſo wird und muß 
ſich dies rächen. Und wenn es zu ſpät iſt, dann läßt 
ſich der Verfall des Volkes nicht mehr hemmen“, und 
1896 („Die Kritik“, S. 2441): „Der einzelne Menſch 
iſt in ſeiner Exiſtenz und ſeinen Leiſtungen unzertrennbar 
von ſeiner Familie, eben ſo wenig wie der Baum denkbar 
iſt ohne den Boden, auf dem er gewachſen. Gegenüber 
dem große Zeiträume überdauernden Geſchlechte und 
Volke iſt der Einzelne ein nichts, ſo wichtig er ſich auch 
vorkommen mag“. 

Das biologiſche Denken, für mich die Vorausſetzung 
aller meiner Arbeiten auf verſchiedenſten Gebieten, 
bildete eine weſentliche Seite bei den Beratungen, die 
die fünf Gründer der Leipziger Zentralſtelle pflogen, 
ehe deren Aufgabenkreis umgrenzt war, und namentlich 
der langjährige Vorſitzende, Breymann, hat fid) jabres 
lang bemüht, eine engere Zuſammenarbeit zwiſchen den 
meiſt geſchichtlich gerichteten Liebhabergenealogen und 
den mediziniſch-naturwiſſenſchaftlichen, die ſich vor⸗ 
wiegend mit den Erbverhältniſſen beſchäftigen, herbeizu— 
führen. Nachdem der Pſychiater Robert Sommer 
(Gießen), der ſchon 1900 das genannte Lehrbuch von 
Lorenz unter dem Geſichtspunkt der Erblichkeitsforſchung 
eingehend gewürdigt hatte, ſein Buch „Familienforſchung 
und Vererbungslehre“ (1907; zweite umgearbeitete und 
vermehrte Aufl. 1922) veröffentlicht hatte, trat Breymann 
mit ihm in Verbindung, und die Frucht waren die zwei 
1908 und 1912 in Gießen abgehaltenen Lehrgänge für 
Familienforſchung, Vererbungs⸗- und Negene- 
rationslehre, bei denen ſich faſt alle zuſammenfanden, 
die für dieſe Dinge überhaupt Sinn hatten. Hiſtoriker und 
Naturwiſſenſchaftler waren etwa gleich ſtark vertreten, 
und die Berührung war fruchtbar. Crzellitzer hat 1912 
dort zuerſt die Sippſchaftstafel und ihre Bedeutung für 
die mediziniſche Erblichkeitslehre erörtert. Die Ver— 
handlungsberichte ſind im Druck erſchienen. Daß der 
Weltkrieg die Fortſetzung ſolcher Zuſammenkünfte ver⸗ 
hindert hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Schuld daran, daß die 
Wirkung dieſer erſten Verſuche kaum zu ſpüren war, 
war nur die Verſtändnisloſigkeit weiter Kreiſe, auch der 
Arzteſchaft, aber Veranſtalter und Teilnehmer haben 
damals getan, was ſie tun konnten. Iſt es recht, wenn 
Klenck dieſe Tatſachen verſchweigt, nur um ſich und ſeine 
angeblich neue Bevölkerungsgenealogie ins rechte Licht 
zu ſetzen? Die erſten zwölf Seiten ſeiner Schrift, die 
er der Vergangenheit, wie ſie ſich ihm darſtellt, widmet, 
hätte er beſſer mit dem Bericht über das, was früher 
wirklich geſchehen iſt, füllen ſollen anſtatt mit einer Kritik, 
die ſich nicht ſcheut, Unwahrheiten zu verbreiten. 

Er urteilt weiter: „Leider ging die ſoziologiſche 
Familienkunde von falſcher Vorausſetzung aus, weil ſie 
meinte, alle Unterſchiede in den einzelnen Geſchlechtern 
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können.“ Daß dies eine willkürliche Erfindung iſt, habe 
ich gezeigt, aber ich frage weiter: wo iſt auch nur eine 
wiſſenſchaftliche Arbeit, die nach dem angenommenen 
Rezept gearbeitet wäre? Wir iſt keine bekannt. 

Aber ſelbſt auf ſeinem eigenen Gebiet, der Ver— 
zettelung der Kirchenbücher behufs Anlage von Stamm⸗ 
tafeln, hat Klenck nicht für nötig gehalten, fid) umzu- 
ſehen. Von dem in amtlichem Auftrage von Otto Konrad 
Roller 1907 veröffentlichten großen Werke (22 ＋ 424 
＋ 272 Seiten) „Die Einwohnerſchaft der Stadt Durlach 
im 18. Jahrhundert, dargeſtellt aus ihren Stamm— 


tafeln“ weiß er nichts zu vermelden. Das iſt meines 
Wiſſens bisher der einzige Fall, in dem für eine 
Gemeinde die Stammtafeln aller Familien eines Jahr- 
hunderts aufgeſtellt und die Ergebniſſe in beſtimmter 
Richtung, natürlich unter gleichzeitiger Ausbeutung der 
Akten, verarbeitet ſind. Hier iſt jede Perſon liebevoll 
zunächſt in ihren Familienzuſammenhang geſtellt, gerade 
wie es Klenck getan hat, und die [o gefundenen Zu⸗ 
ſammenhänge ſind ausgewertet. Als Probe iſt die 
Stammtafel der Familie Liede 1689 bis 1906 in ihren 
Verzweigungen, und zwar einſchließlich der in den 
Vereinigten Staaten, mitgeteilt: 210 Perſonen. Die 
Stammtafeln und der Vrſtoff, die verzettelten Kirchen⸗ 
bucheinträge, ſind vorhanden und können jederzeit auch 
für andere Unterſuchungen, als ſie Roller ſeinem Auftrag 
gemäß vorgenommen hat, verwertet werden. Sein Ver— 
fahren bezüglich der Ausbeutung der Kirchenbücher 
und ſonſtigen Quellenſtoffs beſchreibt Roller eingehend 
S. XI XXII. Behandelt hat er 24342 Perſonen. 

Aber Verzettelung der Kirchenbucheinträge und ſelbſt 
Bearbeitung von Stammtafeln nach ihnen ohne unmittel⸗ 
bar vorliegende Zwecke, nur aus Freude an der Sache 
und zur Erleichterung des Auffindens, iſt durchaus 
nicht ſo etwas Neues, wie Klenck meint. Eben jetzt wird 
gemeldet, daß in Spaichingen (Württemberg) und in 
der Mark Thalfang (Kr. Bernkaſtel) die Kirchenbücher 
durch Verzettelung bearbeitet ſind. Im Stadtarchiv Bonn 
iſt die gleiche Arbeit in vollem Gange und ſchon weit 
fortgeſchritten, und ſo wird es vieler Orten ſein. Gewiß 
ſind heute dieſe Arbeiten ein Ausfluß der neuen ſippen⸗ 
kundlichen Bewegung, und zwar ſehr zweckdienliche; 
denn erſtens hat der, welcher ſo planmäßig arbeitet, den 
Vorteil, daß er die Zuſammengehörigkeit der Perſonen 
auch bei abweichender Namenſchreibung viel leichter er⸗ 
kennt, zweitens wird, aufs Ganze geſehen, Zeit und Kraft 
geſpart, da für manche Zwecke ſchon die ausgeſchriebene 
Karte genügt und in den Fällen, die das urkundliche 
Zeugnis erfordern, das Blatt, auf dem die Urkunde 
ſteht, ohne weiteres auffindbar iſt. Dadurch aber werden 
die oft ja ſchon recht altersſchwachen Bücher geſchont, 
was ſehr wichtig iſt. Dieſe Vorteile haben Einſichtige 
auch ſchon früher erkannt und danach gehandelt. So hat 
der evangeliſche Pfarrer Friedrich Franz von den Steinen 
in Gummersbach (Rheinprovinz) ſchon im 19. Jahrhundert 
die dortigen Kirchenbücher ſeit 1650 verzettelt und dann 
1415 Familienſtammtafeln daraus bearbeitet. Dieſe Tat⸗ 
jade habe ich in der „Überficht über den Inhalt der 
kleineren Archive der Rheinprovinz“, Band 1 (1899), 
S. 295 veröffentlicht. Auch andere Pfarrer haben ſich 
ſeit Jahrzehnten in dieſer Weiſe aus eignem Antriebe 
verdient gemacht. Ich weiß dies z. B. von dem jetzt im 
Ruheſtand lebenden Pfarrer Weltzer, der nicht nur die 
Kirchenbücher ſeines letzten Pfarrdorfs (Dürrweitzſchen 
bei Leisnig, Sachſen), ſondern auch die des benachbarten 
viel größeren Pfarrſprengels Polditz, die der Stadt 
Wolkenſtein (Sachſen) und des dabei gelegenen Dorfes 
Schönbrunn verzettelt hat. Auch er hat für die altanges 
ſeſſenen Familien Stammtafeln bearbeitet und bei Silber⸗ 
hochzeiten und ähnlichen Anläſſen den jetzigen Namens— 
trägern überreicht. Schon 1901 hat Peter in einer bes 
ſonderen Schrift „Eiſenachs Bewohner 1630-1640“ 
(Beiträge zur Geſchichte Eiſenachs X) beſchrieben, wobei 
er die Steuerliſten zu Grunde gelegt und dieſe durch 
die Kirchenbücher ergänzt hat. Das ſind nur einige Fälle, 
deren ich mich gerade erinnere, es gibt ſelbſtverſtändlich 
viel mehr. Die Bearbeitung von 22 Dörfern durch Klenck 
hat inſofern beſonderen Wert, weil der Bezirk größer 
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it, ſo daß Heiraten und Wegzug aus einem Dorf in eins 
von den anderen 21 ziemlich häufig ſein wird und die 
Stammtafeln vollſtändiger werden. Die oben genannte 
Kirchfahrt Polditz wird nicht viel kleiner ſein. Sonſt kann 
ich als Parallele nur die Arbeit des Pfarrers Gmelin 
Großgartach (Württemberg) nennen, der ſämtliche Kirchen⸗ 
bücher des Gebiets der ehemaligen Reichsſtadt Hall ſchon 
vor 1900 bearbeitet hat, d. h. ein Gebiet, das damals 
etwa 30000 Einwohner zählte. 

Sehr richtig betont Klenck in ſeinem praktiſchen Teil, 
S. 19, daß in ſeinen Zetteln natürlich die Weggewander⸗ 
ten nach dem Abzug und die Zugezogenen vor der Aber⸗ 
ſiedlung fehlen. Zur bevölkerungsgenealogiſchen Beur⸗ 
teilung wäre aber das Ermitteln des Vorher und Nach⸗ 
her ſehr wichtig, weil ſich nur dadurch die räumliche 
Entfernung feſtſtellen und die Frage, ob ein Berufs⸗ 
wechſel vorliegt, beantworten läßt. Wenn Klenck oder 
ein andrer die Stammtafeln in dieſer Richtung vervoll⸗ 
ſtändigen und mindeſtens die einzelnen Anſchlußperſonen 
verfolgen will, ſo kommt er wider Willen zu demſelben 
Verfahren, das er S. 4 beſpöttelt, wenn er von den Be⸗ 
arbeitern von Familiengeſchichten ſagt, ſie handelten „als 
ob jedes Geſchlecht iſoliert im Volke beſtände“. Eine 
ſolche Albernheit iſt noch niemandem eingefallen. Und 
wenn ein Familienforſcher einmal wirklich anfangs einen 
ſolchen Gedanken gehabt haben ſollte, ſo muß er ſich im 
Laufe ſeiner Arbeit von ſeinem Irrtum überzeugt haben, 
denn die einfache Ahnen⸗ oder Stammtafel, von der 
Sippſchaftstafel gar nicht zu reden, zeigt ihm ja ſchon 
durch die mit jeder Geſchlechtsfolge wachſende Zahl der 
Familiennamen (von den direkten Luther-Nachkommen 
trägt ſeit 1750 keiner mehr den Namen Luther!), wie 
ſeine Sippe in der Bevölkerung einer beſtimmten Gegend 
verwurzelt iſt oder wie ſie durch Abwanderung einzelner 
Glieder in andrer Gegend, und d. h. in andrer Um⸗ 
welt, neue Wurzel geſchlagen hat. Wozu aber dann die 
hämiſche Verächtlichmachung der Unterſuchungen, die ſich 
mit der eigenen Sippe befaſſen, durch Klenck (S. 4—5)? 
Und das in einer Zeit, da der Staat und die Partei 
von jedem Volksgenoſſen den Nachweis ſeines Sippen⸗ 
zuſammenhangs in irgend einer Form verlangen und 
die nationalſozialiſtiſche Preſſe faſt täglich auf bie Be⸗ 
deutung des Wiſſens vom eignen Geſchlecht hinweiſt? 
Durch eine Verordnung vom Juni 1935 iſt beſtimmt 
worden, daß alle Witglieder der deutſchen Studenten⸗ 
ſchaft bis 1. April 1936 ihren Ahnennachweis urkundlich 
zu belegen haben, d. h. daß etwa 100000 junge Leute 
fi) über ihre Vorfahren bis zur 16. Ahnen⸗Reihe genau 
unterrichten müſſen. Dieſe entſtammen allen denkbaren 
Bevölkerungsgruppen, und jeder, der in irgendeiner ge» 
druckten Familiengeſchichte auch nur eine Linie fertig ver⸗ 
zeichnet findet, wird darüber froh ſein. Das Wiſſen 
von der eignen Sippe iſt eben nur durch eifriges Nach⸗ 
forſchen zu erlangen, und wenn einer das Ergebnis 
ſeiner langjährigen Arbeit in irgendeiner Form drucken 
läßt, in erſter Linie für alle jetzt lebenden Glieder der 
behandelten Zweige, dann iſt das nur ein erfreuliches 
Zeichen von Opferſinn für ideale Zwecke. Schaden hat 
dadurch wahrlich niemand gelitten. Allgemein ſolchen 
Leuten „Eitelkeit“ (S. 5) als Beweggrund unterzu⸗ 
ſchieben, iſt eine Anmaßung. Es gibt auch einen echten 
Stolz, den der empfindet, der ſich ſeiner bäuerlichen 
und handwerklichen Ahnen bewußt wird, und faſt in 
jeder größeren Sippe finden ſich auch abſteigende Linien, 
deren Betrachtung mit Eitelkeit gewiß nichts zu tun hat. 
„Es läßt den einfachen Mann völlig kalt, daß Herr X. eine 
wunderſchön ausgearbeitete und ausgeſtattete Familien⸗ 
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chronik hat“ (S. 4): wenn der einfache Mann Verſtand 
hat, kann auch er daraus ſehen, daß etwa ein Urgroß- 
vater oder Großvater des Herrn X. demſelben Lebens⸗ 
kreiſe angehört hat, wie er ſelbſt; ja es kann ſich treffen, 
daß dieſer Urgroßvater dieſelbe Perſon iſt wie der ſeinige! 
„Durch das ewige: geboren, verheiratet, geſtorben, gekauft, 
verkauft, geerbt uſw., durch all die nackten Zahlen und 
Daten wird man ſo angeödet, daß man dieſe „Menſchen⸗ 
herbarien“ und „Totentänze“ gern mit einem Seufzer 
der Erleichterung wieder aus der Hand legt“ — ſo ſagt 
S. 5 der Bevölkerungsgenealog, der mir unterſchiebt, 
mir ſei das Schickſal des Einzelmenſchen völlig neben⸗ 
ſächlich! Ja, dieſe knappen den Quellen entnommenen 
Tatſachen muß man eben in ihrem Zuſammenhang ver⸗ 
ſtehen, und wenn ich ſie durch andere Nachrichten mehr 
perſönlichen Gepräges ergänzen will, ſo muß ich ſie erſt 
haben. Im zweiten Teile, S. 27, widerſpricht fid) Klenck 
ſelbſt; denn hier fordert er mit Recht, daß in den Archiven 
nach Lebensäußerungen der Perſon, die ich zunächſt nur 
als Namensträger kenne, geſucht werden ſoll, z. B. ob 
er als Gläubiger oder Schuldner, als Stifter von Ge⸗ 
ſchenken an die Kirche, als Gemeindebeauftragter, Kläger, 
Beklagter oder Zeuge in Prozeſſen, in Konkursakten, in 
Meierbriefen, als Kriegsteilnehmer vorkommt. Hierher 
gehört gerade auch das oben verſpottete „gekauft, ber- 
kauft, geerbt“; denn wenn ein Bauer Jahr um Jahr 
ein Stückchen Land verkaufen muß, dann wird er wohl 
kaum ein tüchtiger Wirt geweſen ſein, und umgekehrt 
dürfen wir den, der zukauft, als guten Wirt anſprechen. 
Klenck weiß ganz gut, daß im Vergleich zur Geſamt⸗ 
zahl der Dorfbewohner ſich nur für vergleichsweiſe wenige 
ſolche ins einzelne gehende Lebensäußerungen er⸗ 
mitteln laſſen. Bei den übrigen muß man ſich eben wohl 
oder übel mit den nackten Zahlen und Daten zufrieden 
geben. 

Das Verdienſt auch der dürftigſten Familiengeſchichten 
in Buchform oder in ſchematiſcher Faſſung wie im 
„Deutſchen Geſchlechterbuch“ liegt erſtens darin, daß von 
dieſer Seite her zuerſt ſchon am Ausgang des 19. Jahr⸗ 
hunderts die Familienforſchung überhaupt wieder in 
Gang gebracht und ſo der Sinn für ſie allem Hohn zum 
Trotz geweckt worden iſt. Zweitens aber bietet uns faſt 
jede Arbeit in erzählender Form eine Anzahl liebevoll 
gezeichneter Lebensbilder von Perſonen, die wir aus 
anderem Zuſammenhange nicht kennen würden, wenn 
auch begreiflicher Weiſe über die Mehrzahl der in den 
Tafeln erſcheinenden Menſchen nicht viel mehr Angaben 
gemacht werden konnten als die Lebensdaten, aber die 
erſt genannten treten ohne weiteres als beſondere Größen 
aus der Maffe ihrer Sippengenoſſen heraus. Drittens 
ſind auf dieſem Wege zunächſt einige Hundert, dann 
Tauſende und Willionen Nachweiſe für Perſonen zu 
Tage gefördert worden, die Ahnen Lebender ſind und 
die auch andere Familien angehen, weil ſie auch Ahnen 
von deren Gliedern ſind. So enthält die Stoffſammlung 
des Vereins Deutſche Ahnengemeinſchaft (früher Dresden, 
ſeit 1933 in der Reichsſtelle für Sippenforſchung, Berlin) 
4200 Ahnenliſten mit 2,5 Willionen Ahnenperſonen. In 
einem beſtimmten Falle fanden fid) in einer neu ein— 
gejanbten Lifte mit nur 59 Ahnen bereits 44 Ahnen vor, 
ohne daß die Einſender gegenſeitig von einander 
wußten. Der jetzige Vorrat von Nachweiſen iſt ſchon 
|» groß, daß fid) jede neue Lifte faſt mit mathematiſcher 
Sicherheit an eine oder mehrere andere Liſten anſchließen 
muß. Hier iſt der Weg gezeigt, auf dem ſich Stamm⸗ 
tafeln weſentlich vervollſtändigen laſſen, namentlich dann, 
wenn die Zweige der Sippe ſich über das ganze Vater⸗ 
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land oder gar auch ins Ausland verſtreut haben. Auch 
der Bevölkerungsgenealogie, wie ſie Klenck verſtanden 
wiſſen will und die meines Erachtens nur eine beſtimmte 
Art ſoziologiſcher Betrachtung in meinem Sinne iſt, 
kommt dieſe von der Einzelfamilie ausgehende Arbeit 
letzten Endes zu Gute. Wie ſich die Sippenforſchung 
gegenwärtig wiſſenſchaftlich, praktiſch und volkserzieheriſch 
als nützlich erweiſt, ſo haben auch alle Wege, die dabei 
eingeſchlagen werden, und alle Formen, in denen die 
Ergebniſſe vorgelegt werden, je nach den zunächſt ber» 
folgten Zwecken ihre Berechtigung. Notwendig iſt nur, 
daß jedes gewonnene Ergebnis der Allgemeinheit zu⸗ 
gänglich gemacht wird, damit es der Volksgemeinſchaft 
dienen kann. Wenn Klenck den „einfachen Mann“ zu 
familien⸗ und volksbiologiſchem Denken erziehen will, 
ſo geſchieht dies meines Erachtens am einfachſten und 
zugleich nachhaltigſten dadurch, daß er ſich mit ſeiner 
eignen Sippe gründlich beſchäftigt; das wird ihn mehr 
beeinfluſſen als eine lange Auseinanderſetzung über 
Biologie, wie fie Klenck S. 6—7 gibt. Warum heißt es 
bei Klenck S. 5 „Für dieſes liberaliſtiſche Sichvereinzeln 
des einzelnen Forſchers und der ganzen Forſchung auf 
das einzelne Geſchlecht iſt im Dritten Reich kein Platz 
mehr“, wenn er dann S. 6 gnädig zugeſteht: „Auch in 
Zukunft ſoll die Einzelforſchung ihren Wert behalten; 
denn eine Stärkung des Familienbewußtſeins iſt eine 
hervorragende Waffe im Kampf gegen den raſſiſchen 
Niedergang des Volkes“? Das hebt ſich gegenſeitig auf. 
Warum dann das unnötige Geſchrei? An einzelnen 
Familiengeſchichten habe ich auch viel auszuſetzen gehabt 
und bin ſo weit gegangen zu ſagen, „daß die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Genealogie erſt dort anfängt, wo die vorher 
geſammelten genealogiſchen Tatſachen ſachlich gruppiert 
und verarbeitet werden, während die reine Feſtſtellung 
verwandtſchaftlicher Zuſammenhänge, ſo notwendig und 
ſchwierig fie fein mag, doch nur eine geſchichtliche Vor— 
arbeit darſtellt“ (Mitteilungen, Heft 6 [1910], S. 3/4). 
Damit will ich ſagen: eine Familiengeſchichte, die ſich 
auf die Widergabe geſchichtlich beglaubigter Tatſachen 
beſchränkt, hat keinen Anſpruch als genealogiſche Arbeit 
gewertet zu werden. Erſt durch die biologiſche Durch- 
dringung des Stoffs entſteht genealogiſches Denken. 
„Der Familienforſcher muß auch Heimatforſcher ſein“ 
(S. 11). Das hält Klenck offenbar für eine neue Gnt« 
deckung. Er hat alſo nicht davon Kenntnis genommen, 
daß ich vor 30 Jahren geſchrieben habe: „daß die 
familiengeſchichtliche Forſchung durchaus nicht auf ſich 
ſelbſt geſtellt, ſondern daß ſie nur in Verbindung mit 
der Orts⸗ und Landesgeſchichte denkbar iſt“ (Mitteilungen, 
Heft 2 [1906], S. 48), er weiß nichts von meinen 
40 jährigen Bemühungen um Vertiefung der Heimats⸗ 
forſchung und kennt auch nicht meinen Aufſatz „Landes⸗ 
geſchichte und Familiengeſchichte“ (Zeitfehrift für kultur⸗ 
geſchichtliche und biologiſche Familienkunde, 1924, S. 8 
bis 13). Dort heißt es gegen Schluß: „Dann erſt, wenn 
die Kenntnis des Geſchichtsverlaufs unſeres 
Volkes fid) mit dem Gefühl gemeinjamer Blut3- 
zuſammengehörigkeit paart, kann ein wirkliches 
Volksbewußtſein entſtehen“. Als wichtig bezeichnet 
Klenck S. 13 die Vergleichbarkeit der genealogiſchen Tat⸗ 
ſachen. Ganz richtig, und deswegen habe ich 1905 ge= 
ſagt: „Es kommt darauf an, daß die familiengeſchichtlichen 
Schemata vergleichbar find“ (Mitteilungen, Heft 2, 
S. 38), und da heute für alle Erbgeſundheitsnachweiſe 
die Sippſchaftstafel mit ganz beſtimmten Angaben über 
die einzelnen Perſonen gefordert wird, ſo wird dieſe in 
den Vordergrund treten müſſen neben der Ahnentafel, 


die der Staat für den Nachweis ariſcher Abſtammung 
verlangt. 

Auch ich bin ſtets der Meinung geweſen, daß das 
möglichſt weite Zurückverfolgen der Ahnenreihe für die 
große Maſſe nicht das Hauptziel ſein darf, aber wo das 
glückt, kann es nicht nur nichts ſchaden, ſondern ijt es für 
beſtimmte Zwecke ſehr wünſchenswert, und der Spott 
über den, der ſich müht, einen „noch älteren Ahn“ zu 
finden (S. ), iff gar nicht am Platze. Die fo oft er- 
wähnte Vererbung beſtimmter geiſtiger Anlagen bei der 
Muſikerfamilie Bach ſetzt eben voraus, daß die einzelnen 
Glieder ſeit 250 Jahren feſtgeſtellt worden ſind. Die 
prächtige Arbeit von O. Sartorius, Die Nachkommen 
Dr. Wartin Luthers (1925) iſt ein ſippengeſchichtlich und 
volksgeſchichtlich gleich bedeutendes Werk, weil ſie uns 
über 400 Jahre hinwegführt und zeigt, daß ſeine heute 
lebenden Nachkommen ſich räumlich über alle deutſchen 
Gaue und z. T. über das Ausland verteilen und den 
verſchiedenſten Berufen und Lebensgruppen angehören. 
Aber es gibt auch praktiſche Fälle, in denen ein mög⸗ 
lichſt weites Zurückgreifen gefordert wird, z. B. wenn es 
gilt Bauerngeſchlechter zu ehren auf Grund ihrer Jahr⸗ 
hunderte langen Anſäſſigkeit in einem beſtimmten Dorfe. 
Solche Unterſuchungen habe ich noch vor einem Jahre 
in amtlichem Auftrage angeſtellt, und da kommt es eben 
darauf an, daß man möglichſt weit zurückkommt. Sommer 
(2. Auflage, S. 38) verlangt für die Individualpſychologie 
und Vererbungslehre mindeſtens ſechs Geſchlechterfolgen, 
und die von Klenck S. 14 angeführten Worte von Lenz 
über dieſelbe Frage ſtehen keineswegs damit in Wider⸗ 
ſpruch. Beide legen das Hauptgewicht auf die Geſchwiſter 
jedes Ahnen und ihre ſämtlichen Nachkommen, alſo auf 
die Sippſchaftstafel, und Lenz meint nur, daß, wenn 
die Ahnenreihe nicht weit hinaufreicht, ein Erſatz dafür 
in der gegenwärtig lebenden Blutsverwandtſchaft ge⸗ 
funden werden kann, wenn dieſe ſo zahlreich iſt, daß ſich 
genügend viele Vergleichsperſonen finden. Das iſt ſtets 
meine Meinung geweſen, die ich allgemein mit der For⸗ 
derung, mehr in die Breite zu gehen, ausgedrückt habe, 
da damals das Wort „Sippſchaftstafel“ noch nicht 
üblich war. So ſpreche ich es als wünſchenswert aus, 
„daß man auch einmal in die Breite ginge und die 
geſamte Verzweigung von Familien unter Berückſichti⸗ 
gung aller weiblichen Glieder und ohne Rückſicht auf 
die Namen, wenn auch nur in drei Generationen, zur 
Darſtellung brächte“ (Mitteilungen, Heft 6 [1910], S. 18; 
ähnlich Heydenreich, S. 386). Hat Klenck eingangs (S. ^1) 
die Verwertung der ſippenkundlichen Tatſachen für die 
Geſellſchaftswiſſenſchaft abgelehnt, weil dieſe angeblich 
umweltdogmatiſch ſei, ſo fordert er ſie am Schluß (S. 29), 
wenn er mit Recht die Bedeutung ſeiner Stammtafeln 
für die „Bevölkerungszu⸗ und Abnahme, Ausbreitung 
und Abſterben von Erbſtämmen, Anteil ‚fremden‘ Blutes 
und Grad der Inzucht in unſerem Volkskörper, ſozialen 
Auf⸗ und Abſtieg von Familien, Siebungsgruppen, die 
ſich durch Bewährungstüchtigkeit oder Untüchtigkeit aus 
der Geſamtbevölkerung herausheben, Anpaſſungs⸗ und 
Ausleſeerſcheinungen, raſſiſche Verhältniſſe, Volkscharak⸗ 
ter u. a. m.“ und wenn er dafür eine Stelle ähnlichen 
Inhalts von Scheidt anführt. Das iſt genau dasſelbe, 
was ſich unter Auswertung ſippenkundlicher Tatſachen 
innerhalb der Geſellſchaftswiſſenſchaft oder Soziologie 
gefordert habe, und deswegen habe ich eben die Sippen⸗ 
kunde als diejenige Sozialwiſſenſchaft bezeichnet, der die 
Aufgabe zufällt, die biologiſchen Beziehungen der 
Menſchen innerhalb eines Volkskörpers zu beleuchten. 
Das geſchah aber vor 30 Jahren, als kein Menſch von 
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ſolchen Dingen etwas hören wollte. Darum frage ich 
nochmals: warum mußte Klenck in ſo ungerechter Weiſe 
über mich und alle andern, die ähnlich dachten und 
gewirkt haben, herfallen und dabei im zweiten Teil immer 
wieder mit dem in Widerſpruch geraten, was er im 
erſten geſagt hatte? 

Inhaltlich bin ich mit dem, was Klenck Bevölkerungs- 
genealogie nennt, völlig einverſtanden und würde mich 
freuen, wenn ſeine Anregung dahin führen ſollte, daß 
öffentliche Mittel zur Anlage von Stammtafeln für 
möglichſt viele Gemeinden, Landgebiete und Städte behufs 
dauernder Benutzung und Auswertung für die denkbar 
verſchiedenſten Zwecke bereit geſtellt würden. Aber gegen 
die Einſeitigkeit ſeiner Darſtellung und die gehäſſige 
ohne jede Sachkenntnis ausgeſprochene Beurteilung aller 
älteren genealogiſchen Beſtrebungen und Leiſtungen muß 
ich lauteſten Widerſpruch erheben, vor allem, weil ſie 
gutgläubige Leſer irre leiten und ſtutzig machen muß. 

So viel ich im Laufe der Jahrzehnte an Einzelheiten 
zugelernt habe, meine grundſätzliche Einſtellung zur 
Sippenforſchung iſt immer dieſelbe geblieben und hat 
zum Kern die Erkenntnis, daß ſie unter verſchiedenen 
Geſichtspunkten, zu verſchiedenen Zwecken be— 
trieben werden kann und notwendiger Weiſe betrieben 
werden muß und daß jede Form der Ausführung 
im Hinblick auf beſtimmte Zwecke ihre Berechtigung hat, 
aber keine eine andere ausſchließt. Das war ſchon der 
Sinn eines Vortrags „Die geſchichtliche, geſellſchafts⸗ 
wiſſenſchaftliche und ſozialpolitiſche Bedeutung der 
Genealogie“ (knapper Auszug im „Archiv für Stamm⸗ 
und Wappenkunde“, Jahrgang 8, Nr. 11), den ich am 
6. Februar 1908 in der Ortsgruppe Dresden des Vereins 
„Roland“ gehalten habe. Immer wieder habe ich in 
den allerverſchiedenſten Zuſammenhängen in dieſe Kerbe 
gehauen, und als der biologiſche Gedanke durch den 
Nationalſozialismus zum Siege kam, habe ich ſofort die 
Gelegenheit ergriffen und in der von mir geleiteten 
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Heimatsgeſchichtlichen Arbeitsgemeinſchaft in Weimar 
einen Vortrag „Blut und Boden als Grundlagen der 
Volksgemeinſchaft“ (Auszug gedruckt im „Thüringer 
Bauernſpiegel“ 1933, Nr. 7) gehalten, der meine Jahr⸗ 
zehnte alten Anſchauungen zuſammenfaßte und darin 
gipfelte, daß die neue Sittlichkeit Richtung und Inhalt 
nur aus Blut und Boden gewinnen kann. Daraufhin 
habe ich denſelben Gegenſtand wohl zehnmal in der 
„Thüringiſchen Staatsſchule für Führertum und Politik“ 
in Egendorf, in ſtudentiſchen Arbeitslagern und ſonſt 
behandelt. Da muß er wohl den maßgebenden Kreiſen 
im Lande Thüringen willkommen geweſen ſein. Gerade 
wegen dieſer mehr außeramtlichen Tätigkeit iſt mir bei 
meinem Ausſcheiden aus dem Dienſt als Direktor der 
thüringiſchen Staatsarchive vom Herrn Volksbildungs⸗ 
miniſter Wächtler und anderen beſondere Anerkennung 
gezollt worden. Auch führe ich es auf dieſe Tätigkeit 
zurück, wenn mein Lebensabriß für das „Deutſche Führer— 
lexikon“ (1934) angefordert worden iſt. Die ohne jede 
Sachkenntnis geſchriebenen Anwürfe des Herrn Klenck 
können mich perſönlich nicht berühren, aber der Sache 
und ber Öffentlichfeit bin ich ſchuldig, den wirklichen 
Verlauf der Dinge zu ſchildern und die Irrtümer Klencks 
richtig zu ſtellen, damit fid) nicht eine verkehrte Vor— 
ſtellung von der Entwicklung der Sippenkunde einniſtet. 
Der Wahrheit die Ehre! 


Ich ſchließe mit den Worten, die Dr. Goebbels 
unter anderem am 27. Juni 1935 an den Schriftleiter- 
nachwuchs gerichtet hat und die auch für jeden Schrift- 
ſteller gelten: „Wer ſich an Arbeit vorbeidrückt in der 
Annahme, daß es in Deutſchland nur mit Geſinnung 
getan wäre, der befindet ſich auf einem verhängnisvollem 
Holzwege. Der neue Staat wird einmal die rechte Ge— 
ſinnung als etwas Selbſtverſtändliches vorausſetzen 
müſſen. Es ſollen hinzukommen: Wiſſen und Können, 
Fleiß und Beſtändigkeit, Charakter und Aufrichtigkeit.“ 


Die Herkunft der Straßburger Familien 
v. Groſtein und v. Schöneck. 


Von Generalleutnant a. D. Marx, Berlin. 


a) Die v. Groſtein. 


Wer mit ſeiner Ahnenliſte irgendwo in den Straß— 
burger Stadtadel hineinreicht, wird wahrſcheinlich auch 
auf die bekannten Familien Wetzel v. Warſilius 
(Marſilien) und v. Groſtein geſtoßen ſein. Die Wetzel 
haben ſehr lange geblüht, die älteſte Erwähnung iſt 
von 1096, und die letzte Wetzel ſtarb erſt 1810, die 
Groſtein (Romer, Römer) waren ſehr verbreitet und haben 
außerdem eine Stammutter für die Zuckmantel (Zud- 
mantel v. Brumath) geſtellt, deren Blut auch in vielen 
rechtsrheiniſchen Familien läuft. — Woher ſtammen nun 
dieſe Groſtein, deren Name um 1290 herum plötzlich 
auftaucht? Kindler v. Knobloch, der bekannte Fachmann 
für Straßburg, betrachtet ſie als einen Zweig der 
v. Mülneck, mit denen ſie Wappengleichheit haben — 
die folgende Unterfuchung zeigt aber wohl, daß dies 
nicht zutrifft, und daß die Groſtein ein Zweig der 
Wetzel ſind. — 

Als erſter Groſtein erſcheint ein Götzo, der 1294 
„amtierender Weiſter“ war und deshalb in vielen Urs 
kunden wiederkehrt. Seine Eltern ſind zweifellos Heinrich 
genannt Grosherre und Anna NN. Kindler nimmt 


nun an, daß dieſer Grosherre von den Mülneck ab⸗ 
ſtammt, erwähnt aber auch, daß der Götzo v. Groſtein, 
der Sohn des Grosherre, einmal „Sohn des Heinrich 
Warſilius“ genannt wird. Er hilft fid) durch die An⸗ 
nahme, daß der Grosherre neben der Anna NN. noch 
eine zweite Frau gehabt habe, die Witwe des Heinrich 
Warſilius. Aber der Heinrich Marſilius (Wetzel), 
der hier in Betracht kommen könnte, war mit Berta 
v. Kageneck verheiratet, die zu dieſer Zeit noch lebte, 
außerdem wäre doch der Götzo, wenn ihn ſeine Mutter aus 
ihrer erſten Ehe mit zu dem Grosherre gebracht hätte, 
deſſen Stiefſohn geweſen. Zwiſchen Sohn und Ctief- 
ſohn unterſcheiden die Straßburger Urkunden damals 
recht genau, der Götzo iſt aber einmal als Sohn des 
Grosherre und der Anna genannt, außerdem heißt es 
in der oben erwähnten Urkunde vom 21. V. 1297: 
„. . verkaufen Herr Heinrich Marſilius und Herr Götzo 
v. Groſtein, fein Sohn .... Danach muß alſo dieſer 
Grosherre, der Vater des erſten Groftein, ein Wetzel⸗ 
Warſilius geweſen ſein — aber welcher? Die Löſung 
des Rätſels bringt wohl das Hausgenoſſenverzeichnis 
von 1283, in dem folgende Witglieder der Familie 
Wetzel⸗Warſilius angeführt find: 
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Wetzel Warſilius 

Heinrich Warſilius, filius ejus 
Wetzel Warſilius, frater ejus 
Heinrich Warſilius 

Götzo Warſilius, filius ejus. 

Die drei erſten ſind leicht zu deuten: Es handelt ſich 
um den „alten Wetzel“, erwähnt Straßburg 1252 —1301 
und um deſſen Söhne Heinrich (verheiratet mit Berta 
v. Kageneck) und Wetzel, die beide oft beſtätigt find und 
auch um die Jahrhundertwende im Nat erſcheinen. Der 
vierte aber kann nur der Grosherre fein, mit feinem 
Sohn Götzo. Daß dieſer Götzo urſprünglich Marſilius 
hieß, dafür läßt fid) vielleicht auch noch ein anderer Be— 
weis anführen: In den Ratsliſten erſcheint gegen Ende 
der achtziger Jahre noch öfters ein Götzo Marſilius. 
Dann kommt nach 1290 eine Pauſe und dann erſcheint — 
nunmehr als Meiſter — der Götzo v. Groſtein. Man 
muß wohl annehmen, daß fid) ber Götzo MWarſilius in 
dieſer Pauſe in einen Götzo v. Groſtein umgewandelt 
hat. Sein Vater Heinrich Grosherre iſt alſo ein 
Wetzel-Marſilius und wohl ficher identiſch mit dem 
Heinrich Marſilius, der mit uxor Anna am 23. VIII. 1275 
eine Hofſtatt verleiht. 

In welchem Verwandtſchaftsverhältnis ſtanden nun 
der Heinrich Warſilius, genannt Grosherre und der 
gleichzeitig lebende Heinrich Marſilius, verheiratet mit 
Berta v. Kageneck? Sie waren wohl Vettern: Der Mann 
der Kageneck war der Sohn des alten Wetzel (f. o.) und 
dieſer alte Wetzel der Sohn eines Heinrich, der außer 
dem alten W. noch einen Sohn Heinrich hatte. Dieſer 
Heinrich, deſſen relicta Katherina 1276 ſtiftet, muß der 
Vater des Grosherre ſein. Die älteren Generationen 
ud Wetzel-Warſilius dürften alfo etwa [o ausgeſehen 
aben: 


Wetzelo, miles, consil. des Biſchofs Otto, erw. Straßburg 1096 
NN. Wetzel. 


Marſilius oder Martinus, erw. 1169, Warſilius war anſcheinend 
ſpäter geiſtlich. 


Wetzelo, erw. Straßburg 1200. 
Wetzelo Marſilii, judex, 1213, 39. 
Heinrich, 1238, 45. 


Wetzelo, 1252—1301, co NN. Heinrich, T kurz vor 1276, 
v. Schiltigheim. co Katherina NN. 


Heinrich, 1296 uſw., oo Berta 


Heinrich Grosherre, 
v. Kageneck. 


co Anna (v. Mülneck?). 


m 
Heinrich, co Kath.] Wetzel. Götzo, ſpäter v. Groſtein, 
Pflüger. co Anna v. Schöneck. 
I 
5 
Nikolaus, Heinrich Nomer, Wetzel uſw. 


Y 


Wetzel v. Marſilius. v. Groſtein, Romer. 

Daß die Frau des Grosherre eine Mülneck war, 
dürfte deshalb wahrſcheinlich ſein, weil ja die Groſtein 
Wappengleichheit mit den Mülneck haben, auch heißt 
der eine Sohn des Götzo Nikolaus, und dieſer Name, 
den ich bei den Wetzel nicht feſtſtellen konnte, war bei 
den Mülneck erblich. — 

Die Groſtein (Romer) dürften alſo ein Zweig der 
Wetzel fein, wie dies übrigens auch im Urkunden-Buch 


Die Herkunft der Straßburger Familien v. Groſtein und v. Schöneck. 


302 


Straßburg bei Beſchreibung der Wappen behauptet 
wird, obgleich auch dort die Wappengleichheit zwiſchen 
Groſtein und Mülneck angeführt iſt. Wer alſo die 
Groſtein oder die Zuckmantel (letztere nach etwa 1360) 
in ſeiner Ahnenliſte hat, wird mit den Wetzel⸗Warſilius 
15 1200, mit Filiationsfragezeichen bis 1096, zurück⸗ 
ommen. — 


b) Die v. Schöneck. 


Ein ähnlich intereſſantes Problem taucht auf, wenn 
man ſich die Herkunft der Gattin des erſten Groſtein, 
der Anna v. Schöneck, anſieht. Ihr Vater war Peter 
v. Schöneck, aber leider gibt es drei Familien v. Schöneck 
in Straßburg, und Peter kommen in zwei davon zu 
dieſer Zeit vor. Nun iſt aber dieſer Vater der Anna 
v. Schöneck einmal auch Peter Riplin v. Schöneck ge— 
nannt, und das ſpricht für Zugehörigkeit zu den Schönecks, 
die von den Zorn abſtammen. Die Zorn hießen ja, 
wie Kindler nachgewieſen hat, urſprünglich Riplin, er 
fügt hinzu, daß die beiden Namen auf „eine etwas 
heftige Gemütsart“ der damaligen Sippenangehörigen 
hinwieſen (Zorn und Rüpelein). Wo iſt nun dieſer 
Peter v. Schöneck in die Zorn einzureihen? Das Haus⸗ 
genoſſenverzeichnis von 1310 gibt: 

Nicolaus Zorn der muntzmeiſter 
Nicolaus Zorn der Lappe 

Nicolaus Zorn ſins bruder ſun 
Johannes Zorn des bruder 

uſw., ſpäter: 

Peter von Schöneck des alten Zorns bruder. 

Hier iſt nun zunächſt „der Lappe“ leicht zu deuten: 
Der erſte Lappe, Nikolaus, ſtarb 1298, ſein Sohn hieß 
ebenſo, das iſt der im Verzeichnis. Der unter ihm 
ſtehende ſcheint ſchwer zu deuten — wie kommt es, daß 
in einem Verzeichnis, das faſt dreihundert Männer 
genau mit ihren Vornamen angibt, einer nur als Neffe 
ſeines Oheims, ohne Vornamen, angeführt iſt? Aber 
dies Rätſel löſt fid) leicht, wenn wir annehmen, daß 
hier ein kleiner Redaktionsfehler im Urkundenbuch vor- 
liegt: Die Bezeichnung: Nik. Zorn ſins bruder ſun ſtellt 
keinen neuen Hausgenoſſen vor, ſie gehört als Er— 
läuterung noch zu dem darüber ſtehenden Lappen. Die 
Hausgenoſſen ſind auf dem Pergament doch wohl nicht 
untereinander, wie jetzt im Druck, ſondern auf durch⸗ 
laufenden Zeilen nebeneinander aufgeführt und die Er⸗ 
läuterung für den Nik. Lappe iſt irrtümlich als neue 
Erwähnung eines Hausgenoſſen angeſehen worden. 
Dann nämlich, wenn wir dies annehmen, ſtimmt alles 
ſehr gut, Nik. Lappe war tatſächlich der Neffe des 
Nikolaus Zorn. Iſt nun dieſer Nikolaus, der Münz⸗ 
meiſter, identiſch mit dem „alten Zorn“, dem Bruder 
des Schöneck? Die Antwort gibt uns die Gtellen- 
beſetzungsliſte der Amter: Ab 1300 war Münzmeiſter 
Nik. Zorn, genannt der alte Zorn. Die Sache ſieht 
nunmehr ſo aus: 

Der berühmteſte Zorn war Nikolaus, der Sieger in 
der Schlacht bei Hausbergen 1262, in der die Straß⸗ 
burger die Macht des Biſchofs brachen. Er wurde bei 
ſeinem Erſcheinen von Reimbold Virnkorn, dem Führer 
der Bürger, mit den Worten begrüßt: „Ach Herr Zorne, 
es hat mich nie ſo gefreut, Euch zu ſehen, wie heute“, 
er iſt auch in Delbrücks Geſchichte der Kriegskunſt er⸗ 
wähnt. Dieſer berühmte Nikolaus, der ſpäter viele 
Ehrenſtellen erhielt, hatte — wie Kindler angibt — 
eigenartigerweiſe zwei Söhne Nikolaus. Der eine da— 
von, geſtorben 1298, iſt nun wohl der Nik. Lappe, der 
andere war ſicher ab 1300 als „der alte Zorn“ Münz⸗ 
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meiſter. Nun ergibt fid) aljo ein dritter Sohn, der 1310 
noch lebte, fid zunächſt Peter Riplin v. Schöneck und 
dann aus irgendeinem Grunde nur noch Peter v. Schöneck 
nannte — er iſt der Schwiegervater des erſten Groſtein. — 


Wir ſehen in Straßburg immer wieder, daß viele 
Stadtgeſchlechter nach rückwärts in einen und denſelben 
Stamm zuſammenlaufen. Erinnern wir uns daran, 
daß aus den Zorn außer dieſen Schönecks auch die 
Virnkorn, Liebenzeller, Schultheiß, v. Dunzenheim, 
v. Schiltigheim uſw. hervorgehen, daß bie Wetzel-Mar— 
ſilius, aus denen auch die Groſtein ſtammen, urſprüng⸗ 
lich mit den Kageneck einen Stamm gebildet haben 
ſollen, ſo finden wir, daß eine Unmenge Straßburger 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 9. 
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Familien auf dieſelben Stämme zurückzuführen ijt, na⸗ 
mentlich auf die Zorn, Kageneck (beide ja noch blühend) 
und außerdem auf die Erb. — Hieraus ergibt ſich oft 
ein überaus ſtarker Ahnenverluſt — der áltejte Kageneck 
kommt z. B. bei mir mit ſieben, bei den Kindern meines 
Bruders mit vierzehn Nummern in der Ahnenliſte vor. — 


Ich möchte noch die Anregung geben, daß fid) For⸗ 
ſcher, die Ahnen in dieſen Straßburger Familien haben, 
mit mir (Berlin W 10, von⸗der⸗Heydt⸗Str. 16) wegen Aus⸗ 
tauſchs in Verbindung ſetzen. Bei den älteren Gene- 
rationen der Zorn, Müllenheim, Kageneck, Erb uſw. iſt 
noch manches aufzuklären! 


Die Entſtehung unſerer Zeitrechnung. 
Von Prof. D. Oswald Gerhardt, Berlin. 


Der Urheber unſrer Zeitrechnung war der römiſche 
Mönch Dionyſius (geſt. etwa 550). Obwohl damals das 
Chriſtentum ſchon ſeit 200 Jahren die Staatsreligion war, 
datierte man die Ereigniſſe und Urkunden nicht nach 
dem Geburtsjahr Chriſti, ſondern behielt ben überliefer- 
ten Brauch bei und datierte nach den Regierungsjahren 
der Kaiſer und den amtierenden Konſuln. In gewiſſen 
Ländern zählte man die Jahre nach der Begründung des 
Seleukidenreiches (312 v. Chr.) oder nach der Schlacht bei 
Aktium (31 v. Chr.), ſpäter auch nach dem erſten Re— 
gierungsjahre des Chriſtenverfolgers Diokletian (284 n. 
Chr. „Märtyrer-Ara“). Nebenher ging die Zählung der 
Jahre nach den 15jährigen Steuerperioden, Indiktionen 
genannt; dieſer Modus beſtand ſeit 313 auch in der kirch⸗ 
lichen Verwaltung. 

Die erſten Verſuche, das Geburtsjahr Jeſu durch Be⸗ 
rechnungen zu ermitteln, wurden zwiſchen 200 und 220 
unternommen, und zwar faſt gleichzeitig in Karthago 
(durch Tertullian), in Rom (durch Hippolyt) und im 
Orient (durch Klemens und Sextus Julius Afrikanus). 
An die Begründung einer chriſtlichen Ara hatte keiner 
von ihnen gedacht, ebenſo auch nicht ihre zahlreichen 
Nachfolger, die Chroniſten und Chronographen. Ein ein⸗ 
heitliches Reſultat wurde nicht erbracht; daß aber Jeſus 
um das 41. oder 42. Regierungsjahr des Auguſtus geboren 
war, galt ganz allgemein als ſicher. Und hieran hatte 
Dionyſius einen gewiſſen Anhalt. 

Das Jahr Eins, das Dionyſius feſtſtellte und das 
jetzt in der geſamten Kulturwelt als Wittelpunkt der 
Zeitrechnung anerkannt iſt, erſchien zum erſten Male 
in der großen Oſtertafel („Tabula Paschalis“), die 
er zwiſchen 526 und etwa 530 ausarbeitete (nota bene: 
dieſe Jahreszahlen beſtanden noch nicht). Den Grundſatz, 
ber ihn geleitet hatte, formulierte der Mönch folgender- 
maßen: „Wir wollen in unſre Zeitrechnung nicht das 
Andenken an den Gottloſen und Verfolger (Diokletian) 
einflechten, ſondern ziehen es lieber vor, die Jahre 
von der Fleiſchwerdung unſres Herrn an zu be⸗ 
ſtimmen, damit uns der Anfang unſrer Hoffnung und 
die Sache der Wiederherſtellung des Menſchen, 
d. i. die Paſſion unſres Erlöſers, klarer leuchte.“ 
Er nahm alſo zum Ausgangspunkt nicht den Geburts⸗ 
tag Jeſu, ſondern einen Tag, dem eine zwiefache Be⸗ 
deutung zukam: Die Fleiſchwerdung und die Kreuzigung 
Chriſti. Die erſtere, die Inkarnation, war nach der 
Lehre der Kirche bei der Empfängnis Chriſti im Schoße der 


) Aus: Forſchungen und Fortſchritte, Ig. 10, 1934, 32. 


Maria erfolgt; das Datum dafür, 25. März, neun Monate 
vor dem 25. Dezember, war zu Dionyſius' Zeit allge⸗ 
mein bekannt. Den Gedanken, die Jahre von der 
Inkarnation, vom 25. März an zu zählen, entlehnte 
Dionyſius dem Chiliasmus, welcher gelehrt hatte, daß 
die Geſchichte der Menſchheit von Gott auf 6000 Jahre 
beſtimmt ſei, daß ſie am 25. März begonnen habe, und 
daß die letzten 500 Jahre ber Geſchichte am 25. März 
5501 mit der Fleiſchwerdung Chriſti eingeſetzt hätten. 
Als das Datum der Kreuzigung begegnet der 25. März 
vom 2. Jahrhundert ab bei hervorragenden Lehrern 
der Kirche. Die Kreuzigung hatte an einem Freitag 
ſtattgefunden. In demjenigen Jahre, das Dionyſius als 
das Jahr Eins hinſtellte, war der 25. März gleichfalls 
ein Freitag geweſen. Wie ſind dieſe Zuſammenhänge 
or m und wie fand hiernach der Mönch jenes 
ahr 

Bei allen Kulturvölkern beſtand die Anſchauung, die 
Welt ſei am Anfang des Frühlings entſtanden, und der 
Tag des Frühlingsäquinoktiums, nach weitverbreiteter 
Meinung der 25. März, galt als „Weltgeburtstag“. Der 
Apoſtel Paulus hatte in machtvollen Worten (1. Kor. 15, 
21—49 und Röm. 5, 14—19) Adam und Chriſtus, ben 
Sündenfall und die Erlöſung, die dem Tode verfallene 
unb die wieder zum Leben gebrachte Wenſchheit in 
einen gegenſätzlichen Vergleich gebracht. Durch die Ver⸗ 
bindung jener allgemein menſchlichen Anſchauung mit 
dieſen chriſtlichen Ideen bildete ſich ein Symbolismus 
aus: jene vom Schöpfer herrührenden Naturvorgänge ſah 
man als Gleichnis für die Erlöſung an. War der erſte 
Adam am 25. März erſchaffen, jo mußte auch der „letzte 
Adam“, Jeſus, an dieſem Sage „ſeinen Anfang nehmen“. 
Der gelehrte ägyptiſche Mönch Annianus ſchloß ſeine 
Weltära, die noch nach Jahrhunderten bewundert wurde, 
um 412 ab, und hierin ſtand der 25. März als der Tag 
der Weltſchöpfung und der Inkarnation des Herrn und 
als Neujahrstag. (Daß es für die Empfängnis und die 
Geburt Chriſti auch andere Daten gab, ſei nebenbei be⸗ 
merkt. Daß ferner eine ſtarke Richtung in der Kirche an 
dem Sechstagewerk feſthielt und die Erſchaffung der Sonne 
am A. Schöpfungstage als das Gleichnis auf die Empfäng⸗ 
nis oder auch auf die Geburt Chriſti anſah, kann hier 
nicht näher verfolgt werden, da es auf den Feſtkalender 
und unſre Zeitrechnung keinen Einfluß hatte.) Jene Ge— 
danken des Apoſtels Paulus führten auch zu einer 
ſymboliſchen Datierung der Kreuzigung und der Auf⸗ 
erſtehung. In einem Synodalprotokoll aus dem A. Jahr⸗ 
hundert heißt es: „. . . wie am Anfang die Welt ges 
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ſchaffen wurde, zur felben Zeit wurde auch bie Welt 
durch die Auferſtehung des Herrn von der Sünde be⸗ 
freit.“ Beides wurde von den verſammelten Biſchöfen 
mit dem 25. März datiert. Dieſen Standpunkt vertrat 
u. a. auch Annianus. Andere Lehrer der Kirche dagegen 
nahmen den 25. März für die Kreuzigung in Anſpruch, 
weil durch den Sühnetod die Sünde, welche Adam in die 
Welt gebracht, von der Menſchheit genommen war. Das 
nannte Dionyſius „die Wiederherſtellung des Menſchen“. 
Auf dieſe Weiſe deutete man abermals jenen Parallelis⸗ 
mus des Apoſtels. Als Tag der Kreuzigung trat der 
25. März zuerſt in den „Pilatusakten“ auf (2. Jahr⸗ 
hundert), danach um 220 bei Tertullian und Hippolyt, 
ſpäter bei Laktanz, Epiphanius, Euſebius, Kyrillus, 
Auguſtinus, Nikephorus und einem unbekannten Chro⸗ 
niſten um 490. Es mag genügen, wenn Auguſtinus zu 
Worte kommt: „Chriſtus wurde, wie wir glauben, am 
25. März empfangen, an welchem er auch litt, und es 
iſt überliefert, daß er am 25. Dezember geboren wurde.“ 
Mit dieſer größten Autorität der alten Kirche nahm 
Dionyſius, wie ſeine oben angeführten Programmworte 
bekunden, jene Doppeldatierung an, d. h. den 25. März 
als den Tag der Empfängnis und der Kreuzigung. 
Die große Oſtertafel war für die damalige Zeit ein 
Meiſterwerk; durch fie verſchaffte Dionyſius der geſamten 
Kirche des Abendlandes für 95 zukünftige Jahre (nach 
unſerer Zählung von 532 bis 626) die genau berechneten 
Oſtertermine in ſtrenger Befolgung der aſtronomiſchen 
und kalendariſchen Regeln des Orients. Hierbei benutzte 
er den ſeit 200 Jahren im Dienſt der Kirche gebrauchten 
19 jährigen Mondzyklus, welcher zeigte, daß bie Neu⸗ und 
die Vollmonde nach Ablauf von 19 Jahren immer wieder 
auf dasſelbe Monatsdatum fallen. So konnte er im vor⸗ 
aus für jedes der 95 Jahre die Daten der Früh— 
lingsvollmonde und der Oſterſonntage feſtſtellen. 
Hierbei fand er, daß in dem Jahre, das nachmals 533 
hieß, der 25. März ein Freitag ſein mußte. Nun kam 
es darauf an feſtzuſtellen, wann dieſes Zuſammenfallen 
des Tages der Inkarnation und der Paſſion auf einen 
Freitag in derjenigen Zeit eingetreten war, da nach allge= 
meiner Annahme Chriſtus geboren war. Hierzu konnte 
er den 28jährigen Sommerzyklus benutzen, welcher zeigt, 
daß nach Ablauf von 28 Jahren dasſelbe Monatsdatum 
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wieder auf denſelben Wochentag fällt. Mit dieſem Zeit⸗ 
maß konnte er rückwärts rechnen. Er wandte aber den 
532 jährigen Zyklus an, welchen Annian um 412 aufge⸗ 
ſtellt und den Papſt Leo I. 457 für die Berechnung der 
Oſtertermine in Rom zu gebrauchen verordnet hatte. Es 
war eine Verbindung des 19jährigen Mond⸗ mit dem 
28 jährigen Sonnenzyklus (19.28 532). Indem alfo 
Dionyſius von jenem Jahre, das nachmals 533 hieß, um 
532 zurückging, hatte er innerhalb der längſt ermittelten 
Periode dasjenige Jahr gefunden, welches die beiden 
Punkte ſeines Programmes erfüllte: der 25. März, der 
Tag „der Fleiſchwerdung unſeres Herrn“, war zugleich 
der Tag „der Wiederherſtellung des Menſchen, d. i. der 
Paſſion unſeres Erlöſers“ geweſen. Dies wurde das Jahr 
Eins, 533—532—1. Von 28 v. Chr. bis 29 n. Chr. war 
nur in dieſem Jahre Eins der 25. März ein Freitag. 

Da die große Oſtertafel bald durch die abendländiſche 
Kirche verbreitet wurde, ſo wurde die neue Zeitrechnung 
in Italien, Gallien, Spanien und Britannien zuerſt be⸗ 
kannt. Beda Venerabilis, „der Meiſter in aller Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeiner Zeit“ (geſt. 725), führte ſie in die Geſchichts⸗ 
ſchreibung des Wittelalters ein; Karl der Große wandte ſie 
als erſter unter den Fürſten offiziell in den Urkunden der 
Reichsregierung an; allmählich folgten die anderen, zuletzt 
auch der Papſt. — Die urſprüngliche Bezeichnung der 
Dionyſianiſchen Ara „ab Incarnatione Domini“ wurde in 
der Neuzeit erſetzt durch den irreführenden Ausdruck, nach 
Chriſti Geburt“. Dionyſius hatte in der Oſtertafel „die 
Jahre unſres Herrn Jeſus Chriſtus“ aufgeſtellt, das erſte 
Jahr war nicht „1 nach Chriſti Geburt“, ſondern es war 
das Jahr, in welchem nach des Dionyſius Meinung die 
Inkarnation und die Geburt ſtattgefunden hatten. Unſer 
laufendes Jahr iſt alſo nicht 1935 n. Chr., ſondern es iſt 
das chriſtliche Jahr 1935. 

Den Irrtum, den Dionyſius wie alle feine Vorgänger 
und Zeitgenoſſen begangen hatte, erkannte ſchon Kepler 
um 1610: der König Herodes, unter deſſen Regierung 
Chriſtus geboren wurde, war im Frühjahr 4 vor dem 
Jahre Eins geſtorben. Das hat indeſſen den chronolo⸗ 
giſchen Wert unſerer Zeitrechnung keineswegs beeinträch⸗ 
tigt, vielmehr hat ſie durch die chriſtliche Miſſion, durch 
ge, und Weltverkehr eine univerſale Bedeutung 
erlangt. 


Die ev.⸗luth. deutſchen Prediger zu Kaunas (Kowno) 


in Litauen und deren Familien. 
Bearbeitet von Erich Seuberlich, Riga. 


1. David Sommer aus ber Wark (Kb. Kowno IL), 
immatr. Univ. Königsberg 1544 (Erler), P. in Kaun 
1558. — Söhne: 

Urban, a. Kaun, immatr. Königsberg 1575, VI. 15. 
Tobias, a. Kaun, immatr. Königsberg 1598, IV. 25. (Erler, 
Watrikel Bd. l.) 

2. Johannes Bämſch aus Schleſien (Kb. II.), P. 1570. 

3. Joachim Schultz aus Preußen (Kb. IL), P. 15... 

A. Paulus Oderbornius aus Stettin, Pommern, 
(Kb. II.), Mag. phil. 1574, X. 18. in Roftod, 
ordin. Schloßkirche Königsberg 1578, bald vom Mark⸗ 
grafen Georg Friedrich zum ev. Feldprediger „für 
d. 500 herzgl. preuß. Fußknechte für den poln. 
Zug“ unter dem preuß. Kriegskommiſſaren Joh. v. 
Königseck, ſp. Vogt zu Fiſchhauſen, voziert ins 
Lager nach Polotzk. 1579, III. 13 wieder in Königs⸗ 


berg, beim Rückzuge völlig von den Ungarn aus⸗ 
geraubt, bittet abermals um herzoglichen Dienſt, er⸗ 
hält im ſelben Jahr einen Ruf nach Kaun. [Staat3- 
arch. Kgsbg. Et. Min. 22e; 91 K K.] 1579—87 P. in 
Kaun ), 1587—93 Paſtor prim. zu St. Peter in 
Riga, 1593 Hofprediger in Mitau, 1597 deutſcher 
Frühprediger u. Superintendent daſ., T Witau 
1604). Seine Witwe nutznießte bis 1636 die Hof⸗ 
prediger⸗Schloßwidme. Sie ſtammte aus Königsberg, 
wohin fie 1597 aus Mitau reift (Et. Min. 24 e). 


5. Paulus Pannonius (Ungarn) aus Mittelberg in 


1) Fiſcher, Verſuch einer Geſchichte der Reformation in Polen, 
S. 237 u. frdl. Mitt. v. Dr. R. Seeberg⸗Elverfeldt. 

) G. Otto: Die evangel. Kirchen und Prediger Kurlands, 
2. Auflage, S. 557. 
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Franken, immatr. Univ. Roſtock 1579). — Lizentiat. 
P. in Kaun 1588. — Sohn: 


1. Johannes Pannonius, zahlt 1620 Se in 
Kaun, 1632 Ratsherr daſ. (K. Rechng.); O Regina. 
* 1606, T Kaun 1678, IV. 6., 72 J. alt, ue erfebt 8 Kinder, 
35 Kindeskinder und 5 Kindeskinderkinder“ (Hb.). 
Deren Söhne: 
1) Chriſtoph, * Kaun, immatr. Univ. Königsberg 1643, 
X. 15. (Erler, Matrikel). 
2) N gen. „Breis-Bannonius“, * 1623, T Raun 
1710, II. 18. — 76 J. 9 M. 8 Tg. alt (K b.), a. d. Peſt. 
zen unb Bürgermeiſter. Dreimal vermählt. 
. 1637, T 1670, III. 12. im 32. 3. (Kb.). 
eo 1. ale * QT 1687, Ix. A. (&b.). 
OO III.. Anna Eliſabeth. . . „ T Kaun 1710, 
II. 27. a. d. Peſt. (Kb.). — Kinder: J. Ehe: 
(1) Gertrud, * 1666, f 1710, VI. 14. (Kb.); oo Kaun 
1702 Chirurgus Heinrich N T Raun 


1710, VII. 13. — A6 J. alt, a. b. Peſt. (Sb js 
II. Ehe: 
(1) 9orotbea, i 100 7 685 VII. 7. (Kb. ). 
(2) Regina,“ . (168. ) Andreas Peterſen 


aus Raun, Bürger und Kauſherr daſ. 
(3) Heinricus, * Kaun 1681, IX. 3. 

III. Ehe: 
(1) Anna Eliſabeth, * 1688, XI. 22. 
(2) Anna Dorothea,“ 1691, IV. 28. 
(3) Matthias, * 1693, II. 23. 
(4) Ernſt Friedrich, * 1694, VII. 3. 


3) 1 gen. Preis-Pannonius, * Kaun 1039, 
＋ daſ. 1692, IV. 9. — 52 J. 5 M. alt. ($8 b.). 


4) Maria, Kaun 1640, T daſ. 1676, V. 14. (Rb.); O0 Kgl. 
poln. Kapitän Friedrich Johann Reuß (Reiß), 
. „ T Raun 1684, I. 10. (Hb.). 

zei (Paſch), Nicolaus, * Berlin 1561, II. 28., 
des P. zu St. Nicolai dal. Joachim P.), 
5 Königsberg 1 i. Pr. 1623, XII. 11.5), Schule in Berlin, 
immatr. Frankfurt a. O. 15723 Univ. Wittenberg 1580 
Mag. phil.; Vorleſungen in Wittenberg; 1583—87 
Subkonrektor a. Kloſter⸗Gymn. Berlin; immatr. Univ. 
Königsberg 1587, V. 22., Hofmeiſter des Burggrafen 
Achatio von Dohna in Königsberg; 1588 P. zu 
Landsberg i. Pr., im ſelben Jahre P. zu Kaun 
(24. J. 3. M.) bis 1612 „unter vieler Prüfung und 
Verdruß, den er von den Feſuiten, Kalmücken uſw. 
erduldete“, dann Hofprediger des Herzogs Wilhelm 
in Kurland und deutſcher P. in Goldingen (4½ F.), 
mußte der Kriegsunruhen wegen weichen; 1617 
Diakonus a. d. Altſtadt⸗Kirche zu Königsberg; 
co 1588 Dorothea von Rettau, mit der er 24 F. 

6 M. lebte. (Quandt). — Sohn: 


Nicolaus Paſcha aus Kaun, immatr. Königsberg 1610, 
V. 5. (Matrik.). 


Wegner, Michael aus Spandau in ber Wark 


(Kb. Kaun IL), (lt. Quandt „Bernauenſis March“), 
1601 Pfarrer Adj. in Moltenen, Preußen, dann 
Diakonus i. Friedland, Oſtpr., bis 1613, ging nach 
Kaun, 1621, I. 31. intr. als P. 8. Stadt Creuz⸗ 
burg i. Preußen (nicht in poln. Livland, cf. Otto 
S. 720) „im 20. J. ſeines Predigt⸗Amtes, alt 
49 J.“, + 1645, Jan. 

Movius, Caſpar aus Parchim, Mecklenburg, als 
theol. cand. immatr. Univ. Noſtock 1607, bereits 
Mag. phil. rezipiert daſ. 1615 (Matr. II. 288, III. 17a.) 


Univ. Königsberg 1617 (Watr.) Lizentiat, P. in 


und 2 


) Matrifel Noftod, Bd. II, S. 199 a. 
Sy en Königsberg: Quandt Mſk. Nr. 18, S. 193 


9 Olo, Prediger Kurlands, S. 586; Erler, Matrikel Königs⸗ 


berg, S. 92. 


Nr. 


90 igenhändige Notiz laut Quandt, ME. Nr. 19, S. 3 und 


10. 


14. 


12, 
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Kaun 1619, um 1631 als Trinker des Amtes entſetzt, 
m noch 1646 ). — Kinder: 


1. Thomas, Kaun, immatr. Univ. Königsberg 1637, IV. 9. 
(Erler 1, S. 388). 

2. Gaj parua, * Raun, immatr. Univ. Königsberg 1638, 
IV.9. (Erler I, S. 389). 

3. Anna, © Kaun 1646, IX. 30. (Kb.), stud. theol. Johannes 
Rebentiſch), Freyenwalde i. d. Mark (Kb.), immatr. 
Univ. Königsberg 163%, VII. 3. (Erler). 


. €perberu8, Chriſtophorus aus Barth, Pommern, 


(Bartensis Pruss.), * 1603, immatr. Königsberg 1617, 
III. 10. minorenn. (Erler I, ©. 227), 1631 Subinſpektor 
alumnorum zu Königsberg, 1632—46 P. in Kaun, 
ging nach Friedland in d it 5 * Friedland 
1671, I. 24. (Quandt. Nr. 19, S. 11) (Gemälde in 
der Kirche); co II. (2) Königsberg⸗ Altſtadt "a. 
1651, D. XII. p. &rinit. Sfr. Margaretha, b. 
ArendtFranden, Kaufherr in Kneiphof. de 
I. Dorothea. . . 1674 Patin in Kaun. 

2. Joh. Henning, * Friedland, immatr. Univ. Königsberg 

1672 unb 1682. 
Ginglerug (Ziegler), Caſparus aus Freyen⸗ 
walde in Pommern, immatr. Königsberg 1638, III. 26. 
jurav. (Erler I, S. 387), orbin. 1646 in Königsberg, 
P. in Kaun 1646, V. 28., t daſ. 1655, IV. 9. (Kb.); 
co l. Königsberg i. Pr. 1046, D. 14. p. Trinit. (Alt⸗ 
ſtadt Kb.) Anna Berbandt?), Königsberg 1627, 
T Raun 1651, c3 IV. 20. — 24 F. a. (85), T. b. 
J.U.D. u. Profeſſor Caſpar P. in Königsberg; 
b Kaun 1652... — Kinder lt. Kb. Kaun: 
5 e: 
1. pati * 1647, — VIII. 12. 
2. Heinricug, “ 130 ^ IX. 13, t 1649, r3 VII. 2. 


3. An na, * 1650, I 
4. . ** 1651, IV. 


II. 
1. Dre * 1053,. 
Moeller, Sebaſtian, Schmalkalden, Thüringen, 
1624, XII. 12. (Kb.), Magiſter Univ. Königsberg 1647, 
Konrektor d. Altſtädtiſchen Schule in Königsberg, 
ordin. daſ. 1655, V. 10., P. in Kaun, introd. V. 26. 
d. J. Flüchtete „mit Permiſſion u. Willen“ der 
Gemeinde mit dieſer im Auguſt desſelben Jahres, 
beim Einfall der Ruſſen, nach Königsberg, dort 
immatr. 1656, II. 4. als Paſtor Caunensis (Erler 
Watrikel I, S. 547); 1657, XI. 16. Pfarrer, dann 
Erzprieſter u. Superintendent in Inſterburg !), t dal. 
1674, VI. 5. (Quanbt.) 
Die aus Kaun 1655, beim Einfall der Ruſſen, ver⸗ 
triebene nach Tilſit und Königsberg geflüchtete Ge⸗ 
meinde kehrte erſt ſieben Jahre ſpäter, 1662 in die 
Stadt zurück, wo ſie eine zerſtörte und unbedachte 
Kirche wiederfand. 
Lange, Heinrich, Königsberg i. Pr. 1634, — II. A., 
7 Gremitten, Oſtpr., 1673, I. 21., S. b. Bg. u. Buch⸗ 
binders in Königsberg Heinrich L. u. Gertrud 
Stein!), von Treptau in Pommern gebürtig), 
immatr. Univ. Königsberg 1651, X. 7., dann in Leipzig, 


Jena u. Wittenberg, kam 1655 nach Königsberg 


) J. Wiſcheropp: „Die heilige Stadt unſerer Väter 1683 


bis 1933“, S. 10; Hartknoch: Kirchenhiſtorie, S. 560. 


XII. 25., 


2 Kinder Nebentiſch laut Kb. Kaun: 1. Johannes, — 1638, 
immatr. Univerſität Königsberg 1667, VI. 22. (Erler II., 


S. 46); 2. Caspar, —. 1650, III. 21.; 3. Ehriſtoph, * 1651, IX. 18., 
immatr. Univerſität Königsberg 1667, 2 (Erler); 4. Bartho⸗ 
lomeus, * 1653, — Aug. 28. 


3) Nicht Anna Seins, wie Wiſcheropp S. 11 ſagt. 
10) Wiſcheropp, S 
5) Seuberlich: Glammofef deutſch⸗baltiſcher Geſchlechter, 


Leipzig 1931 „Familie Lange“ 


=) Staatsarchiv Königsberg: Quandt, Mif. 19, S. 155. 
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zurück, 1657 in Roftod, ordin. Domkirche zu Königs⸗ 

berg 1662, IX. 18., P. zu Kaun 1662, X. 11. bis 

1670). „Mußte viel Verfolgung von Päbſtlern 

ausſtehen“; oo Königsberg 1663, D. 3. p. Trinit. 

(Dom Kb.) Eliſabeth Hoffmann, Kaun .. . 

t 1672, T. b. Natsverwandten u. Kaufherrn zu Kaun. 

Andreas H. senior, „mit der er 9 Jahre 7 Mon. 

lebte. Früher ſein Bild in der Kirche zu Cremitten“ 

(Quandt.) — Kinder: 

1. Anna Dorothea, * Kaun 1664, IV. 4. (Kb.), T Marien⸗ 
werder 1733, III. 4.; OO Georg Aſt, Rektor der Schule 
zu Oſterode, Preußen“). 

. Abraham, Kaun 1666, V. 20, T Hamburg vor 1733 
Supplik.) C LR 

. $1aaf, * Raun 1668, XI. 11., „im Kriege geblieben" vor 
1733. (Supplik.) 

Rahel,“ Gremitten 1671, T Offerrobe, ledig. 

Jacob, “ Gremitten 1672, F Witau, Kurland 1733. 
Kinderlos; immatr. Univ. Königsberg 1691 III. 27. 
(Erler II, S. 179), Hofgerichtsadvokat in Mitau; oo Bauske, 
Kurland 1723, XI. 18. Catharina Stude aus Bauske (Hb.). 

13. Vandreus, Jacob”), * Zanau, Pommern, 1651, 
t Kaun 1673, ca VIII. 9. — 32 J. a. (Kb.), immatr. 
Univ. Königsberg 1665, IV. 18. u. 1668 (Erler II, 
S. 39 u. 53), ordin. Königsberg 1670, V. 9. in der 
Kurfürſtlichen Schloßkirche, ſeit 1670, V. 20. P. in 
Kaun, T unvermählt. 

14. Rüdelius, David, * Raftenburg, Preußen, um 
(1639) 20), F Kaun 1704, IV. 12., 64 J. a. (Kb. ), 
immatr. Univ. Königsberg 1660, II. 3. (Erler II, ©. 14), 
ordin. 1670, X. 7. in der Kirche Löbenicht — Königs⸗ 
berg, P. in Kaun 1670, X. 7. — 1704); co I. Königs⸗ 
berg⸗Haberberger K. 1674, I. 23. (Kb. Kaun) Chriftina 
Klick, * Königsberg ..., T Kaun 1678, II. 3. (Rb.), 
T. d. Apothekers in d. Altftadt Königsberg Michael.; 
co Il. Kaun 1680, II. 6. (Kb.) Chriſtina Peterſen, 
* Raun..., T Kaun 1710, c 1711, I. 30. (Kb.), T. 
d. Majors Saul Peterſen [* Kaun 1629, f daſ. 
1669, IV. 27., = 1669 V. 9. (Kb.) ], u. d. Dorothea 
Hoffmann [* Raun..., f daſ. 1687, IX. 17. 
(Kb.) J. — Kinder lt. Kb. Kaun: 

1. oben Ernſt, * 1674, X. 14, konfirm. 1688 X. 14, 
immatr. Univ. Königsberg 1690, VI. 22. (Erler II, ©. 171). 
Orbin. 1 5 Diakonus, P. zu Gerdauen, T ba]. 1710, IX. 5., 

. b. Beit!”). 

2. Ehring * 1676, III. 20., f Kaun 1709 V. 31., a. d. Peſt. 
(Kb.); © Kaun 1693, I. 23. (Kb.), Bürger u. Kaufherrn 
Albert gen. Albrecht Rohde”) a. Königsberg i. Pr., 


cuum co m 


3) Wiſcheropp, S. 11—12. x 

1) Lettländiſches Staatsarchiv, Riga, Abt. herzogl. Kurlän⸗ 
diſches Archiv: Supplik 1734, VI. 29. Rektor Aſt's Kinder: P 
Chriſtoph Aſt, Pfarrer und Schulinſpektor zu Oſterode; 2. Ca⸗ 
thar. Eliſabeth Aſt, Ehefrau des königl. Akziſeeinnehmers 
Gottlieb Sand in Marienwerder, melden ji als einzige 
Erben des in Witau verſtorbenen Advokaten Jacob Lange. 

15) Wiſcheropp, S. 12. - 

1) Wiſcheropp S. 19—13. David Nüdel, Sohn David, 
Königsberg 1636, XI. 9., Altſtadt Kb., S. 291. 

17) Quandt, Mſk. 20, S. 86. : 

18) Kinder Rohde laut Kb. Kaun: 1. Chriſtina, * 1695, 
VII. 10.,  baj. 1710, I. 6.; 2. Anna Margaretha, 1696, VI. II., 

daf. 1710, VII. 5.; 3. Albertus gen. Albrecht, * 1698, II. 22., 
baj. 1759, III. 20. (Kb. ), Bürger und Kaufherr in Kaun; co ba]. 1724, 

II. 14. Anna Louiſe Bräuer, Wwe. des Kaufmanns Caspar 
Freyer; 4. Reinhold, * 1699, IX. 13., f Kaun 1757, VII. 12., 
Bürger, Kaufmann, Gerichts⸗ und Natsverwandter, ſowie Poſt⸗ 
meiſter in Kaun; CO Chriſtina Ranein, * Keydani Pfarrhaus, 
Litauen 1708, T Kaun 1775, VI. 24, im 67. J. (Kb.), T. des dor⸗ 
tigen Pfarrers; 5. Arnold Friedrich, * 1702, X. 12.; 6. Jo⸗ 
hannes, * 1705, X. 9., t Kaun 1761, IX. 27. (Kb.), Chirurgus, 
ſpäter Kaufmann in Kaun, Gerichtsverwandter; OO Kaun 1734, 
III. 2. (Kb.) Maria Eliſabeth Haacke, T. des Regiments⸗ 
quartiermeiſters Friedrich Haacke daſ. 


Die ev.⸗luth. deutſchen Prediger zu Kaunas. 


310 


— „Albert“ 1662 (Altſtadt Kb. n 19., S. d. Kaufm. 
wie Rhode, t Kaun 1710 zw. I. 5. u. VII. 5. a. d. 
eſt. 

3. Maria, * 1677, VIII. 19., F 1678, III. 12. (Kb.) 

II. Ehe: 

; Di, * 1682, III. 93., T 1682 VI. 15. 

. Daniel, * 1684, VII. 26, immatr. Univ. Königsberg 1702 
IX. 2. (Erler), T Kaun 1710, II. 24. als Leutnant „einziger 
Sohn“ (Rb.). 

3. Anna Dorothea, * 1689, VIII. 18. 

A. Reinhold, * 1693, VIII. A., T 1693 XII. 31. 

15. Babatius, Johannes Sigismund), * Königs⸗ 
berg i. Pr. 1675, — V. 3. (Kb. Altſtadt), S. d. Judicii 
criminalis Aſſeſſors Chriſtian B. (Erler), immatr. 
Univ. Königsberg 1692, III. 16.; ordin. Altſtadt Königs⸗ 
berg 1704, VI. 9., P. in Kaun 1704, VI. 15, f Kaun 
1710, VIII. 6. a. b. Belt (Kb.); co Kaun ... (Hb.) 
Maria Ehriftina Fahrenheit, * Raun 1688, II. 2. 
(Kb.), T. . ., T. d. vornehmen Kauf- u. Handelsherrn, 
Kirchenſeniors Friedrich F. [* Königsberg i. Pr. 
(1635), T Kaun 1709, V. 30. im 64. J. a. d. Peſt (Kb.) 
uu. Drohen daun LOVE Dem 
58. J. a. d. Peſt. (Kb.). — Kinder lt. Kb. Kaun: 

1. Dorothea Chriſtina, * 1709, VII. 29, F 1709. 

2. Maria Dorothea, 1710, VIII. 2, T $aun 1777, II. 13. 
(Kb.); dreimal vermählt: OO I. Kaun 1727, II. 18 (Kb.) 
Apotheker Johannes Rohde, Kaun 1699, IX. 6. (Kb.), 
7 daſ. 1732, II. 19. (Kb.) [S. d. Apotheker Johann 9.9) 
* Königsberg 1665 (Kb. Altſtadt), Kaun 1709, VIII. 10. 
im 37. J. (Kb.) u. Barbara Roſenberg, Kaun 1673, 
^ 1. 22. (Kb.) ]; © I. Kaun 1741, II. 13. (Kb.), Bürger u. 
Gewürzhändler Jacob Friedrich Stoltz, Kaun ..., 
T... [G. d. Kaufm. u. Gerichtsverwandten Jacob St.]; 
CO III. Kaun 1764, VIII. 6. (Kb.) Carl Gottlob König, 
* Frauſtadt, Polen, Apotheker in Kaun ?). 

Sein Bruder Heinrich Theodor Babatius 

„pontifex Relig.“ (Kb. Kaun), Königsberg 1670, 

^ IX. 17. (Kb. Altſt.), war zeitweilig Chirurgus in 

Kaun; oo daſ. ... Anna Selmer, * Sam... 

7 bal. 1710, VIII. 2. — Deren Kinder lt. Kb. Kaun: 

1. Judith, * 1699, I. 1L, T Kaun 1771, VI. 4; O daſ. 
Chirurgus Daniel Wilhelmi, Kaun 1696, II. 11. (Kb.), 
t. baj. 1773, XI. 10. (Kb. ). 

2. Anna Eliſabeth, * 1703, IX. 2., T 1704. 

A. Rofina, * 1706, II. 6. 

16. Colbius (Colbe) Johannes Ludwig ), * Pobeten, 
Preußen, 1684, IX. 1., S. d. Johannes C., Diakonus 
Pobeten (T 1697) u. Barbara Freyhub, Wich. 
Freyhub P. in Schönbruch filia, immatr. Univ. 
Königsberg 1702, X. 24. jurav. (Erler Il, S. 233), 
Mag. phil. u. litt. art., ord. Königsberg, Domk., 1710, 
X. 17., P. in Kaun 1710, XI. 5., 1717 nach Allenburg 
berufen, intr. Dom. Jud., T Allenburg, Oſtpr., 1748, 
XI. 30. plötzlich am Stickfluß ?); co I. Kaun 1711, 
II. 16. (Kb.) Catharina Eliſabeth Roſenberg, 
Wwe. des Kfm. Andreas Peterſen, * Raun 
1688, XII. 9. (Kb.), F Kaun 1713, X. 26. (Kb.), T. b. 
Kaufh., Gerichts- u. Ratsverwandten Heinrich 
Rofenberg [* Kaun 1643, IL, t daſ. 1688 IV. 12. 
(Rb.)]. u. f. 2. Frau (co 1684, XI. 14.) Catharina 
Eliſabeth Hagemann (“Pfarre Ragnit, Preußen). 
— Kinder lt. Kb. Kaun: 

1. Chriſtina Barbara, * 1711, XI. 15. 

2. Johannes Ludovicus, * 1713, X. 25., immatr. Univ. 
Königsberg 1730, IX. 28. (Erler II, S. 343). 

Schluß folgt. 


wo 


19) Wiſcheropp, S. 13—15. 

20) Bruder von Albrecht Rohde, ab. 14. Nüdelius. 

21) Apotheker König CO II. Kaun 1778, I. 5. Johanna Eli⸗ 
860.5 Rohde, dritte T. des T Natsverwandten Johann R. 
2) Wiſcheropp, S. 15. 

2) Quandt, Mſk. 19, S. 147/8. 
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Ahnentafel des Schriftsteller-Ehepaares 
Heinrich Wolfgang Seidel 


und Ina Seidel.) 


Bearbeitet von Peter von Gebhardt. 


Zum 50. Geburtstage 
von Ina Seidel. 


16. Seidel, Heinrich 
August, * 
Mecklenburg 
22. VIII. 1777, 
Goldberg 14. III. 
1811, Dr.med.das.; 


CO ...28.1V. 1808 


17. Hermes, Amalie, 
* Warin 4. VII. 1776, 
t Wittenburg 
6. III. 1873. 


8. Seidel, Alexander 
Heinrich Otto Georg, 
* Goldberg 2. II. 1811, 

Schwerin 30. I. 1861 
astor in Perlin (1 
bis 1851) u. Schwerin, 


4, 1771 1 St. Nikolai (1851—61) : 
Friedrich CO Parum 8. X. 1841 
Wilhelm Karl 18. Rómer, Adolf 
Philipp Georg Friedrich Ferdi- 
Eduard, nand, * Pritzier 
* Perlin 25.1V.1774, + Po- 
(Meckl.) 25. VI. greB b. Wittenburg 
1842, + Gr. 22. III. 1841, Guts- 
Lichterfelde 9. Rómer, Johanne püchter das.; 
7. XI. 1906, Auguste, Badow b. CO Hagenow 
Architekt, Wittenburg 12. VI. 1823, 19. IV. 1816 
2. Seidel, Schriftsteller, t Braunschweig 4. III. : 
Heinrich Dr. h. c.; 1896. 19. Dimpfel, Wil- 
Wolfgang, helmine, * Oeden- 
* Berlin dorf b. Hamburg 
28.VIII.1876, 18. IX. 1790, t Bre- 
Pfarreri.R., CO Schwerin dentin b. Güstrow 
Schriftstel- 14. V. 1875 14. I. 1868. 
E in Starn- 
erg; 
? 20. Becker, Her- 
mann Friedrich 
* Rostock 21. IV. 
1766, + das. 5. X. 
10. Becker, Gustav, 1852, Dr. ph. h. c., 
* Rövershagen 31. III. stüdt.Forstinspek- 
1799, + Hamburg tor (11. VII. 1791) ; 
5. Becker, Ag- 29. VII. 1860, Kauf- CO ...22. VII. 1791 
nes, * Ham- mann; 
burg 19. VI 21. Kremer, Oel- 
1856, T Berlin- gard Johanne 
Lichterfelde CO Hamburg (Georg.) Dólitz , . ., 
13. IX. 1917. 8. VI. 1839 ur 
22. Albers, Heinrich, 
CcoGr.-Lich- Kaufmann in Lon- 
terfelde 11. Albers, Mary Alber- don, dann in Ham- 
30. VI. 1907 tine, * London 1. VIII. burg; 
1820, T Hamburg 5e 
25. IV. 1868. 
23. Martinius, 
Lucia Lucretia. 
24:7. 
6. Seidel, Her- 
mann, 12. — 8. Do 
* Schwerin 
1 ) 
3. VII. 1855, 255 
Braun- S 
schweig 8. XI. 20. 
895, Dr. med., 
Leiter des Her- Y. 
zogl.Kranken- | 13. — 9. 
3. Seidel, Jo- hauses; 
hanne (i n a) ER 
Mathilde, 
* Halle a. S. co 15 28. Lósevitz, Ed u- 
15. IX. 1885, 14. III. 1882 ard Wilheim, 
Schriftstel- * Riga 26. V. 1786, 
lerin in Riga 16. I. 1845, 
Starnberg. B coe RS m Itest.d.Gr.Gilde; 
avid, ga 8. XII. : 
1828, + das. 6. Xi) CO Riga15.X1. 1825 
1861, Kaufmann; 
29. Pohrt, Auguste, 
T. Loesevitz, * Riga 22. I. 1806, 
Emma t Riga 3. III. 1872. 
(Emmi) Au- CO Riga 4. X. 1856 
uste, * Riga 30. Beck, Robert 
1. 1861 a. St. Jacob, * Riga 4. X. 
[Starnberg]. 805, + Riga 27. IV. 
1883, Kaufmann, 
3 
15. Beck, Antonie), 
* Riga 20. II. 1838, CO Riga (Dom) 
' München 23. II. 1913. 22. IV. 1837 
31. WeiB, Emma 
eis t Ria 1. VII 
„ T Riga 1. VII. 
1880. 
) CO II. Riga 16. V. 1865 Georg Ebers, Prof. der 
Ägypthologie und Schriftsteller in Leipzig. ^ 


I. II. 


II. IV. 


Dorf 
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32. Seidel, Heinrich Gott- 


helf, * Dresden (Kreuzk. 
X. : : 


1742, t Parchim 
11. VIII. 1811, Pastor .das. 
(1783) ; 


COGreévesmihl. 11. VII. 1775 


33. Kühtz, Marie Elisabeth, 
* Be 1749, 
g. 23. IV. 1821. 


Df. Mecklen 


34. Hermes, Friedrich Sa- 


muel, * Minsleben 25. XII. 
1744, Goldberg 30.V.1791, 
Präpositus das. (1782 ff.); 
OO Warin 8. VIII. 1773 
35. Pitzschky, Dorothea 
Tasdatena, * Warin 4. IX. 
1755, +... 10. VII. 1823. 


36. Römer, Gottlieb August, 
* ....um 1723, 5 Pritzier 
od. Schwechow 19.111. 1800, 
Verwalter in Schwechow 
(1777—99) ; 

CO Dóbbersen 22. X. 1751 

37. Lübow, Auguste, 
um 1731, 7 Schwechow 
6. VII. 1709. 


38. Dimpfel, Hans Christian, 
* Hamburg 11. XII. 1760, 
1. Grünhof b. Hagenow 
15. I. 1805, Pächter das. 
seit 23. V. 1801; ; 
CO Wahren b. Leipzig 
12. X. 1788 
39. Teubner, Caroline Chri- 
stiane, * Leipzig 14. XII. 
1764,  Criwitz (M 
22. XI. 1817. 


40. Becker, Heinrich Valen- 
tin, * Rostock 27. VII. 1732, 
1 das. 15. XII. 1796, Pastor 
an St. Jakobi (1750 ff.); 
co 8. V. 1759 


41. Burgmann, Anna Doro- 
thea 2 t 
29. V. 1787. 


44. Albers, ure * Ham- 
burg (Nik) 2. XII. 1762, 
T Hamburg- Hamm 23. V. 
1820, Kaufmann ; 

CO Hamburg (Petri) 
29. VI. 1784 


45. von Holtze, Albertine, 
— Hamburg (Petri) 25. I. 
1766, 1 Hamburg - Hamm 
18. Il. 1845. 


ark) 


Rostock 


58. Pohrt, David, * Riga 
29. VII. 1764, + das. 31. V. 
1836, Kaufmann, Ältester 


59. Pflugradt, Catharine 
Juliane, *... 11. VI 
t Riga 5. V. 1847. 


60. Beck, Ernst Friedrich, 
* Riga (Jak.) 17. V. 1768, 
t das. 4. II. 1725, LE Dom, 
Titulärrat,Zollkontrolleur; 
CO Mitau... 

61. Brandenburg, There- 
fonus, * Mitau 2. XII. 
1785, T Riga 20. XI. 1857. 


* Riga 20. XI. 1792, 
4. V. 1846, Notär, 


CO Riga (Dom) 22. IV. 1817 

63. Rüben, Adeline Julie, 
* Riga (Dom) 8. IV. 1798, 
T das. 23. III. 1861. 


K 


66. Kühtz, Jakob Au- 
st, Kaufmann in 
archim. 


*) Einleitung und AnschluBtafeln 
erscheinen in einer der nächsten 
Lieferungen der „Ahnentafeln be- 
rühmter Deutscher“. 


116. — 254. 
117. — 255. 


| 


118. Pflugradt, „ 
Pastor in Dahlen und 
Mitau. 


250. Martens, Jo- 
hann Michael, 
* Lübeck . . 1712, 
t Riga (Petri) 
9.VII.1769, Bürger, 
Weinküfer un 
Schänker; 
OO II. Riga (Dom) 
24. X. 1762 
251. Schiller, Anna 
K Dorothea, * Riga 
auf- ccm 17. IX. 1732 
CO II. Riga 1771 
Georg Caspar 
Schmidt). 


252. Rüben, Johann 
Ludwig, T Windau 
zw. III. 1769 u. IX. 
1776, Kaufmann; 


124. WeiB,AdamPhilipp, 
Littauen 6. X. 1748, 
t Riga 26. III. 1799, Bür- 
ger (2. III. 1789), 


126. Rüben, Carl Lud- 
wig, ^^ Windau 2. X. 


178, t Libau 22. f.] f, an 4. Hl. 
1806, B. (16. I. 1796), | 253. Raawe, Catha- 


u. Kaufmann Riga; 
Ri (Dom) 30. XI. 
T 


127.Pohrt,AnnaSophie, V. CO Il. Schmidt. 
* Riga (Petri) 16. VIL ( 254. — 116. 
1768, + das. 18.IIT. 1813. X 255. — 117. 


VI. VII. 


rine Gertrud, 
*Windau 22.11.1736 
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Kleine Mitteilungen. 


Die Familiennamen der Juden in Deutſchland. 

Franz Babingers Beſprechung von Gerhard Keſſlers neu 
erſchienenem, wahrhaft eine längſt ſchmerzlich empfundene 
Lücke ausfüllendem Buch über „Die Familiennamen der 
Juden in Deutſchland“ bringt eine Reihe von wertvollen 
Nachträgen (Familiengeſchichtliche Blätter, Jahrg. 33, Sp. 118). 
Die ſchon vom Verfaſſer auf S. 2 ſeines uches mit einem 
Fragezeichen verſehene Deutung des jüdiſchen Familiennamens 
Sakheim als Herkunftsname von Sackheim, einer Vorſtadt 
von Königsberg i. Pr., ſieht auch Babinger als zweifelhaft an 
und will ſie beſſer zu Sak ſtellen, ohne allerdings auch hier⸗ 
für eine einwandfreie Erklärung geben zu können. Sakheim 
üt aber eine Abkürzung aus Anfangsbuchſtaben des he⸗ 
bräiſchen sera kodesch hem „ein heiliges Geſchlecht find 
ſie“; die Namensträger find Nachkommen von Märtyrern. 
Hierzu gehören auch die Namen Sack, Sachs, Sax und 
Saxl, die keine deutſchen Stammesnamen darſtellen, wie 
Keſſler S. 56 annimmt, ſondern eine der im Hebräiſchen 
üblichen Abkürzungen von sera kodesch ſind. Block gehört (S.57) 
nicht zu Bloch, ſondern iſt aus Ben Löb Kohen abgekürzt. 
Das von Babinger geſuchte Romberg wird Schloß Romberg 
bei Aſcheberg (Weſtfalen) ſein; der rA Name Nom- 
berg it alfo von Keſſler richtig auf S. 93 unter bie „alt= 
adelig klingenden Namen“ eingereiht worden. Aſcheberg iſt 
von ihm auf S. 47 unter den „ſchwer erkennbaren Ortsnamen“ 
aufgeführt und als Ableitung von Aſchaffenburg bezeichnet 
worden. Juden namens Aſcheberg ſind aber nach Aſche⸗ 
berg in Weſtfalen benannt; ſie ſitzen noch heute in der dor⸗ 
tigen Gegend. Die von Babinger vermißten Laske ſtammen 
wie Lask, Laski, Laskau und Lasker aus der pol⸗ 
niſchen Stadt Lask bei Petrikau. Von Sierpze in Polen das 
im Jiddiſchen Scheps geſprochen wird, ſtammt der jüdiſche 
Name Schöps, der unter den Haus⸗ und Spitznamen 
(S. 58 und 76) zu ſtreichen iſt. Der Name Scherek, Scherk 
(S. 67) iſt nicht, wie ſchon von Babinger bezweifelt wird, die 
hebräiſche Form von Pfeifer, ſondern gleichbedeutend mit 
polniſchem Scherek, Schrek⸗ „Breiter Platz“, alſo Nach⸗ 
barſchaftsname. Aſch bezeichnet Keſſler (S. A7) als „wahr⸗ 
ſcheinlich Abkürzung aus Anfangsbuchſtaben für Eiſenſtadt 
oder Altſchul“, während Babinger „doch wohl beſſer an Aſch 
in Böhmen denken will“. Aber Aſch iſt auch die jüdiſche Ab⸗ 
kürzung für Amſterdam. Bei der Jahrhunderte alten, ſtarken 
Judenſiedlung in Amſterdam und dem Fehlen dieſes Fa⸗ 
miliennamens bei den Juden iſt bei den zahlreichen jüdiſchen 
Namen Aſch, Aſh, Auſch (2), Aſcher, Aſchner uſw. 
doch auch an Amſterdam zu denken. Der von Babinger ver⸗ 
mißte Name Nap(p)aport, ber [id auch in der Form 
Rappoport, Rapport uſw. findet und durchaus nicht 
auf Italien beſchränkt, ſondern auch in Deutſchland, Polen 
und Galizien verbreitet iſt, wird von jüdiſcher Seite dahin 
erklärt, daß die Familie in Deutſchland als Hauszeichen 
einen Naben führte. In Porto (Italien) wurden ſie dann zu 
Rabe⸗mi⸗Porto und daraus zu Rappoport uſw. Nach einer 
anderen Deutung iſt der Name aus der Vereinigung der 
beiden Familiennamen Napa (Rape =rofe „Arzt“) und 
Porte entſtanden. Zu der 1 0 Rappaport gehört auch ber 
italieniſche Dichter Gabriele d' Annunzio, der „Eroberer 
Fiumes“. Er ijt der Sohn eines aus Polen nach Rom aus⸗ 
gewanderten Advokaten namens Nappaport, der dort den 
Namen Rapacci („Rübchen“) annahm. d' Annunzio hat bei 
der Wahl ſeines neuen Namens (ital. annunzio „ankündigen, 
anzeigen“) an das ſeinem eigentlichen Namen ähnliche ita⸗ 
lieniſche Wort rapporto „berichten, Rapport erſtatten“ an⸗ 
geknüpft. Zu S. 54: Sina ijt mir als Judenname auch nicht 
begegnet, wohl aber Sinaſohn, den auch Philipp Stauff, 
Deutſche Judennamen (1912) aufführt. Stauff nennt auch die 
von Babinger bezweifelten jüdiſchen Familiennamen Schott 
und Benſinger. Bei den Namen auf «singer braucht nicht 
immer ein Ortsname auf ⸗ingen zugrunde zu liegen; im Frän⸗ 
kiſchen kann ebenſogut aus einem Namen auf ⸗heim ein 
Fanden e mit singer hervorgehen. Im Tauberbiſchofs⸗ 
eimer Taufbuch erſcheint z. B. 1706 und 1708 Michael Giſſig⸗ 
heimer auch als Michael Giſſinger (Nied, Fränkiſche Fa⸗ 
miliennamen, Heidelberg 1933, S. 70). So wird wohl Wei⸗ 
ninger als Weinheimer zu erklären ſein. Die Namen auf 
singer laſſen fi noch bedeutend vermehren, jp Dreich⸗ 
linger (aus Treuchtlingen, Mittelfranken), Jöhlinger 
(aus eie bei Durlach), Thalmeſſinger (aus Thal⸗ 
mäſſingen, Mittelfranken), Wininger aus Winningen bei 
Koblenz uſw., es kann aber nicht meine Aufgabe ſein, hier 
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ein Verzeichnis der nicht erwähnten jüdifchen Familiennamen 
zu geben. Wer ſich einmal mit der Deutung von Familien- 
namen beſchäftigt hat, kann ermeſſen, welch erſtaunliche Arbeit 
Keſſler auf einem wenig beackerten Gebiet geleiſtet hat. Ich 
will hier keine Kärrnerarbeit verrichten, ſondern meine Nach⸗ 
träge dem Verfaſſer für eine hoffentlich recht baldige Neu⸗ 
auflage überſenden. uem 2 
Kiel, Wilhelmsplatz 6. Heinrich Bülck. 
Zufallsfunde in dem evang. Ehebuch von (Stuttgart-) 
Mühlhauſen a. Neckar (ehemals ritterſchaftliches Dorf unter 
verſchiedenen Herren): in der Zeit von 1647 bis Ende 1674. 
1. co 1647 3. Oktober 
Andream Wormbs von Northauſen am hartz, ge⸗ 
weſnen Corporal under Jungen Colbiſchen Regiment, und 
Balthaſaris Braunen ſeeligen Burgers und Metzgers 
zu Augspurg relict. Fil. doch aber Andreae Kolers von 
Wien geweſenen Obriſten Saliſchen Quartier Meiſters 
p. m. relict, vid. 
. co 1647 28. Oftober 
Thomann Starckhen von Sunden an ber Rähe Liech⸗ 
tenberger Ambts hertzogen zu Weinmar Eyſenacher 
(unleſerlich) „. gehörig, unb Annam Barbaram, Stephan 
Fiſchers ſeeligen von Rottenfel3 Cuppenheimer Ambts, 
Marggräviſcher Badiniſcher herrſchaft. 
co 1651 9. Februar 
Jacob Döler von Grub auß Sachßen, Stephan Döler 
p. m. relict, fil. und Mariambrotbeckh in, Jacob Brot⸗ 
beckhen Seel. relictam filiam allhier zu Mühlhauſen. 
co 1655 18. Februar 
Hank Allgayer, Schmid cum Barbara Weber in 
Egels Wilensi Territorii Bernensi Heinrich webers Seel. rel. 
filia Helvetica ancillä suä quam uxore adhuc vivente impraeg- 
navit copulirt. s 
. CO 1655 8. Juli 
Samuel Schrötter von Winferlen bey Jena In Tü⸗ 
ringen Hannß Schrötterß Seel. daſelbſten hinder⸗ 
laßner Ehl. Sohn, und Judith, Hank Werners Seel. von 
Under Aſchberg relict, vidua. 
. co 1656 21. Mai 
Thomas Näckler von Donnerskirchen am Angeriſchen 
See Peter Näcklers Seel. rel. til, und Jacobinga⸗Urſula 
Newhauſin von Weiſſenburg am Sand des Ehrnveſten 
Herrn Johann Newhauſen Seel. rel. fil. 
. co 1657 22. November 
Peter Meyer von Hopmans Kreut 1½ Stund von 
Kempten und Maria Thomae Bürckhlinß S. ge 
weinen Burgers allhier hinderlaſſene Wittib. 
8. co 1658 2. Februar 
Samuel 5 r, 1 Jacob Huebers S. von 
Windiſch bey Königfelden Berner Gebieths, und Barbara, 
Clauß Eiſenmanns S. von Cannſtatt hinderlaßne 
Eheliche Tochter. 
9. co 1659 18. Januar 
Georg Wielandt, Hanſen Wielandtß S. von Brai⸗ 
tingen Almiſcher Herrſchafft hinderlaßener Ehelicher Sohn 
und Barbara Häug in, Felir Haugen von Waßers⸗ 
Fach auß dem Schweitzerlandt Zürcher gebieths Eheliche 
er. 5 
10. co 1660 8. Januar 
Ulrich Weber von id Berner gebieths Heinrich 
Webers Gel. rel fil und Barbara Göbler in bon 
Reütlingen. 
11. oo 1661 22. Januar 
Daniel &rippel 93edb und Burger allhier, und Anna 
Jacob Heußermans von Egelßweil auß dem Schwei⸗ 
ee In daß Berner Gebieth gehörig, Eheliche Tochter. 
odem Anno et Die 
ohannes, Jacob Kellerß von Under Eych, auß dem 
chweitzerland, in die Pfarr Brütten gehörig, und in 
der Graffſchafft Küburg ligendt, Ehrn Sohn, und Mar⸗ 
binder Simon Beckhen Seel, geweſnen Burgers allhier 
inderlaſſene Wittib. 
13. co 1662 Auguſt 17. (Dom. 12 post Trin.) 
err Johann de schan (Dejean) ohn fern Pariß & an 
jetzo under Ihro Frſtl. Drchl. zu würtemberg Leibguardi 
reformierter Leutenant, unnd Fraw Eliſabetha, Herrn 
Rittmeifter Scheyring Seeligen hinderlaßene wittib. 
14, Leonhardt, Heinrichen Rein hardts von Horb Lu⸗ 
cerner gebiets Ehelicher Sohn undt Sybilla, Jergen 
“= be t i Wa burgers und deß Gerichts zu Külchberg ebe- 
i er. 
15. Hans Michel Förſter, Jergen Förſters Zimmer⸗ 
manns bürthig von Keühl bey Straßburg Ehelicher Sohn, 
und Anna Barbara, Hanßen Huebers Seel. geweßten 
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burgers zu Cham Münster in der obern Chur Pfaltz 
hinderlaßene Eheliche Tochter. 

16. oo 1667 A. Februar 
Johann Friderich, Jergen Raſten Burgers zu Mar⸗ 
pad, Ehelicher Sohn und Maria Margaretha, Herrn 
Georg Philipp Happeln bürthig von Gießen In Heßen 
Eheliche Tochter. 

17. co 1668 17. November 
Gallus Ulrich Deßſeckhel Seel. von Egloßweyl auß 
dem Berner Gebieth bürthig, hinderlaßener Ehelicher 
Sohn, und Catharina Thomae Lämblins burgers all⸗ 
hier Eheliche Tochter. 

18. co 1671 9. Juli 
Johannes Engelloch, Kühhirt allhier, bürthig von 
Wattenweyl Berner Gebiets, und Magdalena von Frawen⸗ 
feld im Turgöw, Hanſen Rietmanß Seel. von Curstoff 
auch auß dem Turgöw (Tochter oder Witwe — Bezeich- 
nung fehlt). 

19. co 1671 27. Auguſt 
9NÜori& Kuharſt, Scribent, bürthig von Stutgardt, 
weyl. H. Gottfried Kuharſten geweſnen Müntzquardeins 
Seel. hinderlaßener Sohn, und Maria Chriſtiana Ott in, 
Herrn Chriſtian Ottens Seel. Pfarrers zue Perunnitz 
Churfürſtl. Durchl. von Brandenburg zue Berlin zue⸗ 
gehörig, geweſne hinderbliebene Eheliche Tochter. 

20. co 1672 19, November 
Andr., Caspar Bertſchlers Seel. von Mauren Fa⸗ 
dutzer Herrſchafft hinderl. Ehel. Sohn und Catharina, 
Clauß Schmid burgers allhier ehel. Tochter. 

21. co 1672 19. November 
Caspar, Lorentz Rieders Seel. geweßnen Burgers und 
Wüllers zue Kitzbühl auß Tyrol Inßbruckher Herrſchafft 
hinderl. Ehel. Sohn und Catharina Pauli Hofackhers 
burgers zue Kuchheimb Ulmiſcher Herrſchaft Ehel. Tochter. 

22. co 1674 25. Februar 
Lenhardt Schleuß, Hertzogs von Würtemberg Tiſch⸗ 
ratb, ulrich Schleuß en von Althickhen bey Zürich, Ehe⸗ 
licher Sohn, und Eſther, Hank Jerg Weißen geweſnen 
Kürßners und burgers zue Stutgardt hinderlaßene Wittib. 

Stuttgart. K. E. v. Marchtaler. 


Ahnen der Chriſtine von Zeutſch, Großmutter der Kai⸗ 
ſerin Katharina II. von Nußland. — In Heft 5, Spalte 152, 
dieſer Zeitſchrift iſt bemerkt, man wiſſe von dieſer Chriſtine, 
die 1699 als Gattin des Fürſten Johann Ludwig von Anhalt 
ſtarb, nichts. In den Mansfelder Blättern, VIII, 1893, S. 138, 
ſteht eine gute Abhandlung über die Familie Zeutſch. Dort 
ſind die Eltern der Chriſtine angegeben. Herr W. K. von Arns⸗ 
waldt hat mich ſeinerzeit auf eine Ahnentafel des Sohnes der 
Chriſtine, Fürſt Johann Ludwig von Anhalt, unter den Auf⸗ 
ſchwörungen des Magdeburger Domkapitels aufmerkſam ge⸗ 
macht. Daraus ergeben ſich folgende Ahnen: 2. (Vater) Georg 
Volrad von Zeutſch, * 1624, 1689. 3. (Mutter) Chriſtine 
von Weißenbach, co 1656, T um 1580. 4. Chriſtian von Zeutſch, 
vor 1658. 5. Lucretia von Spiegel, * 1595, oo um 1620. 
6. Wolf Georg von Weißenbach. 7. Marta von Könneritz. 
8. Nikolaus von Zeutſch. 9. I. Arſula von Clot, T 1611. 
10. Johann von Spiegel, T 1595. 11. Lucretia von Ende, 
co 1589. 12. Georg von Weißenbach. 13. Barbara von Döben. 
14. Bernhard von Könneritz. 15. Anna von Poſern. König 
hat z. T. andere Vornamen. Nach Dresdener Archivalien 
ließe ſich die Ahnentafel fraglos erweitern, was dankenswert 
wäre; es handelt ſich um eine der großen Lücken in der 
Ahnentafel des Kaiſers. Nach gedruckten Quellen lautet die 
nächſte Generation: 16. Chriſtof von Zeutſch, 1610, Sohn 
des Peter und der Anna von Lüttichau. 17. II. Magdalene 
von Niſchwitz, nach anderen Dorothee Sibille von Dewitz. 
18. Johann von Clot. 19. Eliſabeth von der Schulenburg 
(fehlt in Schmidts Stammtafeln Schulenburg). 20. Kurt von 
Spiegel auf Gruna. 21. Marie von Taubenheim. 22. Hein⸗ 
rich oder Hans von Ende auf Zſcheppelin. 23. Sibille von 
Wiltitz. 24. Hans von Weißenbach. 25. (nach König) Bar⸗ 
bara von Zimmern auf Krabitz. 26. Baltaſar von Döben auf 
Droßdorf. 27. Marie von Dieskau. 28. Hans von Könneritz. 
29. Barbara von der Moſel. 30. N. N. 31. N. N. 


Graz, Univerſität. Dr. Otto Freiherr von Dungern. 


Ergänzung zum Aufſatz „Genealogie als Mythos“ in 
Heft 1. — Profeſſor Gerhard Keſſler weiſt darauf hin, daß 
Friedrich Brömmel in der 34. Tafel ſeiner „Genealogiſchen 
Tabellen“ (Baſel 1876) eine Aberſicht über die Fülle der Le⸗ 
genden von Noberts des Starken Herkunft gibt. 

Am Beginn des vierten Abſatzes der zweiten Spalte muß 
es heißen: „König Heinrichs V.“ Gegenbewerber um den fran⸗ 


zöſiſchen Thron, der Prinz Ludwig Philipp aus dem Hauſe 
Orleans, blieb bis zu ſeinem Tode der Graf von Paris uſw. 
Berlin-Steglitz. Dr. 9. Banniza v. Bazan. 


Landfremde, in den evangeliſchen Kirchenbüchern in Hep⸗ 
ſisau (Württemberg). 
a) Taufen: 
1. Hans Martin Drubich von „Leimersheim im Ambt Ger- 
mershleim) Heidelb(erger) Jurisdict.“ und Catharina 
Kind: Barbara, — Dom. p. Festum Natalit, 1674. 


2. gans Hoffmann von „wehrl bey Hagenau, zugehörig 
Graf v. Hanau“ und Anna 
Kind: Barbara, — 22. Febr. 1676. 

3. Peter Vielauff „von Marſy in Burgund“ und Anna 
(ogl. Ziff, 6) 

Kind: Peter, — 26. Oft. 1676. 

4. Stefan Werms „auß Lottringen“ und Maria 
Kind: Anna, — 1. Jan. 1677. 

5. Matthäus Dehmer „von Bainenheim in der Margraff- 
ſchafft Baden“ und Veronica 
Kind: Hans Jacob, — 2. Sept. 1678. 

6. Peter Neyſtatt „von Marſi auß Burgund“ und Anna 
(vgl. Ziff. 3) 

Kind: Peter Marcus, 20. Dez. 1678. 

7. Chriſtoff Kolb, „bürtig von Münſter auß dem Elſaß“ 
und Anna Waria 
Kind: Chriſtoph, — 29. Sept. 1681. 

8. Marinus Regent, „Chur SBaperijder Corporal unter 
dem Hoch Gräffl. Arckiſchen Regiment zu Pferd“ und Anna 
Maria, kath. 

Kind: Marinus, — 13. Jan. 1689 (t daſ. 25. Jan. 1689, 
14 Tag alt). 
b) Todesfälle: 

1. Anna Maria, Caſpar Salomon aus Kärndin Kind, Sei⸗ 
nes Alters über ein Viertheil jahr (r3) 9. Sept. 1679. 

2. Dorothea, Gobiae Winterbergers zu Sax Zürcher 
Gebiets Vidua () 3. Okt. 1681 (vgl. c 4 und 5). 

3. Hans Jörg Knauß, lediger Schneidergeſell eines ge= 
weſenen Kayſerl. Muſterſchreibers aus Böhmen ehel. Sohn, 
in dem 20ſten Jahr ſeines Alters, T 13. Juni 1693. 

c) Brautleute: 

1. O 17. Nov. 1663 


Martin Lachen mayer, Martin Lachen mayers „von 
Haigenloch dem Fürſten zu Semrings zu gehörig Filius“ 
und Barbara, Georg Fiſcher zu Hepſisau ehel. Tochter. 
2. co 30. Nov. 1663 
Johannes Baumann, Hans Jacob Baumann zu 
Hepſisau ehel. Sohn und Chriſtina Eliſabeth, Hans Mül⸗ 
lers „zu Groſen Walſtatt bey Aſchaffenburg ehel. Dochter“. 
3. co Dom. 1, p. Epiph. 1673 
Johann Jacob Keinlin „von Bubenheim Anspachiſcher 
Herrſchafft« und Margaretha, Alt Hanns Scholl len) 
hinterl. Tochter. : 
A. co 9. Febr. 1675 
Jacob Fiſcher, Witwer und Margaretha, Tobiae Win⸗ 
terbergers Bürgers zu „Sax Zürcher gebüets in 
Schweitz“ hinterl. led. Tochter. (Vgl. b 2.) 
. co 12, Okt. 1675 
Melchior Gienger, T Jacob Gienger hinterl. Sohn 
und Catharina, Tobiae Winterbergers „Inwohners 
zu Sax Zürcher gebiets in Helvetia“ hinterl. Tochter. (Ver⸗ 
gleiche b 2.) 
6. co 22. Nov. 1681 2 
Johann Julime, Johann Julimens „Inwohners zu 
finden Berner gebüets in Schweitz“ Sohn und Sibylla Ca⸗ 
tharina, 9. Johann Chriſtoph Sailers „Emeritierten 
Ammans zu Sberlenningen“ ehel. Tochter. 
7. O 20. Aug. 1692 
Martin Eſelgrat, Maurer, Hans Jörg Eſelgrats 
„Bürgers zu Aichſtätt Hochburger Amts Wargräffiſch Dur⸗ 
lachiſcher Herrſchafft“ und Anna Magdalena, Johann Dür⸗ 
ners (wohl Dürrensl) Bürgers und Bäckers zu Hep⸗ 
ſisau ehel. Tochter. 
Stuttgart. 
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Kurt Erhard v. Marchtaler. 


Zufalls⸗Fund. — 1762 Feber 1: Friderica Thereſia Lu⸗ 
dovica Albertina (Tit.) 9. Friedrich Ernſt von Zabeltitz, Kgl. 
preuß. Major u. dzt. Priſoniern alhier von dem löbl. Inf.⸗ 
Regt. Baron v. Zaſtrow ſeine allhier getauffte Freyle unter 
dem großen Gleuth in St. Veits⸗Pfarr⸗Freydhoff, alt gegen 
14 Jahr. (Sterbebuch der Stadt⸗Pfarre Krems a. d. Donau, 
N.⸗O., von 1729 bis 1766.) 


Schloß Haindorf. Lan jus. 
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Die erſten Seminariſten des Lehrerſeminars zu Peters⸗ 

hagen (Weſer) 1792—1800. — In der Kirchenchronik von 

Petershagen befindet jid) ein Verzeichnis der erſten Semi⸗ 

nariſten des erſten Petershäger Seminars, das von dem da⸗ 

maligen Leiter der Anſtalt aufgeſtellt wurde. Es enthält nicht 
nur die Heimat der Schüler, ſondern auch, ſo weit es be⸗ 
kannt war, den ſpäteren Wirkungskreis als Lehrer. Außerdem 
gibt es auch noch eine kurze Beurteilung der pädagogiſchen 

Fähigkeiten. Die Mehrzahl ſtammt aus den Kreiſen Minden 

und Lübbecke und der früheren Grafſchaft Ravensberg. 1819 

ee Anſtalt ein. Das neue Seminar wurde 1831 ges 

gründet. E ; 
Von 1792 bis 1800 find folgende Seminariſten hier zur 

Vorbereitung geweſen: 

J. Stipendiaten. a 
1. Joh. Carl Kunſemüller aus Rahden, von Mich. 
1792 bis Oſtern 95. Ein begabter Mann. Wurde Cantor 
in Enger. 

. Ernit Wilhelm Hommert, von Wich. 1792 bis Wich. 
94. War ſchon 31 FJ. alt. Schulmeiſter zu Bleecke, 
nachher zu Halle. Es war nicht viel aus ihm zu machen. 

Chriſtian Friedrich Ernſtmeier aus Bünde, von 
Oſt. 1794—95. Einer der Gebildetſten und Beſten. Küſter 
zu Schlüſſelburg. 

A. Friedrich Anton Deerberg aus Leerbeck von Hſt. 

1795—96. Mittelmäßig. Küſter in Friede walde. 

5. Friedrich Wilhelm Lohmeyer aus Ströhen. Von 
Oſt. 1795—96. Mittelmäßig, aber gutmeinend. Wayſen⸗ 
präceptor. 2 

Friedrich Wilhelm Eggerling aus Gehlenbeck von 
Ojt. 1795—98. Sehr mittelmäßig. Schulmeiſter inOppemn- 


wiede. 

7. Wilh. Henr. Ellerbrock aus Werther. Von Oit. 
1796—98. Mittelmäßig. Küſter in Wedem. 

8. Gerb. Henr. Saeger aus dem Osnabrückſchen von Oit. 
17981801. In aller Abſicht vorzüglich. Küſter in Spenge. 

9. Friedr. Wilh. Schrader aus Holzhauſen bei Olden- 
dorf von Oſt. 1798 bis Mich. desſ. J. Ziemlich gut. 
Küſter und Kantor zu Blasheim. 

10. Joh. Henr. Sam. Scheffer aus Lengern bon Jo- 
bannis 1799—1801. Mittelmäßig. 

11. Henr. Wilh. Sattelmacher aus Spenge von Oit. 
1799 bis Oſt. 1800. Ziemlich. Schullehrer zu Ober- 
bauernſchaft. 

12. Henr. Chriſt. Schloemann aus Bünde von Wich. 
1799 bis —. Mittelmäßig. 

II. Auf eigne Koſten. : 

13. Jobſt S$enr, Caſtrup aus Werther von Wich. 1792 
bis 93. Mittelmäßig. Küſter zu Bergkirchen. 

14. Joh. Friedr. Schaeffer aus Schilde ſche. Nur drei 
Monath hier. Schullehrer im Kirchſpiel Schildeſche. 

15. Joh. Chriſtian Linnemann aus Nordhemmern. 
Von Wich. 1792—93. Vorzüglich. Schullehrer zu Meh⸗ 
nen bei Blasheim. ; i 

16. Petri aus Brackwede von Wich. 1792—93. Vorzüg⸗ 
lich. Küſter zu Br. \ a: j 

17. Schmülling aus Iſſelhorſt. Wittelmäßig. Küſter 


zu Is. 

18. Jobſt Henr. Steffen von Schildeſche von Wich. 
1793—9^. War ſchlecht. Küſter zu Sch. 

19. Weber aus Melle im Osnabrückſchen. Von Mich. 
1793-94. Sehr vorzüglich. Schullehrer zu St. Catha⸗ 
rinen in Osnabrück. 

20. Gerd Henr. Klöpper aus Maaslingen von Wich. 
1793—94. War noch gantz ungebildet. Starb 1796 als 
Schulmeiſter zu Südfelde. 

21. Friedr. Wilh. Krüger aus Meßlängen von 1793 
bis 94. Doch ein guter Kopf. Schulmeiſter in Meßl. 

22. Henr. Friedr. Stratmann von Mich. 1793-9. War 
ſchon 30 J. alt. Doch zieml. Schullehrer zu Böhlhorſt. 

23. Friedr. Wilh. Lampmann aus Leerbeck. Von Ol. 
1794 bis Neujahr 95. Ziemlich. Schulmeiſter zu Jöſſen. 
Von Oft. 1795—96. Sehr vorzüglich. Schullehrer in El- 


agſen. 

24. Joh. Henr, Chriſtian Stohlmann aus Jöſſen. Von 
Ojt. 1795—96. Sehr vorzüglich. Schullehrer in Eldagſen. 

25. Chriſtian Henr. Rohning von Weihn. 1795 bis Joh. 96. 
Schlecht. Iſt Soldat geworden. 

26. Peter Henr. Stute aus Dornberg von Wich. 1796 
bis Oft. 97. Unfähig. ; : 

27. Ernſt ubi. Saur aus Clanhorſt bei Windheim. 
Im Sommer 1796 u. 97. Schlecht. Schulmeiſter zu Cl. 

28. Herm. Henr. Schomberg. Im Sommer 1796 u. 97. 
Sehr mittelmäßig. ; 
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29. Joh. Chriſtoph Detering aus Rahden. Nur 2 Mo⸗ 
nath im Sommer 1796. Gute Anlagen. Schulmeiſter 
zum Eſpelkamp. ; 

30. Glamor Ludw. Graf aus Steinhagen. Von Mic. 
1796 bis Oſt. 97. Hypochondriſt, ſonſt vorzüglich. 

13. Gerd. Henr. Heſemeier aus Brüninghorſtedt. 
Im Sommer 1797 u. 98. Ungebildet. Schulmeiſter zu Br. 

32. Friedr. Berning aus Langern. Einige Monath im 
Sommer 1797. Desgleichen. Schulmeiſter zu L. 

33. Joh. Henr. Wilh. Bulmahn aus Ilſe. Sommer 1797. 
Nicht weit gekommen. Schulmeiſter zu Südfelde. 

31. Joh. Henr. Wilh. Weerbach aus Ilveſe. Von Ot. 
1799—1800. Ein guter Kopf. Schulmeiſter zu Ilſe. 

35. Carl Dietr. Wintzer aus Gehlenbeck. Johannis bis 
Weihn. 1797. Mittelmäßig. Küſter zu Lübbecke. 

36. Joh. Henr, Chriſt. Oetting zu Maaslingen. Kam 
15 J. alt feit Oft. 1798, doch zieml. ſelten. Noch febr roh. 

37. Friedr. Chriſtoph Henr. Becker aus Neuenknick. 
Von Wich. 1799—1800. Sehr mittelmäßig. Schulmeiſter 
zu Weſtenfeld. 

38. Joh. Dan. Schürmann aus Versmold. Nur ein 
paar Monath im Jahr 1799. Sehr mittelmäßig. 

39. Peter Henr. Wigand aus Dornberg, beym GR v. Beſſel 
im Dienſt u. beſuchte, doch unterbrochen, den Unterricht 
ſeit Oſt. 1799. 

40. enr. Hattenhorſt aus Herford von Wich. 1799 

bis Oſt. 1800. Zieml. gut. Schulmeiſter bei Herford. 

. Friedr. Fach aus Bielefeld. 3 Monath i. 3. 1799. 

Als Katechet ſchlecht. Schullehrer in Herford. 

42. Carl Henr. Schreiber aus Quernheim. Von Weihn. 
1799 bis Joh. 1800. Mittelmäßig. Schulmeiſter in Leteln. 

43. Joh. Chriſt. Schoof aus Aplern im Sommer 1800. 

44. Henr. Wilh. Nötting aus Wedem. Im Sommer 
1800. Kam als Schreiber in die Mark. 

45. 225. Carl Wilh. Stemeier aus Langern. Sommer 


46. $enr. Uttenhuth a. b. Halle. Im Sommer 1800. 

Zi.iemlich. Schulmeiſter in Frille. 

47. Ludwig Würmling aus Döhren. Sit hier in Dien⸗ 
ſten u. kömmt ſelten. Seit Oſtern 1800. Unbrauchbar. 

A8. DEDE Friedr. Höfer aus Werther. Starb bier 


1800. 

. David Chriſt. Ortgies aus Petershagen. Seit 
Mich. 1800. Erſt 14½ J. alt. Verſpricht viel. 

50. Joh. Henr. Franz aus Winden. Seit Wich. 1800. Vor⸗ 


züglich. 
Petershagen (Weſer). Dr. Großmann. 


Dem Stadtarchib Kitzingen wurde ein wertvoller Zus 
wachs an Protokollbüchern uſw., größtenteils aus dem 16. und 
17. Jahrhundert zuteil. Es wurde bekannt, daß im Rathaus 
noch eine Reihe „wertvoller alter Zinsbücher“ ſtehen ſollte. 
(Fränk. Herd vom 2. IX. 1934.) Bei Beſichtigung ſtellten dieſe 
ſich heraus als: 

3 Vegiſtrirbücher (Städt. Briefabſchriften) aus 16. Jahrh. 

32 Bände Vormundſchaftsprotokolle 15221629. 
„ Heirats⸗ u. Einkindſchaftsprotokolle 15511634. 
gu ovs des Zehneramtes 1549—1818. 
ac tadtgerichtsbücher 1536—1555 und 1608—1632. 
; Band Verträge und Quittungen 1579—1598. 
1 
1 
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— 
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„ Gerichtliche Briefe, geſammelt 1608. 

„ Verpflichtungsformeln 17. Jahrhundert. 

„ Steuer- und Grundbuch 1814. 
Insgeſamt alſo 55 Bände, die etwa fünf laufende Meter aus⸗ 
machen. Nach längerem Drängen iſt es nunmehr auch ge⸗ 
lungen, ſie aus dem Rathaus in das Stadtarchiv zu über⸗ 
führen. — Zu dieſem Fund iſt zu bemerken, daß die Kitzinger 
Kirchenbücher allerdings mit Hochzeiten und Taufen bis 1530 
zurückführen, daß ſie aber ſo nachläſſig geführt ſind, daß in 
den meiſten Fällen beweiskräftige Identifizierung und Filiation 
im 16. Jahrhundert — auch bei Anwendung der bisherigen 
Wittel des Stadtarchivs — nicht durchführbar war. Es iſt zu 
hoffen, daß mit Hilfe dieſes Zuwachſes, der ja eine Unmaſſe 
genealogiſcher Zuſammenhänge nachweiſt, getroſt jede For⸗ 
ſchung wieder aufgenommen werden könnte, die bisher hier 
ſtecken geblieben war. — Wir können ja auch jetzt noch nicht 
behaupten, daß wir den vollen Beſtand der alten Negiſtratur 
wieder zuſammen hätten. Aber wir haben doch allen Anlaß, 
auf unſeren jetzigen Beſtand ſchon recht ſtolz zu ſein. — Be⸗ 
merkenswert iſt an dem jetzigen Fund übrigens auch noch, daß 
bei ben ſchon öfters vorgenommenen Anfragen im Rathaus 
immer die Antwort gegeben war: „Es ijf nichts da.“ — Hier 
alſo wieder ein Beiſpiel, wie wenig auf ſolche Verſicherung 
des St. Bürokratius zu geben iſt. 

Kitzingen a. M. Kv.⸗Kpt. a. D. Walther Froben ius. 
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Gin osnabrückiſcher Wappenbrief von 1470“). — Ohne mid) 
auf die theoretiſche Frage einzulaſſen, ob ein mittelalterlicher 
Wappenbrief als Adelverleihung anzuſehen ſei, möchte ich hier 
nur die Aufmerkſamkeit auf den Wappen⸗ und Lehnbrief 
lenken, den der Biſchof Konrad III. von Osnabrück 1470 den 
24. März dem Bürgermeiſter und Rate Ertwin Ertman aus⸗ 
ſtellte. Forſt hat ihn im 16. Bande der Witteilungen des Os⸗ 
nabrücker hiſtoriſchen Vereins nach einem Regeſt Stüves ver⸗ 
öffentlicht, das E e it in jüngſter Zeit in einem Privat⸗ 
archive wiedergefunden. Es lautet: 

Conradus Osn. Eps. fideli Ertwino Ertman, Osn. Dioc. con- 
siliario et vasallo, utriusque iuris scolari, quia ipsum ultra de- 
cennium fidelitate consilio meritis etc comprobaverit, arma quibus 
hactenus usus sit concedit ipsi que omnia privilegia et emuni- 
tates quibus insigniti armis a principibus gaudent largitur. Necnon 
ex certa scientia ipsum et omnes inhabitantes eius curiam Poggen- 
burg in protectionem recipit, ut nulli gogravio vel judiei seculari 
etc aliqua sit jurisdictio super ipsa et confugientibus ad eandem — 
nec ob maleficia inde detrahi debeant, exceptis forefactoribus 
quibus jura canonica emunitatem interdicunt. In omnibus eadem 
immunitate eidem curiae concessa qua immunis nostra curia dicta 
vrythoif gaudet. Salvo quod dicta domus feudum sit Episcopatus 
Osnabr. 

Es mögen dazu folgende Bemerkungen Platz finden. 

Das von Ertman auf einem Siegel 1457 geführte Wap⸗ 

pen — nur der Schild ijt vorhanden — hat im Schilde 3 (2:1) 
Kugeln. Später find es 3 (2:1) Ringe und als Zier zwei 
beiderſeits pfahlweiſe mit Ringen belegte Federn. Da aber 
der Wappenbrief von einer Anerkennung des bis dahin 
geführten Wappens ſpricht, ſo werden die Figuren des 
Wappenſiegels von 1457 wohl auch als Ringe gedeutet 
werden müſſen. Der Wortlaut „arma quibus hactenus usus sit“ 
läßt es unentſchieden, ob das Wappen ererbt oder von Ertman 
ſelbſt erſt angenommen war. Dem Wortlaut nach handelt es 
ſich alſo e nicht um eine Wappenverleihung ſondern 
um eine appenbeſtätigung und um damit vergeſellte Vor⸗ 
rechte. Es ſind „omnia privilegia et emunitates, quibus insi- 
niti armis a principibus gaudent", alſo alle Vorrechte und Be⸗ 
reiungen, die die von Fürſten mit Wappen Begabten ge- 
nießen. Ausdrücklich wird dann noch Ertmans Lehngute Pog⸗ 
genburg das beſtätigt, was man ſpäter „adelige Freiheit“ 
nannte, und obendrein Aſylrecht. Aus der deutlichen Schei⸗ 
dung der beiden Gnadenerweiſe: 1. der Verleihung des Wap⸗ 
pens und der mit ihm verliehenen Vorrechte und 2. der Er⸗ 
teilung von Rechten an Ertmans Lehngut ijt ohne weiteres 
klar, daß Biſchof Konrad eine etwaige Standesänderung nicht 
an den Beſitz des Lehngutes ſondern an die Wappenverleihung 
knüpfen wollte. 

Welches waren nun die Vorrechte, deren ſich die von 
Fürſten mit Wappen Begabten erfreuten? Ohne zu verall⸗ 
emeinern, iſt man in der Lage, im vorliegenden Falle das 
eſtzuſtellen, da man die geſellſchaftliche Stellung Ertmans 
und ſeiner Familie vor und nach dem Wappenbriefe kennt. 

Die Ertman ule früher keineswegs zu ben Geſchlech⸗ 
tern Osnabrücks, die man etwa dem Patriziat anderer Städte 
gleichſetzen könnte. Ertmans Vater war ein nicht bemittelter 
Brauer auf der Neuſtadt, ſeine Mutter wahrſcheinlich die 
Mieterin einer Krämerbude. Im ſpäteren Leben war Ertmans 
Stellung augenſcheinlich ſehr geändert. Daß er viele Lehen 
erhielt, braucht noch nicht ſehr ins Gewicht zu fallen, denn 
die Lehnbücher weiſen dieſe Tatſache für viele Kleinbürger und 
Bauern auf. Wichtiger iſt ſchon, daß zwei ſeiner Söhne Ca⸗ 
noniker des angeſehenen Johannisſtiftes in Osnabrück wurden 
und eine Tochter Gertrud in das adelige Benedictinerinnen⸗ 
kloſter Gertrudenberg . wurde. Eine andere Toch⸗ 
ter, Chriſtine, heiratete Lüdeke de Bar aus einem der vor⸗ 
nehmſten Geſchlechter des Bistums, ſie iſt auch unbedenklich 
in die Ahnentafeln aufgenommen worden, wo ihre Nachkom⸗ 
men zu adeligen Stiftern aufgeſchworen wurden. 

Mag man nun dieſe Standesverſchiedenheit vor und nach 
dem Wappenbriefe als propter hoc oder nur als post hoc 
bezeichnen, jedenfalls bleibt als bemerkenswerte Tatſache be⸗ 
ſtehen, daß hier ein fürſtlicher Wappenbrief aus unerwartet 
früher Zeit vorliegt. Man halte daneben, daß nach Gritzner 
der erſte bayriſche Wappenbrief aus 1502 ſtammt, der erſte 
mecklenburg⸗ſchweriniſche aus 1530 und der erſte branden⸗ 
burgiſche aus 1600. 


Koldehof, P. Ankum. Dr. med. Karl Nieberg. 


) Wir weiſen darauf hin, daß dieſer Wappenbrief ſchon 
im Band 40 der „Archivaliſchen Zeitſchrift“ von Dr. Ernſt 
Müller mit Abb. und Text veröffentlicht iſt. Vgl. Herold 
1933, S. 3 oben rechts. (Schriftleitung.) 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 9. 
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. „bon NRautenfranz.‘“ — Im Dezember 1934 gingen durch 
die Zeitungen verjchiedentlich die Nachrichten: „Die Bauern⸗ 
familie Rautenfranz erhält das Adelsprädikat zurück“ oder 
„dem Familiennamen des Bauern Rautenfranz in Darchau 
wird die Adelsbezeichnung „von“ beigefügt“ oder „das Amts⸗ 
gericht Neuhaus (Elbe) verleiht dem Bauern Nautenfranz den 
Adel“ und ähnliches. Alle dieſe Nachrichten entſprechen nur 
unvollkommen den Tatſachen. Eine adelige Familie Rauten- 
kranz hat es niemals gegeben, jedenfalls beſtehen dafür keine 
Anhaltspunkte, ältere Adelslexika führen eine [olde Adels⸗ 
familie auch nicht auf. Wenn die Familie Nautenkranz, wie 
angegeben wird, von dem Herzog Franz Carl von Lauenburg 
unb deſſen Sohn Franz Carol von Nautenkranz als Ahn⸗ 
herrn abſtammt, ie gehört ſie damit noch keineswegs dem 
Adel an. Ebenſo liegt es bei vielen anderen Familien, ſo z. B. 
führt die Familie Waldeck ihre Abſtammung auf einen Grafen 
von Waldeck zurück, welcher ſeinen illegitimen Sohn in ſeinem 
Teſtamente „von Waldeck“ nannte, ihm aber damit nicht 
dieſen adeligen Namen verleihen wollte und konnte, denn 
der deutſche Kaiſer hatte das alleinige Recht der Adels⸗ 
verleihung. — Möglich ijt, daß die Bauernfamilie Rauten- 
kranz, ohne dem Adel anzugehören oder angehören zu wollen, 
das Beiwort „von“ vor ihrem Namen in älterer Zeit ge⸗ 
führt hat, wie es bei zahlreichen Familien, die ſich nicht zum 
Adel rechnen oder gerechnet werden, der Fall iſt. Es führen 
3. B. die Familien von Seth, von Hörſten, von der Ohe, 
"n Aller, von Hinten u. a. das Beiwort „von“, ohne abelig 
zu ſein. 

Soweit das Amtsgericht Neuhaus (Elbe) bei der Familie 
Rautenfranz auf Grund ber beigebrachten Nachweiſe, daß die 
Vorfahren jid) früher „von Nautenkranz“ nannten, eine Na⸗ 
mens⸗Anderung in „von Rautenfranz“ vorgenommen hat, war 
es hierfür nach den neueren geſetzlichen Beſtimmungen über 
Namens⸗Anderungen ausſchließlich zuſtändig. Nicht aber hat 
das Amtsgericht der Familie Nautenfranz „den Adel ver⸗ 
liehen“, denn nach Artikel 109 der heute noch geltenden 
Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 1919 „dürfen Adelsbezeich⸗ 
nungen nicht mehr verliehen werden“. 


Celle, Lachtehäuſerſtr. 21. Kurt von Düring. 

Bemerkungen zu dem Seimatroman von Dr. Hermann 
Lorenz: „Franzoſen im Land“ — Heimatverlag für Schule 
und Haus in Halle a. S. — von dem Vorſitzenden des Graß⸗ 
hoff(Graßhof)ſchen Familienverbandes, Landgerichtsdirektor i. N. 
Wilhelm Graßhof zu Berlin⸗Friedenau, Niedſtr. 27. Nach⸗ 
richten über die Familien Graßhoff, v. Pott, v. Reihe und 
Werſebe. 

Der im Roman gedachte Dr. Heinrich Graßhof ijt mein 
Urururgroßvater: Dr. med, Heinrich Wilhelm, * 29. V. 1692 in 
Quedlinburg, T 10. X. 1781 in O., Stadtphyſicus in O., Senior 
1771/81, co Katharina Eliſabeth Warſtallern am 23. II. 1719, 
um 1693, f 6, IV. 1760. 

Deſſen älteſter Sohn ijt der im Noman erwähnte Pfar⸗ 
rer Heinrich Graßhof von Rodersdorf: Chriſtian Heinrich, 
* 7. VIII. 1720 in O., T 29. III. 1790 i. Rodersdorf, Prediger da⸗ 
ſelbſt, Lehnsträger 1783/90, co I. mit Sophie Katharina, Mar⸗ 
garete Lerche am 11. IX. 1749, meiner Ururgroßmutter, 15. XI. 
1727, t 7. XI. 1773. II. mit ? Junker, * 1735, f 19. III. 1815 in 
Halberſtadt. - S 

Dieſer Pfarrer Chriſtian Heinrich Graßhof ift offenbar 
ber in dem Aufſatz von Dr. Hermann Lorenz im Ouedlin⸗ 
burger Kreisblatte vom 7. XI. 1934 (61. Jahrgang): „Auf den 
Spuren Friedrichs des Großen“ gedachte und dort fälſchlich 
mit Andreas Graßhoff bezeichnete Pfarrer von Rodersdorf, 
dem das Heteborner Kirchlein als Filiale unterſtand und der 
zur Audienz am 15. VI. 1754 nach Heteborn, wo der König, 
von Magdeburg kommend, wie Dr. Lorenz berichtet, bei dem 
Heidereuter (d. i. Oberförſter Chriſtian Thile Probſt, über den 
nahen, über 4500 Morgen großen Hakelwald), ſeinem Kriegs⸗ 
kameraden aus den beiden Schleſiſchen Kriegen übernachtet 
hatte, befohlen war. E 

Eine Schweſter des Pfarrers Chriſtian Heinrich Graßhof 
war die in dem Roman gleichfalls erwähnte Katharina So⸗ 
phia Wilhelma Graßhof, * 26. XL 1727 in O. 

Die Rätin Anna Katharina Heidfelds verwitwete Schaar⸗ 
ſchmidt hat in ihrem Teſtament vom 20. VIII. 1726, das ſich in 
meinem Beſitz befindet, „Frau Katharina Eliſabethe Mar⸗ 
ſtallern, Doktor Graßhofs Eheliebſte, zu ihrer rechten, wahren 
Univerjalerbin ernannt“. 

Dr. Heinrich Graßhof iſt ein Urenkel des Bürgermeiſters 
Heinrich Graßhof, deſſen Grabſtein in der Marktkirche in 
Quedlinburg iſt. Der Vater iſt Heinrich Valentin, 3. J. 
1665 in O., 30. IV. 1735 als Hoſpitalit in St. Annen in 
Quedlinburg. 
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Ob ber in bem 9toman gedachte Rittmeiſter von Pott 
mit dem in den Schaarſchmidtſchen Familienſtipendienakten 
und den Tilhenſchen Stipendienakten gedachten Regierungsrat 
von Pott, dem am 16. VIII. 1747 Herr Juſtizrat Consbruch 
die verloren gegangene und bei Consbruch wiedergefundene 
Obligation über die Tilhenſche Stiftung ausgehändigt hat 
und der dieſe Stiftung lange verwaltet hat, oder mit der 
Witwe Catharina Margareta Pott geb. Hugo aus Bielefeld, 
bie die Tilhenſche Stiftungsurkunde am 24. XII. 1730 mit Jo⸗ 
hann Friedrich Peſtel und Ludolph Friedrich Pott zuſammen 
unterſchrieben hat, zuſammenhängt, iſt bislang nicht feſtgeſtellt. 

Die Familie Pott iſt mit dem Freiherrn Ernſt Magnus 

Ludwig von Pott ausgeſtorben. Dieſer hat die Rechte aus der 
Tilhenſchen Stiftung am 23.1.1847 feinem „entfernten Ver⸗ 
wandten“ Juſtizrat Johann Ferdinand Graßhof in An⸗ 
erkennung verſchiedener ihm erwieſener Gefälligkeiten über⸗ 
tragen. Das Pottſche Wappen war früher im Schützen⸗ 
hauſe in Halberſtadt, jetzt im Städtiſchen Muſeum daſelbſt. 
Die Unterjchrift unter dem Wappen lautet: Pott, Albertus, 
C. (Churfürſtl.) Brandenburg. Hoff⸗ und Regierungsrat und 
Lehn⸗Secretarius im Fürſtentumb Halberſtadt. 1699. 
Die Familie Pott beſaß in der Grafſchaft Ravensberg, 
in Bielefeld, einen Freihof. Albert Pott war aus Bielefeld 
gebürtig und war ein naher Verwandter des Kurfürſtl. Geh. 
Etatsminiſters Franziskus von Weinderß. Sein Großvater 
Aeneas Pott war Großkanzler in Osnabrück geweſen. Albert 
Pott wurde 1686 zum Hof- und Regierungsrat im Fürſtentum 
Halberſtadt beſtellt, er war mit einer Tochter des Negierungs⸗ 
rats Lindt (Franziskus, Grabmal in der Liebfrauenkirche in 
Halberſtadt) verheiratet, er ſtarb 1708 und hinterließ einen 
Sohn, der 1723 ohne Erben ſtarb. Bericht des Oberpfarrers 
Dr. Arndt in Eggenſtedt (Oſchersleben). 

Träger desſelben Namens Pott: 

1. Johann Andreas Pott, Kgl. Reg. Rat u. Kanonikus des 

Paulsſtiftes in Halberſtadt, T 1730. 

Johann Heinrich Pott, * 1692, Arzt, F 1777. 
„Auguſt Friedrich Pott aus Halberſtadt, 1720. 
Hofrat von Pott, Schwiegerſohn des Dichters Lichtwer, mit 
deſſen Tochter Auguſta er jid am 15. VII. 1779 vermählte. 
— Æ—ñ— ———— 


Hermann Adolf Pott, 

Cons. Rat u. Dir. des Haupt⸗ u. Hofgerichts, 
co Katharina Marie Hugo, 
à Ludwig Friedrich Pott, 

Neg. Nat, Gerichtsdirektor in Bielefeld, oo Anna Margarete 
von Bobers, Tochter des Anton Ludwig Bobers, Amtmanns 
in Dannenberg und der Klara Dorothea Voigt. 

Ludolf Chriſtof Aug. de Pott 
ſtudierte in Halle a. S. Jura vom 30. XI. 1761 an drei Jahre, 
war 1778 Reg. Nat. Erhielt am 1. VI. 1779 die Stelle des re⸗ 
ſignierenden Canonikus Ludw. Fr. Wilh. von Schlabrendorf 

am Paulsſtift in Halberſtadt. : 

Pott, Aug. Friedr., aus Halberſtadt: diss. inaug. chymico- 
med. de auripigmento, Halle, Sept. 1720. 

Pott, Joh. Heinrich, : i 
in Halberſtadt 1692, ftubterte zuerſt Theologie, dann Medi⸗ 
zin und Chemie in Halle, promovierte 1716 zum Dr. med. 
(diss. inaug. med. de sulp huribus metallorum), kehrte nach 
Halberſtadt zurück und ging dann nach Berlin, wo er weiter 
ſtudierte, wurde Profeſſor der theoretiſchen Chemie, ſtarb in 
Berlin 20. III. 1777. Mitteilung des Oberpfarrers Dr. Arndt. 

Nach einem in den Tilheniſchen Akten befindlichen Stamm⸗ 
baum des A. von Reiche in Hannover vom 22. VII. 1761, der 
ſpäter von derſelben Hand ergänzt iſt, iſt Ernſt Ludwig 
Magnus von Pott 1781 geboren. Seine Mutter war Auguſte 
Lichtwer verehel, von Pott. : 

Nach biejem Stammbaum waren bie Kinder des Her- 
mann Adolph Pott, Churf. Cons. u. Reg. Rats zu Bielefeld 
. Minden, Tf 1726, co Cath. Marg. von Hugo: 

. Marie Louife von Pott, verehel. Voigt, T 1755. : 

. Friderica Charlotte von Pott, T1719, co Kammermeiſter 
von Reiche zu Hannover. 

: we Friedr. von Pott, T 1753, co Anna Marg. Bobers, 

1746. 


om 


FO Dre 


. Augujte Catharina von Pott, co Kammermeiſter von Reiche 
zu Hannover. 


Kinder zu 1.: 5 : 

Maria Anna Voigt n. 1722, Conventualin zu Warien⸗ 
werder. 

FJobſt Adolph Voigt, n. 1726, Hofrat in der Hannoverſchen 
Juſtizkanzlei. 

. Eharl, Voigt, co 1760. = 

. Marg. Dorothea Voigt, oo Hermann Welchior von Wer⸗ 
ſebe, Obriſt der Infanterie. 


FOOD m 


Kinder zu 2.: 
1. Jobſt Adolph von Reiche, n. 1730, Hofrat in der Hanno⸗ 
verſchen Juſtizkanzlei, co Juſtine Louiſe von Pott. 
. Margarete €ouije von Reiche, n. 1736, conj. Carl Wilh. 
von Hinüber, Geh. Kabinettsſecretair in London. 
Gerhard Friedrich v. R., T 1757. 
„Ludolph Adolph v. N., n. 1744. 
. Chriſtoph Carl v. N. n. 1768. 


Kinder zu U.: 
1. Anna Katharina Marg. von Pott, n. 1738. 
2. Juſtine Louiſe von Pott, n. 1740, conj. Jobſt Adolph von 
Reiche, Poſtrat zu Hannover. 
3. Ludolph Chriſtoph Auguſt von Pott, n. 174. 


Berlin. Landgerichtsdirektor i. RK. W. Graßhof. 
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Ein Gaſtwirtsſohn wird König. — Owakim Muratian war 
um 1777 in der ſchönen Stadt Schuſcha der fruchtbaren Land⸗ 
ſchaft Karabagh Armeniens als Sohn eines kleinen Handels⸗ 
manns geboren. Als dieſer nach einigen Jahren jid) entſchloß, 
die Handelsſtädte des Weſtens zu beſuchen, nahm er ſeinen 
kleinen Sohn, der den ganzen Tag auf dem Nüden der Kara⸗ 
bagher Pferde verbrachte, mit und kam über Aſtrachan und die 
Wolgaſtädte zunächſt nach Moskau, wo Owakim zum erſten 
Male mit Begeiſterung dem Paraderitt eines Neiter⸗Negi⸗ 
ments zuſah, und von da aus nach Leipzig zur Meſſe. Hier 
erfuhr Muratian vom perſiſch⸗türkiſchen Kriege, der ihm eine 
Vückkehr nach Karabagh unmöglich machte. Mit dem letzten 
Gelde, das er noch beſaß, fuhr er in Begleitung ſeines 
kleinen Sohnes nach Wien, wo er mit Hilfe der Mechtiratiſten 
(Kongregation armeniſcher Katholiken) eine Kneipe eröffnete. 
Seine Geſchäfte gingen aber ſchlecht, auch konnte er ſich auf 
ſeinen noch kleinen Sohn bei Bedienung der Gäſte nicht ge⸗ 
nügend verlaſſen, denn der junge Owakim intereſſierte ſich 
mehr für die öſterreichiſche Kavallerie. Als nun Muratian 
erfuhr, daß infolge der Revolution der Wirrwarr in Frank⸗ 
reich immer größer wurde, verlegte er 1789 ſeine Tätigkeit 
nach dort, um vielleicht mit dem dunkeln Strom ber Vevo⸗ 
lution wieder in die Höhe zu kommen. In der kleinen fran⸗ 
zöſiſchen Stadt la Baſtide im ſüdlichen Departement Lot ließ 
er jid) nieder und begründete dort von neuem ein Veſtaurant. 
Da dieſes ſeinem unruhigen und infolge ſeiner Neigungen 
anſcheinend ſchon mißratenen Sohne nicht bebagte, ſchickte ihn 
ſein Vater mit Hilfe eines Paters in eine Lehranſtalt der 
Jeſuiten. Owakim Muratian hielt es indes dort nicht lange 
aus, die Wiſſenſchaften ſagten ihm nicht zu. Als er die fran⸗ 
zöſiſche Sprache N beherrſchte, floh er, etwa ſechzehn 
Jahre alt, nach Paris und trat dort unter dem Namen 
Joachim Murat, den er offenbar den ſeit langem in la Baſtide 
e entlehnte, als Freiwilliger in ein Ka⸗ 
va "Red. ime ein. Nach fünf Jahren wurde er bom Kon⸗ 
vent zum General befördert und zum Befehlshaber der Ka⸗ 
vallerie in der ägyptiſchen Expedition des jungen Bonaparte 
ernannt (1798). „Mit mir werden Sie Alles ſein, ohne mich 
Nichts“, ſagte ihm Napoleon. 


Der junge Armenier aus Schuſcha in Karabagh machte 
nun bei ſeinen beiſpielloſen Fähigkeiten als Armeeführer 
eine glänzende Carriere. Er vermählte ſich 1800 mit Caroline 
Bonaparte, einer Schweſter Napoleons, wurde 1804 [rans 
zöfifcher Prinz mit der Anrede „Alteſſe Imperiale“, 1806 
Großherzog von Kleve und Berg und beſtieg ſchließlich 1808 
als Joachim I. Napoleon den Thron von Neapel. Nach dem 
Sturze Napoleons und nach Friedensſchluß mit den Mächten 
wurde er 1814 in feiner Herrſchaft als König von Neapel an⸗ 
erkannt. Als dann Napoleon zurückkehrte, ſchloß er ſich ihm 
wieder an, wurde aber von den Hſterreichern beſiegt und floh; 
bei einem ausſichtsloſen Verſuche, Neapel zurückzugewinnen, 
wurde er gefangen genommen und gemäß dem Spruche eines 
neapolitaniſchen Kriegsgerichts am 13. Oktober 1815 von der 
Königlichen Garde auf dem Schloſſe Pizzo in Calabrien er⸗ 
jener Seine Enkel, bie Prinzen Achilles und Louis Napo⸗ 
eon Murat, zogen ſpäter in bie Heimat ihres großen Stamm⸗ 
vaters nach dem Kaukaſus zurück, wo ihre Nachkommen bis 
zur Revolution von 1917 pU haben. 

Im Gothaiſchen Hoflalender, III. Abteilung, B, ijt unter 
der Aberſchrift „Murat“ angegeben: Joachim Murat, der ſpä⸗ 
tere König von Neapel, ſei in la Baſtide⸗Fortunidre am 
25. März 1767 geboren. Das iſt nicht richtig; erſt etwa zehn 
PA ſpäter ijt er als Owakim Muratian in dem armeniſchen 

dida geboren. Eine Verwandtſchaft des Königs Murat 
von Neapel mit den in la Baſtide angeſeſſenen Murats, welche 
zu den Ahnen des letzten Herzogs von Anhalt und der Könige 
von Rumänien gerechnet werden, liegt nicht vor. 


Celle, Lachtehäuſerſtr. 21. Kurt von Düring. 
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Soldateneintragungen aus der Zeit des Siebenjährigen 


Krieges im Kirchenbuche zu Petershagen (Weſer). 


55 
2. 


eue 


. Holzer, Gerhard 
Holzer, Johann Friedrich Wilhelm. 25. VIII. 1762. Va⸗ 
ter: Chriſtian H. (1762 Holze), Hannoverſcher Trainknecht. 


A. Geburten. 
v. Batzkow, Friderica Henriette Wilhelmine. 26. IX. 
1759. Vater: Vittmeiſter v. B. 
Bröcker, Friedrich Wilhelm. 16. XII. 1762. Vater: Fried⸗ 
rich B. Paten: Friedrich Sander, Wilh. Eidermeyer. Alle 
vom Gräfl. Bückeburgiſchen Regt. Komp. Capitän Thiele⸗ 
mann de Schenk 


nf. 
Gödecke, Chriſtian Theodorus. 23. XII. 1762. Vater: 


Feldwebel Georg Friedrich G., Komp, wie Nr. 2. Pate: 
Henrich Chriſtian Wechter, Chirurgus des Obriſten Oheims 


Komp. Bückeb. Regt. 
Friedrich. 19. IX. 1760. 
ock, Anna Maria. 5. IX. 1760. Vater: Gottlieb K., 


Hufar im Regt. Malkowſky. Paten: Maria Maren, Anna 
Barbara Hillebrands, Louiſe Orbonofſky. 


Sechus, Philipp Georg Gottlieb. 7. XI. 1762. Vater: 


Wachtmeiſter Carl S. Im Pfeffingerſchen Freikorps. 
a Vittmeiſter Pfeffinger, Proviantkommiſſarius Span⸗ 
nuth. 


Senger, Friedrich Wilhelm. 6. VIII. 1761. Vater: Wichael 


S., Wachtmeiſter im Walakowſkiſchen Regiment, Schwa⸗ 
dron des Obriſtlieutnants Changret. Paten: Obr. L. 
Changret, Leutn. Zitſky, Gornett Mey, Cornett Holtſtein. 


Senger, Charlotta Chriſtina. 6. VIII. 1761. Vater wie 8. 


Pate: Frau Majorin v. Batzkow. 
Wimmert, Heinrich Friedrich. 16. XI. 1760. Vater: Hen⸗ 
rich W., Huſar.⸗Regt. und Schwadron wie Nr. 8. 


B. Trauungen. 


. Arend, Johann Chriſtoph, Corporal in Pfeffingers 


Freikorps. 19. VIII. 1762. Anna Catharina Büſching. 
Aus Eldagſen bei Petershagen. 
Berds, Johannes, Huſar in Pfeff. Korps. 8. VI. 1762. 


Eliſabeth Riefen. 


21. 
22. 


So 0 s O 9 


. Rleinf 


Reinecke, © 


.Gtofengolb 


. Bode, Ludolff, Regimentsfeldſcher vom General v. 


. Budſtrach, Johannes, Alſtingen (Deutſch⸗Lothringen), 


Gef. se 15. VII. 1762. Mariana Bloen, Amöneburg 
eſſen). 

Eincer, Chriſtian, Huſar, Pfeff. Korps. 14. XI. 1762. 
Catharina Eliſabeth Derborg, * Grafſch. Waldeck. 
Elias, Anton, Corporal i. Pfeff. K., Straßburg. 10. IX. 
1762. Johanna Salomona Kremling, * Aſchersleben. 


. Geisler, Johann Caſpar, Huſar der Trembachen Greiz 


willigen. 18. IX. 1760. Maria Catharina Kuckhoven. 


. Gei8rotb, Johann Georg, Hufar. 29. III. 1763. Luiſe 


Clara Elerding. 


. Jarvis, Joſeph, Kleinſchmied vom Engl. Ponton. A. IV. 


1762. Sophie Henriette Herſe mann. 
chmid, Gottlieb, * Schleſien, Pfeff. K. 15. VIII. 
1762. Anna Catharina Schultze, * Preußen. 


. Rolle, Moritz, Elſen bei Paderborn, beim Hann. 


Du A. VII. 1761. Catharina Herſe meyer, * Maa3- 
ingen. 


Kurth, Adam, Huſar beim Malak. Negt., * 1718? Do- 


neitfa, Oſtpreußen, 7 15. III. 1820 Petershagen. 
1761. Louiſe Dorothea Häger m 


5. VIII. 


ann. 
. Lütgert, Friedrich, * Bielefeld. 15. VIII. 1762. Marga⸗ 


retha Eliſabeth Uthmann. 


.Menage, Friedrich, Unteroffizier in Pfeff. K.,“ Deutſch⸗ 


Lothringen. 1 


X. 1762. Margretha Eliſabeth Lichtſinn, 
ldagjen. 


Nieland, Heinrich. Vom Hannoverſchen Hoſpital. 10. IV. 
8 


1761. Catharina Eliſabeth Ahrlings. 
amuel, Pfeff. K., * Berlin. 19. VII. 1762. 
Anna Margareta Kleinſchmid, * Lahde. 


Schulze, Johann, Pfeff. K., * Preußen. A. VIII. 1762. 


Ww. Clara Sophia Tiemen, * im Hildesheimiſchen. 


.Seehuß, Carl, Wachtmeiſter, * Inſterburg. 13. VI. 1762. 


Sophia Dorothea Amalia Fiſcher. 
„ 3Baltbajar, * Salzburg. 14. XI. 1762. 
Anna Maria Tandorff, * in der Fecht (Vechta). 


Tolle, Johann Henrich, Wachtmeiſter in des General⸗ 


majors Beckwitz Leibeskadron. Leichte Dragoner Prüſienne, 
* Hoya. 24. III. 1763. Catharina Bomberg, * im Mün⸗ 
ſterſchen. 

Ham⸗ 
merſtein Cavallerieregt. aus Nienburg. 19. X. 1756. Catha⸗ 
rina Dorothea Schulze aus Hälen. 

Vux, Peter, Pfeff. K., Steinbach (Württemberg). 15. VII. 
1762. Catharina Strasmann, Preußen. 

Wohler, Johann Cord, Pfeff. K., * Uchte. 29. VI. 1762. 
Maria Catharina Helfen, * Hildesheim. 
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Sterbefälle. 
1. Bröckelmann, Capitainleutnant im Hann. Regiment. 
1. VIII. 1759 (Schlacht bei Minden). 
2. Buermeiſter, Jürgen, Musketier vom Hannöverſchen 
Landbataillon, Obriſtlt. Geyſen Komp. 19. V. 1762, * 1717 
Ahlmstorf bei Lüneburg, Amt Blekede. 
. Dübäa, Hbriſtlt. im Hann. Leibregt. 1. VIII. 1759. 
Gerlemann, Rittmeijter im Hann. Leibregt., verwun⸗ 
det in der Schlacht bei Minden. 2. VIII. 1759. 
Gerne, Johanns Söhnlein, 2½ Jahr. 17. VIII. 1762. 
Trembaches Korps. 
Krumwiede, Hinrich, Soldat in Hauptmann Klemens 
Komp. im Lüneburgiſchen Landbataillon. 17. IV. 1762. 
. Müller, Johanns, Töchterlein zu Maaslingen, 10 Jahr 
alt. 5. IV, 1761. Vom Salmutſchen egt. 
v. Rahden, Major im Prinz v. Holſtein-Gottorpſchen 
Dragoner-Regt. 24. III. 1758. 
. Shulfe, Soldat von der Leibkp. des Baarſchen Regts. 
Iss 
Petershagen (Weſer). Dr. Großmann. 

Stammtafeln Straßburger Geſchlechter. — Auf der Uni⸗ 
verſitätsbibliothek zu Straßburg i. Elſaß befindet ſich unter 
der heutigen Bezeichnung „Manuscrit 1058“ ein Band mit 
handſchriftlichen Stammtafeln Straßburger Geſchlechter. Da 
ſich das „Goldene Buch von Straßburg“ von Kindler von 
Knobloch auf die Familien beſchränkt, die in den Adel auf⸗ 
ſtiegen, und „l’Alsace Noble“ von E. Lehr auf den Adel und 
die Familien der Ammeiſter, ſind dieſe Stammtafeln für die 
elſäſſiſche Familienforſchung von beſonderer Bedeutung. Im⸗ 
merhin ſei darauf hingewieſen, daß ſie nicht fehlerfrei ſind. 

Die Sammlung führt den Titel „Collectanea genealogica 
ex variis libris genealogicis iis praesertim qui in Archivo asser- 
vantur, depromta aus der ehemaligen Bibliothek Heitz“ und fie 
behandelt folgende Familien: 

Amelung, Anſorg, Arg, Armbruſter, Artopoeus, Auenheim; 

Baldner, Baldung, Bär, Barpfenig, Baumgartner, Be⸗ 
cherer, Becht, Bechtold, v. Beinheim, v. Berg, Bermann, 
Bernegger, Berner, Bettſchold, Biccius, v. Bietenheim, Biſchoff, 
Biſſinger, Böhm, Boeckler, Boppe, v. Boerſch, Boſch, v. Botz⸗ 
heim, Brand, Braun, Brodtbeck, von der Brucken, Brucker, 
Brülovius, Brumpter, Büttlinger; 

Camel, Canzler, v. Coellen, Coleffel, Cottler, Cuntzmann; 

Diebold, Dieffenbächer, Dietrich, v. Dingsheim, Dinckel, 
Dold, Doßenheim, Dreyzehn, Dunzenheim, b. Dürningen; 

Ebel, Ebelin, Ehrhard, Ehrmann, Engelhardt; 

„Faber, Falck; Fauſt, Fettich, Florus, Frank, Freyburg, 
Frid, Friderici, Qus, Füßel oder Füsle; 

Gambs, Gebweiler, Geyer, Geiger, Geispoltzheim, Ger- 
bott, Glaſer, Goll, Goße, Gothofredus, Gottesheim, Götz, 
Grasbisdaden, Grad, Graſeck, Gremp v. Freudenſtein, Grün⸗ 
waldt, Gyre, Geyer; 

Hammerer, Hans, Happenmacher, Härlin, Harniſter, Hauen⸗ 
reuter, Heilmann, Hecker, Held, Heller, Hemmerlin, Hepp, 
Herrenberger, Herttenſtein, Heuß, Heupel, Hirth (Paſtorius), 
Hohenburg, Hoenburg, Huber, Hug v. Ottenheim; 

Imlin, Ingeld, Joham v. Mundelzheim, Junius, Juntha; 

Kärling, Kaſt, Kau, Kempfer, Kips, Kirchhoffer, Kniebs, 
Koleffel, König, Kopp, Kranich, Kuechel v. Küchelsberg, Kug⸗ 

Leitensperger, Lemp, 


ler, Künaſt, Kuernagel; 

Lauingen, Leimer, Liechtenſteiger, 
Liercher, Lindenfelſer, Lorcher, Luck, Lumbhart; 

Wackau, Mader, Mappus, Warbach, Medinger, Weiſterz⸗ 
heim, Meier |. Meyer, Melbrühe, Wentel, Merckel, Werckel⸗ 
bach, Meſſerer, Meyer, Meyger, Mod, Wollinger, Woltz⸗ 
heim, Mößinger, Mlieg, Müller, Münch, Würſchel; 

Obrecht, Odratzheim, Ofinger, Offenburg; 

Paſtorius (Hirth), Pfarrer, Pfeffinger, Prechter; 

Rauch, Rebhan, Reichardt, Reiff, Reißeißen, Neuchlin, 
Richshoffer, Niel, Nihel, Ringler, Ritter, Rollwagen, 9ojen- 
berg, Rothweil, Rottel, Röttlin, Rummler; 

Salzmann, Schach, Schalck, Schaller, Schalleſius, Schann⸗ 
lidt, Schatz, Scheid, Schell, Schenck, Schenckbächer, Schilling, 
Schmidt, Schneider, Schott, Schrag, Schütterlin, Schwarber, 
Schweickhauſer, Sebiſch, Seublin, Silberrad, Spach, Späner, 
Specklin, Spielmann, Spoor, Sprenger, Städel, Stahler, 
Stämmler, Stoeßer, Stöffler, Stoll, Stör, Storck, Strietz, 
Summer; 

Tauch, zum, Teuch, am, Tornarius, Trachenfels, Trauſch, 
Trautwein, Trens, v. Türckheim; 

Ulrich, Ungerer, Utenheim; Varnbühler, Vinther, Vogt; 

Waldes, Weiler, Weißbach, Wencker, Wesner, Wetzel (v. Col⸗ 
mar), Weydelich, Wicker, Widt, Wieger, Wildermuth, Wilhelm, 
Wogeßer, Wolf v. Schoneck, Wurm, Wurmſer, Würtz, Wöhrlin; 

Zettler, Zetzner, Zeyſolf, Zorn v. Winzenheim, Zwinger. 

Heidelberg. Georg Leber. 
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[WadyriditenssUereins Herold] 


Bekanntmachung. 

Heroldsmitglieder, bie mit ihrem Jahresbeitrage 1935 noch im 
Rüdftande find, werden höflichſt um baldige Einſendung gebeten. 
Poſtſcheckkonto Berlin 157411. Der Schatzmeiſter. 

Voget. 
ieee eee 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 


Dienstag, den 17. September: 
Neuerſcheinungen. Ausſprache. 


Dienstag, den 1. Oktober: 
Vortrag des Dr. Freiherrn von Ulmenſtein: 
„Die Entſtehung des Wappenweſens.“ 
Dienstag, den 15. Oktober: 
Vortrag des Barons von der Launitz: 
„Der kaiſerlich Konſtantinſche Ritterorden von 
St. Georg.“ 
Dienstag, den 5. November: 
Vortrag des Majors a. D. von Lyncker: 
„Hinweiſe für Militaria⸗Forſchungen, Stamm⸗ 
rollen, Rangliſten und Wilitärkirchenbücher.“ 
im Berliner Kindlbräu, Kurfürſten damm 225. 
Beginn pünktlich 20 Uhr. Gäſte willkommen. 


+ : Bericht 
über bie 1317. Gifung bom 18. Juni 1935. 
Borfigender: Fre attenfapitän Guſtav Wehner. 

Als neues Witglied wurde aufgenommen: Voigt, Eugen, 
Berlin⸗Steglitz. 

Der Verein hat durch den Tod das Witglied Herrn Erwin 
Breithaupt in Gotha verloren, zu deſſen Andenken die An⸗ 
weſenden ſich von ihren Plätzen erhoben. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. von Geh. Regierungsrat Siegfried von Holtzendorff: Die 
Hefte 1, 4, 5, 7—12 der Nachrichten über das Geſchlecht 
von Holtzendorff. 

2. Vom Geh. Juſtizrat Dr. Karl Stauder in Fortſetzung des 

von ihm bearbeiteten Stammtafelwerkes zwei Stamm⸗ 

tafeln: Mantel ab 1707, Arnold ab 1770 und Nebenſtamm 

Stauder. : 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

Blätter des Bayeriſchen Landesvereins für Familienkunde, 
Heft 1—3 von 1935 mit den Aufſätzen: „Durch Sippen⸗ 
kunde zur Volksgemeinſchaft“ von Georg v. d. Grün, „Das 
Geſchlecht derer von Saller“ von Dr.-Ing. Heinrich Sal⸗ 
ler, „Die Herren von Sichlern, ein erloſchenes Bayer. 
Adelsgeſchlecht“ von Fritz Tretter, Einwanderung in den 
Stauden im 17. Jahrhundert aus Tirol, Öfterreich, Schweiz 
und Altbayern“ von Dr. Alb. Haider, „Färbergeſellen in 
Waſſertrüdingen“ von F. Braun, einer Ahnentafel Joſef 
Brennfleck, einer Stammreihe Bürcklein und einer Ahnen⸗ 
tafel des Philologen Iwan von Müller. 

2. Blätter für Württembergiſche Familienkunde, Heft 5/6 
von 1935 mit dem Aufſatz: „Bernhard Wurzelmann und 
Wolfgang Jung“ von Dr. Hans Wüller. 

3. Mitteilungen des Roland, Dresden, Nr. 4/5 von 1935 mit 
einer Abhandlung „Zur Geſchichte des Geſchlechtes Brei⸗ 
tung“ von Prof. Dr. Otto Ed. Schmidt. : 

Ekkehard Nr. 3 von 1935 mit ben Aufſätzen: „Das älteſte 
Schöninger Bürgerbuch, 1666 —1783" von Dr. H. Freydank, 
„Noch einmal Stammtafel Brück — v. Brück“ von Werner 
W. Rothmaler, „Was bie Kirchenrechnungen von S. Pan⸗ 
cratii zu Bockenem erzählen“ von Dr. Wilh. Müller, 
„Hochzeiten von Auswärtigen in Oſterburg, 1689 bis 1730“ 
von Dr. Kurt Stahr. 

„Altpreußiſche Geſchlechterkunde, Heft 2 von 1935 mit den 
Aufſätzen: „Die Bürgerrechtsregiſter der Stadt Saal⸗ 
felb/Ojtpr. von 1453 bis 1571 und 1658 bis 1705“ von 

Kurt Tiesler und Carl Schulz. 

6. Die Neumark, Heft 7—9 von 1934 und 1—6 von 1935 mit 
den Aufſätzen: „Die Nationalmiliz vom Jahre 1705“ von 
Paul Schwartz, „Zielenzig“, eine vorſlawiſche Germanen⸗ 
ſiedlung? von Fritz Kieſel, „Von Komödianten, Warkt⸗ 
ſchreiern u. a.“ und „Die Zigeunerplage“ von Paul 
Schwartz, „Die Pfalz⸗Zweibrückiſche Kolonie Fahlenwerder 


— 


d 


* 


* 


326 


im Amte Karzig, eine Gründung Friedrichs des Großen“ 

von Wilhelm Henſel und „Berlin⸗Friedeberg, eine Hei⸗ 

ratsgeſchichte aus dem Jahre 1768“ von Paul Schwartz. 
T. Der Neumärker, Heft 4-7 mit den Aufſätzen: „Das 
Bürgerbuch von Königsberg / NM. 16031628“ von Hans 
Bütow, „Das Appellbuch des Unteroffiziers Johann Friedr. 
Steffen“ von Amtmann Schmilling, „Die älteſte Rangier- 
Rolle des Neumärkiſchen Infanterieregiments Markgraf 
Carl“ (Nr. 19 der alten Stammrolle) von E. H. Utke, „Die 
Muſterungen der Neumärkiſchen Städte im Jahre 1623“ 
von Geheimrat Prof. Dr. P. Schwartz, „Alte Koloniſten⸗ 
namen im Warthebruch“ von Hauptlehrer Hänſeler, „Eine 
neumärkiſche Familiengeſchichte im Deutſchen Geſchlechter⸗ 
buch“ von Georg Walther Forch und „Aus Zehdener 
familiengeſchichtlichen Quellen“ von Georg Edmund Dann. 
Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins, Bd. A8, 
Heft 4 mit den Aufſätzen: „Quellenſtudien zur Geſchichte 
des Kloſters Petershauſen“ von Manfred Krebs, „Der 
Heidelberger Profeſſor Johann Ludwig Fabricius als 
holländiſcher Geſandter in der Schweiz (1689/90) von 
Mar Braubach und „Zur Baugeſchichte des Naſtatter 
Schloſſes“ von Annamaria Renner. 
Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens, Bd. 68 
u. a. mit den Aufſätzen: „Breslau und Krakau vom 13. 
bis 16. Jahrhundert; zwei Städteſchickſale auf Kolonial- 
boden“ von Dr. phil, Ludwig Petry, „Schleſien am Vor⸗ 
abend der Reformation“ von Dr. phil. Wilhelm Derſch, 
„Zur Vorgeſchichte der Breslauer Jeſuiten⸗Univerſität“ 
von Prof. Hermann Hoffmann, „Hans Schneider von 
Lindau, ein Breslauer Stadtbaumeiſter (T 1606)“ von 
Dr. phil. Kurt Bimler, „Schleſiſcher Adel im Spätbarock; 
nach Tagebüchern des Grafen Otto Wenzel von Noſtitz“ 
von Dr. jur. Curt Gebauer, „Das Geburtsdatum des 
Breslauer Fürſtbiſchofs Philipp Gotthard Schaffgotſch 
(* 3. VI. 1716 zu Jauer)“ von Dr. phil. Conrad Wutke 
und „Ergänzungen und Berichtigungen zu den Negeſten 
zur ſchleſiſchen Geſchichte“ von Dr. phil. Karl G. Bruch⸗ 


mann. 

10. Schleſiſche Geſchichtsblätter, Heft 1—3 von 1934 mit den 
Aufſätzen: „Das Breslauer Univerſitätsarchiv“ von Hein⸗ 
rich Wendt, „Beiträge zur Schleſiſchen Familienkunde“ 
von Dr. Konrad Wutke, „Blücher als Gutsherr in Krieb⸗ 
lowitz“ von Franz Wiedemann. - à : 

11. Zeitſchrift des Deutſchen Vereins für die Geſchichte Mäh⸗ 
rens und Schleſiens, Heft 1/2 von 1935 u. a. mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Johann Peter, Ritter von Flick und feine Erben“ 
von Rudolf Hruſchka und „Urnengräber der jüngeren 
Bronzezeit und der älteren Eiſenzeit am Pinker Berg 
bei Mähr.⸗Neuſtadt“ von Karl Schirmeiſen. 

12. „Karpathenland“, Heft 1 von 1935: „Die „Zech! und die 
Zecherleut im Neigenſpiel des Jahres; Gebräuche, Volks⸗ 
glauben, Wetterſprüche und Lieder“ von Richard Beijel, 
„Zwei Reiſeberichte Hans Dernſchwams“ von Dr. Kurt 
Oberdorffer, „Die Wagendrüſſel in Olmütz und Brüx“ 
und „Der Ortsname Hundertmark“ von Dr. Julius Greb 
ſowie „Namensverzeichnis und Zins der Bürger in den 
ſieben unteren Bergſtädten des Oberlandes im Jahre 
1542“ von Dr. Neda Relfovic. 

13. „De Nederlandſche Leeuw“, Heft 1—7 mit familienkund⸗ 
lichen Nachrichten. 

14. Die Jahresſchrift der Genealogiſchen Geſellſchaft Finn⸗ 
lands, Jahrgang 17 (1939) in finniſcher Sprache. 

15. Die polniſche heraldiſche Zeitſchrift, Heft 3—6 von 1935 
u. a. mit einer „Beſchreibung der Wappenfigur des 
Wappens Awdaniec“ von Czeslaw Pruſzynſki, Beiträgen 
zur „Herkunft der Prinzeſſin Olena Zaslawska“ von 
Prinz Conſtantin Cetwertynſki mit Nachtrag von Prinz 
Joſeph Zuzyna“, Beiträge zum Urſprung der Familie 
Kozlowſki von St. Al. Kozlowſki, „Die Wappen und Siegel 
der Stadt Warſchau“ von Dr. L. Gumotojfi, „Ein pol⸗ 
niſcher Edelmann als türkiſcher Diplomat (Jean Kierdej 
Said⸗bej)“ von Prof. Janus Pajewſki. 


Mit der „Denkſchrift betr. Familien-, Sippen⸗ und Naſ⸗ 
ſenkunde“ von Georg Nahnſen (in der Zeitſchrift für Nieder- 
ſächſiſche Familienkunde, Nr. 5—6, Mai- Juni 1935, ſetzte jid) 
Herr von Gebhardt auseinander. Er teilte Nahnſens Be⸗ 
denken hinſichtlich der Zweckmäßigkeit der Photokopierung 
aller Kirchenbücher, gab dieſem Verfahren aber den Vorzug 
gegenüber der von Nahnſen vorgeſchlagenen Drucklegung. Be⸗ 
vor man an dieſe gehen könnte, müßten nicht nur die Mittel 
bereitgeſtellt, ſondern zunächſt geeignete Kräfte herangebildet 
werden, bie druckreife Manuſkripte herzuſtellen in der Lage 
ſind; ſonſt würden die gedruckten Kirchenbücher zu ſchlim⸗ 
meren Fehlerquellen als manche gedruckte Ahnentafel. Aus 
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dem gleichen Grunde fei auch an eine allgemeine Verkartung 
der Kirchenbücher vorläufig nicht zu denken. Die Verſammlung 
ſtimmte dieſen Gedanken in der Hauptſache zu. Einige Irr⸗ 
tümer Nahnſens konnten berichtigt werden. So enthält das 
„General Register Office“ in London die engliſchen Kirchen⸗ 
bücher und ähnliche Regiſter erit vom 1. Juli 1837 an, 
während für Schottland und Irland beſondere Sammelſtellen 
beſtehen. Die Suchgebühr beträgt in London für je fünf Jahre 
2 sh 6 d, die Gebühr für jeden Schein 2 sh 7 d. Das beſte 
Argument für ſeinen Vorſchlag hat ſich Nahnſen übrigens 
entgehen laſſen: in England gibt es ſchon ſeit Jahrzehnten 
mehrere Vereine, deren Hauptaufgabe die Drucklegung von 
Kirchenbüchern iſt. Dieſe Veröffentlichungen ſind auch in 
Deutſchland greifbar. Lignitz. 


Nachrichten der Zentralſtelle 


Landesgruppe Brandenburg. In der Sitzung vom 6. Mai 
behandelte zunächſt Hanns⸗Joachim Glißmann das Thema: 
Aus der Arbeit der Deutſchen Ahnengemeinſchaft. In ſeiner 
Eigenſchaft als Referent bei der Reichsſtelle für Sippen⸗ 
forſchung war der Vortragende beſonders berufen, über das 
Lebenswerk des leider jo früh verewigten Landgerichtsdirektors 
Dr. Förſter, deſſen Mitarbeiter er war, zu ſprechen. Seine 
von allen Anweſenden mit lebhaftem Intereſſe verfolgten 
Ausführungen decken ſich im weſentlichen mit dem Inhalt 
des am nächſten Tage im Verein Herold gehaltenen Vortrages 
(bat. Familiengeſchichtliche Blätter — Deutſcher Herold, Heft 6/7, 
Sp. 220). Die Landesgruppe hatte die Freude, unter ihren 
Gäſten Fräulein Vera Förſter, eine Tochter Dr. K. Törſters, 
begrüßen zu können. Reiches Anſchauungsmaterial, das der 
Vortragende mit glücklicher Hand den Beſtänden der DA 
entnommen hatte, gab vorzügliche Einblicke in die Arbeit 
der Ahnengemeinſchaft, in die Möglichkeit des weiteren Aus⸗ 
baues und oft erſtaunlichen Zuſammenhänge zwiſchen den 
Vorfahren führender Perſönlichkeiten unſerer Zeit. In der 
Ausſprache konnten zahlreiche mit dem Vortrage in engſter 
Verbindung ſtehende Fragen beantwortet werden. 

Den Beſchluß bildete die Beſprechung und Durchſicht von 
Zeitſchriften, ſowie einer großen Anzahl von Neuerſcheinungen, 
die die Zentralſtelle in Leipzig freundlichſt zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hatte. 

Die Sitzungen unterbleiben während der Sommer- und 
Urlaubszeit; zu ihrer Wiederaufnahme im Herbit, ergehen 
beſondere Einladungen. Wiehle. 


Bericht 
des Vorſtandes der rechtsfähigen gemeinnützigen Stiftung 
Zentralſtelle für Deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte 
in Leipzig 
über das 1. Halbjahr 1935. 

In den Verwaltungsrat der Zentralſtelle wurden neu 
berufen: Herr Stadtrat F. A. Hauptmann, Leipzig, als Ver⸗ 
waltungsbeamter, Herr Peter von Gebhardt, Berlin, als haupt⸗ 
beruflich tätiger wiſſenſchaftlicher Genealoge und Herr Prof. 
Dr. Rebe als orb. Profeſſor ber Raſſenkunde an der Uni- 
verſität Leipzig. 

Am 1. März 1935 iſt Herr Dr. Felix von Schroeder, der 
bereits ſeit Jahresfriſt ſtändig in der Zentralſtelle mitarbeitete, 
als wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent angeſtellt worden. Ihm obliegt 
im weſentlichen die Beantwortung der wiſſenſchaftlichen Kor- 
reſpondenz, die Beratung der perſönlich vorſprechenden Fa⸗ 
HH und die Durchführung fremder Forſchungs⸗ 
aufträge. 

Zu korreſpondierenden Witgliedern der Zentralſtelle im 
Auslande wurden ernannt: General von Dinkler, Graz (im 
Juli 1935 verſtorben), Bruno Hampel, Wien (Vorſtands⸗ 
mitglied der Geſellſchaft „Adler“), Erich Seuberlich, Riga, 
Dr. Th. Achelis, Hadersleben, Dr. Schneeli, Vuippens, Prof. 
Dr. Keſſler, Iſtanbul, Dr. Zimmermann, Prag. 

Dem vom Leiter der Reichsſtelle für Sippenforſchung 
Dr. Mayer ins Leben gerufenen Volksbund der deutſchen 
ſippenkundlichen Vereine (VS.) ijt die Zentralſtelle als 
Gründermitglied beigetreten. 

An neuen Veröffentlichungen erſchienen im 1. Halbjahr 1935: 
Erich Brandenburg, Die Nachkommen Karls des Großen 
(Stamm⸗ und Ahnentafelwerk Bd. XI); 

Peter von Gebhardt, Das Magdeburger Stadtarchiv, Über- 
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ip 2205 ſeine Geſchichte und ſeine Beſtände (Flugſchriften 
€ ; 

Familiengeſchichtliche Bibliographie, Band IV, 1931—1934. 

Bearbeitet von Dr. Johannes Hohlfeld; 

Gerhard Keſſler, Die Familiennamen der Juden in Deutſch⸗ 

land (Witteilungen Heft 53). 

„Da der Verein „Herold“ in Berlin Ende 1934 feine 

Zeitſchrift „Der Deutſche Herold“ mit dem 65. Jahrgang als 
ſelbſtändige Zeitſchrift einſtellte, wurden ihm die „Familien⸗ 
geſchichtlichen Blätter“ als Organ zur Verfügung geſtellt. 
Durch das Aufgehen des „Herold“ in unſerer Zeitſchrift 
wurde die Zentralſtelle in den Stand verſetzt, den Bezugspreis 
der „Familiengeſchichtlichen Blätter“ von 12 bez. 10 N auf 
10 bez. 8 RM herabzuſetzen. 
Für die Bibliothek und das Archiv ber Zentralſtelle ſind 
im vergangenen Halbjahr 1045 Objekte eingegangen, davon 
wurden vertragsgemäß an die Deutſche Bücherei abgeführt 
396 Objekte. Der Poſteingang betrug 5129, ber Poſtausgang 
7914 Schriftſtücke. Einnahmen und Ausgaben betrugen: 


m E Einnahmen: 

Familiengeſchichtliche Blätte ER 6 995,10 
Veröffentlichungen 10 630,95 
Sl 1 3/11,06 
Beiträge . MN CL Ee 4 347,58 
CCC 575,36 
Familienarchio (Forſchungen). Eam 33680 
Sonſes „„ uo sd 
Beſtand am 1.1, 1935 . 2 927,63 

30 812,29 

E Ausgaben: 

Familiengeſchichtliche Blätter ET 1217,52 
Veröffentlichungen AES 9 270,87 
Suchblatt ; 990,30 
Gehälter 3 056,19 
Mnfojten . 2 945,94 
Torſchungen Tu 2 159,56 
E ide EE 438,95 
Beſtand am 30. VI. 1935 ^ 132 96 

30 812,29 


(gez.) Dr. Johannes Hohlfeld. 


Vortragsabende 
der Zentralſtelle in Leipzig 


Dr. Hohlfeld: 
30. September, 20 Uhr, im Hotel Sachſenhof, über 
Die Auswertung von Ahnentafeln. 


Herr Helbig: 

25. Oktober, 20 Uhr, im Hotel Sachſenhof, über 
Familienkunde und Siedelungskunde. 

22. November, 20 Uhr, in der Deutſchen Bücherei: 


Beſichtigung des Neubaus. 
Vorlage von Neuerſcheinungen. 


Ein neues Geſamtverzeichnis 
der Veröffentlichungen der Zentralſtelle 
iſt ſoeben erſchienen. 


Es wird unberechnet abgegeben. 


Wir bitten um Angabe von Anſchriften, 
an die wir es ſenden dürfen. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 


Familiengefdjichtliche Bl 
^ Deutfcher Herold - 


33. Jahrgang | = Oktober/Wovember 1935 
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Das Geſchlecht Henckel von Donnersmarck. 


Von Karl Haeſert, Berlin-Wilmersdorf. 


Das gerade auch in Adelskreiſen immer wieder auf- 
tauchende Gerücht, wonach das Geſchlecht der Grafen 
Henckel von Donnersmarck bzw. des Fürſten von Donners⸗ 
mard jüdiſchen Urſprungs fei — was namentlich der Semi⸗ 
Gotha durch längere Aufſätze zu beweiſen verſucht hat — 
gilt bei Wiſſenſchaftlern, unter denen es übrigens nie 
Fuß faßte, längſt als widerlegt. Die Grundlage für 
derartige Gerüchte bildete wohl hauptſächlich das Feſt— 
halten genannter Familien an bibliſchen Vornamen, oz 
für gerade in Deutſchland nach Luthers Bibelüberſetzung 
und in der Zeit des Pietismus eine beſondere Vorliebe 
beſtand. 

Das Geſchlecht tritt urkundlich erſtmalig Konſtanz 
1. VIII. 1417 als „Henckel de Quintoforo“ auf. Der Ort 
hieß urſprünglich Ponnersmark (alſo Mark des Donar), 
wurde alsdann infolge der zu Ehren des Heiligen Ladis⸗ 
laus erbauten Kirche „St. Ladislaus“, doch bald darauf 
ungariſch „Cſütörtökhely“ genannt. 

Durch die Urkunde Kaiſer Sigismunds, Königs von 
Ungarn, Konſtanz 1. VIII. 1417, erhielt der dort perſön⸗ 
lich erſchienene Jakobus, Sohn des Petrus von Beth- 
lehemsdorf, wegen ſeiner Kriegsverdienſte zuſammen mit 
ſechs anderen Perſonen „consanguinei“ benannt — 
ſämtlich dem Adelsſtand bereits angehörig — ein ges 
meinſames Wappen: Schild geteilt, oben in rot einen 
goldenen, gekr. doppelſchweifigen, wachſenden Löwen, 
unten in gold drei (2:1) rote Roſen. In dieſer Urkunde 
ſind auffälligerweiſe vier Perſonen bzw. ihre Väter nur 
mit Vor⸗, alſo ohne Familiennamen genannt, während der 
Vater von den drei Brüdern Peter, Jakob und Niko— 
laus nur mit Familien-, alſo ohne Vornamen — der 
doch ſicherlich bekannt war — als „Henckel be Quinto- 
foro“ bezeichnet iſt. 

Ein Nachkomme des vorerwähnten Peter Henckel von 
Donnersmarck war Lazarus L, der laut Urkunde Prag 6. X. 
1595 von Kaiſer Rudolf ll. zum Kaiſerlichen Diener ernannt 
wurde, jedoch nicht zum „Hofjuden“, wie der fälſchende 
Semi⸗Gotha — allerdings nicht unwiderſprochen — ver⸗ 
breitete, welche höchſt leichtfertige Behauptung nunmehr 
völlig klargeſtellt iſt. — Betont muß noch werden, daß in 
allen Kaiſerlichen Urkunden, ſobald Juden in Frage kamen, 
dieſe als ſolche ausdrücklich benannt wurden; dies war 
bei Adelserhebungen ſtets der Fall und ebenſo auch bei 
Ernennungen zu Hofämtern (vergl. Meyer Anſelm Roth» 
ſchild, Baſſevi u. a.). Es ſteht feſt, daß in ſämtlichen 
Urkunden der Henckel von Donnersmarck nie das Wort 
„Jude“ zum Ausdruck gekommen iſt. 

Der Sohn von Lazarus J., Lazarus IL, erhielt 1636 
den erblichen Reichs-Freiherrnſtand, ſowie 1651 den 
erblichen Reichs- und erbländiſch⸗öſterreichiſchen, 1661 
den erblichen böhmiſchen Grafenſtand. 


Sein Nachkomme, Graf Guido, wurde 1901 in den 
preußiſchen Fürſtenſtand als Fürſt von Donnersmarck 
erhoben (indem der Reichsfreiherr von Donnersmarck 
gefürſtet wurde); deſſen Sohn Guidotto iſt der zweite 
Fürſt dieſes Namens. 

Die Grafen Henckel von Donnersmarck haben bei 
ihrer Erhebung in den Grafenſtand kein beſonderes 
Wappen verliehen erhalten; ſie führen demzufolge das 
ihnen als Freiherren 1636 verliehene achtfeldrige Wappen 
weiter, auf das noch näher eingegangen werden ſoll. 
Dagegen erhielt Fürſt Guido von Donnersmarck 1901 
als ſolcher ſein Stammwappen mit den SFürften- Abzeichen. 

Die 1417 genannten Peter und Nikolaus Henckel von 
Donnersmarck ſind urkundlich nachweisbar und zwar 
erſterer vor 1429 und letzterer 1129 als Gaugrafen ee 
nachdem Peter 1424, von Donnersmark kommend, in Leut⸗ 
ſchau, Hauptſtadt der Zips, Bürger geworden war. In 
Leutſchau war das ſomit damals bereits in hohem Anſehen 
ſtehende Geſchlecht bis gegen Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts vertreten. Lazarus J. ging von dort nach Wien 
und wurde Pächter der ungariſchen Kupfergruben, zu— 
nächſt gemeinſam mit den Thurzos, ſpäter mit anderen. 
Dieſe Kupfergruben⸗Pachtung und der ausgedehnte 
Kupferhandel begründeten in erſter Linie ſeinen ſpäteren 
Reichtum, woher auch die Fuggers und Thurzos den 
ihrigen erwarben. Durch die andauernden Kriege ge= 
rieten die deutſchen Kaiſer in große Geldnot; ſie liehen 
deshalb nach und nach Millionen, ſowohl von Lazarus l., 
als auch von ſeinem Sohne Lazarus II. So kam es, 
daß Lazarus I. (f 1624) auf fein Drängen wegen Rück- 
zahlung im letzten Jahrzehnt ſeines Lebens vom Kaiſer 
die Herrſchaften Beuthen und Oderberg als Pfand er— 
hielt, deren Schätzungswert von der Schuldſumme des 
Kaiſers in Abzug gebracht wurde. — Es handelte ſich 
alſo um einen regelrechten Kauf und Verkauf. Deſſen 
ungeachtet mußte Lazarus II. 1629 noch für vieles Geld 
das Erbeigentumsrecht erwerben. Wit der Herrſchaft 
Beuthen verband ſich deren Regierung unter Ausübung 
der Polizeigewalt wie der Rechtſprechung uſw., fo daß 
man hier alſo ruhig von Dynaſten ſprechen kann. Später 
wurde Beuthen Standesherrſchaft, Oderberg und ebenſo 
die ſpäter von Beuthen abgetrennte Herrſchaft Tarnowitz 
WMinder⸗Standesherrſchaften. Lazarus II. hatte, unter 
Berückſichtigung der letztwilligen Beſtimmung ſeines 
Vaters, dieſen beiden Herrſchaften die Fideikommiß⸗ 
Eigenſchaft beigelegt. Infolge der immer fortſchreitenden 
Anforderungen ſpäterer Geſetzgebung genügten dieſe von 
Lazarus II. herrührenden Beſtimmungen nicht mehr, und 
deshalb verkaufte der letzte Beſitzer von Oderberg dieſe 
Herrſchaft um die Wende des 18./19. Jahrhunderts als 
Allod. Die hiergegen aufgerufenen öſterreichiſchen es 
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richte verneinten zuerſt für den öſterreichiſchen Anteil 
Oderbergs die Fideikommiß-Eigenſchaft der Herrſchaft, 
und preußiſche Gerichte folgten ihnen in dieſer Hinſicht 
für den preußiſchen Anteil. Damit ging Oderberg dem 
Geſamtgeſchlecht verloren. Später wurde auch bezüglich 
ber Herrſchaft Tarnowitz-Neudeck vom Kammergericht 
die Frage der Fideikommiß⸗Eigenſchaft verneint, doch 
deren damaliger Beſitzer, der ſpätere erſte Fürſt von 
Donnersmarck, erhielt ſolche als ſeine Neugründung 
wieder neben zwei anderen Fideikommiß⸗Neugründungen. 
Die Herrſchaft Tarnowitz-Neudeck gehört ſeit 1922 zu 
dem an Polen abgetretenen Teil Oberſchleſiens. 

Aber das Freiherrnwappen des Geſchlechts ſei noch 
folgendes bemerkt: Der Schild, einmal geteilt und drei= 
mal geſpalten, zeigt im 1. und 7. Feld das Stamm⸗ 
wappen, doch leider mit vertauſchten Färbungen, da 
oben in gold ein blauer Löwe und unten in rot drei (2:1) 
ſilberne Roſen erſcheinen, hervorgerufen durch ein falſches 
Transſumpt, welches dieſe Darſtellung „nach dem Ge— 
dächtnis“ brachte; im 2. und 8. Feld zeigt ſich in blau 
ein weißes, ſpringendes Einhorn, im 3. und 5. Feld 
in weiß ein ſchwarzer Adler, während das 4. und 
6. Feld in gold drei grüne Hügel zeigen, auf deſſen mitt⸗ 
lerem und höchſtem ein rotes Antoniuskreuz ſteht. Nach 
der Freiherrnurkunde von 1636 ſollen dieſe Wappen⸗ 
zeichen das Stammwappen und die Wappen der Herr— 
ſchaften Beuthen, Tarnowitz und Oderberg darſtellen. Hierzu 
iſt zu bemerken, daß dieſe „Herrſchaften“ keine Wappen 
beſaßen; werden die gleichnamigen drei Städte heran⸗ 
gezogen, ſo finden wir für die Stadt Beuthen aller— 
dings den ſchwarzen Adler; nach der Urkunde iſt aber 
Beuthen zweites Wappenfeld und dort zeigt die Malerei 
ein Einhorn; Stadt Tarnowitz führte im geſpaltenen 
Schild rechts einen halben Adler, links oben einen Flug 
und unten Hammer und Schlägel; Stadt Oderberg hat 
nach dem früheren Beſitzer v. Sobeck deſſen polniſches 
Kornicwappen erſt 1780 angenommen: auf drei Treppen⸗ 
ſtufen ein Antoniuskreuz, deſſen beide Seitenarme mit 
je einem Brot beſteckt find. Die deutſchen Wappen- 
kundigen von Ruf, wie Gritzner und Hildebrandt, ver— 
neinen in ihrem Wappenalbum der gräflichen Familien 
Deutſchlands und Sſterreich-Ungarns entſchieden, dies 
Wappenzeichen der Grafen Henckel von Donnersmarck als 
Kornicwappen anzuſprechen; deshalb iſt im 1. wie 7. Feld 
das Stammwappen in unrichtigen, vertauſchten Farben zu 
erblicken; im 2. und 8. Feld das Wappen des Komitats 
Zips (Einhorn), im 3. und 5. Feld das Wappen der 
Stadt Beuthen (Adler), im 4. und 6. Feld ein redendes 
Wappen für den Ort Donnersmark (drei grüne Hügel, 
auf dem mittleren, höchſten der Donarshammer ſtehend). 
Es iſt keinesfalls anzunehmen, daß der proteſtantiſche 
Lazarus II. von dem durch ihn beauftragten und be= 
zahlten Wappenmaler ein katholiſches Antoniuskreuz in 
ſein Wappen malen ließ. Die Wappenzeichen in der 
Urkunde von 1636 als jene der Herrſchaften Beuthen, 
Tarnowitz (das erſt 100 Jahre ſpäter durch Teilung von 
Beuthen abgezweigt wurde) und Oderberg zu benennen, 
iſt zweifellos Erfindung des Urkundenſchreibers, der 
keine Prüfung vorgenommen hat! Es war nicht feſt— 
zuſtellen, wer dem klaren Wortlaut und der Wappen⸗ 
malerei in der Urkunde 1636 gegenüber auf Seite 323 
des „Hiſtoriſch-herald. Handbuch ... der gräflichen 
Häuſer, Gotha, Perthes 1855“ ſagte, im A. und 6. Feld 
ſei ein rotes Antoniuskreuz auf einem dergl. Fußgeſtell 
von drei Stufen. 

Der Name Henckel iſt zweifellos ein deutſcher, und 
die Wiege des Geſchlechts iſt deshalb auch in Deutſch⸗ 
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land zu ſuchen. Die Urkunde von 1417 gibt leider 
keinen Fingerzeig. Doch in der Stammtafel 1883 iſt 
oft „Hen⸗Kell“ zu leſen. Nach vierjährigem, eifrigem 
Durchforſchen mehrerer Archive wurde neben einem 
Schriftwechſel aus 1857 über eine alte Zipſer Hand⸗ 
ſchrift — aufgefunden im Archiv des Grafen v. Beeß 
auf Lindenberg (Kreis Beeskow⸗Storkow), deſſen Ge⸗ 
mahlin eine Gräfin Henckel von Donnersmarck war — 
endlich zuguterletzt auch dieſe Handſchrift ſelbſt gefunden. 
Sie ijt inzwiſchen von einem gerichtlichen Sachverſtän⸗ 
digen nach allen Regeln unterſucht und für echt be— 
funden worden. Ihren Inhalt bilden Perſonenſtands— 
nachrichten der Henckel von Donnersmarck in der Zips 
von 1478 bis rund 1600: Verlöbniſſe, Hochzeiten, Ge- 
burten, Taufen, Sterbefälle, Beiſetzungen und manches 
andere folgen hier; es iſt ein in der Familie geführtes, 
leider aber auch vom Zahn der Zeit berührtes, voll⸗ 
ſtändiges Kirchenbuch. Und das Wichtigſte für das 
Geſchlecht: Nach Anrufung des dreieinigen Gottes folgt 
in roter Tinte die Aberſchrift „Hen von Kell geldr.“ 
Damit kann der Schreiber aber doch nur ſeinen ihm 
bekannten älteſten Ahnen meinen; was ſollten dieſe vier 
Worte ſonſt auch an dieſer Stelle bedeuten? 


Graf Leo Amadeus Henckel von Donnersmarck, Ver— 
faſſer der Stammtafel 1883, hat Vorſtehendes wohl nicht 
beachtet bzw. kein Schrifttum über das Geſchlecht von Kell 
gefunden, obwohl „geldr.“ eigentlich einen Hinweis 
gegeben hätte, jedoch lag wahrſcheinlich auch Zeitmangel 
infolge Wahrnehmung ſeiner vielen Amter vor. So gelang 
die Feſtſtellung, daß zuletzt 1410 in Rees am Rhein 
ein „Henrik van Kelle“ genannt iſt, der vorher in Calcar 
wohnte. Er war in erſter Ehe anſcheinend kinderlos, 
in zweiter Ehe nicht, wenn ſolches auch nicht zweifel⸗ 
los nachweisbar iſt, erklärlich dadurch, daß die Kinder 
zweiter Ehe 1410 noch nicht mündig waren, ſo daß ſie 
bis dahin alſo in Urkunden weder als Parteien noch 
als Zeugen genannt werden konnten. Nach 1410 iſt 
weder Henrik noch ſeine zweite Frau Guden in Rees 
erwähnt, doch wird 1417 ein 1409 von beiden Eheleuten 
erworbener, bereits in dritter Hand befindlicher Garten 
an die vierte verkauft; ein Verkauf des Gartens ſeitens 
beider Eheleute iſt urkundlich nicht nachweisbar. — Das 
Geſchlecht v. Kele, Kelne, Kelle, Kell iſt in Andernach 
am Rhein als Schöffen (mit zwei Geſchlechterfolgen in 
Trier), in Haus Kell bei Doesborg als Beſitzer der 
Herrlichkeit Kell (ſpäter Alt⸗ und Groß⸗Kell) und als 
mit einem Hof in Kellen bei Cleve belehnt, nachgewieſen, 
doch alle dieſe Zweige bilden nur ein Geſchlecht, was 
fi durch die Lehensfolgen feſtſtellen läßt. In dem 
Doesborger Zweig findet ſich häufig bei den Männern 
der Vorname Mom, ebenſo beim Geſchlecht von Keeken 
am Niederrhein; es wird angenommen, daß eine Tochter 
des Geſchlechtes Mom einen Herrn v. Kell und eine 
andere Tochter Mom einen Herrn v. Keeken geheiratet 
hat, deren Nachkommen den Mädchennamen ihrer 
Mutter ſpäter als Vornamen erhielten. Uhnliches 
findet ſich im Geſchlecht der Grafen v. Königsmarck 
(Pigott), der Herren v. Brockhuſen (Hindenburg) und 
der Grafen Henckel von Donnersmarck (Parry), bei denen 
ſich außerdem auch noch Thurzo als Vorname zeigt. Die 
Mom führten laut Siebmacher einen Löwen, die b. Keeken 
drei Roſen und die v. Kell in Kellen eine Löwentatze im 
Wappen; daraus ergibt ſich das Wappen von 1417, 
gemeinſam den ſieben genannten Perſonen verliehen, die 
als drei von Keeken (zwei davon waren die ſpäteren 
Thurzos, die ſich mit den Henckel von Donnersmarck als 
verwandt bezeichneten), drei v. Kell und ein Mom zu 
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erachten ſind. Auf Grund der Urkunde vom 1. VIII. 1417 
ijt anzunehmen, daß dieſe ſieben Perſonen nicht gleich- 
zeitig nach der Zips gelangt ſind; der Antragſteller 
(v. Keeken), der in verſchiedenen Kriegen gekämpft hat, 
war wohl am längſten dort; nachdem er Grundbeſitz 
erworben hatte, kamen ihm zwei b. Keeken (Bethlehems⸗ 
dorf) und ein Mom (Lethen), am Niederrhein in wirt- 
ſchaftliche Nöte geraten, nach und 1410/13 aus gleicher 
Urſache „Hen von Kell geldr.“ mit feinen drei Söhnen 
Peter, Jakob und Nikolaus. Das jugendliche Alter 
dieſer drei Söhne ift aus der Tatſache erſichtlich, daß 
1427 des Peter älteſter Sohn Georg die Univerſität, 
damals Lateinſchule, in Wien bezogen hat. Zwar iſt 
bei ihm kein Lebensalter angegeben, doch die gleichzeitig 
Eingeſchriebenen weiſen ein ſolches von 10—14 Jahren 
auf, im Durchſchnitt alſo 12; ſonach wäre Georg 1415 
geboren, und ſeine Eltern hätten ſich 1414 verheiratet; 
Peter, damals 20—22 Jahre alt, wäre ſonach 1393 bis 
1395 geboren, 1410 alſo 15—17 Jahre alt geweſen, 
während Jakob und Nikolaus noch jünger waren, weil 
ſie erſt nach ihm aufgeführt ſind. 

Zur weiteren Begründung, daß die Heimat der Henckel 
von Donnersmarck am Niederrhein zu ſuchen iſt, ſoll nicht 
unterlaſſen werden, noch auf eine beſondere Tatſache 
hinzuweiſen. Laut der anfgefundenen Zips⸗Lindenberger 
Handſchrift iſt 1551: „Lazarus oder Eleaſar, welches 
bedeutt Gotthelf!“ geboren und 1484 eine Tochter „Kyna“. 
Dieſe alte Handſchrift legte der damalige Beſitzer von 
Lindenberg, Amtmann Schliebner, im Jahre 1857 dem 
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preußiſchen Archivrat Dr. Friedländer in Berlin vor, 
deſſen Raſſezugehörigkeit keinem Zweifel unterliegt. Dieſer 
hat aus dem deutlich geſchriebenen Kyna das hebräiſche 
Kyria geformt. So hatte er zwei Kinder Henckel von 
Donnersmarcks mit altteſtamentlichen Vornamen und da— 
durch hat wohl das Gerücht, das Geſchlecht ſei in alter 
Zeit aus dem Judentum hervorgegangen, ſeinen Anfang 
genommen. In Wirklichkeit ijt Kyna in Geſtalt von 
Haſekina (Haſekinus) 1339 am Niederrhein beim (Ges 
ſchlecht v. Keeken zu finden, von dem die Henckel von 
Donnersmarck, mindeſtens durch Töchter Mom mitein- 
ander verſippt, dieſen Vornamen übernommen haben. 
Damit ijt der Ausdruck „consanguinei“ in der Urkunde 
vom 1. VIII. 1417 auch klargeſtellt. „Henkel“ in derſelben 
ift lediglich Hörfehler für „Hen Kell“. Die dem Ge— 
ſchlecht am 27. IV. 1593 erteilte Kaiſerliche Namens⸗ 
beſtätigung als „Henckel von Donnersmarck“ ift hervor 
gerufen, weil die ungariſche Bergbehörde 1593 von dem 
Hauptmann Henckel von Donnersmarck ſolchen Nachweis 
verlangt hat. 

Bemerkt ſoll noch werden, daß nach Dr. Fittbogen 
„Die Juden von Hunsdorf“ bis zur Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts in den Städten der Zips keine Juden wohnen 
durften. Wir finden jedoch in Kremnitz in der Zips 
1598 „Hans Lachmann“ und 1599 „Iſaak Abraham“, 
letzteren als katholiſchen Pfarrer, die ſonach keine Juden 
waren. — Peter Henckel von Donnersmarck leiftete 1424 
bereits in Leutſchau den Bürgereid, er war alſo feines» 
falls ein Jude. 
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Entwicklung und Bewegung des hinterpommerſchen 
Geſchlechts von Bonin in der Zeit von 1300-1930. 


Von Dr. Erna Schill-Krämer, Brettin. 


Eine Familiengeſchichte in Zahlen! Ich weiß nicht, 
ob die vorliegende ſchon Vorgänger hat. Aber heute, da 
alle Seiten des Lebens und ber Wirtſchaft ſtatiſtiſch er» 
faßt werden, liegt es nahe, auch einmal das Wachstum 
und die Bewegung einer Familie vom nüchternen Zahlen— 
ſtandpunkt aus zu betrachten. 

Neben dem perſönlichen Intereſſe, das die Mitglieder 
dieſes Geſchlechts an einer ſolchen Darſtellung haben 
werden, kann fie auch dem Hiftorifer und National- 
ökonomen Material bieten. Unſere Kenntniſſe über die 
bevölkerungsgeſchichtlichen Vorgänge vergangener Jahr— 
hunderte beruhen 3. T. auf nur unſicheren Schätzungen, 
3. T. auf Einwohnerliſten einzelner Städte, die jedoch 
nur den Zuſtand an einem beſtimmten Zeitpunkt wieder— 
geben, uns aber nicht über eine längere Spanne hinweg 
die Zahl der Geburten, Eheſchließungen und Todesfälle 
übermitteln. Erſt die fortlaufenden Nachrichten einer 
Familiengeſchichte können uns die Verhältniſſe von 
Epochen widerſpiegeln, in denen Bevölkerungsſtatiſtik 
noch nicht getrieben wurde. Sobald dieſe in die Er— 
ſcheinung tritt, gewinnt unſere Unterſuchung für den 
Nationalökonomen Intereſſe, da von nun an Vergleiche 
zwiſchen der Bewegung des ganzen Volkes ſowie einzelner 
Schichten desſelben mit den Vorgängen in der Boninſchen 
Familie angeſtellt werden können. 

Auf Grund der Geſchichte des Geſchlechts der von 
Bonin ordnete ich ſeine männlichen Witglieder nach 
Generationen und fügte die mir wiſſenswert erſcheinenden 
Tatſachen hinzu: Lebensalter, Zahl der Eheſchließungen 
und der Kinder. Dieſe Ergebniſſe wurden in einer Tabelle 
zuſammengefaßt die unten folgt, während ich nun auf 
die in Frage kommenden Momente einzeln eingehe. 


Die den Generationen beigefügten Daten bezeichnen 
die Zeitſpanne, innerhalb der der größere Teil der 
männlichen Witglieder geboren wurde. Dieſe Zahlen 
können aber nur als ungefähre Orientierungspunkte auf⸗ 
gefaßt werden. Denn je mehr wir uns der Jetztzeit 
nähern, um ſo größer wird die Divergenz im Alter der 
Witglieder einer Generation, was ſich daraus erklärt, 
daß einige früh, andere ſpät heirateten, die einen 
von älteren, andere von jüngeren Söhnen abſtammen. 
So iſt z. B. der Jüngſte der noch teilweiſe lebenden 
16. Generation zweiundzwanzig Jahre alt, dagegen der 
älteſte der 18. Generation, der ſein Enkel ſein könnte, 
ſchon zweiunddreißig Jahre. Trotzdem läßt fid) ſtets ein 
gewiſſer Stamm herausſchälen, für den die Geburtszeit 
innerhalb eines Spatiums von zwanzig Jahren liegen. 
Bis zum 16. Jahrhundert ſind wir mit Daten noch be— 
ſchränkt und daher gezwungen, auf induktivem Wege 
zu dem gewünſchten Ergebnis zu gelangen. 

Das Jahr 1250 als Geburtsjahr des Stammvaters 
können wir ziemlich ſicher daraus ableiten, daß dieſer 
Teßmar 1301 als Vater mündiger Söhne auftritt, von 
denen einer, Swantus, 1356 noch lebte. Seine Geburt 
wäre alſo in die Jahre 1280 —90 zu ſetzen. 


Swantus' Sohn, Tetzlav, 3. Generation, tritt 1347 
als Zeuge auf, dürfte alſo nicht ſpäter als 1330 geboren 
ſein. Damit läßt ſich vereinigen, daß ſein Neffe, Nr. 10 
(der Familiengeſchichte), 4. Generation, im Jahre 1401 
teſtiert und deſſen Vetter, Nr. 11, um 1400 verheiratet 


geweſen ſein ſoll. Das Geburtsdezennium dieſer Ge— 
neration wäre ſomit um 1370 —80 zu ſuchen. 


Mehrere Angehörige ber 5. Generation, Nr. 15, 18, 
19, 20, lebten noch 1491, Nr. 16 ftarb 1486; doch kann 
deren Geburt nicht ſpäter als 1420—30 angeſetzt wer— 
den. Es wird auch erwähnt, daß ſie ein hohes Alter 
erreichten. Ein Bruder von Nr. 15 war Nr. 14, der 
ſchon früher ſtarb. Sein Sohn, Nr. 24, lebte noch 1561, 
deſſen Sohn, Nr. 35, ſtarb 1609. Innerhalb dieſer letzten 
m Generationen bietet die Chronologie Schwierig- 
eiten. 

Gehen wir von dem feſten Datum 1609 aus rüd- 
wärts, ſo wäre Nr. 35 (7. Generation) bei achtzigjähriger 
Lebenszeit 1530 geboren. Seines Vaters (Nr. 24, 
6. Generation) Geburtsjahr, falls er bei der Geburt 
ſeines Sohnes ſchon fünfzig Jahre zählte, iſt alfo um 
1480 zu ſuchen. Weiter zurückzugehen iſt nicht möglich, 
umſomehr als auch ein anderes Witglied der 7. Gene— 
ration, Nr. 39, noch 1601 lebte. Nun ſollen aber die An⸗ 
gehörigen der 5. Generation um 1490 ſchon hochbetagt 
geweſen ſein, wir legten ihre Geburtszeit in die Jahre 
1420—30. Alſo auch fie müßten ihre Söhne im Alter 
um fünfzig Jahre überragt haben, wie dies auch für 
die vorhergehende Generation angenommen werden muß, 
wenn die ganze Chronologie ſchlüſſig fein ſoll. Mit 
anderen Worten: Wir ſtehen vor der eigenartigen Tat⸗ 
fade, daß vier Generationen, die 3.—7., fid) über faſt 
drei Jahrhunderte erſtrecken: 1330-1609. Wir müſſen 
ſtatt der ſonſt allgemein herrſchenden Generationsdauer 
von ca. dreißig Jahren, eine ſolche von fünfzig bis 
ſechzig Jahren annehmen, was um ſo auffälliger iſt, als 
im Wittelalter meiſt jung geheiratet wurde. Vom 
16. Jahrhundert an finden wir nach dieſer Richtung hin 
wieder normale Verhältniſſe. So wurde z. B. Nr. 46 
im Jahre 1584 geboren, fein Urenkel 1684. Gelegent⸗ 
lich finden ſich nur zwei Generationen in einem Jahr— 
hundert, nie aber weniger. Einen Anhaltspunkt dafür, 
daß der Familiengeſchichte Irrtümer unterlaufen wären, 
habe ich nicht finden können. Immerhin ſei dieſes 
Phänomen näherer Betrachtung und eventueller Aufs 
klärung empfohlen. 

Vom Beginn des 16. Jahrhunderts an ſtehen wir 
mit der Datierung auf feſtem Boden. 

1. Generation. 1250. Nr. 1. Verheiratet, 2 Söhne. 
2. Generation. 1280. 2 Mitglieder. Nr. 2 u. 3. Jung ge⸗ 

ſtorben 1, vermählt 1, Söhne 4. 

3. Generation. 1330. 4 Witglieder. Nr. 1— 7. Jung geſtorben 2, 

vermählt 2, Söhne 6. 

A. Generation. 1380. 6 Mitglieder. Ar. 8—13. Vermählt 3, 

Söhne 9. 


5. Generation. 1430. 9 Mitglieder. Nr. 11—22. Vermählt 3, 
Söhne 8. 


6. Generation. 1450-80. 8 Mitglieder. Nr. 23—30. Ver⸗ 
mählt 3, Söhne 9. 

7. Generation. 1530-50. 9 Mitglieder: Nr. 31—39. Ver⸗ 
mählt 7, Kinder 19, Söhne 15. 

8. Generation: 1570-90. 15 Mitglieder: Nr. 40— 54. Jung 


geſtorben 4, vermählt 5, Kinder 31, Söhne 14. 

9. Generation. 1610 — 30. 14 Witglieder. Nr. 55—68. Jung 
geſtorben 4, vermählt 9, davon 3 — 2 mal, 1 = 6 mal. 
69 Kinder, 39 Söhne. 

Lebensalter: 3 mal ca. 30 Jahre, 47, 57, 61, 64, 65, 72, 
über 75 Jahre. 

10. Generation: 1650 —70. 39 Mitglieder. Nr. 69 — 105. Ver⸗ 
mählt 9, davon 2 — 2 mal, Kinder 67, Söhne 41. 
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Lebensalter: 1—9 jährig = 18, 10—17 = 1, 18—29 — 8, 


3039 — 2, 1049 — 9, 50—59 — 2, 60—69 — 5, 73— 1. 
Gefallen = 3. 
11. Generation. 1690-1710. 41 Mitglieder. Nr. 106-144. 


Vermählt 15, davon 1 — 2 mal. 76 Kinder, 51 Söhne. 
Lebensalter: 1—9 jährig = 15, 10—17 — 2, 18—29 — 5, 
30—39 — 1, 410—149 — 3, 50—59 — 1, 60—€9 — 6, 70—77 —5. 
Gefallen — 3. 


12. Generation. 1730—50. 51 Mitglieder. Nr. 145—193. 
20 vermählt, 9 — 2 mal, 1— 3 mal. 88 Kinder, 54 Söhne. 
Lebensalter: 1-10 jährig = 17, 18—26 — 6, 30—39 — 6, 


À0—Ah9 — 6, 50—59 — 5, 0-7 —2, 70—71 —8, 83 1. 
Gefallen — 5. 

Generation. 1770—90. 54 Mitglieder. Nr. 194— 247. 18 per» 

mählt, 1=2 mal, 1=3 mal. 95 Kinder, 51 Söhne. 

Lebensalter: 1—10 jährig = 22, 19—29 = 7, 30—39 — 3, 

209 — A, 50—59 — 7, 60—69 = 7, 70—79 — 3, 82 — 1. 

Gefallen — 1. 

14. Generation. 1810—30. 5 
26 vermählt, 6 — 2 mal. 135 Kinder, 74 Söhne. 
Lebensalter: 1—3 jährig = 14, 19—29 — 6, 30—39 — 2, 
40—49 = 7, 50—59 = 6, 60—69 = 9, 70—79 = 5, 80— 84 — 2. 
Gefallen — 2. 

Generation. 1840—60. 74 Mitglieder. Nr. 295—350. 
36 vermählt, 5 — 2 mal. 130 Kinder, 71 Söhne. 
Lebensalter: 1—9jübrig = 22, 10—17 = 3, 20—29 — 4, 
30—39 — 5, 40—49 = 11, 50—59 — 9, 60—69 = 9, 70—79 = 9, 
80—90 — 2. Gefallen — 3. 

16. Generation: 1870—90. 71 Mitglieder. Nr. 357—832. 
34 vermählt. 83 Kinder, 49 Söhne. 3— 2 mal vermählt. 
Lebensalter: I. von Geſtorbenen: 1—9jährig = 10, 12 — 1, 
18—29 — 8, 30—39 — 1, A0—A9 — 5, 50—59 — 9, 60—69 — 3, 
1 nn 8 

von Lebenden: 20—29 = 3, 30—39 — 39 — 0—49 — 8 
50—59 = 10, 61 — 1, 80— 1. dub da eio 4 

‚Generation: 1900—1920. 49 Mitglieder. Ar. 195—144 und 

$6 Mul m Geborene. 10 vermählt, 9—29 mal. 14 Kinder, 
ne. 

Lebensalter: I. von Geftorbenen: 1—6jährig — 5, 19—29jäh⸗ 

rig = 4,30--32 — 2, 145 

II. von Lebenden: 1—9 — 6, 10—19 12, 20—29 = 11, 
30—39 — 2, 40—11 — 2, 5 — 1. 

18. Generation: 8 Mitglieder. Nr. 445, 446 und von 1915—1930 
Geborene. 2 vermählt. 5 Kinder, 4 Söhne. 

Lebensalter: 0—7jábrig — 5, 15 — 1, 28—32 — 9. 

19. Generation: 1921—29. 4 Mitglieder. 

Lebensalter: 1—9jábrig — A. 

Ich komme nun zu den Vorgängen innerhalb der 
einzelnen Generationen. 

Das Wachstum einer Familie iſt von drei Faktoren 
abhängig: Zahl der Eheſchließungen, Kinderreichtum, 
Sterblichkeit. 

Um mit den Eheſchließungen zu beginnen, ſo ſei 
bemerkt, daß bei der 4.—6. Generation nicht feſtzuſtellen 
iſt, ob neben den Ehen, die Nachkommen hervorgebracht 
haben, noch andere geſchloſſen wurden. 

Der Prozentſatz der Heiraten derjenigen Familien⸗ 
mitglieder, die das achtzehnte Lebensjahr erreichten, 
ſtellt ſich folgendermaßen dar: 


Es waren vermählt von der Generation: 


50% 50° 


1 


eo 


51 Mitglieder. Nr. 218—929. 


1 


e 


1 


- 


FVV ; 5 
50% 33 38%8 57 45% 81% 
1%, l e 15. 17-19. 
40% 62% 60% 56% 70% 72% 68% 60% 100% 

Der Anteil der Verheirateten an der Summe der 
Erwachſenen iſt alſo im Allgemeinen ziemlich hoch und 
ſteigt nach der Neuzeit hin. Es iſt dabei noch zu be⸗ 
achten, daß fid) unter den Erwachſenen eine nicht ge= 
ringe Zahl von Gefallenen befindet, die meiſt noch 
nicht verheiratet waren. E: 

Aus der Tabelle erhellt auch, wie häufig Perſonen 
mehrere Ehen eingingen, von der 9.—17. einige in jeder 
Generation. Der heiratsfreudigſte Bonin war Nr. 60, 
der es wie Heinrich VIII. auf ſechs Frauen gebracht hat. 


= 
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Ihm folgen in der 12. und 13. Generation zwei dreimal 
Vermählte. Sechsunddreißig weitere Bonine heirateten 
zweimal. 

Für den Durchſchnitt der Kinder pro Ehe iſt neben 
der Geburtenhäufigkeit die Zahl der kinderloſen Ehe— 
paare ausſchlaggebend. Sie ſtellen einen nicht unbeträcht⸗ 
lichen Teil aller Ehen dar und zwar in der Generation: 
e 38-07 3X7 dB 5 405 4105 
43% 209, 30% 0% 15% 32% 22?|, 10% 15% 30% 365% 
Doch können in der 16. und 17. Generation noch Ver⸗ 
änderungen eintreten. 


Es ſei nun für die einzelnen Generationen die auf 
die Me entfallende durchſchnittliche Kinderzahl ans 
gegeben. 


Es wurden geboren in der 
1. Gen. EE 1 Ehe — 2 ind. pro Ehe 


2. „ ad » „ 16hen=4 » „ 7 
3. „ 6.75, 8 * D » » 2 E) 3 „ gy 
„„ 10 „9 „ 1 „ » 3 » 23,3 „ „ , 
5. „ RER: » a » » 2 » 23,6 „ „ » 
6. » 10 » 9 » 1 » » 3 » —3,9 N 9 
dr oru EHE 4 -. Feier IN en 
220 Le en Ira aet ROUES esi a er 
. Od Be 
107-307. i 52025 Ba , os 
1157 2:1 420-5, Sol neo I RE 
19,—. 8807/22008 ee ale ur DT RS 
13 W 9 w 1 DES. 1 i Y N „ 5 
. „ 1% COL. 001 -, 5, 33 V cA. 
„ löler, ale az Ed, nel „ 
16. „ 8 „29 „ 34 „ » 90 „ 23 „ „ „ 
T0553 E SERE 0:283 » Alc ud aeos 
Su dieſer Tabelle ſeien noch einige Anmerkungen 
gemacht: Bis zur 7. Generation ſind uns faſt aus⸗ 


ſchließlich die Söhne und von dieſen nur diejenigen 
überliefert, die das Jünglingsalter erreichten. Wir 
müſſen alfo, um ein den übrigen konformes Refultat zu 
erzielen, in Gedanken die obigen Zahlen mindeſtens ver⸗ 
doppeln. Wir ſehen ja auch den Sprung von der 
Durchſchnittsziffer 2,7 bei der 7. Generation zu 6,2 bei 
der 8. Generation. Dieſer Koeffizient wird modifiziert 
durch bie kinderloſen Ehen ſowohl wie durch die Zahl 
der Ehen überhaupt. Die erſteren ſind bevölkerungs⸗ 
kundlich verſchieden zu werten. Neben der natürlichen 
Unfruchtbarkeit iſt ihre Urſache bei den ältereren Ge— 
nerationen in der hohen Sterblichkeit von Mutter und 
Kind im erſten Wochenbett zu ſuchen, während wir 
in neuerer Zeit mit bewußter Geburtenbeſchränkung 
rechnen können. Wir erhalten daher eine bedeutend 
höhere wie die oben ermittelte durchſchnittliche Kinderzahl, 
wenn wir nicht die einzelne Ehe, ſondern die verheirateten 
Familienmitglieder zur Grundlage nehmen, da in der 
nach dem Tode der erſten Frau geſchloſſenen Ehe meiſt 
Kinder vorhanden waren. Es hatten danach im Durch— 
ſchnitt bei der 


9. Generation 9 Ehemänner 7,6 Kinder (4,3) (j. oben) 
10. » 9 » 7,4 » (6,6) » 
11. » 15 5 » (4) » 
12. 3 : kh. 7. 499) 0 
13. x os dH e 5535 AT. 
14. MEE. 5 H9. 500 9. Dus 
15. ELE. 5 4 ET 
16. » 26 „ 32 „ẽ (Q3) „ 
17. » 9 » D „ 7 7-, 


Unabhängig von den Generationen ſtellt fid) der 
Kinderreichtum in den Ehen der letzten vierzig Jahre 
folgendermaßen dar: 

Es wurden geboren in den Ehen geſchloſſen von: 
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1890—1900 — 26 Rinder in 8 Ehen 
1900-190 — 99 „ „ẽ 16 „ 
19101920 = 16. „ „ 11 „ 
1920—1930 — 18 „ „ 12 „ $ 

Wenn auch in der Kinderzahl der zuletzt geſchloſſenen 
Ehen noch Verſchiebungen eintreten können, ſo iſt doch 
aus dieſen Zuſammenſtellungen deutlich erſichtlich, wie 
ſtark ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Ge— 
burtenziffer ſinkt. 

Zum Vergleich mit den Verhältniſſen, wie ſie in 
unſerer Zeit in verſchiedenen Volksſchichten herrſchten, 
ſeien einige Beiſpiele genannt. Vor dem Kriege gingen 
aus den Ehen der Offiziere des deutſchen Heeres im 
Durchſchnitt noch nicht drei Kinder hervor. Nach dem 
Kriege zählte man in den Ehen der 


Akademiker 2,8 Kinder Angeſtellten 3,4 Kinder 
Freien Berufe 3 = Arbeiter 6 = 
Beamten 32 


Wan ſieht, wie der Kinderreichtum mit ſinkendem 
ſozialem Niveau ſteigt, und kann zugleich erkennen, daß 
die Bonine nur noch in der 16. Generation oder in den 
bis 1900 geſchloſſenen Ehen die heutige Geburtenhöhe 
der gebildeten Schichten erreichten, ſeitdem aber von 
dieſer herabgeſunken ſind. a 

Wie groß der Kinderreichtum in früheren Jahr— 
hunderten in einzelnen Familien oft war, laſſen die 
oben gegebenen Durchſchnittsziffern nicht erkennen. Um 
hiervon ein anſchaulicheres Bild zu entwerfen, ſei die 
Kinderſchar einzelner Väter beſonders erwähnt: An 
erſter Stelle ſteht hier unter den Boninen Nr. 61, der 
neunzehn Kinder hatte; ihm folgen Nr. 118 mit ſiebzehn, 
Nr. 80 mit ſechzehn, Nr. 70 mit fünfzehn Kindern. Je 
zwei Mitglieder des Geſchlechts hatten dreizehn, zwölf, 
elf Kinder, fünfmal finden wir zehn, ſechsmal neun, 
ſechsmal acht, achtmal ſieben Kinder. Im Ganzen 
hatten ſechsundſiebzig Bonine fünf Kinder und darüber, 
einundachtzig ein bis vier Kinder. Seit 1850 wurden 
noch je einmal neun, acht und ſieben Kinder in einer 
Ehe geboren. 

Nicht immer ſtammten dieſe Kinder von derſelben 
Mutter, deshalb feiert noch die Gattinnen von Boninen 
aufgeführt, die beſonders viele Kinder zur Welt brachten: 

Die Frau von Nr. 70 wurde Mutter von 15 Kindern inner⸗ 
halb von 19 Jahren. 


Die Frau von Nr. 61 wurde Mutter von 13 Kindern inner⸗ 
halb von 16 Jahren. 


Ihnen folgen 5 Frauen von Boninen mit 12 Kindern, 
11 


* » » » » 
X » » » 10 „ 
A n » * * 9 » 
5 » » » » 8 n 
8 » » » * 7 » 


Es kann nicht bezweifelt werden, daß zur Neuzeit 
hin die Geburtenhäufigkeit abnimmt, doch iſt dieſe 
Tendenz nicht allein ausſchlaggebend, da ſich auch in 
den früheren Jahrhunderten Ehen mit weniger Kindern 
finden. Es ſcheint daneben eine erbliche Anlage zum 
Kinderreichtum vorhanden zu fein, wie folgende Bei- 
ſpiele erhärten mögen: 

Nr. 46 hatte zehn Kinder. Seine Söhne, Nr. 56, 
59, 60 und 61 hatten je zehn, elf, ſieben und neunzehn 
Kinder. Nr. 79 und 80, die Söhne von Nr. 59, hatten 
fünf und ſechzehn Kinder. Deren Söhne wiederum, 
Nr. 118 und 123, hatten vierzehn und neun Kinder. 
Nr. 173, Enkel von Nr. 80, hatte dreizehn Kinder. 
Deſſen Sohn, Nr. 225, war Vater von elf Kindern. Ein 
Sohn von Nr. 60 war Vater von ſechs Kindern, deſſen 
Sohn von ſieben und ſein Enkel von dreizehn Kindern. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 10/11. 


340 


Eine andere Reihe: Nr. 54 hatte zwölf Kinder. Sein 
Sohn, Nr. 67 — ſechs Kinder, fein Enkel, Nr. 98 — 
ſieben Kinder; fein Urenkel, Nr. 144 = zehn Kinder. 

In neuerer Zeit hatten zwei Brüder, Nr. 348 und 350, 
jeder neun Kinder, ihr Vater ſieben Kinder. Es laſſen 
ſich alſo faſt von allen Kinderreichen Gruppen bilden, 
bie unter einander in näherer verwandtſchaftlicher Be⸗ 
ziehung ſtehen. 

Neben der Zahl der Kinder im Durchſchnitt der 
Ehen intereſſiert bevölkerungsſtatiſtiſch beſonders die 
Geburtenziffer, die auf das Tauſend der in dem bes 
treffenden Jahr lebenden Bevölkerung berechnet wird. 
Der Verſuch, eine ſolche Methode auch auf das Boninſche 
Geſchlecht anzuwenden, ſtößt auf verſchiedene Schwierig- 
keiten. Zunächſt iſt uns die Zahl der lebenden Bonine 
nur für einige Jahre der letzten Dezennien bekannt, in 
den vorangegangenen Zeiten kann ſie nur an einzelnen 
Terminen ſtichprobenweiſe feſtgeſtellt werden. Dazu 
kommt, daß das uns vorliegende Material für ein Jahr 
nicht umfangreich genug iſt, um allgemeingültige Schlüſſe 
daraus zu ziehen. Es könnnen 3. B. in einem Jahr 
un verhältnismäßig viele oder wenige Witglieder der 
Familie geboren oder geſtorben fein. Um dem Zufall 
einen e Spielraum zu gewähren und zugleich 
einen Aberblick auf die Verteilung der Geburten in den 
verſchiedenen Jahrhunderten zu geben, ordnete ich dieſe 
zunächſt nach Jahrzehnten. Danach wurden geboren 
männliche Witglieder von: 


16501700 = 20 (näheres Datum unbekannt) 

1650 —1660 — 12 1700-1710 = 9 1750—1760 — 12 
1660 —1670 = 12 1710-1720 = 9 1760—1770 — 11 
1670—1680 — 6 1720—1730 — 18 1770—1780 — 18 
1680—1690 — 15 1730—1740 — 9 1780—1790 — 1^ 


1690—1700 — 8 1740—1750 — 22 1790—1800 = 12 
67 


73 #7 
18001810 — 19 1850-1860 — 95 1900-1909 — 16 
1910—1919 — 13 


1810—1820 — 10 1860—1870 = 6 


1820—1830 — 16 
1830—1840 — 11 
1840—1850 — 96 

82 


1870—1880 — 22 
1880—1890 — 18 
1890—1900 — 18 


89 


1920—1929 = 16 
15 


Um die Geburtenziffer eines beſtimmten Jahres zu 
eruieren, ging ich in der Weiſe vor, daß ich die Zahl 
der in dieſem Jahr lebenden männlichen Bonine ermittelte 
und ſie verzehnfachte. Sodann nahm ich den Durchſchnitt 
der in den voraufgegangenen zwei Jahrzehnten geborenen 
Knaben und errechnete damit den Satz pro Wille und 
anno. Ich glaube auf dieſem Wege einigermaßen brauch⸗ 
bare Ergebniſſe gewonnen zu haben. Ich beginne mit 
dem Jahre 1670, dem erſten Termin, der für dieſe Be⸗ 
rechnung in Frage kommt. Es lebten: 


1670 = 27 männl. Mitgl., 1650 —1670 = 34 Knabengb. — 63 % 


1700 30 „ „ 1680—1700 — 23 „ 22, 
1730 — 39 „ „ 17101730 = 27 „ 235,5, 
1740 42 „ „ 17201740 — 27 „ 232 „ 
1780 — 39 „ „ 1750—1780 — 42 „ 235 „ 
1800— 52 „ „  1180—1800 = 26 „ 226 „ 
18550 70 „ „ 138301870 — 68 „ 22,8, 
1908 81 „ „ 18911903 — „ EE 
1912 — 80 „ „  1903—1912 = 7 1er 
1929 — 73 „ „  1920—1929 = „ 222 „ 


Bei der vorliegenden Aufſtellung ſind wie erwähnt, 
nur die männlichen Witglieder berückſichtigt, weil es 
anders für die Zeit vor 1850 nicht möglich war. Da 
die Zahl der Männer von der der Frauen ſonſt nicht 
überſchritten wird, ſo ſollte man meinen, daß auch für 
das Boninſche Geſchlecht dieſe Differenz außer Acht 
gelaſſen werden könnte. Es zeigt ſich aber, daß, wenn 
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wir die Geburtenziffer für das Jahr 1928 unter Hinzu⸗ 
ziehung der weiblichen Mitglieder berechnen, dieſe ſich 
um 7,6 pro Wille vermindert, nämlich auf 14,4 pro anno 
et mille ſtatt auf 22 ſtellt. 

Dieſe Erſcheinung iſt neben der geringeren Sterblichkeit 
der Frauen auf die Tatſache zurückzuführen, daß in dem 
Zeitraum von 192029 halb ſoviel Mädchen wie Knaben 
geboren wurden, nämlich ſieben zu ſechzehn. And nicht 
nur in dieſem Dezennium tritt dieſe Eigentümlichkeit 
hervor, vielmehr können wir ſie in faſt allen Generationen 
ber Boninſchen Familie beobachten. Während man all- 
gemein auf hundert Mädchen hundertundfünf Knaben⸗ 
geburten findet, überwiegen die Knaben bei den Boninen 
um ein Drittel bis ein Halb. In der 7. Generation ſind 
es nur vier Mädchen gegen fünfzehn Knaben, doch mag 
bier ein Teil der Töchter nicht überliefert fein. Die 8. Ge» 
neration iſt die einzige, in der wir drei Mädchen mehr 
finden. In der Folgezeit ſtellt ſich das Verhältnis 
folgendermaßen dar: 


9. Generation: 37 Knaben, 32 Mädchen 
10. 41 26 


» » » 


» » » » 
12. : ue er, 
13. s E 
14. 5 E 
15. : 550 
16. 5 BOT gem. 
17. s Er 3 
18. 5 EI 8 

1890. 100 „ " 44, .—, 

1900-—1010- 0 „ 

1910-1990 l "4 -, 

1990—1930 16 „ Fe 


Um einen Vergleich der durchſchnittlichen Geburten— 
zahl des Boninſchen Geſchlechts zu verſchiedenen Zeiten 
mit derjenigen zu ermöglichen, die ſich in der Statiſtik 
des Deutſchen Reiches findet, ſeien einige Anhaltspunkte 
gegeben. In den ſiebziger Jahren betrug die Kinderziffer 
des Deutſchen Volkes 46 pro Wille (ebenſo im heutigen 
Rußland), vor dem Kriege ſtand fie noch auf 40 und 
ſank dann, nach einem beſonderen Tiefſtand während 
der Kriegsjahre, bis auf 18 pro Wille herab. 

Wir ſehen alſo, daß nur im 17. Jahrhundert mit 
ſeiner außerordentlichen Fruchtbarkeit die Bonine den 
Durchſchnitt der ſiebziger Jahre überflügelt haben, zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts wird er kaum noch erreicht. 
Von da an iſt ein unaufhaltſames Abſinken zu beobachten 
bis unter den Volksdurchſchnitt, beſonders, wenn man 
die Mädchengeburten mit berückſichtigt, nämlich auf 
14,4 pro Wille! Doch höher wie der unſerer Großſtädte 
augenblicklich ijt (LO pro Mille). Da indes dieſe Arbeit 
dem Wachstum des Boninſchen Geſchlechts gewidmet 
iſt, können wir dabei bleiben, nur die männlichen Wit⸗ 
glieder in die Unterſuchung hineinzubeziehen, da ſie allein 
zum Weiterleben desſelben beitragen, und unter ihnen 
wiederum nur diejenigen, die ihrerſeits Söhne hatten. 
Das ſind in jeder Generation immer nur verhältnismäßig 
wenige, und zwar in der 


2. Gen. von 2 Witgl. — 1 10. Gen. von 39 Mitgl. = 9 
„ lic: - 54) - 2 s 48 
A. » » 6 » zo 12. » » 51 A == 17 
„ „„ el „ 9E EL xdg 
Br a. Mecum. 2 cB o uer ON 
(deir LUE jr ra dE cx aM 
„ JJ 5.99 
C 12-1 0 480 24 epo 


Noch kleiner ift natürlich der Kreis derjenigen, bie 
in direkter Linie Vorfahren lebender Bonine ſind, und 


Entwicklung und Bewegung des hinterpommerſchen Geſchlechts von Bonin 13001930. 
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mit jedem Todesfall kann er fid) vermindern. Von 


ſolchen Ahnherren finden wir in der 


1. Generation — 1 10. Generation = 4 
2. 5 — 1 11. 5 = 6 
3. » E) 1j. » — 
4, 5 = 92 13. 5 — 9 
5: $ LIS 14. 5 — 
6. 0 — 3 15. b = 17 
7 5 3 16. " 20 
8. » 2 23 1% 5 — 5 
9. s — 1 18. = — 2 


In der 15. und 16. Generation ijt die Zahl pers 
hältnismäßig ſo hoch, weil in dem kurzen Zeitraum 
wenig Möglichkeit für das Ausſterben ganzer Familien- 
zweige gegeben war. In der 17. und 18. Generation 
wiederum iſt der größte Teil noch unverheiratet. 

Ich komme nun zum letzten Faktor, der von Einfluß 
auf die Entwicklung eines Geſchlechts iſt, nämlich die 
Lebensdauer der einzelnen Witglieder, insbeſondere die 
der Jugendlichen, denn es iſt klar, daß frühzeitiger Tod 
einer größeren Anzahl unter ihnen die Ausſichten der 
Familie auf Vermehrung ſtark herabſetzt. Nun ſtirbt 
ein großer Teil aller Geborenen innerhalb des erſten 
Lebensjahres. Der wirkſamen Bekämpfung der Säuglings⸗ 
ſterblichkeit ift in der Hauptſache das ſtarke Anwachſen der 
Bevölkerung ſeit der Witte des vorigen Jahrhunderts 
zu verdanken. In den ſiebziger Jahren betrug ſie noch 
40%, vor dem Kriege ſank dieſe Ziffer auf 20% unb 
wird jetzt mit 10-15% angegeben. Doch auch heute 
noch ſind unter hundert geſtorbenen Perſonen vierzehn 
Säuglinge, ſieben Kinder unter fünfzehn Jahren. 

Es wäre nun intereffant geweſen, dieſe Sterblichkeits⸗ 
verhältniſſe bei den Boninen kennen zu lernen, ſowohl 
als Wertmeſſer für die uns unbekannten vergangener 
Jahrhunderte, als auch zum Vergleich mit der heutigen 
des Geſamtvolkes. Leider geſtattet aber die Aberlieferung 
der älteren Zeit keine genaue Trennung der Säuglinge 
von den in jugendlichem Alter Verſtorbenen. Wir finden 
häufig nur die Bemerkung „Jung verſtorben“, wobei in 
den ſpäteren Generationen wohl Kinder in den erſten 
Lebensjahren zu verſtehen ſind, die in früheren Zeiten 
aber auch Jugendliche umfaßt. Um einen einheitlichen 
Maßſtab für alle Generationen zu gewinnen, mußte ich 
mich mit der Zuſammenfaſſung aller derjenigen begnügen, 
die nicht das achtzehnte Lebensjahr erreichten. Von ihnen 
entfielen auf hundert Geſtorbene in der: 


x Generation — 27 13. Generation = 42 
5 1%. 


» — 28 » — 26 
10. » — 50 15. 15 — 35 
11. » M 16. » = 14 
12. » ='32 17 95 = 10 


Die niedrigen Ziffern ber 8. unb 9. Generation dürften 
auf Zufall beruhen; das geringe Material läßt noch feine 
allgemeinen Schlüſſe zu. Die 50 und 41% der 10. und 
11. Generation werden den Sterblichkeitsverhältniſſen 
früherer Zeiten mehr entſprechen. Auch dieſe ſind noch 
niedrig zu nennen im Vergleich zu denen, die wir für 
das ganze Volk annehmen müſſen. Wenn wir berück⸗ 
ſichtigen, daß die Säuglingsſterblichkeit ſeit den ſiebziger 
Jahren faſt auf ein Viertel ſank, ſo dürfen wir ein 
ähnliches Zurückgehen der die Kinder gefährdenden In— 
fektionskrankheiten annehmen. Es ſcheint mir danach 
nicht zu hoch gegriffen, wenn man die Sterblichkeit der 
Jugendlichen bis ins 18. Jahrhundert hinein mit 60% 
veranſchlagt. Demgegenüber wäre ſie in der Boninſchen 
Familie ſtets in gemäßigten Grenzen geblieben. Zugleich 
können wir das allmähliche Sinken zur Neuzeit hin 
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beobachten, das allerdings nicht ohne Rückſchläge ijt. 
Während die 12. Generation nur 32% zu verzeichnen 
hat, bringt das Ende des 18. Jahrhunderts noch einmal 
41% , und die 15. Generation in der Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts überſteigt ſogar die 12. Für die ſpätere Zeit 
hätte ſich die Säuglingsſterblichkeit wohl ermitteln 
laſſen, doch habe ich ſchon im Anhang die Zahl der 
Geſtorbenen in den erſten Lebensjahren angegeben, jo» 
dann läßt ſie ſich nach der von der Statiſtik gemachten 
Beobachtung berechnen, daß zwei Drittel der bis zum 
fünfzehnten Jahre geſtorbenen Kinder Säuglinge ſind. 
Augenblicklich beträgt die Sterblichkeitsquote der Fugend⸗ 
lichen 20% im ganzen Volke. Bei der 16. und 
17. Generation liegt ſie alſo ſchon bedeutend darunter. 
Wir haben die Urſache hierfür in dem höheren ſozialen 
Niveau ſowohl wie in der niedrigeren Geburtenziffer 
zu ſuchen. Man macht nämlich im Allgemeinen die 
Erfahrung, daß, je mehr Kinder in einer Familie ge⸗ 
boren werden, umſo größer ihre Sterblichkeit iſt. So 
errechnete man in Ehen von ſieben bis zwölf Kindern 
eine Säuglingsſterblichkeit von 30-60%. Betrachten 
wir daraufhin einmal die Kinderreichen des Boninſchen 
Geſchlechts, ſo finden wir nicht durchaus Beweiſe für 
dieſes ſtatiſtiſche Ariom. Von den neunzehn Kindern 
des Nr. 61 ſtarben allerdings zwölf in jugendlichem 
Alter, von den ſiebzehn des Nr. 118 dagegen nur fünf, 
von fünfzehn und zehn Kindern je vier, von ſechzehn 
Kindern — drei, von zwölf und elf nur je zwei, unb 
Nr. 46 verlor von ſeinen zehn keines. 

Wie viele Perſonen in den höheren Altersſtufen bei 
jeder Generation ſtarben, iſt aus der in der Anlage 
gegebenen Tabelle erſichtlich. Hier möchte ich nur auf 
ihr Verhältnis untereinander eingehen. Zu dieſem Zweck 
teilte ich ſie in drei Gruppen: Perſonen von achtzehn bis 
vierzig Jahren, von vierzig bis ſechzig Jahren und von 
ſechzig Jahren und darüber. Es ſtarben in der 


im Alter von 18-39, 40-59, 60 und darüber 
9. Generation 21.5 14,9 35,7 von 100 Perſonen 
10. à 25 10 15 ct. x 
11. x 15 17 27 . x 
12. 5 24 22 22 EN : 
13. : 98 20 P EAS: : 
14. " 16 26 ee 2 
15. » 19 91 Ea z 
16. : 26 46 TE er : 
in Preußen 1927 12 20 A AE » 


Vergleichen wir die oben gegebenen Zahlen für 

Preußen 1927 mit denen der Boninſchen Generationen, 
ſo haben wir bei dieſen allen eine ungünſtigere Sterblich⸗ 
keit zu buchen, nämlich derart, daß die jüngeren Jahr⸗ 
gänge höhere Ziffern, die über ſechzigjährigen geringere 
aufweiſen. Die 16. Generation ſteht am ungünſtigſten 
da, weil ein großer Teil derſelben noch unter den Lebenden 
weilt, die ſich meiſt im Alter von vierzig bis ſechzig Jahren 
befinden. Daß die Summe der Altersklaſſen ſich nicht 
gleichbleibt, liegt daran, daß die Jugendlichen unter 
achtzehn Jahren noch von den hundert abgehen. Je 
höher ihre Zahl iſt, um ſo geringer ſind die übrigen. 
Einen ſo hohen Satz wie vierundvierzig erreicht keine 
Generation für die über ſechzigjährigen, während die 
andern Altersgruppen faſt immer über zwölf und zwanzig 
bleiben. Es iſt daher nicht verwunderlich, daß auch die 
durchſchnittliche Lebensdauer des Boninſchen Geſchlechts 
zu keiner Zeit derjenigen gleichkommt, die man jetzt für 
das ganze Volk annimmt. Dieſe wird gewonnen, in⸗ 
dem man die von allen Perſonen erreichten Lebensjahre 
ſummiert und durch ihre Anzahl teilt. Sie gibt uns einen 
Maßſtab für die Sterblichkeitsverhältniſſe überhaupt. 
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Man ſchätzt dieſe Lebenserwartung im Mittelalter 
auf dreißig Jahre, um 1870 auf ſiebenunddreißig, vor 
dem Kriege auf vierundvierzig und heute auf fünfzig 
Jahre im Deutſchen Reich. Eine ähnliche Berechnung 
für die Boninſche Familie durchzuführen iſt ſchwierig 
im Hinblick auf die ſchon vorerwähnten ungenauen An⸗ 
gaben über das erreichte Alter bei jüngeren Perſonen, 
beſonders der früheren Generationen. So finden wir 
bei der 9. Generation noch bei drei Witgliedern den 
Vermerk „Jung verſtorben“, obwohl dieſelben ver— 
heiratet waren und Kinder hinterließen. Man dürfte 
alſo für ſie auf ein Alter von fünfundzwanzig bis dreißig 
Jahren ſchließen. Im großen Ganzen haben wir es aber 
mit Kindern zu tun, z. T. ſehr kleinen. Ich glaube daher 
nicht zu hoch gegriffen zu haben, wenn ich (mit Aus⸗ 
nahme der Vorerwähnten), falls nicht noch nähere 
Anhaltspunkte vorhanden ſind, für alle dieſe Jung⸗ 
verſtorbenen im Durchſchnitt zwei Jahre anſetze, da viele 
vermutlich nur wenige Tage lebten. Den Ausſchlag für 
die Höhe der durchſchnittlichen Lebensdauer geben ohne— 
hin diejenigen, die ein höheres Alter erreichten. Ich 
darf daher annehmen, daß die von mir gefundenen 
Summen mit großer Annäherung als den wirklichen 
Verhältniſſen entſprechend angeſehen werden können. 
Demnach betrug die mittlere Lebensdauer der Geſtor— 
benen in der 


9. Generation = 41 Jahre 13. Generation = 30 Jahre 
10. LES 14. 


» » » * ) » 
Td. » = 32 » 15. » — » 
12. » — 34 5 16. » = 36 » 


Wir erkennen deutlich die fteigende Tendenz zur 
Jetztzeit hin. Der hohe Durchſchnitt der 9. Generation 
beruht auf dem Umſtand, daß die vierzehn ihr zugehören— 
den Perſonen größtenteils ein beträchtliches Alter er— 
reichten. Die 14. Generation ſteht am günſtigſten da. 
Für die 16. fällt die große Zahl der im Weltkrieg 
Gefallenen, die meiſt noch in jüngeren Jahren waren, 
ins Gewicht, während der größere Teil der noch Lebenden 
ſich in geſetzterem Alter befindet, ſo daß der endgültige 
Durchſchnittsſatz vermutlich höher werden wird. Beim 
Vergleich der Ziffern der Familie mit denen des ganzen 
Volkes ſei noch daran erinnert, daß bei erſterer nur die 
männlichen Witglieder berückſichtigt ſind, was in zwei⸗ 
facher Weiſe von Einfluß auf das Endreſultat iſt, da 
einerſeits die Knaben eine höhere Sterblichkeit aufweiſen 
als die Mädchen, und zugleich die Frauen langlebiger 
ſind als die Männer. 

Ich erwähnte vorhin ſchon die auf dem Schlachtfelde 
Gefallenen. Wir finden ſie in jeder Generation von 
der 10.—16. Sie ſtellen einen nicht unbeträchtlichen 
Teil aller Familienmitglieder dar. Von den drei— 
hunderteinundachtzig Boninen der 10.—16. Gene— 
ration ſtarben hundertfünfundzwanzig vor Erreichung 
des 18. Lebensjahres. Von den reſtlichen zweihundert— 
ſechsundfünfzig fielen achtundzwanzig, das ſind 11%! 

Nachdem die drei Faktoren, die das Wachstum 
eines Geſchlechts bedingen, nämlich Zahl der Ehe— 
ſchließungen, Kinderreichtum und Sterblichkeit in ihren 
Wirkungen unterſucht worden ſind, iſt es an der Zeit, 
die Ausdehnung der Familie durch die Jahrhunderte 
zu verfolgen. Dieſe vollzieht ſich nicht gleichmäßig, wie 
ein Baum feine Aſte nach allen Seiten ausſtreckt. Viele 
Zweige ſterben früh ab, andere entwickeln neue Triebe, 
und das Größenverhältnis einer Generation zur nächſten 
wird durch das Vorwiegen der einen oder anderen Ten⸗ 
denz beſtimmt. So erklärt ſich die ſprunghafte Entwicklung, 
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die wir bei der nun folgenden Aufſtellung teilweiſe 
beobachten werden. Wir finden nämlich bei der 


1. zur 2. Gen. eine Vermehr. von 1 Mitgl. auf 2 Witgl. = 10955 


2. » "rer » » » 2 » » 4 1 » 
3. „ I. » » » » A » » 6 » — 50, 
4. „ 5. „ » » » 6 » » 9 » — 50, 
„ . „ Verminda s p 0 xo SuSE 
Vermehrt, rer 19 
7. „ 8. „ » » » 9 » » 15 » — 66, 
r e 4 9 erminbgess- . oll as e. 
9:75 10,5, 5 Sermebr, „ ler. 99 
10. vll » » » 39 » » 11 » = 5, 
11. » 12. „ » » » 4 » » 51 » = 2, 
12. » 13. » » » 8 » » 54 » = 6, 
3a 1. en, dierminodqes d OE N iocos eu 
ER 5, 9. - qyiteDitie rs Bl, „ 714 „ = 90, 
19. 5 16. „ „ẽ Vermindg. „ 71 „ „ 
16 „ 17. „ » 5 5 9 „ 31 

Das ſtärkſte Wachstum weiſt die Familie im 16. 


und zu Beginn des 19. Jahrhunderts auf, doch können 
wir eine Vermehrung in allen Jahrhunderten feſtſtellen. 
Die Verminderung, die wir bei manchen Generationen 
finden, hält ſich in ſo niedrigen Grenzen, daß man ſie 
nur als Stillſtand bezeichnen kann, bis auf die 17. Ge⸗ 
neration, die einen noch nie dageweſenen Abſtieg von 
31% bringt. Allerdings ijt fie als noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen zu betrachten, doch kann unter Berückſichtigung 
der vorliegenden perſönlichen Verhältniſſe ihr Beſtand 
kaum über ſechzig Mitglieder ſteigen, [o daß eine Ver— 
minderung von 15% ͤ gegen die 16. Generation das 
Mindeſte bleiben wird. Als Arſache für dieſe Erſcheinung 
müſſen wir den Rückgang in der Kinderzahl anſehen, 
der ſich ja nach der Neuzeit hin in immer verſtärktem 
Maße zeigte. Daneben treten noch einige andere un— 
günſtige Momente auf. Zwei Mitglieder ber 16. Ge⸗ 
neration gelten als verſchollen, drei weitere werden in 
Amerika lebend vermutet, aber über ihre eventuellen 
Abkömmlinge ſowie die der beiden Vorerwähnten iſt 
nichts bekannt. Sodann fielen von dieſer Generation 
ſieben Mitglieder, die, außer einem, alle erſt im Alter 
von zwanzig bis dreißig Jahren ſtanden. Dafür war 
allerdings die Sterblichkeit der Jugendlichen in der 
neueren Zeit bedeutend geringer als früher, worin ein 
Ausgleich hätte liegen können. 

Man wäre geneigt zu meinen, daß, wenn dieſe ab» 
ſteigende Tendenz weiter anhält, mit einer bedeutenden 
Reduzierung der Mitgliederzahl in der Folge zu rechnen 
iſt; allein die hier zunächſt verfolgte Entwicklung der 
Familie von einer Generation zur andern gibt ein den 
tatſächlichen Verhältniſſen nicht ganz entſprechendes Bild, 
da, wie ſchon früher erwähnt, die jetzt lebenden Mitglieder 
verſchiedenen Generationen angehören, ohne Rückſicht 
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auf ihr Alter. So erklärt es fi), daß wir zu günftigeren 
Ergebniſſen in bezug auf die Vermehrung des Geſchlechts 
kommen, wenn wir die Geburtenzahl der einzelnen De= 
zennien zu halben Jahrhunderten zuſammenfaſſen. Es 
ergibt ſich dann Folgendes: Es wurden Knaben geboren 
in der Zeit von: 
1600 — 1650 20 17501800 = 67 
1650 —1700 = 85 1800 —1850 — 82 
1700—1750 = 66 1850-1900 — 89 
Dieſe Aufſtellung zeigt, daß 1880—1930 nicht weniger 
Knaben geboren wurden wie 18001850, die Zeit der 
beſonders ſtarken Vermehrung der Familie. Auch wenn 
wir aus der Summe von ſechsundvierzig Geburten in 
den Jahren 1900-1930 einen fünfzigjährigen Durch⸗ 
ſchnitt errechnen, kommen wir auf fünfundſiebzig, bleiben 
alſo nicht weſentlich hinter den andern Dezennien zurück. 
Wichtig für den Fortbeſtand einer Gruppe von 
Menſchen iſt auch ihre Alterszuſammenſetzung. Man 
hört heute viel von der Aberalterung, die im deutſchen 
Volke eingetreten ſei infolge der Kriegsverluſte und 
des Geburtenrückgangs. Es iſt deshalb von Intereſſe, 
nach dieſer Seite hin den Beſtand des Boninſchen Ges 
ſchlechts zu prüfen und mit dem des ganzen Volkes zu 
vergleichen. Zur Zeit vor dem Kriege, für die wir noch 
normale Verhältniſſe vorausſetzen dürfen, entfielen im 
Deutſchen Reich 
auf die 1—20 jährigen — 35% 
0— 60 -— 97 


1880—1930 — 82 
1900—1930 = 46 


„ „ mehr 60 „ S 38, 

Dagegen befinden ſich von fünfundſiebzig lebenden 

Boninen im Alter von 
1-20 Jahren — 29 — 38, 6% 
20-60 „ = 11 2 556, 
60—90 „ = 5— 6,6, 

Die Alterszuſammenſetzung der Boninſchen Familie 
iſt alſo augenblicklich bedeutend günſtiger wie die da⸗ 
malige des ganzen Volkes. Beſonders die Zahl der 
mehr als ſechzigjährigen iſt ſehr gering. Sogar diejenigen, 
die im Alter von ſechsundvierzig Jahren und darüber 
ſtehen, erreichen noch nicht die Ziffer der letzten 
Altersklaſſe im Volke. Es ſind nämlich nur neunzehn, 
b. h. 25%. Beſonders jtarf im Verhältnis zur All⸗ 
gemeinheit ſind die Zwanzig⸗ bis Vierzigjährigen ver⸗ 
treten, mit 37%. Der Reft, der mit 38% auf die 
Jugendlichen entfällt, ſteht dem im Deutſchen Reich am 
nächſten. 

Wir können aus dieſen Beobachtungen den Schluß 
ziehen, daß für das Weiterleben und die Ausdehnung 
des Boninſchen Geſchlechts noch gute Ausſichten beſtehen. 


Genealogiſche Betrachtungen zum Anfall der Grafſchaft 


Wernigerode an die Grafen von Stolberg. 
Von Gerichtsaſſeſſor Arnold Berg, Schleswig. 


Vor fünfhundert Jahren fiel auf Grund eines Erb— 
vertrages die Grafſchaft Wernigerode an das Haus 
Stolberg. Es iſt dies wohl das bedeutendſte Ereignis 
in der Geſchichte dieſes Geſchlechts überhaupt, denn 
von nun an ſetzt der raſche Aufſtieg zu Reichtum und 
Anſehen ein, der das Haus Stolberg zu einem der be— 
kannteſten Fürſtenhäuſer Deutſchlands gemacht hat. Um 
ſo mehr iſt es zu verwundern, daß die genealogiſchen 
Vorausſetzungen des Erbvertrages und damit des 
Anfalls der Grafſchaft Wernigerode noch keines— 
wegs geklärt ſind. Graf Botho zu Scolberg— 


Wernigerode, der Verfaſſer der älteren Hausgeſchichte, 
führt hierzu aus, daß ſich die Frage der Verwandt⸗ 
ſchaft der Häufer Stolberg und Wernigerode mit den 
bisher bekannt gewordenen Quellen nicht löſen laſſe “). 
Schulrat Dr. Suhle in Deſſau, welcher in der Zeitſchrift 
des Harzvereins, Jahrg. 1908, S. 27—68 und Jahrg. 
1909, S. 1—25 die ältere Stolberger Genealogie einer 
erneuten Unterſuchung unterzogen hat, hat es ebenfalls 
nicht vermocht, Klarheit zu ſchaffen. Er hat als Vater 


) Hausgeſchichte, S. 136. 
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Albrecht angeſetzt, ber fid), wie er ſelbſt in einem Nach⸗ 
trag im Jahrgang 1909 ber Harz⸗Zſ., S. 23 zugeben 
muß, urkundlich überhaupt nicht nachweiſen läßt und 
demnach auch nicht exiſtiert hat. Es kommt hinzu, daß 
er ihn an eine Linie des Geſchlechts anſchließt, die nach⸗ 
weislich nicht im Beſitze der Grafſchaft Stolberg geweſen 
iſt. Der Einſchiebung ſolcher unbeglaubigter Perſonen 
bedarf es jedoch nicht. Die von Mülverſtedt in den 
Regesta Stolbergica herausgegebenen Urkunden geſtatten 
eine ſichere Antwort auf die Frage, wer der Vater des 
Grafen Heinrich XVI. von Stolberg geweſen iſt, und wie 
die Verwandtſchaft mit den Grafen von Wernigerode ge— 
nealogiſch aufzulöſen iſt. 

Aus den Urkunden von 1379, 1400, 1407 und 1409?) 
ergibt ſich zunächſt, daß die Grafen Heinrich und Albrecht 
von Wernigerode und Graf Heinrich XVI. von Stolberg 
Brüder waren und demnach eine gemeinſame Wutter 
hatten. Da die Grafen Heinrich und Albrecht ab 1375 
auftreten, ihr Vater Graf Konrad V. von Wernigerode 
1373 aber noch am Leben war, ſo iſt es ſicher, daß die 
gemeinſame Mutter in erſter Ehe mit einem Grafen 
von Stolberg und nach deſſen Tode in zweiter Ehe 
mit dem Grafen Konrad verheiratet war, dem ſie den 
Grafen Heinrich XVI. mit in die Ehe brachte. 

Graf Konrad V. von Wernigerode hatte fünf Söhne: 
Konrad (1357), Dietrich (1366), Heinrich, Albrecht (1375) 
und Friedrich (1378). Der vierte, Albrecht, ſtarb 11. IX. 
1419 als Biſchof von Halberſtadt und war 1346 ges 
boren?). Als erſter Gemahl feiner Mutter kommt dem- 
nach nur ein Stolberger in Frage, der vor 1346 geftorben 
it. Dieſer Bedingung entſpricht nur Graf Otto L, der 
damit als Stammvater aller ſpäteren Stolberger er— 
wieſen iſt. 

Dr. Suhle, deſſen Ausführungen über dieſe Frage 
große Unſicherheit verraten, hat demgegenüber, wie be⸗ 
reits erwähnt, geglaubt, als Stammvater aller ſpäteren 
Stolberger eine Perſon annehmen zu müſſen, die ſich 
urkundlich garnicht nachweiſen läßt. Das iſt aber aus 
dem weiteren Grunde keine Löſung, weil gerade in der 
in Betracht kommenden Zeit die Beſitzungen der Stol— 
berger Linie Geſamthandbeſitz waren und daher zu einer 
jeden Verfügung jedes damals lebende Familienmitglied 
ſeine Zuſtimmung geben mußte. Wir können deshalb 
gerade für dieſe Zeit ſicher ſein, daß weitere Witglieder 
der Familie, als wir aus den Urkunden kennen lernen, 
nicht gelebt haben. 

Die Grafen Heinrich XVI. und Heinrich XIV. der 
bisherigen Tabellen ſind einunddieſelbe Perſon. Wenn 
Dr. Suhle dies nicht erkannt hat, ſo liegt dies an ſeiner 
irrtümlichen Auslegung der Urkunde von 1392), in 
welcher Graf Heinrich XIV. (= XVI.) feine freieigenen 
Schlöſſer Ebersberg, Roßla und Röblingen dem Land- 
grafen Balthaſar von Thüringen aufläßt mit der Be⸗ 
ſtimmung, daß, wenn er oder feine Erben (!) ohne 
Lehnserben () ſtürben, dieſe Schlöſſer an feine Töchter 
oder deren Erben fallen ſollen. Es trifft nach dem 
Wortlaut der Urkunde nicht zu, daß Graf Heinrich für 
ſeinen Todesfall ſeine Töchter zu Erben ſeiner Schlöſſer 
einſetzt; erſt mit dem Abſterben ſeiner männlichen Deſzen⸗ 
denz, etwas anderes kann er mit ſeinen Lehnserben 
doch garnicht meinen, ſollen ſie an ſeine Töchter bzw. 
deren Erben kommen. Aus der erwähnten Urkunde 
folgt demnach durchaus nicht, daß der Ausſteller 1392 


) Regesta ES Nr. 616, 698, 720 u. 724. 
) Harz=3j. 1895, ©. 696. 
) Reg. Stolb. Nr. 670. 
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des Grafen Heinrich XVI. von Stolberg einen Grafen; keine Söhne gehabt habe. 
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Nebenbei bemerkt waren 
Heinrich XIV. (— XVI.) und ſeine Söhne damals die 
einzigen Nepräſentanten des Geſchlechts. 1433 finden 
wir denn auch die genannten Schlöſſer in den Händen 
ſeines Sohnes Botho. 

Die Gräfin Sophie zu Stolberg, Frau zu Käfern⸗ 
burg, Mutter des letzten Grafen Günter d. J., war 
nicht, wie die bisherigen Genealogien angeben, eine 
Schweſter des Grafen Heinrich XIV., ſondern die Witwe 
Heinrichs (XL) d. A.“), alfo überhaupt keine geborene 
Gräfin von Stolberg. Sie war vorher vermählt mit 
dem Grafen Georg von Käfernburg, t 1376, und 
heiratete nachmals in dritter Ehe den Grafen Johann II. 
von Schwarzburg zur Leuchtenburg, T 1407. Aus der 
päpſtlichen Diſpenſationsurkunde anläßlich ihrer erſten 
Ehe b. d. Avignon 20. XI. 1353 ergibt fid), daß fie 
eine Tochter König Günters von Schwarzburg war. 
Dasſelbe ergeben die Urkunden, Reg. Stolb. Nr. 650 
und 675, wie auch die Urkunde von 1388 ebda. In 
Nr. 650 nennt fie den Grafen Hermann von Henne⸗ 
berg Schwager (S Schweſtermann), während fie in 
Nr. 675 von den Grafen Günter und Albrecht von 
Mansfeld Muhme (— Mutterſchweſter) genannt wird. 

Die Gemahlin des Grafen Heinrich XIV., Eliſabeth“ 
war nach der Ahnenprobe des Cölner Domherrn Anton 
Grafen von Schaumburg-Holſtein von 1456) eine 
geborene Gräfin von Mansfeld. Ihr Siegel an der 
Urkunde vom 4. Mai 13917) zeigt denn auch neben dem 
Stolberger Hirſchen das Stammwappen der Grafen 
von Wansfeld, einen Schild mit mehreren ſchmalen 
Balken (Querfurt). Die in derſelben Urkunde genannte 
Gräfin Lutrud von Honſtein war ebenfalls eine ge- 
borene Gräfin von Mansfeld“) und jedenfalls ihre 
Schweſter “e). Hiernach wäre die Hausgeſchichte und auch 
die Stammtafel der Grafen von Honſtein von Dr. E. 
Köhler, Harz⸗Zſ. 1909, zu berichtigen, nach denen 
Lutrud eine geborene Gräfin von Stolberg geweſen 
ſein ſoll. 

Die Gemahlin des Grafen Otto J., zugleich die dem 
Grafen Heinrich XIV. und ſeinen Wernigeröder Brüdern 
gemeinſame Mutter war eine Schweſter des Grafen 
Dietrich V. von Honſtein zu Heringen. Das ergibt eine 
neuerdings von Köhler, Ilfelder Regeſten, Nr. 289 ver⸗ 
öffentlichte Urkunde vom Jahre 1343: Domini Hinricus, 
Fredericus, Hinricus, Otto fratres, patrueles comitis 
Sifridi de Mansfeld et Hinricus, patruelis Th. comitis 
de Honstein, comites de Stalberg... Ihre Hon- 
ſteiner Abſtammung ijt auch aus Wernigeröder Urkunden 
zu erweiſen. Zwei ihrer Söhne, Dietrich und Heinrich, 
tragen Honſteiner Namen, und ihr Sohn Albrecht, 
Biſchof von Halberſtadt, beſaß nach feinem 1419 er⸗ 
richteten Teſtament in ſeinem Silberſchatz verſchiedene 
Stücke mit dem Honſteiner Wappen. Endlich der jüngſte 


5) Reg. Stolb. Nr. 608 (1378), wo Heinrich d. Mittlere und 
Heinrich d. J. als noch lebend, Heinrich d. A. aber als verſtorben 
erwähnt wird. Im folgenden Jahre erſcheint die Gräfin Sophie 
bereits als Wwe. (Reg. Stolb. Nr. 613). 

6) Geſch. Qu. d. Prov. Sachſen, Bd. 22, Nr. 27. 

) Reg. Stolb. Nr. 664 

3) Wappenbuch der 
Staatsarchiv, Wien. 

?) Vgl. bie Ahnenprobe des Cölner Domherrn Heinrich von 
Gera, Deutſcher Herold 1900, S. 123. 

10) Eliſabeth und Lutrud einerſeits und Bruno von Quer- 
furt andererſeits waren Geſchwiſterkinder („Ohme“) (Reg. Stolb. 
Nr. 664), desgl. der Sohn der Eliſabeth, Graf Botho und die 
Grafen Volrad, Günter und Gebhard von Mansfeld (ebba. 
Urkunde vom 2. II. 1442). Dies zur richtigen Einreihung der 
Eliſabeth in die Mansfelder Genealogie. 


Cölner Domherren, Haus⸗, Hof⸗ und 
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Aberſichtstafel u). Sohn, Friedrich, war von 1378—1394 Abt des Hon⸗ 
Heinrich V. Graf zu Stolberg, Ne Familienkloſters Ilfeld. Die Grafen von Hon⸗ 

; —29, tein nennen ihn ausdrücklich ihren Oheim (S Vetter) ). 

co I. N. N.; oo II. Jutta, 1347 (v. Hadmersleben ?). s Die vorſtehende genealogiſche Unterfuhung ſoll nicht 

I. Ehe: II. Ehe: abgeſchloſſen werden, ohne daß die Frage nach 
Heinrich IX. Otto I. Heinrich XI. b. A. ber Abkunft ber Mutter des Grafen Otto J. wenigſtens 
6 1323—1337, 1334—1367; 1378 T, aufgeworfen worden fei. Sie hieß Jutta n); ihr Siegel 


ra 
zu Stolberg, co eine Schweſter des co Sophie, T. Kg. 


1316—1329, Grafen Dietrich V. Günters b. Schwarz⸗ 
Co Agnes, v. Honſtein zu Heringen, burg, Wwe. d. Grafen 
Schweſter wiederverm. mit Georg v. Käfernburg, 
des Grafen Konrad V. Grafen 7 1376, co III. Johann II. 
Giegfried v. Wernigerode, Grafen v. Schwarzburg, 
v. Mansfeld. 1325—1373. Herrn n NONE 
— 


— ——ö — — — 
Heinrich XIV. = XVI.) d. Z. 


1. Heinrich XII. d. Mittl. 
1343 (minderj.) — 1400, 


133 4(minderj.)— 1377. 


2. Friedrich. co Eliſabeth 

3. Heinrich. Gräfin v. Mansfeld. 

A. Otto. DE: 
Otto einrich Botho 
1394. Nous 1. Graf zu Stolberg u. 


Wernigerode, 1103— 1455. 


1) Die bisher veröffentlichten Stammtafeln find, was bie 
Angaben über die Gemahlinnen der älteren Stolberger Grafen 
anbetrifft, noch recht unvollſtändig. Ich kann noch folgende Er⸗ 
gänzungen bringen: 

a) 1293 (Reg. Stolb. Nr. 215) nennen Heinrich und Ludwig von 
Frankenſtein (1285 ff.) „den Edlen von Stalberg“ ihren avun- 
culus ( Vetter). Hieraus ijt zu folgern, daß Heinrich und 
Ludwig von Frankenſtein einer⸗ und die Grafen Heinrich IV. 
und Ludwig J. von Stolberg (urk. 1289 ff.) andrerſeits Ge⸗ 
ſchwiſterkinder waren. Da nun Graf Ludwig I. von Stolberg 
offenbar nach Ludwig von Frankenſtein (1232 —62) benannt 
iſt, iſt dieſer als der gemeinſchaftliche Großvater anzuſehen. 
Agnes, die Gemahlin des Grafen Friedrich I. von Stolberg 
(1242 —82), war demnach eine Tochter Ludwigs von Frankenſtein. 
1308 (Reg. Stolb. Nr. 265) nennt Graf Berthold von Henneberg 
den Grafen Friedrich von Stolberg, Domherrn und Archi⸗ 
diakon zu Würzburg (12901315), feinen avunculus ( Vetter). 
Sein Bruder Graf Heinrich von Henneberg überweiſt 1310 
(Reg. Stolb. Nr. 275) dem Grafen Friedrich „ratione consan- 
guinitatis seu dilectionis ..“ eine lebenslängliche Rente. Daß 
Graf Friedrich von Stolberg ſeine Würzburger Pfründe ſeiner 
mütterlichen Verwandtſchaft verdankt, kann nicht zweifelhaft 
fein, zumal er der erſte aus der Reihe der Würzburger Dom⸗ 
herren aus dem Stolberger Hauſe iſt. Da Graf Friedrich und 
die Grafen Berthold und Heinrich von Henneberg Vettern 
waren, war ſeine Mutter Adelheid demnach eine Schweſter 
des Grafen Heinrich III. von Henneberg. 
1336 (Reg. Stolb. Nr. 409) ſchenkt Graf Heinrich d. J. von 
Beichingen ſeinem avunculus ( Vetter), dem Grafen Fried⸗ 
rich von Stolberg, dem Sohn des verſtorbenen Grafen Ludwig l., 


b 


— 


c 


— 


an der betr. Urkunde zeigt einen Löwen. Eine Gräfin 
von Falkenſtein war ſie alſo nicht, wie vielfach an⸗ 
genommen worden iſt, weil ihr Gemahl 1316 den Grafen 
Burchard von Falkenſtein, Propſten Unferer Lieben 
Frauen zu Halberſtadt, ſeinen sororius nennt. Daß ſie 
jedoch mit ihm verwandt geweſen iſt, wird man auf 
Grund dieſer Urkunde annehmen dürfen. Sicherlich 
ſtammte ſie aus jener Gegend, denn von den damaligen 
Stolberger Töchtern war Sophie Abtiſſin zu Marien- 
ſtuhl b. Egeln, Luitgard Abtiſſin zu Quedlinburg und 
eine andere die Gemahlin Friedrich d. A. von Hade- 
born. Die Namen Otto und Botho, die ſie in die 
Familie gebracht hat, finden ſich auch bei den Grafen 
von Hadmersleben-Egeln. Deren Siegel in jener 
Zeit zeigen für gewöhnlich einen großen Schild mit drei 
übereinanderſtehenden Hirſchen und einen kleinen mit 
einem Löwen. Iſt die Frage nach der Abkunft der 
Gräfin Jutta von Stolberg damit auch noch nicht gelöſt, 
gewiſſe Umſtände ſprechen immerhin dafür, daß fie eine 
geborene von Hadmersleben war. Iſt dies richtig, 
ſo war ſie eine Tochter Bothos von Hadmersleben, 
1269—77, und!) der Gräfin Irmgard von Beichlingen, 
denn die Grafen Friedrich und Gerhard von Beichlingen 
zu Rotenburg“) bezeichnen 133810) ben Grafen Hein- 
rich XI. von Stolberg als ihren Oheim (S Vetter). 


ſein Vermögen von Todes wegen. Hieraus iſt zu folgern, daß 
die Gemahlin des Grafen Ludwig von Stolberg (1289 — 1329) 
eine Schweſter des Grafen Heinrich J. von Beichlingen zu 
Lohra (1276—1335) geweſen iſt. 

12) Köhler, Ilfelder Regeſten, Nr. 377. 

73). Reg. Stolb. Nr. 482. 

^*) Sie war 1280 bereits Witwe, von Gudenus, Cod. Dipl. 
Mogunt. IV, 937. 

!) Söhne des Grafen Gerhard von Beichlingen und einer 
Tochter des Grafen Albrecht von Wernigerode. 

16) Reg. Stolb. Zur Erläuterung der etwas verwickelten Ver⸗ 
wandtſchaftsbezeichnungen dieſer Urkunde: Graf Konrad von 
Wernigerode, Oda, die Gemahlin des Grafen Buſſe von Mans⸗ 
feld und Luitgard, die Gemahlin Friedrich d. A. von Heldrungen, 
wie endlich die Mutter der Grafen Friedrich und Gerhard von 
Beichlingen zu Rotenburg waren Geſchwiſter. 


Die ev.⸗luth. deutſchen Prediger zu Kaunas (Kowno) 
in Litauen und ihre Familien. 


Bearbeitet von Erich Seuberlich, Riga. 


17. Sartorius, Georg, aus Lötzen, Preußen, immatr. 
Univ. Königsberg 1708, P. in Birſen, Litauen 1711, 
VII. 14. bis 1722), von da vertrieben, bewarb er 
ſich 1734 um die Pfarre Wolmar in Livland, lebte 
noch 1737. Bediente Kowno 1717, in der Zeit 
vom Januar bis Mai; oo Birſen 1711 Regina 
Waſchetta, Birſen, lebt 1753, I. 10., Patin in Riga 
bei einem Kinde ihrer Schweſter Maria König 
geb. Waſchetta, T. d. Paſtors zu Birſen Georg W. 
(* Seheften, Maſuren, 1661, D. XIV. p. Trin. 2), 


24) Otto, Prediger Kurlands, S. 631. 

*5) Kb. Seheſten: S. des Landmanns Jan Waſcheta von 
Seheſten. 1663 gen. „Hans Waſcheta“ von Reifchendorff, deſſen 
Sohn Johannes, — 1663, XI. 1. In. D. XXIV p. Trin. ], ſpäter 


(Schluß.) 
1 Birſen 1710, IX. 10. (K.⸗Archiv) u. f. Frau 
[oo Königsberg⸗Altſtadt K. 1688, D. 5, p. Trin. (Kb. )] 
Gertrud Bruſewind, T. d. Wachtmeiſters 
Georgius B. 

18. Laudien, Theodorus, Neudamm, Preußen, 1686, 
VII. 17.2), immatr. Univ. Königsberg 1703, VII. 9. 
(Erler II, S. 236) Magiſter, orb. Königsberg, Dom-R. 
1717, ſ. Pfingſten d. J. P. in Kaun, 1721 intr. 1. S. 


Pfarrer in Kl. Katz bei Danzig, dort T 1719 [vgl. Seuberlich: 
Stammtafeln Bd. I, Sp. 412]. 

?5) Kb. Kaun II., Quandt gibt als Geburtsort „Neuhauſen“ 
an, wo wohl fein Vater ſpäter gelebt haben muß, ſein Bruder (2) 
Joh. Jacob Laudien, * 9teubaujen, Preußen, immatr. Unis 
verſität Königsberg 1719, IV. 18. nach minorenn (Erler II., S. 302), 
1727 Informator bei Herrn v. Noſen a. Noſenhof, Livland, ſeil 
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n. Trinit. Diaconus in Tilſit?“), T Tilſit 1752, X. 3.; 
oo . . 1717 .. . Anna Dorothea Lambert. — 
Kinder: 
1. Theodor David, * Kaun 1720, VIII. 18. (Kb. 2 immatr. 
Univ. Königsberg 1737, III. 26. (Erler II, S. 375 
2. ae Louiſe, “ Tilſit 1725, — V. 31. (Kb. Hauptk.); 
‚1723| WigaelGigismund Engel, *Laukiſchken, 
ES 1700 X. 5., S. d. Wildnisbereiters Michael 
Sigismund E.; des 1724, XII. 29., P. in Jonaikiſchken, 
intr. 1725, 7 das. a) 1758, X. 18. deſſen erſte Frau: 
Ol. Tilſit 1730, X. 10. (Kb.) Catharina Louiſe Teuber, 
T. d. Erzprieſters in Tilſit M. D Chriſt. T. u. Roſine 
geb. Wernincke [Teſtament d. Eheleute i. Staatsarchiv 
Königsberg, Abt. Stadtarchiv Tilſit XIV. 9. Teſtamente 
1745]; deren Sohn: pr S 5 Engel, 
* Silit 1744, — XII. 22. (Kb. p. 2 
3. Carl Ludwig, Tilſit 1727, E 31., immatr. Univ. 
Königsberg 1743, V. 8. (Erler It, S. 400). 
Engelbrecht, Jakob, aus Stettin”), immatr. 1697 
in Leipzig, (Matr.), 1703, VIII. 2. in Königsberg 
minorenn. (Erler II, S. 236), 1719, VIII. 29. P. in 
Herbergen, Kurland (Otto, S. 339) „ſoll ein eigener 
wunderlicher Mann geweſen ſein“. Kam 1719 nach 
Wilna, Polen, mußte 1721 in Kaun predigen, ord. 
Wilna 1721, Aug. (Kirch. Arch. daſ.), amtierte bis 
1726, ſtand in laufenden Schwierigkeiten mit der 
Gemeinde?), P. des ruſſ. Generalmajors Douglas. 
Nach Otto ſoll er ſp. Hofprediger in Baltenſee ges 
worden und dort geſtorben ſein. 1728 „Hofprediger“, 
Pate in Wilna; 1732, Aug. — Dez. ſtellv. P. i. Wilna 
(K. Arch.). 1734 Pate in Kaun (85); 0 
Barbara .. . (Kb. Kaun 1721). — Kinder: 
1. Marah, © Raun 1725, VIII. 27. Kaufmann daf. Andreas 
Kahnert aus Tilſit, T Kaun 1759, VIII. 30. (Kb.). 
2. Judith, * Kaun 1721, XII, 23. 
Andreae, Johann Wilhelm, Beslacki. Preußen, 
1698, VIII. 19., immatr. Univ. Königsberg 1715, X. A. 
(Erler II, S. 287), orb. daſ. Dom⸗K. 1726, VII. 1., 
P. in Kaun 1726, VI. 28. bis 1778”), Kaun, 
Litauen, 1778, VIII. 12. a. Schlagfluß. (Kb.); O l. 
Kaun 1760, V. 18 (Kb.) Anna Chriſtina Frenzel, 
„Königsberg (168%), T Kaun 1759, X. 10., 65 J. (Kb.), 
T. d. Bg., Huf⸗ u. Waffenſchmiedes Barthel Fr. in 
Königsberg und Eva Feige [“ Königsberg 1668, 
IX. 17., T Kaun 1745, VII. 23. (Kb.)]; oo Il. Kaun 
1760, V. 18. (Kb.) Maria e a E 
55 Kaun 1740, VII. 16. (Kb.), t Kaun. 
Apothekers u. Natsverwandten Michael Dieischer 
[* Kaun 1704, t daſ. 1770, X. 9. (Kb.) ], u. f. 1. Frau 
Dorothea Sophia Löhr [* Lübeck, t Kaun 1743, 
II. 17. (Kb.) J. Paſtorin Witwe Andreae oo Il. Gut 
Urbs. Livl. 1790, VIII. 18. (Kb. Anzen) Protokolliſt 
Carl Friedrich Wollin. — Kinder Andreae lt. 
Kaun: 
I. Ehe: 

5 Zwill \petrug, * 1727, V. 30,7 1731, I. 17., a. Pocken. 
2 Petrus, * 1727, V. 30. . 1746, immatr. Univ. 
Königsberg 1744, X. 20. (Erler II, f. 408). 

3. Johannes, * 1728, II. 15. T 1731, 2 25., a. Pocken. 

A, Jacob, 1730, II. 15., 1731, VIII. 4 

8. Jacob, Kaun 1731, AIL: 8% f Mitau, Kurland, 1812, 
XI. 9. (Ab. St. Trinit.); immatr. Univ. Königsberg 1748, 


Sod Paſtor in Nauge, Livland, dort T 1742, V. 21. (Kb. Rauge); 


. 1730 Magdalena Elifabeth 99135 Kinder laut Kb. 


N 1. Jacob,“ 1731, III. 12, T 1732, IV.; 2. Maria Louiſa, 
* 1733, I. 30. 


89) Wiſcheropp, S. 16. 

26) Quandt, dd 21, ©. 75. 

27) Kb. Kaun I 

s) Wilderopp, € 

20) Wiſcheropp, ©. 18-19, bier irrtümlich ftatt Beslack „Bees⸗ 


low“, 


IX. 28. (Erler II, ©. 427), cand. jur.; herzl. kurländ. 
EU dicor Sekretär in Witau, fp. kgl. poln. Juſtizrat 


daſ.; O Schleck, Kurland. . Gottlieb 
Dullo, *Paſtorat E Kurl., 1739, I. 13., T Mitau 
1814, II. 27. (Kb.). — Deren Kinder: 


1) 23 Heinrich Wilh, Anton, * Mitau 1759, T Tuckum, 
Kurl. 1809, III. 2. (Kb.). on daf, vorh. in 
Haſenpoth, nannte ſich „Andreae gen. Wilhelmi“. 

2) Friedrich Wilhelm, Mitau 1766, — VII. 6. (Kb.), 
T baj. 1837, VII. 13., stud. jur. in Leipzig, 1785, Ober⸗ 
hofger. „Kanzlei⸗Sekretär 1797, 1810 Oberſekretär i in 
Mitau. O Cath. Eliſabeth Krüger a. Bauske, 
Kirchſp. — Deren Kinder: 

(1) Carolina, * Mitau 1805, — y: 31., T vor 181. 
(2) Wilhelmine, * daſ. 1807, IX. 8 
(3) 5 * daſ. 1809, VIII. 93., t Doblen 1895, 
IV. 14; © Mitau 1828, X. 24. (Kb.) Paſtor Karl 
ded Kupffer, Mitau 1797, IX. 14, 
Paſtorat aem Sur, 1860, e 17. S0 = 294). 
(5) Carl Wilhelm, * Mitau 1 816, — V. 1 
(5) Carolina, * baj. 1817, X. 23. 
(6) Rarl Wilhelm Heinrich, Mitau 1820, XI. 2., 
T Riga 1890, vgl. Alb. Curonorum 530. 

3) Carolina, * Mitau 1768, VI. 12., T baj. 1802, IX. 6., 
© dal. 1792 Prof. Dr. med. Joh. Gottlieb 
Grojhfe*a), * Tuckum 1760, VIII. 30., t Mitau 
1828, III. 20. 

) Johanna Wilhelmine, * Mitau 1773, T Tuckum, 
Kurl., 1847, X. 25. (Kb.); CO baj. 1803, VIII. 30. (Kb. x 
ihren Schwager Prof. J. G. Groſchke 

5) Hermann Carl, * Mitau 1777, Ill. 10. T Mitau 1856, 
VI. 30. (Reform. $5. ), stud. jur. Jena, immatr. 1796 XII., 
SN iuo des Hofgerichts in Witau. 

6) Carl, * Mitau 1779, — XI. 28. (Trint. Kb.) 

. Catharina, * dk 1733, X. 31., T Mitau nad) 1771; 
© I. Raun 1752, X. 31. Dr.med. Gottlieb Schwantes 
a. Danzig, t Mitau, Kurl., 1757, III. 26. als furl. Sof» 
medikus; OO II. Mitau, Kurl., 1758, VIII. 6. (Kb.), Hof⸗ 
gerichtsadvokat Alexander Fried rich Schiemann“). 

. Gottlieb Leberecht, * Kaun 1736, XII. 14.; immatr. 
Univ. Königsberg 1753, IV. 5. (Erler I, ©. 453). 

II. Ehe: 

. Ehriftina Gottlieb,“ Tu A A., konf. 1773 (Rb.). 

Anna Eliſabeth, * 1764 

. Gujanna Eliſabeth, “ 1 "xii. 17., konf. 1778 (Kb.). 

CO Gut Urbs bei Anzen, ipt. 1796, W. 21. (Kb.), Archivar 
d. Werro. Kreisgerichts Johann Samuel Fiebiger. 
Samuel Traugott, Kaun 1768, II. 11., stud. theol. in 
Jena, dann Königsberg, 1789, V. 11. (Erler II, S. 609), 
konditioniert als Hofmeiſter beim Nat Grave in Riga, 
Livland u. macht dort 1791, II. 21. ſein Tentamen ??2), (Notiz 
b. General- Super. Sonnta g), orb. Reval 1800, VI. 24. 
P. prim. zu Narva, Eſtl., iate, fränflich, 1816, VIII. 8., 
das Amt nieder; CO [1800] Anna Decius Sallquiit, 
* Mejenberg, Eſtl., 1791, IX. 21. (Kb.). T. b. dort. 
Slpotefers Gar L9 agnus S . u. Eva Eliſab. geb. Bahr. 


nder: 
1) Julius Wilhelm, Narva 1802, IX. 12, (Kb.), Kfm. 
in Petersburg, O baj. = = Rath. K. 1827, V. 7. (Hb.), 
Julie Jürgenſon, T. Petersburger Maklers 
Martin $. 
2) Adolph Carl, * Narva 1804, IV. 7. (Kb.). 
5. Maria Wilhelmina, * Raun 1770, VII. 5. 
6. Daniel Fürchtegott, * Kaun 1773, VII. 9., f 1774 I. 3. 
7. Dorothea Gotthilf, * Raun 1774, XII. 20. 


21, Hifmann, Johann Günther“), * Marienhafen, 
Öftfriesland, T Raun 1800, I. 7., immatr. Univ. 
Königsberg 1774 IX. (Erler II, ©. 533), P. in Kaun 
1779, Palmſonntag; oo I. Kaun 1780, V. 31. (Kb.) 


a) Dannenberg, 3. Geſchichte d. Gymn. zu Mitau, 1875, 
S. 12, Kinder Groſchke: (1) Sophie, Charl. Eleonora, 
* Mitau 1795, — V. 18. (2) 5 daſ. 1799, — III. A., 
a 1816 Joh. Friedrich Exe, Kfm., Teilhaber des Handelsh. 

M. J. Kraus, Petersburg, deren Sohn Foh. Paul Exe, Mitau 
1818, c N IV. 20. (Ref. K.). (3) Cath. Johanna, Mitau 1802, 


5) Seuberlich: Stammtafeln, Bd. I, Sp. 370 u. ff. Familie 
Schiemann aus Königsberg. 
e 4 v. Sivers: Deutſche Dichter in Rußland, Berlin 1855, 
50) Wiſcheropp, S. 19. 


Comm -1 E 
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Anna Chriſtina Reuß, Raun 1765, VI. 26. (Kb. ), 
T daſ. 1791, VII. 16. (Kb.), T. b. Rats verwandten, 
ſp. Bürgermeiſters u. Kaufmanns Thomas Conrad 
N. (a. Preußen (Memel, Danzig od. Königsberg ?), 
t Kaun 1800, I. 4) u. d. Anna Gottlieb Schmidt, 
[* Kaun 1736, X. A., T daſ. 1798, IV. 14. (Kb. )]; 
co II. Kaun 1792, V. 9. (Kb.) Johanna Chriſtina 
Quetſcher,“ Kaun 1763, X. 6. (Ab.), T 1836, VIII, 27. 
(Kb.), T. b. Natsverwandten u. Apothekers Michael 
Qu. (* 1704, + 1770), u. f. 2. Frau; (co 1745, I. 25) 
Anna Chriftina Rhode [* Kaun 1728, II. 16. 
(Kb.) 12), t baf. 1797, II. 10. (Kb.). — Kinder It. 
Kb. Kaun: 


Ehe: 
d ende Conrad, * 1781, IX. 2., T 1782, IX. 16. 
Johann Chriſtian, * 1783, II. 3., f 1786, XII. 3. 
Gerhard Jeremias, * 1784, XII. 23., T 1786, XII. 14. 
Gottlieb Lebrecht, * 1786, X. 29., 1808 Handlungs⸗ 
befliſſener in Memel (Kb. Kaun), dort 1813, VII. 5. Bürger 
und Kaufmann, ſpäter „verzogen“ (Memel Bürgerliſten). 
5. Juliane Charlotte, 1788, V. 25, 1 1789, VI. 12. 
6. Carolina Gottlieb, * 1790, II. 2.; CO I. Kaun 1809, A0, 
(85b. den „Herr Negente* Stanislaus Zahorſky, 
röm.⸗kath., u. als deſſen Witwe CO II. Kaun 1814, I. 18 (Kb.) 


Profeſſor Joſeph Nielawicki. 
II. Ehe: 


1. Johann Conrad, * 1793, IV. 14. 

2. Gottfried, * 1796, V. 5. 

3. Samuel, * 1799, I. 30. 

Hille, Georg Jacob?), * Bathen, Kurl. 1761, 

III. 13. (Kb.), F Rowno (vorher Kaun) 1844, XII. 26., 

83 J. 9½ M., an Anterleibsentzündung u. Alters⸗ 

ſchwäche (Kb.), S. d. Paſtors zu Bathen, Magiſter 

Chriſtian Gottlob H. (* Gliterinerba, Sa. 1721, 

IX. 1., T Bathen, Kurl., 1783, IV.) u. Margaretha 

Katharina Rofenberger (* Hafenpoth, Paſtorat, 

Kurl. [1733], t Bathen 1819, IV. 16., 87 J. a. (Kb.), 

Univ. Königsberg, dort 1797 Magiſter, 1797— 1800 

Leiter einer von ihm begründ. Erziehungsanſtalt in 

Kandau, Kurl., 1800 P. in Kowno; co Pilten, Rurl., 

1797, V. 28.(Kb.) Katharina Margaretha Juliana 

Pernau, Pilten, Surf. (1775), F Kowno 1855, 

XI. 12. über 80 F. a. (Kb.), T. b. furl. Amtsrats 

Anton Wilh. P. [* Ligutten, Kurl., 1735 (Kb. Durben 

1740 falſch), — V. 22., + Sirgen 1809, X. 5., 

75 F. (Kb. Bilten)] u. f. Frau (co Neuhauſen, Kurl., 

1765, X. 4. (Kb. daſ.) Dorothea Eliſabeth Rhode 

[* Sackenhof, Kurl., 1746, — XII. 26. (Kb. Sacken⸗ 

haufen), Sirzen 1803, c3 V. 11. (Kb. Bilten)], 

T. d. Amtmanns Jacob Friedrich Rohde, 

* Goldingen. — Kinder Hille It. Kb. Kaun, nun 

Kowno genannt: 

1. Otto Johann Wilhelm Eduard, * Kandau, Kurl., 
1798, II. 20., T Kowno 1820, VIII. A., ertrank beim Baden als 
Junker b. kaiſ.⸗ruſſ. Jamburgſchen Ulanen⸗ Regiment. (Kb. ). 

9: P Gottlob Grnit, * Kandau, Kurl., 1799, IV. 26., 

Kowno 1800, X. ^. (Rb.). 

3. Daniel Ludwig Eugen, Kowno 1802, 1.21., T 1802, V. 1. 

4. Theodora Lida, * Kowno 1805, V. 3., O Kowno 1829, 
X. 13. (Kb.) Dr. med. Friedrich (von) Haltfuß, Colleg. 
Aſjeſſor u. Stabsarzt des Sumſchen Huſaren⸗ Regiments 
in Telſchi, Litauen, * Pfarrhaus Keydani, Litauen, S. d. P. 
u. Konſiſtorialrats Joh. Friedrich.“) [* Sensburg i. Pr., 
T 8epbani 1805, VI. ... a. Schlagfluß (Kb.)]. 

. Carl Wilhelm, * Kowno 1807, XII. 17. 


5 
Brauer, Carl Wilhelm, * Mitau, Kurl., 1812, IL, 
T Kowno 1846, V. 15. a. Nervenfieber, S. d. Nats⸗ 


— 


r M 


32) Tochter des Albrecht Rhode und A. L. Bräuer, vgl. 
Anm. 20 


an) Wiſcheropp, S. 19. = 
u Feels id immatr. Univerſität Königsberg 1777, IX. 26. 


(Erler, S. 547), wurde 1787, VIII. 5. tad) Keydani voziert (Pfarr⸗ 
archiv Keydani). 


herrn u. Bäckermſtrs. in Mitau Chriſtian Wilh. 
Br., stud. theol. Dorpat, 1832 —36, Curonus (N 43%), 
1834 gold. Preismedaille, P. in Kowno 1842-285, 
co Godlewo, Polen, 1842, XII. 20. (Kb. Kowno) 
Adelaide Thereſe Auguſte Borkenhagen, 
Godlewo 1826, X. 12., t Kowno 1857, X. 23. (Rb.), 
T. d. P. zu Godlewo Joh. Friedrich Auguſt B. 
[* Kaun, Lit. 1790, F Kowno 1844, IX. 23. (Kb. )] und 
Ottilie Antoinette Luiſe Hille, [* Borken, 
Maſuren (1803), F Kowno 1855, XI. 13. (Kb.) ], Sie, 
Paſtorin Brauer oo II. Kowno 1848, VII. 6. Oberarzt 
Dr. med. Karl Benjamin v. Schulz [*... 1804, 
1 Rowno 1855, IX. 3. (Kb.) J. — Kinder Brauer It. 
Kb. Kowno: 


1. Ottilie Juliane, 1844, IV. 1., konf. 1859. 
2. Karl Louis, * 1845, X. 16., T 1845. 


24. Treu, Johann Hermann, Riga 1794, X. 27., 


t Kowno 1849, I. 21. am Lungenſchlage, stud. theol. 
in Dorpat 1814 —16, cand. theol. 1817, orb. Riga 
1819, I, 22., P. in Bickern, Livl., ſ. 1819 IX. Diakonus 
u. 1822 XI. Oberpaſtor d. lett. St. Joh. Kirche zu Riga, 
1846—49 deutſcher P. in Kowno; co 1820, III. 12. 
Marianne Antoinette von Fromhold, * Wartzen, 
Livl., 1799, XII. 7., t Wolmar, Livl., 1865, I. 27., 
zahlreiche Nachkommen? . 


25. von Hübſchmann, Carl Friedrich, Jakobſtadt, 


Kurl., 1804, XII. 20., T Kowno, Litauen, 1887, VI. 24., 
S. d. Kreisarztes Joh. Martin H. (“ Wernigerode 
i. Harz, 1761, X. 9., T Jakobſtadt, Kurl., 1817, I. 26.) 
u. Catharina Chriſtina Tottien, (* Mitau 1771, 
KX. 22., t daſ. 1856, III. 30) 5%, stud. theol. Dorpat 
1824—27 (Alt Cur. 270), Privatlehrer, ord. Mitau 
1835, VI. 23., P. zu Sickeln⸗Born, Kurl., 1850, XI. 
P. in Kowno, 1859, XII. 16. Propſt b. Wilnaer 
Diözeſe, legte 1874, IV. 19. das Predigeramt u. 1884 
d. Propſtamt nieder“); co I. 1837, V. 30. (Kb. Dubena, 
Kurl.) Luiſe Alwine von Schleyer, * Forſtei 
Dubena, Rurl., 1815, — III. 3. (Kb. Salven), T Kowno 
1863, X. 6., T. d. Kronsförſters a. Dubena Georg 
Chriſtoph v. Sch. (“Goldingen 1780, III. 2. (Kb.) 
u. Juliana Beata geb. Kräppiſch a. d. Forſtei 
Tauerkaln (* 1778); © II. Riga St. Jak. 1864, 
XII. 14. (Kb. Kowno) Alexandra Apollonia 
Auguſte Glapier de Colongne, * Gideln, 
Kurl., 1823, IV. 16.“ ), . .. kinderlos, T. d. kaiſ.⸗ 
ruſſ. Sapeurkapitäns Peter Auguſt C. d. C. 
u. Apollonia Margaretha Dorothea von 
Lyſander. — Kinder J. Ehe: 

1: en Johann George, * Sickeln, Kurl., 1839, 


Julie Chriſtine Dorothea, * Sickeln, Kurl., 1842, X. 17. 

Eduard Georg Martin, Sickeln, Kurl., 1846, X. A. 

Carl Theodor Alfred, Sickeln, Kurl., 1848, 7 Kowno 

1861, V. 28. (Hb.). 

. Ottilie Adelheide Mathilde, * Kowno 1851, V. 15. 
(Kb.); OO Kowno 1877, X. 15. (Kb.) cand. jur. Wilh. 
Eduard Grundmann, “ Libau, Kurl., 1840 VI. 11., 
S. d. Bg. Andreas G. u. Charlotte geb. Weiſſel, 
(Vgl. Alb. Curonorum Nr. 863). Vereid. Rechtsanwalt 
ſ. 1895 Stadthaupt in Kowno. 

6. Karoline Marie Angelika, * 1854, X. 9. T Kowno 

1854, VII. 24. (Kb. ). 


a go o 


26. Kluge, Eugen Alexander Chriſtian, Moskau, 


Rußland, 1846, VI. 16., 7 Libau, Kurl., 1920, III. 15., 


zZ ?5 Vgl. Geuberlih: Stammtafeln, Bd. I, Sp. Au ff. Familie 
reu. 
36) Ebenda: Sp. 438, 440 Familie Tottien. 


) Otto: Prediger, S. 436. 
?5) Album der Witwen- und Waiſenkaſſe (Mſk. im Beſitze 


des Verfaſſers). 
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21. 


28. 


29. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 10/11. 


©. d. Lehrers am 1. Kadettenkorps in Moskau 
grans Ferdinand K., stud. phil. 1863—64 Univ. 
oskau, stud. theol. 1864—69 in Dorpat, orb. Mitau 
1871, VI. 7., P.⸗Adjunkt in Wilna, 1872, XII. 1. 
P.⸗Adj. it Kowno, 1874, V. 1. P. orb. ba]. u. Religions⸗ 
lehrer am Gymnaſium zu Kowno, 1883, II. 1. deutſcher 
P. zu Libau, Kurl., 1901, VII. 1. daſ. P. primarius; 
co Riga 1872, XI. 29. (Jak.⸗K.) Julie Helene 
de la Croix, * Riga, 1849, VIII. A., Libau 1924, 
VII. 26., T. d. Rigaer Zenſors Alexander de la 
Croix, — Kinder zu Kowno geboren: 
1. Eugen Alexander Franz, 1873, VIII. 25., 1 1873, IX. 2. 
2. Gácilie Julie Sophie, * 1875, 1l. 9; O Libau, Kurl., 
1900 Friedrich Eugen Siewert, * Mitau 1874, III. 9. 
(Alb. Cuſon. Nr. 1502). 
3. Woldemar Alexander Franz, * 1876, IV. 11. 
à. Marie Olga, * 1877, VIII. 12. 
5. Helene Margaretha Gertrud, * 1879, III. 3. 
6. Zwill Margaretha, * 1880, IV. 14. 
da Franz, * 1880, IV. 14. 
Bauer, Karl Guſtav Adolph, * Werro, Livl., 1851, 
II. 22., t in Podolien um 1892, S. d. Gouvern. 
Sekret. Jacob B. u. Eliſabeth geb. Drewing; 
stud. theol. Dorpat 1870 — 75, cand. theol.; 1875 — 78 
Oberlehrer d. Religion am Landesgymnaſium in 
Fellin, 1878 —81 Lehrer in Dorpat; 1882 Erzieher 
des Fürſten Lieven⸗Meſothen in Petersburg, 1883 
P. in Kowno, 1886 P. zu Nemirow in Podolien. 
[Waldmann, Schlußbericht über b. Beſtand u. bie 
eur b. lid. Landesgymnaſ. zu Fellin, 1875—1892, 
. 38]. 


Punga, Guſtav, Talkhof, Livl., 1860, II. 9., stud. 
theol. Dorpat 1881—85, P.⸗Adj. zu St. Petri, Dorpat, 
bis 1886, P. Kowno 1887 —88, dann P. Talkhof, 
Livland, noch 1918, ©... Blandinga Bock 
1859, XII. 2. — Sohn: 

Heinrich, * Kowno 1887, IV. 7. 

Dobbert, Ludwig Nikolai, St. Petersburg, Rußl., 
1842, X. 12., T Kowno 1922, VII. 14., S. d. Zenſors 
Nikolai D. (“Riga 1808, III. 10., t Riga 1895, 
VI. 16) u. Wilhelmine Eliſabeth Schmidt 
[* Riga 181, VIII. 19., t Riga 1884, II. 25. (Jak.⸗K.)]; 
stud. theol. Dorpat 186064, Hauslehrer i. Paſtorat 
Nord⸗Durben, Kurl., orb. Riga, Dom 1866, VII. 31. 
P. in Helenendorf u. Annenfeld im Kaukaſus, 
18741888, IX. Diviſions⸗ u. Gouvernements⸗P. i. 
Mohilew, Weißrußland, 1888 —1922 P. in Kowno, 
1894 Propſt d. Diözeſe Wilna; oo Dubbeln b. Riga 
1866, VIII. 7. (Kb. b. Jak.⸗K. Riga) Marie Dorothea 
Eliſabeth von Gruzewſky, * Libau, Kurland, 1845, 
III. 30., t Kowno 1912, IV. 3., T. b. Gutsbeſitzers 
Heinrich Rudolf v. Gr. u. Johanna Conſtantina 
Baum“). 


30) Pgl. Seuberlich: Stammtafeln, Bd. I, Sp. 196. 


Die Förſter⸗Familie Pauliſch. 
Von Generalarzt Hammerſchmidt, Liegnitz. 
ſtimmt nicht, und es ſcheint faſt, als ob er erſt vor 


Unter den von bibliſchen Bezeichnungen abgeleiteten 


Familiennamen nehmen die mit Paul zuſammengeſetzten 
eine ſehr große, vielleicht ſogar die größte Zahl ein. 
Das Berliner Adreßbuch, für derartige Unterſuchungen 


die 


beſte Quelle, nennt unter den Familiennamen von 


Paula bis Paulyn über achtzig, deren erſte Silbe Paul 
lautet, der Name Pauliſch, von Luther im 1. Rorinther- 
briefe zweimal als Adjectivform gebraucht, iſt indeſſen 
nicht gerade häufig, wenigſtens war er es früher be— 


30. 


31. 
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— Kinder (It. Perſonalbuch Kowno u. Pfeil: „Album 

d. theol. Abends 1850 — 1900): 

1. Johanna Wilhelmina, * Helenendorf 1867, XI. 16., 
T daſ. 1869, III. 30. 


2. Johannes Nikolai, * Helenendorf, Gruſien, 1870, IV. 16. 
Akziſebeamter in 01010; OO I. Mitau 1897, VIII. Adelaide 
Baroneſſe von Stromberg, *...1866,1. 3., F Riga 
1901, IV. 11. (Jak.⸗K.). — Kinderlos; CO II. Kowno 1906, 
VII. 2. Wera Karelin, gr.⸗orth., . . . 1866, XI. 16., 
T. d. Michael K.; O III. Kowno 1928, VIII. 3. Anna 
Domizele Rededi, * Skraudzen, Litauen, 1901, IV. 5., aus 
II. Ehe: Tochter: Ingeborg, Kowno 1907, IV. 19. 


3. Helene Mathilde, * Helenendorf, Grufien, 1872, VIII. 29. ; 
© Kowno 1895, VIII. 11. kaiſerl. Ober⸗Jäger Ewald Bark, 
* Bodenhof, Livl. 1870, I. 16., S. b. Gutsbeſitzers Hermann 
B. u. Ottilie geb. Marck. — Kinder: in Beloweſch, 
Polen, geboren: 
1. Paul, * 1896, VI. 18. 
2. Georg, * 1897, IX. 15., + 1898 III. 25. 
3. Sjrene, * 1899, V. 20. 
A. Leo Otto, * 1901, XII. 27. 


4 Friedrich Julius, * Mohilew, Rußland, 1878, I. 19., 
T 1892, IV. 5. in Kowno. 

Ratterfeld, Heinrich Traugott Otto, * Paſtorat 
Preekuln, Kurl., 1887, VIII., stud. theol. Dorpat 
190712, Hauslehrer in Eſtland, 1913 P. in Laſſen 
u. Illuxt, Kurl., des Krieges wegen f. 1915, IV. in 
Dünaburg, 1918 P. Vikar in Kurland, 1919 —20 
Feldprediger, 1921—27 P. zu Kowno, 1927, II. 
Pfarrer in Ridderhuſen, Braunſchweig, ſ. 1931 an 
der Diakonie u. Johannis⸗Gem. in Mitau, Kurl., 
zugleich bis 1934 auch Schuldirektor d. Grundſchule; 
co Mitau 1914, J. 2. Hertha Melanie Luiſe Wiede⸗ 
mann, * Mitau 1888, X. 14. — Kinder: Vgl. 
Seuberlich, Stammtafeln d. balt. Geſchl., Bd. I, 
Sp. 197 u. ff. Familie Katterfeld. 


Wiſcheropp, Johannes, * Magdeburg, Preußen, 
1894, VIII. 7., S. d. Oberpoſtſekretärs daſ. Julius W., 
ord. u. introd. als P. zu Wiſchtiten, Litauen, 1923, IV. 29., 
|. 1929 P. b. deutſchen Gemeinde in Kowno; oo Riga 
St. Gertrud=R. 1922, III. 19. Helene Eppinger, 
* Riga 1900, VII. A., T. d. Büchſenſchmiedemeiſters 
Johann Georg Friedrich E. (* Linden, Livl. 1868 
XII. 20., t Riga 1933 III. 12.) u. f. Frau Alide Al⸗ 
bertine Renz (* Riga 1874 IV. 19.). 


Nachtrag. 


. Safdja Nicolai. Eine Tochter coo David Andres, 


Rat des Herzogs Wilhelm (Goldingen Viſitationsſer. 
1623) nennt fid) ſelbſt „Andreae“, 1616 furl. fürſt. 
Rat. Sein Sohn Johann Andreae . . . 1642, 
1644 Sekretär der Herzogin Eliſabeth Magdalena. 
1669 lebt ſeine Witwe Gertrud Lohoff im 
Schrundenſchen Kirchſp. Sohn: David (Woldemaris) 
(Lexikon). 


etwa 250 Jahren endgültig in ſeine heutige Form über⸗ 


gegangen iſt. 


Woher die Familie Pauliſch ſtammt, iſt 


unbekannt, ſie tritt erſtmalig in der Neumark auf, wo 
Ende des 17. Jahrhunderts eine Reihe von Trägern 
des Namens als Kurfürſtliche Forſtbeamte tätig waren. 
Als älteſten nennt das GPrStA.) 1679 


) Geheimes Preußiſches Staatsarchiv. 
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[Hans Pauliſch, Seibereiter in Tornow, T um 16791). 


E ies NC flard Schönfließ, F 17. J. 1713 in Drieſen ſenthal, F 1708, O Maria 

eiter in Tornow] a Ol. Marte Elifabeth Hen- + 1704]. Glafemann. Kinder: 
ning, T 19. XI. 1698, CO II. 1) Hans Chriſtoph, 1697. 
Anna Kutickens, T 1.1.1716. 2) Louiſe, 1701. 


3) Henricus, 1704. 


122: 5 
Sohn I. Ehe: Chriſtoph P., Heidereiter in Schönfließ, * 1674 (ober 1675), © Maria Junkler. 
J—————— a — Ó— —————————————————————————————— 
1 i 4, 2) Chriſt iebrid) P., Oberförſter in Altgolm, 3) Margarethe Luiſe P., 4) Dorothea Sophia P. 
i ne ae * 2. I. 1790. 


* 25. XII. 1713?). 


„ T. 1. XI. 1760 in Fürſtenwalde, u 
© 3. XI. 1734 Colpinicken Maria Voſine, Tochter 


des Oberförſters Friedr. Dumcke, Colpiniden, 
und ſeiner Gattin Maria Magdalena Eliſabeth 


Gerhard. 
— — — ĩD— — — — ——2—ü—— — — — —— ——H— — 
1) Chriſt. 2) Carl 3) Friedr. Wilh. P., ) Joh. Chriſt. P., 5)*) 6) Anton 7) Ernſt Friedr. P., 8) ) 9%) 
zu 3», Sir P., Erbherr auf Streitberg, Kgl. Feldjäger Gottl. Fr. P., Kellermeiſter des 
Kgl. Feld⸗ Kgl. Feld⸗ 28. X. 1740, O 3. VI. 1768 vom Reitenden 17. VII. 1747. Prinzen Heinrich 
jäger, jäger Berlin, Charlotte Sophie, Korps, v. Preußen 
„2A. XII. 1734. 5. III. 1738. Tochter des Kgl. Wild⸗ 25. IV. 1743, in Rheinsberg, 
faktors Joh. Heinr. Gieſe⸗ f 17. XII. 1784 * 10, IX. 1749, 
mann und feiner Gattin Berlin, 1 13. IX. 1813, 
Margareta Eliſabeth unverheiratet. Berlin, kinderlos 
Siglaun, * 18. III. 1741 berbeiratet. 


Berlin, T 14. II. 1818 
Berlin. 
1) Joh. Friedr. Wilhelm P.), 2) Caroline Sophie Charlotte P., 
Sob. 2, 00 21. IV. 1771, 00 Geh. Sekretär 
bei der Staatskontrolle Chriſt. 
Friedr. Ernſt, Berlin, 6 Kinder. 


1) Wilh. P.), 2) Henriette 3) Julius P., ))) 5) Pauline 
Zahnarzt. 


3) Heinrich Ludwig P., Kgl. Preuß. Kriegsrat, * 5. V. 1773, 
T 9. IX. 1851, CO 30. X. 1796 Charlottenburg Caroline 
Henriette, 3. Tochter des Natszimmermeiſters George Wolff 
und feiner Gattin Anna Dorothea Kriele, 10. VII. 1773, 

Charlottenburg, T 30. XII. 1856, Berlin. 


6) Wil⸗ 7) Auguſte 8) Bernhard 9) Leopold P., Gutsbe⸗ 


Kaufmann u. 8 * elmine P., 5 » fiber in Nadduſch am 
Bankier, * 99. IV. 1799, SBerlin, * 16. III. 1804, *24.VIIL.1806, *31. X. 1808, Zahnarzt, Spreewald, * 23.1. 1815, 
*31.VIL 1797, O Kaufmann * 1. VII. 1800, TOS ISO © Kgl. t 18. IX. 1855, Berlin, T 17.V1I.1893 Kötzſchen⸗ 
124.X11.1874, GarlGbrijtian T 15. V. 1831, CO Paſtor Braten⸗ CO 25. V. 1834 * 10. X. 1811, broba, CO Schlabendorf 
CO Ida Adel: Sigismund unver⸗ Carl Wilh. meiſter Magiſtrats⸗ 10. VIII. 1841, 18. V. 1837 Pauline, 
heid Floren⸗ Heitſch, Berl., heiratet. v. Brocke, Clauder, beamter Lud⸗ unver⸗ Tochter des Paſtors Jo- 
tine Kempf, 2 Töchter. Gr.» Berlin, toig Hammer⸗ heiratet. hann Carl Grafer und 
Hamburg, Grünnow 1 Tochter. ſchmidt, ſeiner Gattin Chriſtiane 


«is )J Stammfolge nur vermutet. ) Alle l Kin⸗ 
t E Vai der * in Shönflieh. 3) Alle 9 Kinder * in Alt⸗ (oom Pan) 2 
erlin, golm. ) Klein geſtorben. ) Alle 3 Kinder D ne, 
kinderlos. “in Berlin. ) Alle 9 Kinder * in Berlin. 2 Töchter. 


1) Hans Pauliſch, Heidereiter?) in Tornow (bei Lands⸗ 
berg a. W.). In den Acta „Betr. Heidereiter 1620 bis 
1725“ heißt es: „Auf Sr. Churfürſtl. Ochl. pp gnä⸗ 
digſten Befehl, 5. VIII. 1679. Der von Zidwiß fol 
Hans Pauliſch Son auf den Heidereuterdienft zu 
Tornow in pflicht nemen.“ Dieſer Hans Pauliſch, 
von dem ſonſt nichts weiter bekannt ijt, (die Kirchen— 
bücher von Tornow ſind wie in vielen anderen Ort— 
ſchaften der Neumark bei dem Nuffeneinfall 1757 
verbrannt), muß der Vater von fünf Söhnen ge- 
weſen ſein, die ſämtlich im Forſtdienſt beſchäftigt 
waren, wenigſtens geht das aus dem Kirchenbuch 
von Roſenthal (an der Bahn Soldin —Küſtrin), mit 
ziemlicher Sicherheit hervor. In einem Aktenſtück 
des GPrSt A. „Beſtellung und Wohnung der König⸗ 
lichen (bie Aktenüberſchrift erfolgte erſt ſpäter) Forſt⸗ 
bedienten“ vom 13. VII. 1689, „was ein jeder der⸗ 
ſelben vor einen Diſtrict hat und darinnen reſpiciren 
muß“, werden genannt: 

Tobias Pauliſch, Heydereuther in Tornow, 
Michael Pauliſch, Heydereuther in Karzig (zwiſchen 
Lippehne und Landsberg), T 1699. 


9) Leiter der Forſtverwaltung war ein meiſt dem Adelsſtande 
angehörender „Geheimrat“, unter ihm ſtand in jeder Provinz 
(Kreis) ein techniſcher Beamter, der „Holzſchreiber“, zu deſſen 
Refiort ber Heidereiter, auch Heydereuther geſchrieben, gehörte, 
dem wieder der Heideläufer (Buſchläufer) unterſtand. Um 1746 
wurde aus dem Heidereiter der Förſter, um 1750 der Oberförſter, 
während der Heideläufer die Bezeichnung Förſter oder Unter⸗ 


Berlin, Caroline Stolpner, 8. VII. 1817 Oderin, 
2 Söhne, f 24. V. 1894 Kötzſchenbroda, 5 Söhne, 
3 Töchter. 3 Töchter. 


Chriſtoph Pauliſch, Heydereuther in Schönfließ (heute 
Bad Schönfließ, hart an der pommerſchen Grenze)! ). 

Valentin Pauliſch, einer der beiden „Schützen“ zu 
Drieſen. Von Intereſſe iſt die Inſtruction dieſer 
beiden „Schützen“, ſie haben miteinander „ein 
Revier zu reſpiciren und keiner a parte feinen Be— 
ritt und Belauf, weil ſolch ihr Revier mit Polen 
grenzet und ſie alſo auf die polniſchen Wild Diebe 
fleißig Obacht mithaben müſſen, damit auf der 
churf. Heide geſteuert und davon abgehalten werden 
könne“. Valentin iſt 1704 geſtorben. 

Hans Pauliſch, Buſchläufer in Nofenthal. Das 
Kirchenbuch von Rofenthal nennt ihn zuerſt 1697, 
in welchem Jahre Hans Pauly Buſchläufer, und 
ſeine Frau Maria Glaſemann einen Sohn Hans 
Chriſtoph taufen. Er ſtarb 16. I. 1708. 

Neben dieſem Buſchläufer werden im Kirchen⸗ 
buch noch weitere Glieder der Familie aufgeführt: 
1701 ſtarb Jürgen Pauliſch, „hat 1700 den Kirch⸗ 
turm von Noſenthal mit Schindeln gedeckt“, und 
eine achtzigjährige Witwe Eva Pauliſch. Sehr viel 
ſpäter wird ein „pauer“ Hans Pauliſch vermerkt, 
der 1747 geſtorben iſt, und acht Töchter, aber an⸗ 
ſcheinend keinen Sohn hatte. 

Um dieſelbe Zeit nennt das GPrStA. einen Buſch⸗ 

läufer Pauliſch, ohne Vornamen und weitere Be— 


zeichnung, 1749, und einen anderen ebenfalls ohne 


) Die Neviere der drei Heidereiter bilden einen gewaltigen 


förſter erhielt. Die Heitereiter gaben den Stamm zu den unter Forſtkomplex, jo daß der Dienſt, wie auch aus der Inſtruktion 
Friedrich dem Großen geſchaffenen Feldjägern ab. hervorgeht, ein ſehr ſchwerer geweſen ſein muß. 
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2) 


3) 


4) 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 10/11. 


Vornamen, in der Förſterei Stabenow bei dem 
Dorfe Butow (unweit Reetz). Das Kirchenbuch des 
letzteren Ortes führt zahlreiche Pauliſchs auf, deren 
weibliche Mitglieder ſämtlich den Vornamen Pauli⸗ 
ſinie tragen. Von allen dieſen Pauliſchs wiſſen wir 
nichts, einzig und allein die Familie des Heide— 
reiters 

Chriſtoph Pauliſch iſt es gelungen weiter zu ver— 
folgen. Wo und wann er geboren wurde, ijt un— 
bekannt, ebenſo wo er vorher tätig war, ehe er 1695 
in Schönfließ angeſtellt wurde. Er war in erſter 
Ehe verheiratet mit Warie Eliſabeth Henning, die 
1698 ſtarb, drei Jahre ſpäter ging er eine neue Ehe 
mit Anna Kutikens ein und ſtarb 17. J. 1713; ſeine 
zweite Frau folgte ihm 1.1. 1716. Sein Nachfolger 
im Amt wurde ſein Sohn aus erſter Ehe — ob 
weitere Kinder vorhanden waren, ſteht nicht feſt. — 
Chriſtoph Pauliſch, der 1674 oder 1675 geboren ſein 
muß. Von ſeinen Lebensſchickſalen wiſſen wir ſehr 
wenig, weder wo er geboren noch wo er geſtorben 
ift, nur daß feine Frau Maria Jünckler hieß, ift bes 
kannt. Nach dem Kirchenbuche von Schönfließ hatte 
er vier Kinder, doch ſcheinen es nach einer Notiz 
an anderer Stelle ſechs geweſen zu ſein. Auch der 
Todestag ſeiner Frau iſt nicht bekannt. Von jetzt 
an iſt die Familiengeſchichte faſt lückenlos. Der 


Sohn 

Chriſtoph Friedrich Pauliſch wurde in Schönfließ 
geboren 4. VII. 1715. Sehr früh, ſchon mit neun 
Jahren, trat er, „aus der Neumark gebürtig“, in 
den Forſtdienſt als „Jäger Burſch“, eine Stellung, 
die mit einer Löhnung von vier Talern dotiert war; 
dann wird 1733 berichtet: 

„Der Heidereuter Meyer zu Alt Golmen unterm 
Ambte Beeskow ijt vor einigen Tagen mit Tode ab- 
gegangen. Da nun dieſes ein ſchlechter Dienſt iſt 
und etwa überhaupt etliche 80 9Rtbler. importiret, fo 
frage hiermit alleruntertänigſt an, ob etwa denſelben 
einer von den alten und ungeſunden Zeugknechten 
als Symund und Brackelow haben ſoll, oder wie es 
Ew. Königl. Mayeſt. ſonſt allgnädigſt befehlen. Graf 
v. Schlieben.“ 

Darunter ſchreibt Friedrich Wilhelm l.: „Pauliſch 
ſolls haben.“ Die Sache muß ſich aber in die Länge 
gezogen haben, einen Monat ſpäter fragt Schlieben 
nochmals an, worauf der König kurz entſcheidet 
„Pauliſch“. Drei Tage nach dieſer Entſcheidung er- 
folgte die Vereidigung des jetzt achtzehnjährigen 
„Jägerburſchen“ als Heidereiter von Alt Golm (füd- 
lich von Fürſtenwalde). Aus dem Jahre 1747 liegt 
ein ausgefüllter Fragebogen vor, in dem der mute 
mehrige Förſter ſechzehn Fragen über feine perſön— 
lichen Verhältniſſe beantwortet. Unter anderem wird 
mitgeteilt daß er 14 Taler Gehalt bezieht, weiter 
Naturalien im Werte von 93 Talern. Daneben hat 
er aber eine bedeutende Landwirtſchaft (ſechs Pferde, 
neun Ochſen, drei Stiere, acht Kühe uſw.). Gbri- 
ſtoph Friedrich Pauliſch muß ein ungewöhnlich unter— 
nehmender Mann geweſen ſein, augenſcheinlich hat er 
auch bei Friedrich dem Großen die richtige Saite 
getroffen, als er 1749 ein Geſuch an den König 
richtete, um den Verſuch der Koloniſierung zu machen. 
In einem 300 Seiten langen Aktenſtück ſind die 
Verhandlungen niedergelegt, die ſchließlich zur Grün⸗ 
dung des heutigen Dorfes Streitberg, auch Strietberg 
geſchrieben, etwa 10 km ſüdöſtlich von Fürſtenwalde, 
führten. Am 26. J. 1753 erfolgte der Abſchluß eines 


5) 
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ſehr genauen Kontraktes zwiſchen der Königlichen 
Kammer und dem „Entrepreneur“. Die Einzel⸗ 
heiten dieſer Gründung hat der Urenkel des noch zu 
erwähnenden Kriegsrates Pauliſch, Ingenieur Leopold 
Pauliſch in Tegel, im Kreiskalender für Beeskow— 
Storkow 1934 veröffentlicht. 


Es müſſen wirtſchaftliche Schwierigkeiten bor» 
gelegen haben, denn nachdem die ſechs Freijahre 
vorüber waren, welche dem Oberförſter kontraktlich 
zugebilligt waren, wurde ihm die Pacht bis 1760 
erlaſſen, doch hat er dieſen Termin nicht mehr erlebt. 
Das Kirchenbuch von Neu Golm berichtet: „H. Chri— 
ſtoph Friedrich Pauliſch, geweſener Förſter in Alt- 
golmen, ift bey Invaſion der Ruſſen allhir, krank 
nach Fürſtenwalde gebracht, daſelbſt den 1. XI. ge⸗ 
ſtorben und allda ben 4. XI. begraben.“ Ob bie Ruſſen 
nach der Methode von 1914 in Oſtpreußen die Forſt⸗ 
beamten mitſchleppten oder der Oberförſter nach 
er geflohen ijt, bat fid) nicht ermitteln 
aſſen. 


In Chriſtoph Pauliſchs Leben folgen die Ereigniſſe 
ſchnell aufeinander, mit neun Jahren „Jäger Burſch“, 
mit achtzehn Oberförſter, heiratete er mit zwanzig 
Marie Rofine Dumcke (Domcke), Tochter des Ober— 
förſters Dumcke aus Kolpiniken (jetzt Kolpin bei 
Storkow). Aus der Ehe gingen neun Kinder hervor, 
ſechs Jungen und drei Wädchen, letztere ſtarben alle 
im jugendlichen Alter. Von den Söhnen wurden der 
älteſte, der zweite und der vierte Königliche Feld— 
jäger, der jüngſte lebte lange in Rheinsberg als 
Kellermeiſter des Prinzen Heinrich von Preußen, bis 
er nach deſſen Tode nach Berlin zog, 1802; dort iſt 
er kinderlos geſtorben. Mit dem Tode des Ober— 
förſters Pauliſch iſt der Schriftwechſel betr. Streitberg 
noch nicht zu Ende. Die Witwe konnte das Gut 
nicht halten, auch die Pacht nicht bezahlen, die 
Kammer drohte mit Execution, Geſuche und Be— 
ſchwerden folgten, blieben aber unbeantwortet, auch 
die Erbſchaftsangelegenheit der Kinder ſcheint arg 
vernachläſſigt worden zu ſein, bis ſich 1772 der 
Rittmeifter v. Frankenberg vom Jäger⸗Corps zu 
Pferde in Cöpenik als Vorgeſetzter der Feldjäger 
„Gebrüder Pauliſch“ in ſehr energiſcher Weiſe an 
die Kammer wandte — „es ijt wohl nicht zu ver⸗ 
antworten, daß man ſolchen Leuten, die Sr. Majeftät 
im letzten Kriege ihre Schuldigkeit geleiſtet, durch 
ſolch weigerlichen Aufenthalt um das Ihrige bringt..“ 
heißt es in dem Schreiben. Danach ſcheint die 
Angelegenheit mit etwas mehr Eifer verfolgt zu ſein, 
doch wiſſen wir über ihren Ausgang nichts, jedenfalls 
kam es nicht zur Subhaſtation des Gutes. Marie 
Roſine Pauliſch muß die Oberförſterei bald nach dem 
Tode ihres Mannes verlaſſen haben und ſcheint 
en Berlin gezogen zu fein; ihr Todestag ift nicht 

ekannt. 


Der dritte Sohn, Friedrich Wilhelm Pauliſch, wurde 
in Alt Golm geboren 28. X. 1740 und wird dort in 
den fünfziger Jahren verſchiedene Male als Pate 
genannt. Wir wiſſen über ihn wenig, eigentlich nur 
das, was das Friedrich Werderſche Kirchenbuch zu 
Berlin über ihn bringt: „Herr Friedrich Wilhelm 
Pauliſch, Erbherr auf Strietberg, deſſen Vater Herr 
Pauliſch zu Alt Golen, ohnweit davon, Königlicher 
Förſter geweſen, mit Jungfer Charlotte Gieſemannin, 
Herrn Johann Heinrich Gieſemannin, Königl. Wilt 
Factor hirſelbſt eheliche einzige Igfr. Tochter, kommen 
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zu wohnen in Strietberg, getraut bey den Eltern 
auf dem Jäger Hoff‘) 3. VI. 1768." en 

Lange kann Friedrich Wilhelm Pauliſch nicht in 
Streitberg gewohnt haben, denn bereits im nächſten 
Jahre wurde der älteſte Sohn Johann Friedrich 
Wilhelm in Berlin geboren, dem dann nach weiteren 
zwei Jahren eine Tochter Caroline Sophie Charlotte 
und am 5. V. 1773 der letzte Sohn Wilhelm Pauliſch 
folgten; beide Kinder ebenfalls in Berlin geboren. 
Wann und wo Friedrich Wilhelm Pauliſch geſtorben 
iſt, iſt unbekannt, ſeine Frau ſcheint zu der an den 
Geheimſekretär bei der „Königlichen Staatskontrolle 
Chriſtian Friedrich Ernſt verheirateten Tochter gezogen 
zu fein, dort ijt fie Zimmerſtraße 30 am 14. II. 1818 
geſtorben. Was aus dem älteſten Sohne geworden 
iſt, wiſſen wir nicht, beim Tode der Mutter ſind als 
Hinterlaſſene nur die beiden anderen Kinder erwähnt. 
Der jüngſte Sohn 


6) Heinrich Ludwig Wilhelm Pauliſch ſchlug die Be⸗ 
amten⸗Laufbahn ein, daher find wir aus einem noch 
vorhandenen „Perſonalbogen“ über ſeine Lebens⸗ 
ſchickſale ziemlich gut unterrichtet: „.. ſtudierte Philo⸗ 
logie mit Inbegriff der franz. und engliſchen Sprache 
und beſchäftigte fid) mehrere Jahre als Lehrer der 
lateiniſchen, griech. und deutſch. Sprache auch der 
Phyſik. . . 1795 trat er als Regiſtratur-Aſſiſtent in 


9) Das alte kurfürſtliche Jägerhaus an der Ecke der Jäger⸗ 
ſtraße, in deſſen Erdgeſchoß Friedrich der Große 1765 di 


e 
„Königliche Banca“ einrichtete, die Vorläuferin der Reichsbank. 


Kleine Mitteilungen. 


Marie Desmier d'Olbreuze. — In Ahnentafeln iſt viel⸗ 
fach die aus mündlichen Familien⸗Nachrichten übernommene 
irrige Angabe enthalten: die Gemahlin des am 11. November 
1751 zu Celle verſtorbenen Oberjägermeiſters Oli⸗ 
vier von Beaulieu⸗Marconnay ſei Marie Des⸗ 
mier D’Olbreuze, eine Schweſter der Eleonore Desmier D'O[- 
breuze, geweſen. Indes hat zu jener Zeit eine Marie Desmier 
d'Olbreuze gar nicht gelebt. Eleonore Desmier b'Olbreuse, 
welche am 10. Dezember 1675 zu Celle den Herzog Georg 
Wilhelm von Celle, den Ahnherrn der Welfen und Hohen⸗ 
zollern und zahlreicher anderer Fürſtenhäuſer, geheiratet hat, 
hatte außer vier Brüdern nur eine Schweſter mit Namen 
Angelique, welche 1678 den Grafen Heinrich V. von Neuß⸗ 
Bruck heiratete und 1688 in Celle ſtarb. Belegt wird dieſes 
durch folgende Werke: Horric Vicomte de Beaucaire, Eleonore 
Desmier b'Olbreuse, Paris 1884, Seiten 37, 51, 81, 84, 85, 89, 
175. — Freiherr Emmo Grote, Die letzte Herzogin von Celle, 
Hannover 1888, Seiten 1, 42, 69, 73, 139. — J. F. P Dre 
Eleonore d'Olbreuze, Braunſchweig 1859, Seite 67. — F. San⸗ 
der, Eleonore Desmier b'Olbreuse, Sonderabdruck aus der 
Zeitſchrift „Die franzöſiſche Kolonie“, Berlin 1893, Seite 9. — 
Dictionaire historique et généalogique des familles du Poitou. 
Vol.3. Poitiers 1905. T 3 5 : 

Laut Kirchenbuch der Franzöſiſch⸗Reformierten Kirche zu 
Celle war Oberjägermeiſter Olivier von Beaulieu⸗Marconnay 
ſeit 18. Februar 1696 mit Marie Chrétien (Chreſtien) ver⸗ 
mählt. Dieſer Ehe entſproß außer mehreren in Celle geborenen 
Kindern der am 3. Mai 1705 geborene nachherige Oberjäger⸗ 
meiſter Georg Wilhelm bon Beaulieu-Marconnay, ber Stamm⸗ 
vater vieler aus Ahnentafeln bekannten Familien. Zwar iſt 
feine Geburtsurkunde trotz langjähriger ſorgfältiger Nach⸗ 
forſchungen weder in Celle noch an anderen Orten ermittelt, 
jedoch iſt ſeine Abſtammung von den genannten Eltern un⸗ 
zweifelhaft, denn drei pfarramtliche Urkunden im Kirchenbuch 
der Franzöſiſch⸗Reformierten Kirche zu Celle ergeben dieſes, 
nämlich die Urkunden vom 28. September 1730 lerſte Heirat 
des Georg Wilhelm v. Beaulieu-Marconnay), vom 15. Juli 
1736 (ſeine zweite Heirat) und vom 7. September 1770 (ſeine 
Sterbeurkunde). — Olivier von Beaulieu-Marconnay und 


L. 


Kleine Mitteilungen. 
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den Königl. Sienjt beim Kriegd-Collegium?) .. 1806 
Juni, erhielt er als Regiftrator bie geſunkenen Re= 
giſtraturen der General-Invaliden-Kaſſen⸗Fonds des 
V. Departements und der Haupt⸗Alaun⸗Bergwerks⸗ 
Parthie. Im Kriege half er durch ſeine franzöſiſchen 
Sprachkenntniſſe das Bergwerkfür den König erhalten.“ 
Die Freiheitskriege ſahen ihn bei der „Deputation in 
Schleſien“. Er machte die Laufbahn eines mittleren 
Beamten durch und erhielt 1834 den Titel, Kriegsrath“. 
Ein für jene Zeit recht hohes Gehalt (1400 Taler) und 
nicht unerhebliche Einnahmen aus einer Lotterie— 
Kollekte ermöglichten es ihm, nicht nur ein behagliches 
Leben zu führen, ſondern auch große Reiſen zu 
machen, die er alle im eigenen Fuhrwerk zurücklegte. 
In großer geiſtiger und körperlicher Friſche konnte 
er die goldene Hochzeit feiern, am 9. IX. 1851 ift er 
geſtorben. Er war verheiratet mit der dritten Tochter 
des Natszimmermeiſters George Wolffzu Charlotten— 
burg, Caroline Henriette, die ihm neun Kinder gebar; 
keiner der vier Söhne hat den Beruf der Vorfahren 
ergriffen, die Förſterfamilie Pauliſch als ſolche iſt 
ausgeſtorben, und heute ruht ſie auch noch nur auf 
wenigen Augen. Von den zweiundvierzig Urenkeln 
des Kriegsrates lebt in Europa nur einer, welcher 
den Namen Pauliſch trägt, der bereits erwähnte 
Ingenieur Leopold Pauliſch in Tegel. Ob der Sohn 
Bernhard Pauliſchs, eines Enkels des Kriegrates, 
der als Kaufmann nach Pittsburg in Amerika aus⸗ 
wanderte, noch lebt, iſt unbekannt. 


5) Das ſpätere Kriegsminiſterium. 


ſeine Ehefrau Marie geb. Chrétien ſind in Celle auf dem 
Neuenhäuſer Friedhof beigeſetzt. Der Grabſtein, welcher die 
gemeinſame Gruft des Ehepaares deckt, trägt die Inſchrift 
„Olivier de Beaulieu Marconnay Grandveneur au services du Roi 
d' Engleterre et Electeur de Br. Lunebr. Naquit en Poitou le 1. 
de Septembre 1660 et mourut a Celle le 11. novembre 1751 agé 
de 91 an et 2 mois“ und „Marie de Beaulieu Marconnay née en 
l'année 1669 et morte le 19 me decembre 1742“, 

Das Kirchenbuch ber Franzöſiſch-Reformierten Kirche zu 
Celle enthält dieſelben Angaben. Vergleiche auch Johann 
Philipp Manecke, Genealogiſcher Schauplatz, Handſchrift in 
der Königlichen Bibliothek zu Hannover 1774, Band 1, Seite 19, 
ſowie Auskunft des Herrn Oberhofmeiſters a. D. Olivier Frhr. 
von Beaulieu⸗Marconnay in Weimar vom 18. Januar 1934. 

Marie Chrétien (Chreſtien) war die Tochter des Jean 
Jacques Erétien Seigneur de Barbigant Chevalier d'Eſprit 
und der Eliſabeth Martell; die Großeltern waren Jacques 
Chreſtien Seigneur de Barbigant Chevalier d'Eſprit und 
Marthe Desmier b'O[breuse bzw. Samuel Martell Seig⸗ 
neur de St. Juſte und Eliſabeth Pouſſard de Vendré. Es lag 
demnach eine doppelte Verwandtſchaft der Marie Chrétien mit 
Eleonore Desmier d'Olbreuze im fünften Grade (nicht 
im zweiten Grade) vor: 1. Die Mutter der letzteren, nämlich 
Jacquette Pouſſard de Vendré, war eine Schweſter ber Glija- 
beth Pouſſard de Vendré, welche die Großmutter der Marie 
Chreſtien war; 2. die andere Großmutter der Marie Chrétien: 
Warthe Desmier d'Olbreuze war eine Schweſter des Alexandre 
Desmier b'Olbreuse, des Vaters der Herzogin Eleonore von Celle. 

Daß die Gemahlin des Oberjägermeiſters Olivier von 
Beaulieu⸗Marconnay und Mutter des Oberjägermeiſters 
Georg Wilhelm von Beaulieu-Marconnay „Marie Des⸗ 
mier d'Olbreuze geweſen jet und daß dieſe eine Sch weſter 
der Herzogin Eleonore von Celle geweſen ſei, iſt eine weit 
verbreitete Legende, welche ihre Entſtehung ber Ver⸗ 
wechſlung der verwandtſchaftlichen Beziehungen verdankt. 

Celle, Lachtehäuſerſtr. 21. Kurt von Düring. 

Das Wappen der Familie Carriere, — In „Der Deutſche 
Herold“ 1934, S. 38, wurde mitgeteilt, daß auf der in der 
Ausſtellung „Volk und Familie“ im Hygiene⸗Muſeum aus⸗ 
geſtellten Ahnentafel das vierte Wappen der Familie Carriere 
fehlte, da dieſe bisher ein Wappen nicht geführt hat. 

Mit Bezug hierauf möchte ich auf das Nachfolgende auf- 
merkſam machen. 
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Alle jetzt lebenden Carrières in Deutſchland unb Holland 
ſind — mit ziemlich großer Beſtimmtheit — Nachkommen von 
Pierre C., geboren zu „Vergies en Languedoc“ (gemeint wird 
wohl Vergeze, ſüdlich von Nimes) um 1670 und verheiratet 
mit Madeleine Garnier aus Grenoble. 

Dieſe Eheleute flüchteten um des Glaubens willen aus 
Frankreich und kamen durch die Schweiz nach Heſſen, wo ſie 
ſich 1699 anſiedelten. : ; 

Von ihrem in der Schweiz geborenen Sohn Paul Theo⸗ 
phil, Bürger von Hofgeismar (in Heſſen) und dort am 27. No⸗ 
vember 1738 verſtorben, ſtammt die jetzt ſehr ausgedehnte 
Familie Garriére aus ’3-Gravenhage (Holland) ab. Eine voll⸗ 
ſtändige Genealogie betr. der hieſigen älteſten fünf Genera⸗ 
tionen wurde von mir in der holländiſchen Zeitſchrift „De Na⸗ 
vorſcher“ („Der Nachforſcher“), 1929, S. 58—63, veröffentlicht. 

Der erſte, der jid in 's-Gravenhage niederließ, war ein 
Sohn des obenerwähnten Paul Theophil, nämlich Jean 
Daniel C., geboren Hofgeismar am 10. November 1725 und 
in '8-Grabenbage beerdigt am A. Januar 1805. 

Unabhängig von dieſem nahm auch ein Vetter ſeinen 
Wohnſitz in Holland und wurde der Stammvater der jetzt 
ausſterbenden Amſterdamſchen Familie Carriere. 

Die deutſchen Carrières (wozu alſo auch der bekannte 
Genealoge Ludwig C. gehört) ſtammen ab von dem vermutlich 
jüngſten Sohne der obenerwähnten Pierre C. und Madeleine 
Garnier, nämlich von Paul Louis. 

Die jetzt ſich „Carrier“ ſchreibende Familie ſtammt wieder 
ab von Paul Theophil, der auch der Stammvater des Zweiges 
in 's⸗Gravenhage iit. 

Die Familie in '82Grabenbage führt ſeit einigen Genera- 
tionen (in jedem Fall bereits weit über 40 Jahre) das nach⸗ 
folgende Wappen (Fundort mir unbekannt): Schild geviert: 
in 1. und 4 in Rot ein goldenes Kreuz; 2. und 3. in Blau 
3 (2:1) goldene Muſcheln. Auf dem Helm eine Bürgerkrone. 
es Helmzier. Rechts rot⸗goldene und links blau-golbene 

ecken. 

Als Merkwürdigkeit darf hierbei erwähnt werden, daß 
dieſes Wappen eine große Ahnlichkeit zeigt mit dem, welches 
durch J. B. Rietjtap, Armorial Général, i. v. umſchrieben 
wird als das des am 7. Nov. 1669 geadelten und ebenfalls 
aus Languedoc ſtammenden Geſchlechts Carrière-Double, näm⸗ 
lich Ec.: aux let 4 de gu. à la croix d'or; aux 2 et 3 d'azur à 
trois coquilles d'arg. Sur le tout de gu. à trois épis d'or et au 
chef du méme, ch. de trois étoiles de sa. ; 

Alſo mit Weglaſſung des Wittelſchildes und Anderun der 
Farbe von den Muſcheln. In meinem Beſitz befindet ſich ein 
Schreiben von Herrn S. D. Garriére aus '8«Grabenbage, d. d. 
14. März 1894, worin von dem Wappen feiner Familie ſchon 
die Rede iſt. Damals war die Herkunft aus Languedoc aber 
noch vollſtändig unbekannt; dieſe ijt erſt nach der Veröffent- 
lichung meines obenerwähnten Aufſatzes (1929) ausfindig ge⸗ 
macht. Einige Verwandtſchaft iſt aber bis jetzt nicht erwieſen. 

Die Familienverwandtſchaft zwiſchen den deutſchen und 
holländiſchen Geſchlechtern Carrière einmal feſtſtehend, würde 
es ſich vielleicht empfehlen, wenn durch den deutſchen Zweig 
das in Holland P Cre Familienwappen übernommen würde, 
um auf dieſe eiſe die Zuſammengehörigkeit zum Ausdruck 
zu bringen. 

Alsdann konnte das Wappen auch zugleich auf der oben- 
erwähnten Ahnentafel eingetragen werden. 


's Gravenhage. 


Gelegenheitsfund. — Das Leipziger Tageblatt vom 
21. Auguſt 1810 berichtet über einen „Familientag in Eilen⸗ 
burg“ bei Gelegenheit der Feier der Silbernen Hochzeit des 
Bürgermeiſters Carl Gottlieb Friedrich Haſpe und feiner 
Gattin Johanne Friederike geb. Kreyſing am 15. Auguſt 
1810. — Am gleichen Tage feierten im ſelben Haufe bie Gol⸗ 
dene Hochzeit der Chirurg Carl Friedrich Peſchel und ſeine 
Gattin Marie Sophie geb. Herzog. 

Leipzig. Dr. Paul Meißner. 


Sippentag Wernicke. — Das Pfingſttreffen der im Sippen⸗ 
archiv Wernicke (Potsdam, Zimmerſtr. 13b) zuſammengeſchloſ⸗ 
jenen Sippen dieſes und ähnlicher Namen führte in Sten⸗ 
dal 46 Teilnehmer zuſammen, die aus allen deutſchen Gauen 
herbeigeeilt waren, um den 2. allgemeinen Sippentag im Ge= 
meinſchaftsgeiſte zu begehen. Gleichzeitig hielt das Zauche⸗ 
geſchlecht Wernicke aus Treuenbrietzen feinen 5. Familientag 
ab, der dem Andenken des vor hundert Jahren nach Stendal 
abgewanderten Teltower Mühlenzweiges und ſeines Stifters 
Kaufmann, Brauereibeſitzers und Stadtverordneten Friedrich 
Wernicke gewidmet war. Als nächſter Tagungsort wurde 
Berlin beſtimmt und für den Herbſt 1936 feſtgelegt. Der 
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Sippentag war von echtem Wernickegeiſt durchdrungen, und 
über der ganzen Tagung ſtand das Motto: Führer, Volk 
und Vaterland! G. W. 

Die Linie v. Schönberg⸗Nanteuil. — In Nr. 4, Jahrgang 
LI der Zeitſchrift Herold berichtete K. v. Strantz unter „Deut- 
ſche Adelsverſchwägerungen nach Frankreich“ über die nach 
Frankreich verpflanzte Seitenlinie des Meißniſchen Geſchlechts 
v. Schönberg. Es iſt vielleicht von Intereſſe, eine ausführ⸗ 
lichere Genealogie dieſer drei in Frankreich lebenden Gene⸗ 
rationen des Geſchlechts v. 3 zu bringen. 


Caſpar v. Schönberg, 1540—1599 (zweiter Sohn des Wolf 
v. Schönberg a. d. H. Oberſchöna der Sachſenburger Linie, 
Hauptmanns zu Rochlitz in Sachſen), ſtudierte in Straß⸗ 
burg, trat 1561 in den franzöſiſchen Heeresdienſt. Seit 
1578 Graf v. Nanteuil durch Erwerb der Grafſchaft 
Nanteuil⸗le⸗Haudoin vom Herzog v. Guiſe. — Warcchal 
de Camp. : 
co um 1572 Jeanne be Chaſtaigner a. b. H. ber Nochepozal 
in Poitou (Witwe des Henry Clutin, Sieur be Villepariſis 
et d'Oiſel). Kinder: 

1. Heinrich, * 1573 (ſiehe unten bei II). 

2. Katharina, * 1573 (nach ihrer Patin, der Königin⸗ 
Mutter genannt). oo 1588 Louis de Barbancon de Cany 
(dem Schwager des bekannten Parlamentsrates de Thou). 
Kinderlos. 

3. Marguerite ..., unverheiratet. 

A. Fran goiſe . oo Francois d' Aillon, Comte de Cube, 

5. Hannibal, * 1579 (ſiehe unten bei II). 

Georg, * um 1554, der jüngere Bruder Caſpars, von dieſem 
1577 nach Paris berufen, fiel dort 1578 bei einem Zweikampf. 

Georg 9 1 v. Schönberg, 


v. Schönberg, * Oberſchöng 1540, f Paris 17. III. 1599 (C Xanteuil, 
* 1559 Grabdenkmal in der Marienkirche), Kgl. franz. Kammer⸗ 


, 
T () Paris herr, Kammer⸗ und Reichsrat der franz. Krone, franz. 
27.4. 1578. Feldmarſchall, Graf v. Nanteuil⸗le⸗Haudouin (Isle be 
france), gekauft 1578 vom Herzog v. Guiſe; 
CO 1572 Jeanne de Chataigner a. b. H. Nochepozal 
(war in erſter Ehe vermählt mit Henry Clutin, 
Sieur de Villepariſis et b'Oifel. 
„ 
Henry be Schomberg, Hannibal, Catherine, Mars $rancoife, 
* 1573, T Bordeaux * 1579, * 1574, erithe, co 
17. XI. 1632, Marſchall T Brag T vor 1599; vor 15909, Francois 
von Frankreich, Graf v. Anfang CO Paris Hofdame, d' Aillon, 
Vanteuil, Surintendent 160, 4. VIII. 1588 unvermählt. Comte 
des finances, Marquis Oberſt über im Schön⸗ be Sude. 
v. Epinay, Comte de ein bergſchen 
Dureſtal, Gouverneur du Regiment Hotel 
Languedoc; deutſcher Louis 
OO Tours November Reiter und b. Bars 
1598 ein Regi⸗ bangon⸗ 
Srasxcoife d' Epinay, ment Lands⸗ Cany 
T 0.1. 1602, Tochter des knechte. (Schwager 
Claude d' Epiney, des Parla- 
Comte de Dureſtal und mentsrats 
ber Francoije be la de Thou), 
Rochefoucauld; kinderlos. 
OO II. 1631 


Anne be Guide. 
ꝗ—u— — m ̃—b ——ñ ͤ ũ — — — 


1. Ehe. 2. Ehe. 
Charles de Schomberg, Jeanne, Zeanne 
* 16. II. 1601, Paris 6. VÍ. 1656 (OO Nanteuil), N Armande, 
Pair et Marcéchall de France, Comte de Nantenil Francois * 1633 nad) dem 
u. Dureſtal, Marquis d'Epinay, Duc D’Haluin, Coſſe, Tode des 
Gouverneur du Languedoc, Colonel General Comte Vaters; 
der Schweizer und Graubündner, Gouverneur de Briſſac CO Charles 
von Metz, Chevalier des Ordres du Noi; (geſchieden); de Rohan, 
CO l. Anna Ducheſſe d'galuin CO II. Comte be Mon⸗ 


(f Nanteuil November 1641), Tochter des 
Floriment Duc N um der Margarethe 
re 


Roger tauban 
5 du Pleſſis als Sohn Louis 
e Gondy 
CO II. 24. IX. 1646 Marie d'gautefort, 


be Lian⸗ de Rohan 


court, rince de 
Hofdame der Königin Anne d' Autriche, Tochter Duc de uémérnée, 
des Marquis Charles b'Sautefort und der SRodjes nachm. Duc be 
Rense de Bellay a. d. H. de la Flotte Hauterive, guyon. Montbozon. 
* Hautefort en Perigord 5. II. 1616, t Paris 


1. VIII. 1691, kinderlos. 
... —MÓMÓM 


Henry Comte Charles Chevalier Zean Eine Eine 

be Noches de Rohan, de Rohan, de Rohan, Tochter. Tochter. 
guhon, Prince de Prince de Prince de 

CO mit der Guemenec, Guéménéc,  Guéménéc. 

Tochter des Due be Duc de 
Comte Montbauzan. Montbauzan. 

de Launay, 

Sieur de la 

Boiffiere. 


Jeanne Charlotte, 


167%, 
du Pleſſis be Liancourt 
Rodeguyon; 

CO 1659 Francois Duc de la 
Nochefoucauld, 
Prince de Marſillac. 
— — 

Zwei Söhne. 
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II. 
Heinrich v. Schönberg, 1573 —1632 (ſiehe 1,1). — Marechal 
de France, Surintendant des Finances. 

co (I. Ehe) Srancoije d'Epinay (f 1602; Tochter des Claude 

d'Epinah, Comte de Dureſtal, und ber Frangoiſe be Voche⸗ 

foucauld). — Nach dem Tode ſeines Schwagers Charles über⸗ 
kam Heinrich nod den Titel eines Marquis d' Epi: 

nay und Comte be Dureſtal. — oo in 2. Ehe (1631) 

Anne de Guiche. — Kinder: 3 

1. (1. Ehe) Carl, * 1601 (ſiehe unten bei IIT). 

2. (1. Ehe) Johanna, * 1602. co (in 2. Ehe?) Roger 
du Pleſſis, Herzog v. Vocheguyon, Herrn v. Liancourt. 
(Seren Nachkommen nahmen nach dem Ausſterben ber 
Linie Schönberg⸗Nanteuil (ſiehe unten bei III) das rot⸗ 
grüne Löwenwappen der Schönberge in ihr Wappen auf.) 

3. (2. Ehe) Johanna Armanda, * 1633; co Charles 
de Rohan, Comte be Montauban. : 5 2 
[Kinder: a) Charles be Rohan, Prince be Guémence, 
Duc be Montbazon; b) Chevalier be Rohan; c) Jean 
be Rohan, Prince be Montauban; — ſowie zwei Töchter.] 

Hannibal (ſiehe J, 5), * 1579, der jüngere Bruder Heinrichs, 
war 1603 mit Baſſompierre im Feldzuge in Ungarn; fiel 

1604 in Prag bei einem Du 


Carl v. Schönberg, 1601—1656 (ſiehe II, 1). Mit dem 
ſpäteren 8 Ludwig XIII. zuſammen erzogen. — Mareéchal 
de France, Gouverneur von Languedoc, Wetz, Toul und 
Verdun, Vicekönig in Catalonien. 1 : 
co 1620 (1. Ehe) Anne Ducheſſe d'Haluin (Tochter Flori⸗ 
monts, Herzogs v. Haluin, und der Margarethe v. Gondy). 
Durch dieſe Ehe erhielt Karl Rang und Titel eines Her⸗ 
zogs v. Haluin und Pairs v. Frankreich. — 00 1646 
(2. Ehe) mit Marie d'Hautefort, T 1691. Dieſe zweite Gat⸗ 
tin ſtand in regſten Beziehungen zu den geiſtigen Größen 
des Landes, jo zu Mme. de Sevignée, Boſſuet, Scarron 
Lafayette.] — Beide Ehen blieben kinderlos, ſo daß mit dem 
Tode Carls 1656 die Linie Schönberg-Nanteuil im Mannes⸗ 
ſtamme erloſch. Dr. Schönberg. 


Kurt Tiesler T. — Am 2. Auguſt 1935 verſtarb in Königs⸗ 
berg i. Pr. der Eiſenbahn⸗Ingenieur Herr Kurt Tiesler, der 
ſich als Genealoge beſonders um die oſtpreußiſche Familien⸗ 
bee verdient gemacht hat. In den Witteilungen 

r Zentralſtelle gab er 1927 heraus als Heft 27 „Verzeichnis 
von Lebensläufen vorwiegend des Handwerker- und Kauf⸗ 
mannsſtandes aus der Zeit von 1579—1724, entnommen den 
in der Stadtbibliothek Königsberg i. Pr. befindlichen 507 hand⸗ 
ſchriftlichen Leichenpredigten“, eine ſehr verdienſtliche Quellen- 
veröffentlichung, die auch die gebührende Anerkennung ge⸗ 
funden hat. Die Zentralſtelle wird dem alten Witarbeiter ein 
dankbares Andenken bewahren. 


Berichtigung. — Chriſtophorus Sperberus Bartenſis Pruſſ. 
(Famgeſch. Bll. 1935, Sp. 308) ſtammt nicht aus Barth in 
Pommern, ſondern aus Barten in Oſtpreußen. 


Berichtigung. — Zu dem Aufſatz über die nicht eben⸗ 
bürtigen Verbindungen des Hauſes Anhalt (Famgeſch. Bll. 
1933, Sp. 229) nebſt Ergänzungen (Famgeſch. Bll. 1935, 
Sp. 147) wäre m. E. noch zu bemerken: Zu 1933, Sp. 236: 
Graf v. Brandenburg: Die Julie, geb. Gräfin Brandenburg 
iſt nach Notizen, die ich mir aus einer nicht mehr bekannten 
Quelle gemacht babe, am 28. I. 1848 geſtorben. Ihre Mutter 
bie aber Sophie, Gräfin v. Dönhoff, nicht Julie. 

örlitz. Zindler. 


Familientag des Geſchlechtes Steinmüller. — Das Ge⸗ 
ſchlecht Steinmüller hielt im Mai 1935 in Plauen i. V. ſeinen 
neunten Familientag ab. Einleitend hielt cand. theol. Johan⸗ 
nes Steinmüller eine kurze Anſprache, in der er auf die 
ewigen Geſetze hinwies, nach denen das menſchliche Leben ver⸗ 
läuft und nach denen Verdienſte und Schuld auf die Nach⸗ 
kommen übertragen werden. Joſt Steinmüller aus Budweis 
berichtete aus öhmen: In einem kleinen Orte namens 
Schwaderbach, an der ſächſiſch⸗böhmiſchen Grenze, leben heute 
etwa 160 Steinmüller, die ſich von einem Tobias Steinmüller 
ableiten, der um 1680 zuerſt auftritt. Die Stiftungsinſchrift 
eines Bildes in der Kirche von lackenwald mache auf einen 
Anton Steinmüller aufmerkſam, der um 1540 dort eine ge⸗ 
achtete Stellung einnahm. Von ſeinen Eltern zweigte ſich ein 
Alt ab, der bis vor kurzem in Mannheim blühte. Aus dem 
Schlackenwalder Geſchlecht ſtammte aber auch jener Tobias 
Steinmüller ab, der nach Graslitz als Handelsmann ging und 
Stammvater der Schwaderbacher wurde. Drei Brüder aus 
dieſem Ort haben ſich in der letzten Zeit als Schneeſchuhläufer 


* 


einen bekannten Namen gemacht. Gigenartig ijf es, daß um 
1770 aus O[8ni& im Vogtland neue Steinmüller nach Schwa⸗ 
derbach kamen, die ſich wohl mit den alten vielfach verſippten, 
aber doch unter dem Beinamen „Blaacher“ (Bleicher) noch 
heute von den anderen unterſchieden werden. — Ein anderer 
Stamm der Steinmüller hat im 16. und 17. Jahrhundert zwei 
Münzmeiſter in Joachimsthal hervorgebracht, deren Siegel⸗ 
ringe und Münzen anläßlich des Familientages als Koſtbar⸗ 
keiten gezeigt werden konnten. — Curt Steinmüller, Bernburg, 
konnte dann von ſeinem eigenen Arbeitsgebiet, dem Elſter⸗ 
berger Stamm, berichten. Dieſer geht auf einen Johann Stein⸗ 
müller zurück, der 1660 in ein Elſterberger Gerbergeſchlecht 
einheiratete. Dieſem Handwerk ſind ſeine zahlreichen Nach⸗ 
kommen bis an das gegenwärtige Jahrhundert treugeblieben. 
— Eine beſonders ſchöne Art der Darſtellung fand Paul 
Steinmüller, Crimmitſchau, über das Pauſaer Geſchlecht. Dieſes 
ſtammt nicht von den anderen vogtländiſchen Familien ab, 
ſondern ſieht ſeinen Stammvater in einem Zeugmacher namens 
Baſtian Steinmüller, der aus Regensburg gekommen war und 
1686 geheiratet hatte. Sein Vater war aus dem Lande ob der 
Enns vertrieben worden. — Arno Steinmüller, Zeulenroda, 
ſchloß die dreiſtündige Reihe der Vorträge mit Ergänzungen 
zu ſeiner 1930 erſchienenen Schrift über die Steinmüller zu 
Zeulenroda. 


Nudolf Graf Vitzthum von Eckſtädt: Beiträge zu einer Vitz⸗ 
thumſchen Familiengeſchichte. Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen- und Familiengeſchichte 1935. XI und 415 Seiten, 
27 (Stamm-) Tafeln, 23 Tafeln m. Abb. = Beiträge zur 
5 — 3 Familiengeſchichte, Bd. 14. Preis: in Ganzl. geb. 
5,— $ 
Mit biejem neuen Beitrag zur deutſchen Familiengeſchichte 

hat die „Zentralſtelle“ eine Lücke ausgefüllt, die nicht nur die 

Familie Vitzthum, ſondern auch — wie der Verfaſſer des 

Werkes ſagt — „Dritte“ ſeit langer Zeit ſchmerzlich empfunden 

haben. Beſonders dieſe „Dritten“ werden dem Verfaſſer Dank 

wiſſen: es ſind die Abkömmlinge aus Ehen, deren weibliche 

Partner dem Geſchlecht Vitzthum entſtammen. Zahlreiche Lücken 

in Ahnentafeln werden ſich nun leicht ſchließen laſſen. 

Aber auch in der Genealogie des Mannesſtammes hat 
ber Verfaſſer manche Unficherheit beſeitigen können. Dieſe 
Genealogie, mit Dietrich I, von Apolda (112350) beginnend, 
liegt nun, 23 Generationen umfaſſend, in 27 Tafeln geſchickt 
und überſichtlich aufgeteilt, vor. N 

Der geſchichtliche Gehalt dieſes gewichtigen Werkes wird 
nox bon berufener Seite ins rechte Licht geſtellt werden. Hier 
ürfen wir uns auf einige techniſche Ausführungen beſchränken. 

Der Plan der Darſtellung war mit der Entwicklung des 
Geſchlechts gegeben. Aus dem Stamm der Herren von Apolda 
gingen — neben den Schenken von Apolda und von Schönau 
— bie Vitzthume von Apolda und bie Vitzthume von Eckſtädt 
hervor. Die Geſchichte der erſteren wird bis zum Erlöſchen des 
Mannesſtammes (1907) verfolgt. Thüringen, Böhmen, das 
Elſaß ſind die Schauplätze des Geſchehens. Bei den Vitzthumen 
von Eckſtädt werden zwei Stämme unterſchieden, die beide in 
Thüringen verwurzelt ſind. Aus dem 2. (Chriſtophſchen) Aſt 
des 2. (Dietrichſchen) Stammes ging die ſeit 1711 gräfliche 
Linie hervor. 

„Die Darſtellung beſchränkt fi auf das Allerweſentlichſte, 
gibt knappe Lebensläufe und längere Würdigungen, wo ſie am 

Platze ſind. Abſichtlich ſind weder alle Quellen ausgeſchöpft. 

noch auch alle Angehörigen des Geſchlechts einzeln behandelt. 

Größere Vollſtändigkeit in dieſer Hinſicht hätte das Werk allzu 

ſtark anſchwellen laſſen. Da der Text über Töchter meiſt mur 

für die neuere Zeit Angaben bringt, hätte man eine ausführ⸗ 
lichere Faſſung der Stammtafeln, auf die der Text in ſolchen 

Fällen verweiſt, gern geſehen. Die Abbildungen werden auch 

Wappen- unb Münzfreunden manches Wiſſenswerte bringen. 
„Dem Verfaſſer, der, wie er ſelbſt in der Einleitung ſchreibt, 

ſich erſt ſeit ſeinem 66. Jahre mit familiengeſchichtlichen Fra⸗ 

gen befaßt, können wir zum Gelingen dieſes Werkes Glück 
wünſchen. Er hat mit ihm nicht „Beiträge“, ſondern „Grund⸗ 
lagen“ zu einer Geſchichte eines Geſchlechtes geliefert, das das 

Licht der Forfäung nie bat zu ſcheuen brauchen. 

„Die Leiſtung der Druckerei — G. Reichardt in Groitzſch 
bei y 8 — iſt, um mit unſerer Jugend zu ſprechen: „ganz 
groß“. | 


Verlin⸗Dahlem. von Gebhardt. 
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Ludwig Finckh: Der unbekannte Hegau. Wit Lichtbildern von 
Hilde Wilcke und andern. Bühl (Balen) 1935, Verlag Kon⸗ 
fordia A.⸗G. 64 S. m. 1 Plan u. zahlr. Abb. 

Der ſchwäbiſche Dichter findet immer wieder neue Prä⸗ 
gungen und Wendungen, wenn es ſich darum handelt, für die 
Heimat zu werben. Sein Hegau⸗Werbeheft, vom Verlag ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtattet, verfehlt nicht ſeine Wirkung: auch im 
nüchternſten norddeutſchen Herzen keimt beim Durchblättern 
der Wunſch auf: einmal in dieſer Landſchaft geruhſame und 
beſchauliche Tage zu verbringen. 

Berlin-Dahlem. von Gebhardt. 


Max Käßbacher: Die genealogiſchen Methoden als Grundlage 
der Erb⸗, Naſſen⸗ und Konſtitutionsforſchung. München: 
Otto Gmelin 1934. — Sammlung diagnoſtiſch⸗therapeutiſcher 
Abhandlungen für den Arzt. Heft Nr. 46. Preis: 2,70 ALL. 

Käßbacher hat ſich ſchon mehrfach für die Angleichung der 
Methoden und Darſtellungsformen der Erbbiologen an die der 
Genealogen eingeſetzt. In ſeiner neueſten Schrift wiederholt er 
dieſen Verſuch in eindringlicher und augenfälliger Weiſe. Dar- 
über hinaus unternimmt er es, den Mediziner in die genea⸗ 
logiſch⸗hiſtoriſche Denkweiſe einzuführen, — ein Unternehmen, 
das gerade heute ſehr angebracht iſt. 

Wanche Erörterung, manche Abbildung hätte fortbleiben, 
mancher Druckfehler — S. 38: slipes ſtatt slirpes; konſtant: 
Czelitzer ſtatt Czellitzer uff. — vermieden werden können. Aber 
im Ganzen: ein Leitfaden, der jedem Erbarzt willkommen ſein 


ſollte. 
Berlin-Dahlem. von Gebhardt. 


Helmut Kublick: Die Siedlungspolitik Friedrichs des Großen 
im Kreiſe Cottbus. Cottbus (1935) bei Albert Heine. 149 
Seiten, m. 1 Karte und 6 Plänen. 

Dieſer Sonderdruck einer bei Profeſſor Herzfeld in Halle 
gearbeiteten Diſſertation iſt unter beſonderer Berückſichtigung 
der Familiengeſchichtsforſchung abgefaßt. Er iſt eine akten⸗ 
mäßige Bearbeitung jener wichtigen Siedlungsbeſtrebungen; ſie 
erfaßt die im Kreiſe Cottbus, der ja noch heute ſtark wendiſche 
Bevölkerung hat, gegründeten Siedlungen und die Art der 
Anſetzung von Koloniſten; ſechs Neugründungen: Burg-Rolo- 
nie, Ottendorf, Radewieſe, Sachſendorf, Saccaſne und Schön⸗ 
höhe mit 245 Familien — 900 Menſchen, dazu zahlreiche 
Familien bei Burg, in den Peitzer Amtsdörfern und dem 
Stadtgebiete Peitz und Cottbus, ſowie die in den durch die 
Nitterſchaft in verſchiedenen Kreisdörfern Angeſiedelten. Die 
in den Anlagen Seite 115 folg. verzeichneten Namen der An⸗ 
geſiedelten, z. T. auch mit Herkunftsort, enthalten wertvolle 
Hinweiſe für die Familienforſchung; leider fehlt ein Regiſter. 

Cottbus. Mitgau. 


Das „Geſchlecht Bindewald“ aus Nieder-Ohmen, eine Er⸗ 
gänzung mit Ziffernhinweiſen zur Stammtafel der Binde 
walds. Zuſammengeſtellt von Hedwig Bindewald geb. 
Schilling. Berlin⸗Zehlendorf 1935 (Privatdruck). 70 Seiten 
nebſt 1 Stammtafel (8,— RM). 

Behandelt ein bürgerliches Geſchlecht oberheſſiſcher Her⸗ 
kunft, das vorzugsweiſe in der Gegend um den Vogelsberg 
herum anſäſſig war. Es ijt auch heute noch in Heſſen ver- 
breitet. Der Stammvater der hier behandelten Stammfolge iſt 

Conrad Bindewald, um 1630 Nachbar (Landwirt) und 

Einwohner zu Nieder-Ohmen am Vogelsberg, der vermutlich 

aus Ruppertenrod bei Ober-Ohmen ſtammt, wo die Familie 

ſchon um 1576 ſehr verbreitet war. Von den beiden vorhan⸗ 
denen Wappen wird vorzugsweiſe dasjenige geführt, das einen 
von ſilber und rot geteilten Schild führt. Der Name Binde- 
wald — Beundewalt, wird abgeleitet von Beunde, einem freien 
zur ausſchließlichen Nutzung des Berechtigten abgeſchloſſenen 

Grundſtück. Das redende Wappen in ſilber und rot geteilt, 

zeigt oben in Silber den eingehegten, natürlichen, grünen 

Laubbaum (die Beunde), unten in rot einen ſilbernen Schlüſſel 

(Ausdruck des Verwaltens). Andere wenig geführte Wappen 

mit dem eingehegten Baum allein oder der Verdreifachung des 

Baumes, entſprechen nicht dem Sinn des Namens. Wahl⸗ 

ſpruch: „Premor sed non opprimor.“ Der älteſte Stamm 

teilt ſich in vier Stämme: 1. den Pfarrer-Mauritius⸗Stamm; 

2. den Samtſchultheißen⸗Stamm; 3. Oberhofprediger-Stamm; 

4. Pfarrer⸗Ludwig⸗Stamm. Ein älteſter Seitenſtamm ijt Frag⸗ 

ment geblieben. In den 119 Ziffern der Anmerkungen ſind 

zahlreiche Quellenhinweiſe, intereſſante Ahnengemeinſchaften, 
. B. mit Goethe, Bertha Krupp, Horſt Weſſel u. a., ente 
halten. Ein Quellen- und ein Namensverzeichnis bilden den 

Schluß dieſer für heſſiſche Familienforſchung ſehr wichtigen 

und fleißigen Arbeit, mit der die Verfaſſerin einen ſehr be⸗ 

achtenswerten Beitrag zur deutſchen Familiengeſchichte ge- 
leiſtet hat. Oberreg.⸗Rat Dr. Adolf Roſen bach. 
Potsdam, Albrechtſtr. 8. 


Wilhelm Johnſen: Guſtav Frenſſen Art und Ahnen. Heide: 
Weſtholſteiniſche Verlagsanſtalt Heider Anzeiger G. m. b. H., 

a Holſtein 1934. 174 S. 40 Schriften des Vereins 

für Dithmarſcher Landeskunde, Band XIII des Jahrbuchs 

uc MON Blätter ber Heimatgeſtaltung, Ig. 9, Nov. / 
ez. à 


Ahnentafeln deutſcher Dichter find in letzter Zeit in erfreu⸗ 
lich großer Zahl erſchienen. Erinnert ſei nur an die Beiträge 
Goethe, Schiller, Leſſing, Ludwig, Raabe, Rückert, Ponten, 
Meyer, Zſchokke in den „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“. 
Dieſe Arbeiten ſind rein genealogiſcher Natur, verbinden zwar 
den Dichter mit den Reihen feiner Ahnen, nicht aber, ober 
doch nur nebenher, das Werk. Das vorliegende Buch will 
mehr: in ihm erwächſt der Dichter und ſein Werk aus Blut 
und Boden Dithmarſchens. Zwar iſt es nur der Feil eines 
geplanten größeren Ganzen, das in der Abſicht beſtand, „in 
einer Feſtgabe zum 70. Geburtstag Guſtav Frenſſens im Jahre 
1933 alles das, was über Art und Ahnen des dithmarſchen 
und deutſchen Erzählers zu lagen war, in „breite“ und „bunte“ 
landſchaftliche, ſtammliche und ſippenmäßige Zuſammenhänge 
hineinzuſtellen. Es ſollte ſo gleichzeitig von dithmarſchem 
Blut und Boden ein beiſpielhafter Querſchnitt gegeben werden, 
und im einzelnen galt es, das geſamte Heimatkirchſpiel des 
Dichters unter weiteſten Geſichtspunkten der Sippenforſchung 
durchzuarbeiten“. Der große Plan mußte zwar zurückgeſtellt 
werden, aber das Kernſtück liegt in dem Dithmarſcher Jahr⸗ 
buch vor, das eine Ausleſe aus Frenſſens Werken, die den 
in Volkheit und Volkstum verwurzelten Dichter zeigt, mit 
ſeiner Ahnengeſchichte zu einer ausdrucksvollen Einheit ver⸗ 
bindet. Daraus iſt das ſchönſte und gehaltvollſte Ahnenbuch 
erſtanden, das in langer Zeit erſchienen ijt. Von den 254 
Ahnen Guſtav Frenſſens ſind 127 ermittelt. Die Reihe der 
Ahnen beſtätigt Frenſſen als den, der er in ſeinen Werken iſt: 
„Er ijt durchaus Niederdeutſcher und Niederſachſe, vor allem 
Nordſeemenſch — als folder mit jenem ſchwer beſtimmbaren 
frieſiſchen Einſchlag der Gebiete zwiſchen Weſer⸗ und Eider⸗ 
mündung — und letztlich ſehr weſentlicher Dithmarſcher, mit 
weit zurückreichender Verwurzelung im Barlter Heimatkirch⸗ 
ſpiel. So geſehen, gehört er etwa zu drei Vierteln nach 
Dithmarſchen, und zwar überwiegend — mit faſt zwei Vierteln 
— zur Geeſt, was ſowohl auf der väterlichen wie auf der 
mütterlichen Seite der Ahnentafel in die Erſcheinung tritt. 
Und ſo fühlt er ſich denn auch ſelber nicht als „reines Marſch⸗ 
kind“, ſpürt die Verbundenheit mit der Geeſt, mit der Nomantik 
ihrer Heide und ihrer Hünengräber. Gut ein Achtel ſeines 
Blutes ſtammt, gro» rechneriſch genommen, aus dem jenſeitigen 
Marſchengebiet der Niederelbe, ein Sechzehntel ſtrömt aus dem 
alten Holſtein zu und ein Zweiunddreißigſtel endlich aus nieder⸗ 
ſächſiſchem Kolonialgebiet, aus Mecklenburg.“ Auffällig iſt 
weiterhin der ländliche Lebensraum der Vorfahren, ſozial der 
ſtarke Anteil der Kätner, der Tagelöhner und Handwerker — 
ganz beſonders ſtark ſind die „ſitzenden“ Berufe der Schuſter, 
Schneider und Weber vertreten, ſtille, nachdenkliche Menſchen, 
philoſophiſche Köpfe — die Handwerksgenoſſen Hans Sachſens 
und Jakob Böhmes ſtehen voran. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Ernſt von Friſch: Das Stammbuch der Thennen von Salz⸗ 
burg. Eine Bilderchronik des 16. Jahrhunderts. Hamburg: 
v. Diepenbroick⸗Grüter & Schulz 1935. 56 S., 10 Bildtafeln. 
8? — Hiſtoriſche Bildkunde A. Preis: 4, — RM. 


Die von Walter Goetz herausgegebene Reihe, von Anfang 
an durch die Gediegenheit ihrer Planung und Formung aus⸗ 
gezeichnet, erfährt in dem neuen Bändchen eine Bereicherung, 
die vor allem den Genealogen aufrichtig freut. Die aus Eſſen 
ſtammende, 1500 nach Salzburg berufene Münzmeiſterfamilie 
der Thenn, die nach der Witte des 16. Jahrhunderts die 
Stadt um ihres Glaubens willen wieder verlaſſen mußte, 
kam in raſchem Aufſtieg zu anſehnlichem Reichtum, janf aber 
dann allmählich wieder ab — Anfang des 17. Jahrhunderts 
ſaß fie in Augsburg, Nördlingen, Regensburg und Guhrau 
in Schleſien. Der in Augsburg verſtorbene Enkel des 1. Salz⸗ 
burger Münzmeiſters Heinrich Thenn legte eine reich bebilderte 
Familienchronik an, die von feinem Vetter Warx vollendet 
wurde. Der letztere ließ danach zwei Prachthandſchriften an⸗ 
fertigen, von denen die eine nach Salzburg kam. Dieſe letztere 
ijt 1934 von London nach Salzburg zurückgelangt, wo fie heute 
eine Zierde der Studienbibliothek bildet. Von den 118 Bild⸗ 
niſſen des Stammbuchs ſind 75 als realiſtiſche Porträts an⸗ 
zuſprechen. Von ihnen ſind 35 in der Veröffentlichung wieder⸗ 
gegeben. Eine Stammliſte der Thenn ijt beigegeben. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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Deutſche Farbblätter. Anvergängliche Werte Deutſcher Ma⸗ 
lerei. In Verbindung mit A. Feulner u. a. heraus⸗ 
gegeben von A. E. Brinckmann. Berlin⸗Wilmersdorf: 
Fritz Knapp & Woldemar Klein. In zweimonatigen Liefe⸗ 
rungen von je 5 Tafeln, Subſkriptionspreis je 3,50 AM. 

Wir ſind gebeten worden, auf ein Unternehmen deutſchen 

Verlegermutes hinzuweiſen, das im Voraus ſchon die Unter- 

ſtützung einer deutſchen Schriftleitung verdient: die deutſchen 

Farbblätter, die es fi zum Ziel gelebt haben, Eigenart und 

Selbſtändigkeit der deutſchen Farbkunſt durch Wiedergabe der 

150 ſchönſten Bilder deutſcher Kunſt bon der Ottonenzeit bis 

ins 20, Jahrhundert darzuſtellen und dadurch die Freude am 

Farbigen in der aufſteigenden Generation neu zu beleben. Ein 

neues Verfahren erlaubt eine feinere Abſtimmung der Ton⸗ 

werte. Gegenüber der alles beherrſchenden Photographie und 
dem Schwarzdruck ſoll die leuchtende Farbe wieder zur Geltung 
gebracht werden, um zu helfen, eigenſten deutſchen Kunſtbeſitz 
neu zu entdecken. ; 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Siegfried Berger und Georgy von Kameke: Verzeichnis der 
Muſeen, Heimat⸗ und Geſchichtsvereine, Büchereien, Archive 
und Lichtbildſtellen in der Provinz Sachſen und in Anhalt. 
Hrsg. vom Verband zur Förderung der Muſeumsintereſſen 
in der Provinz Sachſen und in Anhalt e. V. 2. erweiterte 
Ausgabe, Merſeburg 1935. 170 S. 80. Preis: kart. 2,50 RM. 

Rund 500 Sammlungen, Geſchichts⸗- und Heimatvereine, 

Büchereien und Archive ſind im Gebiete der Provinz Sachſen 

und von Anhalt nachzuweiſen — ohne ihre Kenntnis ſind die 

Quellen der Stammes⸗ und Familiengeſchichte nicht zu er⸗ 

faſſen. Das Verzeichnis, das 1932 erſtmals erſchien, iſt daher 

mit Dank zu begrüßen. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Karl Puchner und Joſef Klemens Stadler: Lateiniſche Be⸗ 
rufsbezeichnungen in Pfarrmatrikeln und ſonſtigen orts⸗ und 
amiliengeſchichtlichen Quellen. Hirſchhauſen (Poſt Jetzen⸗ 
orf, Oberbayern): Verlag der ſüdoſtbayeriſchen Heimat- 
ſtudien [Pfarrer Joſef Weber] 1935. 34 S. 80 = Südoſt⸗ 
bayriſche Heimatſtudien 14. Preis: bro]. —80 AM. 2 

Das von zwei ſachkundigen Archivaren verfaßte Heft füllt 
eine Lücke. Die aufgenommenen Wörter wurden unmittelbar 
den Quellen entnommen, es handelt ſich um etwa 900 Berufs⸗ 
und Verwandtſchaftsbezeichnungen. Vorausgeſchickt iſt ein kurzer 

Abriß der Geſchichte der Pfarrbücher mit einem Schrifttums⸗ 

verzeichnis dazu und eine Einführung in die Kenntnis des 

Spätlateins. Das kleine Handbuch muß jedem Forſcher dringend 

zur Anſchaffung empfohlen werden. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Ludwig eig: Bahriihe Familiennamen und Nechtsgeſchichte. 
Hirſchenhauſen: Verlag der ſüdoſtbayeriſchen Heimatſtudien 
[Pfarrer J. Weber] 1934. 127 S. 80 Südoſtbayer. Heimat⸗ 
ſtudien 10. Preis: kart. 2,— AM. 

Hennzeichen und Wert der Abhandlung iſt die Frageſtellung 
von der Nechtsgeſchichte her: welche rechtsgeſchichtlichen Verhält⸗ 
niſſe ſpiegeln ſich in den bayriſchen Familiennamen? Daß Namen 
wie Papſt, Kaiſer, Abt uſw. Rechtsverhältniſſe zugrundeliegen, 
iſt dem Namensforſcher geläufig. Die Fruchtbarkeit der Frage⸗ 
ſtellung des vorliegenden Buches erhellt aber daraus, daß Leiß 
nun einen Schritt weiter geht und fragt: welche Rechts- 
verhältniſſe ſind es denn, die noch heute in den Namen leben? 
Er kommt dadurch zu aufſchlußreichen genealogiſchen Ergeb— 
niſſen. Um ein Beiſpiel zu geben: der Name Herzog ijt für 
Oſterreich feit 1142 fortlaufend bezeugt, obwohl die Oſtmark 
erſt zwei Jahrzehnte ſpäter zum Herzogtum erhoben wurde — 
woraus auf eine Zuwanderung aus Franken geſchloſſen werden 
muß. Anderſeits gibt es in Altbayern faſt keine mit dem 
Herzog gebildete Ortsnamen, woraus zu ſchließen iſt, daß dem 
Herzog zur Zeit der Ortsnamenbildung keine auf ſie ein⸗ 
wirkende Bedeutung zukam. Damit ſtimmt zuſammen, daß 
von 600 feſtgeſtellten Familien Herzog auf Wien und Linz 
47%, auf Altbayern nur 20,5% unb auf Schwaben nur 5,5% 
entfallen und daß München 1842 und Regensburg noch 1860 
keinen Vertreter dieſes Namens aufweiſt. Der wittelsbachiſche 
Herzog zwiſchen 1070 und 1180 heißt in den Urkunden, in den 
Ortsnamen und im Volk nicht Herzog, ſondern Fürſt. Der 
Familienname Fürſt kommt ſchon 1196 urkundlich vor; heute 
gehören von 600 Vertretern des Namens Fürſt 500 dem 
bahriſch⸗öſterreichiſchen, nur 100 dem fränkiſch⸗ſchwäbiſchen Ge⸗ 
biet an. Wir müſſen uns mit dieſem einen Beiſpiel be⸗ 
gnügen: rund 900 Namen rechtsgeſchichtlicher Herkunft ſind 
ſolcherweiſe behandelt und erklärt. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


A. Breig: Eine anthropologiſche Anterſuchung auf der Schwä⸗ 
biſchen Alb (Dorf Genkingen). Mit 20 Abb. im Text und 
11 Tafeln. Jena: G. Fiſcher 1935. VIII, 38 S. Gr. ⸗80 — 
Deutſche Naſſenkunde 13. Preis: kart. 7,50 RM, geb. 9,— RM. 


Die raſſenkundliche Darſtellung der Bewohnerſchaft von 
Genkingen ijt das erſte Ergebnis ber anthropologiſchen Landes- 
aufnahme in Württemberg. Die Anterſuchungen ergeben eine 
ſtarke Geſchloſſenheit der Bevölkerung mit einem Vorherrſchen 
ganz beſtimmter körperlicher Eigenſchaften: relativ helle Farb⸗ 
töne, abſolute Kleinheit der Kopflänge bei gut entwickelter 
Schädelbreite, langes Geſicht, ausgeſprochene Naſenlänge mit 
überwiegender Konvexform der Naſe, mittlere Größe bei 
hagerer Geſtalt. Dieſer Befund weiſt auf ein Aberwiegen nor- 
diſcher und dinariſcher Elemente hin. Die kräftige, zähe Land⸗ 
bevölkerung iſt von gutem Geſundheitszuſtand. Eine relativ 
ſtarke Inzucht hat in einigen Fällen zur Minderung des Erb- 
gutes (Epilepſie, Schwachſinn) geführt. Von der heute 1031 
Köpfe zählenden Bevölkerung heißt faſt die Hälfte Herr⸗ 
mann. Dies iſt neben Rein der älteſte nachgewieſene 
Familienname (ſeit 1525), es folgt ſeit 1545 die Familie 
Schilling, 16551 Ruoff, Saur und Schumacher, 
1658 Flad, 1668 Bahn müller, 1673 Haug, 1692 Wal⸗ 
liſer, 1694 Schantz, 1700 Früh, 1745 Eiſele, 1775 
Dieth, 1777 Hühnes (Höhnes), 1789 Reiff. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Karl von Hollander: Familiengeſchichte und Familiengeſchichten. 
E pe & Klaſings Monatshefte, Juli 1935, S. 501 
i ; 


Eine liebenswürdige Plauderei über das immer lehrreiche 
und feſſelnde Thema: „Wie ich zur Familiengeſchichte kam.“ 
Mit Recht ſtimmt H' einen Lobgeſang an auf die zu Unrecht 
beſpöttelten Familientanten als zuverläſſige Bewahrerinnen 
von Familienüberlieferungen, als eine Art wandelnder Fa- 
milienchronik, vollſteckend von Anekdoten, die ſie oft und gern, 
vielfach mit pädagogiſcher Nutzanwendung zum beſten gaben. 
Sehr anziehend berichtet H' über eine Sammlung von Fa⸗ 
milienbildniſſen und ihre biologiſche und familienkundliche 
Auswertung. Der Schlußabſatz ſei hier abgedruckt: 

Wenn man weiter eindringt in die Familiengeſchichte, wenn 
man alte Briefe ſtudiert oder alte Dokumente, Kirchenbücher 
oder Chroniken, wenn man in alten Haushaltsbüchern blät⸗ 
tert, die die Großmutter in ihrem Sekretär hinterlaſſen hat, 
oder in Geräteverzeichniſſen aus eines Urgroßvaters Haus: 
immer wird man mehr darin finden, als nur Namen und 
Zahlen. Es ſind alles Bruchſtücke einer ſehr perſönlichen 
Geſchichte, und ſie erzählen uns von den Wenſchen, die uns 
blutmäßig am nächſten ſtehen, und die uns daher auch manche 
Eigenheit unſeres Lebens begreiflich machen können. Die 
heutige junge Generation, die ſich bewußt auf das Erbe der 
Vergangenheit beſinnt, um daraus Richtwege für die Zukunft 
abzuleſen und Irrwege der Vergangenheit zu vermeiden, kann 
fi durch ein gelegentliches Erinnern an die eigenen Vor⸗ 
polen ſicher manchen guten Nat und manche weiſe Warnung 
olen. : 


Haſſo von Wedel: Die eſtländiſche Nitterfchaft vornehmlich 
eilt 1710 und 1783. Das erſte Jahrhundert ruſſiſcher 
Herrſchaft. Königsberg i. Pr.: Oſt⸗Europa⸗Verlag 1935. VIII, 

182 S. Gr.⸗80 — Oſteuropäiſche Forſchungen, N. F., Bd. 18. 


„Die Arbeit beruht auf Forſchungen in den Archiven der 
Eſtländiſchen Ritterſchaft, der Landesgerichte und der ſtaat⸗ 
lichen Gouvernementsverwaltung, die jetzt in dem Veichs⸗ 
archiv der Republik Eeſti in Dorpat vereinigt find. Von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit als Quelle ſind die Ritterſchaftsprotokolle, 
von denen ab 1721 ausführliche Auszüge des Landrats von 
Himmelſtjerna vorhanden ſind. Die Zeitſpanne vom Anſchluß 
an Rußland durch die Kapitulation 1710 bis zum Umſturz 
von 1783 unter Katharina II. erfahren hier erſtmals eine zu⸗ 
ſammenhängende ſyſtematiſche Darſtellung. Die einzelnen 
Vechtsinſtitute: Vitterſchaft, die Nittergüter als Grundlage der 
Ständemacht, die Selbſtverwaltungsorgane, die ſtändiſche Zen⸗ 
tralverwaltung, die ſtaatlichen Provinzialbehörden, die Organi⸗ 
ſation des Steuerweſens, der Juſtiz und der Polizei werden 
jedes für ſich im Zuſammenhang ſeiner Entwicklung vor⸗ 
geführt. In den abgedruckten Liſten der Ritterſchaftsbeamten, 
der Gouverneure uſw. findet jid) wertvolles genealogiſches 
Material, Daß bieje ſyſtematiſche Darſtellung unentbehrliche 
Grundlage für jede Geſchichte einer der baltiſchen Ritter⸗ 
ſchaft angehörigen Familie iſt, bedarf nur eines Hinweiſes. 


Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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Ludwig Clemm: Bibliographie zur heſſiſchen Geſchichte für 
1933 und 1931. Darmſtadt: Verlag des Hiſtor. Vereins für 
Heſſen 1935. 79 S. Gr. 86. 

Die ſorgſam bearbeitete heſſiſche Bibliographie hat ſich 
beſonders die Abteilung Familienkunde (XV) angelegen ſein 
laſſen und hier durch zahlreiche Verweiſungen auch auf alle 
das Gebiet berührenden Arbeiten anderer Gebiete wertvolle 
Verbindungen hergeſtellt. Für die Einteilung dieſes Schrift- 
tums wäre in der Gruppe A (Sammelwerke und =aufjfäße) 
eine Abtrennung der ſyſtematiſchen und Quellen-Veröffent⸗ 
lichungen von den eigentlichen genealogiſchen Sammelwerken 
zu empfehlen. Ebenſo follten in der Gruppe C (Einzelne Fa⸗ 
milien und Perſonen) Familiengeſchichten und Biographien 
voneinander getrennt aufgeführt werden. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Hans Germann: Die Geſchichte des Muſikaliſchen Kränzchens 
in Glauchau und feiner Witglieder. Leipzig: Degener & Go. 
1935. X, 379 S. Gr.⸗80 = Bibliothek familiengeſchichtlicher 
Arbeiten, Bd. 9. Preis: broſch. 27,— RM, geb. 30,— RM. 

Das Glauchauer Muſikaliſche Kränzchen, das 1636 vom 
Grafen Schönburg ſeine Satzung beſtätigt erhielt, iſt die Fort⸗ 
ſetzung der alten Kantorei, die ihrerſeits wieder nach ber Re⸗ 
formation die alte Kalandbruderſchaft erſetzt hatte. In einer 
wechſelvollen Geſchichte hat ſich die Geſellſchaft mehr und mehr 
verweltlicht, doch iſt die alte Verbindung mit der Kirchen⸗ 
muſik wenigſtens in Form einer geldlichen AUnterſtützung bis 
zur Gegenwart aufrecht erhalten geblieben. Dr. Germann hat 
auf Grund ber Vereinsakten und der gedruckten lokalgeſchicht⸗ 
lichen Literatur eine Fe und ortsgeſchichtlich feſſelnde 
Geſchichte der ehrwürdigen Gemeinſchaft geſchrieben (S. 1—61). 
Das Schwergewicht des Buches liegt aber in dem perſonen⸗ 
geſchichtlichen Teil, der von jedem der 408 Witglieder und 
Anwärter auf Grund der Akten und ſonſtigen Quellen, be- 
ſonders der Kirchenbücher, genaue Perſonalangaben und Nach⸗ 
weiſungen ſeiner verwandtſchaftlichen Beziehungen — nicht 
ſelten über ſechs Generationen — enthält. Hier bietet ſich dem 
Genealogen eine Fülle wertvollen Materials, das auch eine 
ortsgeſchichtliche Auswertung verdiente (S. 63—30 4). Im An⸗ 
hang ſind 15 wichtige Urkunden zur Geſchichte der Vereinigung 


abgedruckt. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Gerhard Pfeiffer: Weſtfäliſches Bauerntum. Münſter: Verlag 
der Archivberatungsſtelle der Provinz Weſtfalen 1935. 32 S., 
20 Tafeln. 4? — Bildwiedergaben ausgewählter Urkunden und 
Akten zur Geſchichte Weſtfalens, Mappe V. : 

18 photolithographiſch vervielfältigte Urkunden und eine 
Flurkarte vergegenwärtigen dem Betrachter die Beziehungen 
des weſtfäliſchen Bauernhofes zur ſtaatlichen und ſozialen Ge⸗ 
meinſchaft in den Formen und Traditionen der Vergangenheit 
vom 11. bis zum 20. Jahrhundert. In dem beigehefteten Er⸗ 
läuterungsheft ſind die Urkunden transſkribiert und über⸗ 
tragen, dazu in ſorgſam gefaßten Anmerkungen erläutert. So 
wird dem Lehrer ein treffliches Material für den Geſchichts⸗ 
unterricht, dem die Geſchichte ſeines Hofes erforſchenden 
Bauern ein beiſpielhaftes Studienmaterial dargeboten. Es iſt 
zu wünſchen, daß vor allem die Organiſationen der Bauern⸗ 
ſchaft ſich die Verbreitung des Heftes recht angelegen ſein laſſen. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld 
Rudolf Wichel: Die Vorfahren und Nachkommen des Geh. 
Hofrat3 Dr. phil., Dr.-Ing. h. c. Carl Andreas Glaſer. 
Chronik der reformierten pfälziſchen Familie Glaſer. Mit 
5 an 1 Stammtafel. Frankfurt a. M. 1934, IV, 

Wie ſchon der Titel beſagt, liegt der Schwerpunkt des 
Buches bei der Perſönlichkeit des Geh. Hofrates Dr. Carl 
Glaſer, des um die deutſche chemiſche Induſtrie hochverdienten 
Witbegründers ber Badiſchen Anilin⸗ und Sodafabrik. Dies 
tritt äußerlich darin in Erſcheinung, daß das erſte Kapitel 
die Familienerinnerungen ſeiner Schweſter bringt, die helles 
Licht auf ihn und ſeine Vorfahren werfen. 

Es folgt die Stammtafel der Familie Glaſer, die zwar 
nicht vollſtändig iſt, doch eine wertvolle Bereicherung der 
familiengeſchichtlichen Literatur darſtellt. Bis um das Jahr 
1500 läßt ſich die Familie Glaſer in Meiſenheim (Pfalz) zu⸗ 
rückverfolgen. Schon in der vierten Generation bekleiden An⸗ 
gehörige des Geſchlechtes öffentliche Stellungen im Dienſte der 
Pfalzgrafen von Zweibrücken. Der breiteſte Raum wird ben 
Nachkommen des Rentmeiſters Johann Daniel Glaſer (1717 
bis 1782) vorbehalten, deſſen Töchternachkommen z. T. auch 
mit aufgeführt ſind. 

Eine kleinere Ahnentafel des Hofrats und zahlreiche ge» 
ſchmackvolle Familienbilder vervollſtändigen das Werk, das 
jeder gern zur Hand nehmen wird. 

Leipzig. Dr. Felix v. Schroeder. 
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Ahnen⸗ und Sippſchaftstafel. Chronik und Wappen der Fa⸗ 
milie ... Gießen: Emil Roth 1934. Preis: kart. 1,20 Jt. 
Einer Einleitung über den Sinn und Wert der Familien⸗ 
forſchung von Pfarrer Knodt folgt eine für das Wappen vor⸗ 
geſehene und weitere elf doppelſpaltige Seiten für die Fa⸗ 
milienchronik. Ein Ahnentafelblatt bis zur VIII. Generation 
und eine Sippſchaftstafel für Geſchwiſter der Großeltern und 
Geſchwiſter der Eltern mit deren Kindern bilden das Kernſtück 
des Vordruckes. 
Leipzig. Dr. Felix v. Schroeder. 
Meine Familie und Sippe. Formularbogen Nr. 180 —184 (je 
4 Seiten). Leipzig: Degener & Co. 1934. Preis: je 0,10 RM, 
Titelbogen 0,10 RM, Kleinmappe 2,— RM. 

Jeder Formularbogen, der für ein Ehepaar berechnet iſt, 
beſteht aus vier Seiten, auf denen für die wichtigen Angaben, 
insbeſondere auch in biologiſcher Hinſicht, Raum ijt. Auch 
Bild und Lebenslauf ſind vorgeſehen. Titelblatt, umſchlag 
und Regijterblatt ermöglichen die Zuſammenfaſſung der einzel⸗ 
nen Bogen einer Sippe zu einem Buch: Meine Familie und 
Sippe. Praktiſch iſt die Zuſammenfaſſung der Ehegatten auf 
einem Formularbogen, dagegen erſcheint der Zeilenabſtand 
reichlich eng bemeſſen. 

Leipzig. Dr. Felix v. Schroeder. 
„Ahnentafel.“ Eine Haupttafel zum Herausklappen mit 16 An⸗ 

ſchlußtafeln zu 128 Ahnen. Nach einem Entwurf von Otto 

Praetorius. Görlitz: Starke 1934. 86 S. Preis: 3,— AM. 

„Die Ahnentafel in Brieftaſchenformat“ iſt eine geſchmack⸗ 
volle und praktiſche Neuerſcheinung in der Flut der neuen 
Vordrucke. Sie iſt äußerſt handlich und bietet trotzdem Naum 
für die wichtigeren Angaben aller Ahnen bis zur VIII. Gene⸗ 
ration. Die Grundtafel (J. —IV. Generation) ijt ausklappbar, 
ſo daß auch beim Anblick der oberen Ergänzungstafeln der 
Zuſammenhang mit ber Grundtafel jederzeit ſicht bar bleibt. 
Die Naumausnützung auf den einzelnen Tafeln ijt vorbild⸗ 
lich, — ohne daß bie Aberſichtlichkeit leidet. Einige Wappen⸗ 
ſkizzen find vorgeſehen. Ferner ijt auf vielen leeren Seiten 
Platz für Quellenangaben und Beſchreibung einzelner Per⸗ 
ſonen, ohne daß hier ein Vordruck den Forſcher beengt. 

Leipzig. Dr. Felix v. Schroeder. 


Stralſunder Lebensbilder. Feſtſchrift, der Stadt Stralſund 
zum 700jährigen Jubiläum überreicht vom Rügiſch⸗Pom⸗ 
merſchen Geſchichtsverein. Greifswald, L. Bamberg, 1933. 
(174 S., 1 Abb., 2 Ahnentafeln.) Preis: broſch. 4,50 AM. 

Fritz Adler, verdienſtvoller Archivar der Stadt Stralſund, 
gibt in ſeiner Studie „das Stralſundiſche Geſchlecht der 
Möller“ einen Einblick in das ſtädtiſche Leben des 15. und 
16. Jahrhunderts, bezogen auf eine Reihe von fünf Vertretern 
eines der einflußreichſten Geſchlechter. 

Martin Wehrmann beſchreibt mit Gewandtheit und febr 
anſchaulich das Leben Chriſtian Ketelhuts und die Volle, die 
er in der Reformation von Stralſund geſpielt hat. 

Ein Lebensbild des Bürgermeiſters Johann Albert Din⸗ 
nies gibt Fritz Curſchmann. Seinem Sammeleifer verdanken 
wir einen bedeutenden genealogiſchen Nachlaß, auf den jon 
1920 Polthier in den „Familiengeſchichtlichen Blättern“ hin⸗ 
gewieſen hat. Die Ahnentafeln Dinnies' und ſeiner Frau, 
Catharina Eleonora Lobes ſowie eine Verwandtſchaftstafel 
Hagemeiſter — Pütter — Dinnies — Schwartz — Chariſius — 
e — Lobes illuſtriert Curſchmanns aufſchlußreiche 

rbeit. : 

Peter Pooths Lebensbeſchreibung des Entdeckers des Sauer⸗ 

ſtoffs, Carl Wilhelm Scheele, und Erich Gülzows Arbeit über 

den Geiſtlichen Gottlieb Mohnicke beſchließen dieſe würdige, 
aber vielleicht etwas einſeitige Feſtgabe. 
Berlin⸗Dahlem. von Gebhardt. 


Die Chronik der Feldmühle. Stettin: Feldmühle AG. 1935. 
404 S. Folio. : 

Die Papierfabrik Feldmühle bet Liebau in Schleſien wurde 
1885 als Sellſtoff⸗Fabrik gegründet und entwickelte ſich in 
einem halben Jahrhundert zu einem der größten Unternehmen 
ihrer Branche, das heute mit 30 Willionen RM. Aktienkapital 
mächtige Werke in Odermünde, Hohenkrug, Neisholz, Unterſen, 
Flensburg, Arnsberg, Sackheim, Coſſe, Hillegoſſen, Oberlahn⸗ 
ſtein, Lülsdorf, Weſſeling, Dresden unterhält und jährlich eine 
halbe Willion Tonnen Zellſtoff und Papier erzeugt. Der Ver⸗ 
pflichtung, die aus ſolcher Größe des Unternehmens im Rüd- 
blick auf eine ſtete Aufwärtsentwicklung in ſchwerer Zeit er⸗ 
wächſt, wird die Feſtſchrift zum 50jährigen Beſtehen gerecht, 
indem ſie aus berufenſter Feder eine „Kulturgeſchichte des 
Papiers“ darbietet, die den weltgeſchichtlichen Hintergrund 
umreißt, von dem ſich das Unternehmen ſelbſt abhebt. Ver⸗ 
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faſſer dieſes wiſſenſchaftlich bedeutſamen Beitrages ijt der 
Direktor des Leipziger Buchmuſeums Dr. Hans H. Bockwitz, 
der zuverläſſige und unbedingte Sachkenntnis mit der Kunſt 
feſſelnder Darſtellung glücklich zu verbinden weiß. Bei der 
Geſchichte der Feldmühle ſelbſt iſt die Feſtſchrift der nahe⸗ 
liegenden Verſuchung entgangen, eine Firmengeſchichte mit 
einer Neklameſchrift zu verwechſeln. Die Darſtellung ijt bon 
nüchterner Sachlichkeit und der gebotenen zurückhaltenden Be⸗ 
ſcheidenheit; ja man bedauert, von den leitenden Perſönlich⸗ 
keiten, ihrer Herkunft und ihrem Werdegang nur allzu weniges 
zu hören. Der dritte Teil des Werkes gibt einen Überblid 
über den heutigen Stand der Werke — der Text beſchränkt 
ſich auf die notwendigſten ſachlichen Angaben, dafür reden die 
ausgezeichneten Bilder von Werk und Betrieb eine um ſo ein⸗ 
drucksvollere Sprache. So iſt ein Werk entſtanden, das weit 
über den äußeren Anlaß ſeiner Entſtehung hinaus Wert und 
Bedeutung auf lange Zeit behält für die Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichte. Es zeugt am beſten für die Güte des Ma⸗ 
terials, aus dem es ſelbſt hergeſtellt worden iſt. 
Leipig. Dr. Hohlfeld. 


Otto Sartorius: Die Nachkommenſchaft des Zacharias Quantz 
zu Oberſcheden und die Blutsverwandtſchaft ſeines Enkels, 
des Kgl. Preuß. Kammermuſikus und Flötenmeiſters Johann 
Joachim Quantz. Hannover - Münden o. J.: W. Klugkiſt. 
64 S. 89. 


Eine Gedenkfeier für den Flötenmeiſter Friedrichs des 
Großen in ſeinem Heimatort Oberſcheden gab dem verdienten 
Lutheridenforſcher Pfarrer Sartorius Veranlaſſung, die Liſte 
der Nachfahren von Quant’ Großvater, Zacharias, Hufſchmied 
in Oberſcheden (16231701) zu veröfſentlichen. Die Zahl der 
Nachkommen betrug in der II. Generation 10, in der III. 29 
[Seite 9, Nr. 28 wohl Lützſchena ſtatt Lützſchen zu leſen ?], in 
der IV. 26, dann ſteigt die Zahl weiter auf: V. 30, VI. 51, 
VII. 95, VIII. 164, IX. 309, X. 316, XI. (noch unabgeſchloſſene 
Generation) 89 — nach gleichmäßig ſtarkem Anſtieg tritt bei 
der X. Generation ein plötzlicher Stillſtand ein — zwar können 
hier noch Nachzügler geboren werden, doch wird dann die 
Zahl kaum über 350 ſteigen. Auch in ſoziologiſcher und 
ſtammesgeſchichtlicher Hinſicht würde jid) eine Unterſuchung der 
Liſte lohnen. 
Leipig. Dr. Hohlfeld. 

Mainzer Ahnenkunde. Nachweiſe des Archivs und der Biblio⸗ 
thek der Stadt Mainz. Bearbeitet von Dr. Richard Dertſch 
(Archivalien) und Dr. Hans Knies (Bücherkunde). Mainz: 
Stadtbibliothek 1935. 15, 51 Bl. [Maſchinenſchrift autogr.] 
80. Preis: —,50 AM. 

Die dankbar begrüßte und — dank dem billigen Verfahren 
des Wachsplattenabzugs — äußerſt preiswerte Zuſammen⸗ 
ſtellung des familiengeſchichtlichen Mainzer Materials in 
Archiv und Bibliothek enthält voran das Verzeichnis der 
Kirchenbücher aus 16 Parochien bis 1798, ferner eine Nach⸗ 
weiſung der Zunftakten, der Dienerbücher, Protokollbände, 
Univerſitätsakten, Steuerliſten, Zinsbücher, Häuſerliſten, Al⸗ 
moſenrechnungen, Hoſpitalakten u. a. familiengeſchichtlich wich⸗ 
tigen Archivalien. Die Bücherkunde weiſt nicht nur die ein⸗ 
ſchlägigen Bücherbeſtände der Bibliothek, ſondern auch bie 
wichtigſte Zeitſchriftenliteratur und diejenigen wichtigen Bücher 
nach, die vorläufig noch desiderata der Bibliothek ſind. Das 
Beiſpiel, für billiges Geld einen ſolchen Archiv- und Biblio⸗ 
theksführer für jedermann herzuſtellen, verdient Nachahmung. 

Leipig. Dr. Hohlfeld. 


Gujtab Paul [Dr. phil., Darmftadt]: Grundzüge ber Naſſen⸗ 
di n bugie des deutſchen Volkes. Mit 82 Abb. u. 
Karten. München: Lehmann 1935. XII, 478 S. Gr.-8". 

Der Verfaſſer bezeichnet ſein aus Vorträgen erwachſenes 
Buch als e Verſuch der Darſtellung einer Geſchichte 
ber Raſſenveränderungen des deutſchen Volkes und ſeiner 
germaniſchen Ahnen auf geopolitiſcher Grundlage“. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß es eine Erſchöpfung dieſes Themas über- 
haupt nicht geben kann, daß aber auch zu einer wirklich das 
Ganze beherrſchenden Überſchau heute noch nicht die Zeit ijt; 
ſo bleibt als Ziel zunächſt einmal eine einheitliche Geſamtſchau 
unter Verzicht auf eine ſelbſtändige Durchforſchung im Ein⸗ 
zelnen. Dieſe Geſamtſchau erfolgt hier im Weſentlichen auf 
dem Wege eines Aberblicks über die Literatur und die bis⸗ 
herigen Leiſtungen der Wiſſenſchaft, die oft erſt nur Anſatz ſind. 
Mit erſtaunlichem Fleiß hat Paul ſich dieſen Aberblick ver⸗ 
ſchafft, und er verſteht es, dem Leſer ein Bild davon zu geben, 
ohne ihn durch allzuviel Einzelheiten zu verwirren; vielmehr 
hat er allen Apparat in einen kapitelweiſe ſorgſam geordneten 
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Anhang verwieſen. Die Stärke des Buches beruht auf ber 
1 E Beleſenheit und dem Kenntnisreichtum des Ver⸗ 
aſſers. 
Leipig. Dr. Hohlfeld. 
Gemünd, Wilhelm: Liebe und Ahnenerbe. Eine pſychobio⸗ 
logiſche Studie über die Bedeutung der Gattenliebe für die 
Erbanlagen der Kinder und des Stammes. München: Ver⸗ 
lag der Ärztlichen Rundſchau Otto Gmelin 1928. Preis: 
5,40 Nell, geb. 6,60 AM. 

Die Liebe als geheimnisvolle Kraft der Anziehung, bie 
von dem „anderen“ ausgeht, der nicht nur ein anderer, ſondern 
zumeiſt auch ein andersartiger iſt, deſſen Andersartigkeit die 
Möglichkeit der Ergänzung der eigenen Art darbietet, wodurch 
ſich in den Kindern der Ausgleich vollzieht, iſt ſo betrachtet 
ein wiſſenſchaftliches Problem, das bie Gattenliebe im Gegen⸗ 
fat zum Ahnenerbe ſtellt. Bei 100 ſorgſam unterſuchten Ehe⸗ 
paaren, die nicht eine Vernunftehe geſchloſſen hatten, fand 
Kretſchmar, daß ein extremes einſeitiges Temperament nur 
ganz ſelten Neigung zur Ehe mit gleichem Temperament, 
meiſt vielmehr zu ausgeſprochener Kontraſtehe zeigt. Denn 
„die Kontraſtehe wirft die gefährdeten Extreme immer wieder 
in der nächſten Generation zu Miſchungen nach der geſunden, 
biologiſch angepaßten Mitte zuſammen“. Dagegen führt die 
Ehe zwiſchen gleichartigen extremen Temperamenten nicht 
ſelten direkt zur Kataſtrophe (Beiſpiel: König Max I. und 
Maria von Preußen). Die teils offenſichtlichen, teils latenten 
ſchizoiden Erbmaſſen vereinigten und komplementierten ſich 
in ihren Teilanlagen, und die beiden unglücklichen Söhne 
mußten die verfehlte Gattenwahl ihrer Eltern mit ihrer 
ſchweren ſchizophrenen Pſychoſe bezahlen (S. 90). Gegenüber 
der Gefahr der Entartung überſteigerter Erbanlagen kommt 
ſonach der Gattenliebe mit ihrer Hinneigung zum Kontraſt die 
biologiſche Funktion des Ausgleichs zu. Die Liebe iſt kein 
ſinnloſes Spiel der Natur, ſondern Ausdruck einer Natur⸗ 
geſetzlichkeit. Es iſt ja eine alte Weisheit, daß die Ehe zwiſchen 
einem temperamentvollen Mann großer Schöpferkraft und 
einer der gemächlichen Beſchaulichkeit huldigenden Frau von 
ausgeglichenem Charakter meiſt glücklicher und beſtändiger iſt 
als die Ehe zwiſchen gleichen Temperamenten, die ſich nichts zu 
ſagen und zu geben haben. Die Genealogie iſt berufen, zu 
dieſem von Gemünd feſſelnd erörterten Fragenkreis entſcheiden⸗ 
des Beweismaterial beizubringen. 


Leipig. 


achrichten ber Zentralſteſſe 


Vortragsabende 
der Zentralſtelle in Leipzig 


Dr. Hohlfeld. 


Herr Helbig: 


25. Oktober, 20 Uhr, im Hotel Sachſenhof, über 
Familienkunde und Siedelungskunde. 


22. November, 20 Uhr, in der Deutſchen Bücherei: 
Beſichtigung des Neubaus. 
Vorlage von Neuerſcheinungen. 


Ein neues Geſamtverzeichnis 
der Veröffentlichungen der Zentralſtelle 
iſt ſoeben erſchienen. 


Es wird unberechnet abgegeben. 


Wir bitten um Angabe von Anſchriften, 
an die wir es ſenden dürfen. 
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[Machrichtens«sDereins Herold 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
Dienstag, den 15. Oktober: 


Vortrag des Barons von der Launitz: 
„Der kaiſerlich Konſtantinſche Ritterorden von 
St. Georg.“ 


Dienstag, den 5. November: 


Vortrag des Majors a. D. von Lyncker: 
„Hinweife für Militaria⸗Forſchungen, Stamm⸗ 
rollen, Rangliften und Wilitärkirchenbücher.“ 


Dienstag, den 19. November. 
Dienstag, den 3. Dezember. 
Dienstag, den 17. Dezember. 


im Berliner Kindlbräu, Kurfürſtendamm 225. 
Beginn pünktlich 20 Uhr. Gäſte willkommen. 


Ihr. Dr. W. A. Beelaerts van Blokland 7. — Am 
22. Auguſt 1935 iſt zu Ooſterbeek (Holland) unſer Ehrenmitglied 
(ſeit 6. Dezember 1921) Ihr. Dr. jur. Willems Adrian Bee- 
laerts van Blokland, Generalſekretär der Erſten Kammer der 
Generalſtaaten und langjähriger Präſident der Kgl. Nieder⸗ 
ländiſchen Geſellſchaft für Geſchlechter und Wappenkunde 
„de Neederlandſche Leeuw“, verſchieden. 

Der „Herold“ betrauert mit dem „Neederlandſche Leeuw“ 
einen eifrigen Förderer nicht nur der von ihnen gepflegten, 
in Deutſchland jetzt beſonders wichtig gewordenen Familien⸗ 
forſchung, ſondern auch der regen wiſſenſchaftlichen und per- 
ſönlichen Beziehungen zwiſchen beiden Vereinen. : : 

Der „Herold“ wird ſeinem verehrten Ehrenmitglied ein 
treues Andenken bewahren. 


Bericht 
über die 1318. Sitzung vom 2. Juli 1935. 


Vorſitzender: Fregattenkapitän Guſtav Wehner. 
An Geſchenken waren eingegangen: f 
von Oberſtleutnant a. D. Gutwaſſer in Bautzen: „Geſchichte 
der Familie Gutwaſſer“ von Kurt Alexander Gutwaſſer 
(als Handſchrift gedruckt, Leipzig 1914). 

. bon Herrn E. Veinſtorf: feine Schrift: „Die Fuhrhop zum 
Fuhrhop“ mit Nachfahrentafel (J. J. Schüthe, Harburg⸗ 
Wilhelmsburg- Nord), dem Senior des Geſchlechtes Fuhr— 
hop zu ſeinem 80. Geburtstag gewidmet. 

3. von Herrn P. v. Gebhardt, Heft 24 der Flugſchriften ber 
Leipziger Zentralſtelle mit ſeiner Abhandlung: „Das 
Magdeburger Stadtarchiv“, Aberſicht über ſeine Geſchichte 
und ſeine Beſtände. 

An Zeitſchriften lagen vor: 

. Der Deutſche Voland, Heft 4/1935, mit: „Sippenforſchung 
in der Oſtmark“ von Dr. jur. B. Koerner, „Luartierliſte 
des altpreußiſchen Dragonerregiments 5“ von W. Kicinſky 
und „Zur Geſchichte des Dorfes Mahnwitz in Pommern 
und der einheimiſchen Sippen vor 1875“ von Urſula Zutz. 

. Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins, Bd. 49, u. a. 
mit den Aufſätzen: „Der Hanau⸗Lichtenbergiſche Ober— 
amtmann David v. Kirchheim und ſeine Beziehungen zu 
dem Satyriker Moſcheroſch“ von Joh. Koltermann und 
„Die Auswanderung nach Böhmen im Frühjahr 1623“ 
von H. Baier. 

Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in Kur⸗ 
heſſen und Waldeck, Heft 2/1035, mit der e 
„Die Familie Raufh aus Kirchberg“ von Pfarrer Ed. 
Grimmell. 

. Zeitſchrift für Niederſächſiſche Familienkunde, Heft 7/8 
mit: „Zur Verzettelung der Kirchenbücher“ von Ernſt 
Reinſtorf, „Das Gildebuch der Tuchmachergilde in Salz⸗ 
wedel (1569/1824)" von Carl Hölcke und „Ortsfremde im 
Kirchenbuche zu Elſtorf (Kr. Harburg) von 1718/1764“ von 
Wilh. Marquardt. 

. Sudetendeutſche Familienforſchung, Heft 4/1935, mit den 
Aufſätzen: „Die Photographie im Dienſte der Familien- 
kunde“ von Otto Wehlitz, „Familiennamen der Pfarre 
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Oberhaid bei Kaplitz“ von P. Severin Gottsmich, „Die 
Watriken in Piſtau von 1634/1660“ von Joſef Gille, 
„Fremde Brautleute aus der Traumatrik der Pfarre 
Tuhan bei Dauba (1669/1763)* von Joſef Urban, „Das 
andere und das dritte Eheberednus-Buch der Stadt Fulnek“ 
von Dr. E. F. Waldemar Oppl und „Familien in der 
Ehelich Freiwaldau (Schleſien) von 1668/1673“ von Joſef 
rlich. 

6. Deutſch-Ungariſche Heimatblätter, Heft 1/2/1933, u. a. mit 
dem Aufſatz „Ein Aberreſt des altdeutſchen Wodankultes 
in Weſtungarn“ von Elemer Moor. 

7. Die Sitzungsberichte ſowie Jahresbericht der Gelehrten 
Eſtniſchen Geſellſchaft bzw. der eſtniſchen Philologie und 
Geſchichte für 1930 und 1932. 

8. Kamenzer Geſchichtshefte von 1934 und 1935 mit „Ahnen⸗ 
liſte der Geſchwiſter Zimmer“, „M. Johann Gottfried 

Leſſing im Urteil ſeiner Söhne“ von Dr. Stephan, „Pfar⸗ 

rer Chriſtian Gottlieb Heydrich, der Chroniſt von Elſtra, 

und ſein Werk“ von Siegfried Störzner, „Die Sechsſtadt 

Kamenz im Peſtjahr 1680“ von Dr. G. Taute. 

Altpreußiſche Forſchungen, Heft 1/1935 mit den Aufſätzen: 

„Der Nechtskampf des Deutſchen Ordens gegen den Bund 

der preußiſchen Stände 1140/53" von Edith Lüdicke, „Polen 

und die Kultur des Weſtens während der Nenaiſſance 
und Barockzeit“ von W. Droſt, „Die preußiſche Königs⸗ 
krönung von 1701 und die polniſche Ideengeſchichte“ von 

Theodor Schieder und „Ein auslandsdeutſches Glüd- 

wunſchſchreiben an Theodor von Schön aus dem Jahre 

1844" von Hans Vothfels. 

10. Neues Archiv für ſächſiſche Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde von 1934 u. a. mit den Aufſätzen: „Königin Carola 
1833/1933“ von Joh. Georg Herzog zu Sachſen, „Mark⸗ 
graf Heinrichs von Meißen Anteil an der Wiedergewin⸗ 
nung Preußens für das Deutſchtum“ von Dr. Woldemar 
Lippert, „Beiträge zur älteren Geſchichte des fürſtlichen 
Hauſes Schönburg“ von Arnold Berg, „Georg Oeder und 
ſeine markſcheideriſche Tätigkeit auf dem Nammelsberg. 
Beitrag zur Berufsgeſchichte des Warkſcheiders«“ von 
Prof. Walter Mehm, „Carl Adolf von Carlowitz und 
Ferdinand von Funck“ von Prof. Dr. Ed. Schmidt. 

11. Hanſiſche Geſchichtsblätter von 1934 u. a. mit den Auf⸗ 
ſätzen: „Das Mühlhäuſer Reichsrechtsbuch und die deutſche 
Stadtrechtsgeſchichte“ von Herbert Meyer und „Das Zunft- 
weſen der Stadt Noſtock bis um die Witte des 15. Jahr⸗ 
hunderts“ von Curt Leps. 

12. Schriften des Vereins für die Geſchichte des Bodenſees 
und feiner Umgebung von 1934 mit den Aufſätzen: „Frei⸗ 
herr Conrad II. von Tegerfelden, Biſchof von Konſtanz 
1209/1233“, ein Charakterbild aus den welfiſch⸗ſtaufiſchen 
Reichskämpfen“ von Paul Diebolder und „Das Kloſter 
Löwental zur Zeit ſeiner Aufhebung (1806)“ von Dr. Karl 
Otto Wüller. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Nachrichten⸗ 
blatt für das Geſchlecht von Brockhuſen Nr. 1/1935, Bülow⸗ 
ſches Familien⸗Blatt Nr. 14, Mitteilungen des Familien⸗ 
verbandes Bürger, Inhaltsverzeichnis zum 1. Bande 1932/1935, 
Witteilungen des Sippenverbandes der Danziger Mennoniten 
— Familien Epp, Kauenhowen und Zimmermann Heft 1, Ge- 
ſchichte der Familie Firle Heft 9, Familienzeitſchrift der Ge⸗ 
ſchlechter Friederichs Bd. 2, Heft 2, Fruchtſche Blätter Nr. 62, 
Verbandsblatt der Familien Glaffey, Haſenclever, Menzel und 
Gerſtmann Nr. 62, Grimmſche familiengeſichtliche Mittei⸗ 
lungen Heft 10, Sippen⸗Nachrichten des Familienverbandes 
Güßlaff Heft 1 und 2, Familienblätter der Familie Haiſch 
Nr. 1/4, Nundſchau der Familie Happel Heft 1, Blätter für 
den Klamrothſchen Familienverband Nr. 11, Familienblatt des 
Familienverbandes Knauff Nr. 37, Körnerſche Nachrichten 
Heft 2/1935, 41. Nachrichtenblatt der Freiherren v. Ledebur, 
Mitteilungen des Familienverbandes Lüders Bd. 3, Heft 12, 
und Bd. 4, Heft 1, Familienblatt der Lutheriden⸗Vereinigung 
Bd. 2, Heft 12 und 13, Chronik⸗Blätter der Familie Luykern 
Heft 1/1935, Familienblatt der Manger Heft 1 und 2/1935, 
Nachrichtenblatt der Nachkommen der Gebr. Nadke Heft 3, 
von Navenſche Familiennachrichten Nr. 45, Mitteilungen des 
Familienverbandes von Vekowfki, Die Schlöſſer aus Kurpfalz 
Heft 3, Mitteilungen des Familienverbandes Schrader Nr. 20, 
Mitteilungen des Familienverbandes Stiepel Heft 6, Familien⸗ 
geſchichtliche Blätter der Familien Thiemann — Zeppenfeld 
und ihrer Sippenkreiſe Heft 1/2, Mitteilungen des Wach⸗ 
lerſchen Familienverbandes Heft 19, Nundfchreiben Nr. 7 des 
Sippenarchiv Wernicke und Acla Wrangeliana Nr. 2/1934. 
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Die von Krüſicke. 
Ein ausgeſtorbenes Adelsgeſchlecht der Prignitz. 
Von Dr. Wilhelm Polthier, Berlin. 


Die Adelsgeſchichte der Prignitz knüpft ſich an eine 
Reihe klangvoller Namen. Geſchlechter wie die Gänſe 
zu Putlitz, die Rohr und Winterfeld, die Quitzow und 
Wöllendorf ſind geſchichtlich weit über die Grenzen 
ihrer Stammesheimat hinausgewachſen. Daneben gab 
es zahlreiche Adelsfamilien, deren Lebenskreiſe ſich ſtets 
im engeren landſchaftlichen Rahmen der Prignitz bewegt 
haben. Im Gegenſatz zu jenem meiſt ſchloßgeſeſſenen 
Adel nur mit verhältnismäßig unbedeutendem Grund— 
beſitz ausgeſtattet, waren dieſe Familien in beſonderer 
Weiſe der ererbten Scholle verwachſen. Gerade in 
dieſer Bodenverbundenheit lag ihre Beſchränkung. Ge» 
ſchichtlich bedeutſame Perſönlichkeiten ſind ſelten aus 
ihren Reihen hervorgegangen, aber vielleicht nicht we⸗ 
niger, als ihrer geringen Mitgliederzahl im Verhältnis 
zu den großen, verbreiteten Geſchlechtern entſpricht. 

Zu dieſen Familien des prignitziſchen Kleinadels, 
die in der geſchichtlichen und genealogiſchen Literatur 
kaum mehr als dem Namen nach bekannt geworden 
ſind ), gehören die von Krüſicke. Ihre Familiengeſchichte 
zeigt weder ſprunghafte Bewegung noch dramatiſche 
Spannungen, ſie verläuft im allgemeinen in den Bahnen, 
wie ſie in der Entwicklung des Standes vorgezeichnet 
ſind. Entſproſſen der ritterlichen Führerſchicht, die im 
Kampf um den oſtdeutſchen Volksboden emporgekommen 
und erſtarkt iſt, ſitzen die Krüſicke als getreue Lehns⸗ 
leute ihrer Landesherren Jahrhunderte auf ihren er⸗ 
erbten Gütern. Die Nachkommen waffengeübter Ritter 
und Knappen werden Landwirte. Ihr Grundbeſitz, den 
ſie neben den ihnen zinspflichtigen Bauern ſelbſt be⸗ 
wirtſchaften, hat ſich zwar beträchtlich vergrößert, iſt aber 
zum Schaden des Ganzen meiſtens in kleinere Seil» 
güter zerlegt, die ſich auf die einzelnen Linien des Ge⸗ 
ſchlechts verteilen. So vertreten die Krüſicke den Typus 
der „Zaunjunker“, deren Lebensweiſe ſich kaum von der 
ihrer Bauern abhebt. Die Wirtſchaftsnöte des 17. Jahr⸗ 
hunderts, beſonders unter den Folgen des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges, bringen das Geſchlecht an den Rand 
des Verderbens. Mit Schulden ſchwer belaſtet geht 
ſchließlich ein großer Teil der alten Stammgüter un⸗ 
wiederbringlich verloren. Viele der entwurzelten Sproſſen 
ziehen in die Fremde, um nicht wieder heimzukehren, 
und ſo ſchmilzt das Geſchlecht mehr und mehr zuſammen. 

m jungen brandenburg⸗preußiſchen Militärftaat ers 
öffnet ſich den Krüſicke wie allen ihren Standesgenoſſen 
ein neues Betätigungsfeld. Seit es ein preußiſches 
Heer gibt, findet man ihren Namen in den Offiziers⸗ 


1) Val. 3. B. bie Adelslexika von Ledebur und Kneſchke ſowie 
den kurzen Hinweis bei L. v. Ledebur, Die 1740 —1840 erloſchenen 
altadligen Geſchlechter der Mark Brandenburg (Märk. Forſch. II, 
1843, S. 379). 


liſten. In den Schlachten der erſten preußiſchen Könige 
aber ſollte ſich das Geſchick des Geſchlechts erfüllen: 
Am 12. VIII. 1759 bei Kunersdorf ſtirbt als Küraſſier⸗ 
leutnant der letzte Krüſicke. 

Die von Krüſicke waren des Stammes von Kruſe⸗ 
mark. Namengebender Stammort dieſes altmärkiſchen 
Geſchlechts, als deſſen älteſtes nachweis bares Mitglied 
Johannes be Kruſemark 1298 —1300 unter den milites des 
Markgrafen Hermann von Brandenburg (1298 in Nürn⸗ 
berg, 1299 in Arneburg und 1300 in Spandau) urs 
kundlich erſcheint, iſt das Dorf Kruſemark im Kreiſe 
Oſterburg. Auf dem dortigen Rittergut waren die 
Kruſemark von undenklichen Zeiten her bis kurz vor 
ihrem Ausſterben im Jahre 1822 angeſeſſen?). Dem Be⸗ 
ſucher der alten Dorfkirche erzählen zahlreiche mit Wappen 
geſchmückte Epitaphien aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
vom Leben einiger Familienglieder, die ſich im preußiſchen 
Wilitärdienſte hervortaten, und ſiebzehn Särge im Ge» 
wölbe des Kirchturmes bergen noch heute die ſterblichen 
Aberreſte der letzten Rrufemarf?). 

Der Grundbeſitz des Geſchlechts lag größtenteils in 
der Altmark, wo vom 15.— 16. Jahrhundert im Kreiſe 
Oſterburg außer jenem Stammort Beſitzungen zu Ger» 
merslage, Gieſenslage, Schwarzholz, Groß-Ellingen und 
Hohenberg, im Kreiſe Stendal Beſitzungen zu Sanne 
und Welle genannt werden. Auch in der benachbarten 
Prignitz ſaßen Zweige dieſer altmärkiſchen Kruſemark, 
der eine im 15. Jahrhundert im Dienſte der Biſchöfe 
von Havelberg auf einem Burglehn zu Wittſtock und in 
der Wittſtocker Gegend, der andere im 16. Jahrhundert 
zu Blumenthal. 

Schon viel früher, wahrſcheinlich im 13. Jahrhundert, 
hatte im Zuge der oſtwärts vorſchreitenden deutſchen 
Koloniſation der Stamm die Elbe überſchritten, dem 
die Prignitz zur dauernden Heimat wurde. Ausſchließ⸗ 
lich auf dieſe prignitziſchen Kruſemark oder Krüſicke 
Gruſeke), wie ſie ſeit dem 15. Jahrhundert hießen, be⸗ 
ziehen ſich die nachfolgenden Ausführungen. 

Das Wappen der Familie, das, ſoweit bekannt, zu⸗ 
erſt in einem Siegel Heinrich von Kruſemarks vom 
Jahre 1436 überliefert ijt59, zeigt im Schilde einen gol» 
denen dreiarmigen Leuchter. Als Helmzier wird bei den 
Kruſemark ein weißer Schwan vor roter, oben mit 
Pfauenfedern beſteckter Säule — auch kommt der Leuchter 
als Helmzier vor —, bei den Krüſicke ein weißer Schwan 


) Das Geſchlecht erloſch 1822 mit dem preußiſchen General⸗ 
leutnant und Geſandten zu Wien Friedrich Wilhelm Ludwig 
v. Kruſemark. 

) E. Wolleſen, Beiträge zur Geſchichte des Kreiſes Oſter⸗ 
burg. Oſterburg 1905. Teil II, S. 37ff. 

) 27. Jahresber. b. Altmärk. Vereins f. Geſch. 1900, ©. 127. 
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mit goldenem Ring im Schnabel angegeben?) Den 
Leuchter führt im Schilde auch das prignitziſche Geſchlecht 
von Möllendorf auf Gadow, Krampfer und Linden⸗ 
berg9), deſſen namengebender Stammort gleichfalls im 
Kreiſe Oſterburg unfern dem alten Sitz der Kruſemark 
liegt. Mit Recht hat man hieraus auf eine Stammes⸗ 
verwandtſchaft beider Geſchlechter geſchloſſen. 


Es iſt anzunehmen, daß die erſten in der Prignitz 
nachweisbaren Kruſemark ſchon in der Gegend angeſeſſen 
geweſen find, wo ihre bald danach genannten Stamm⸗ 
güter lagen, nämlich in dem Landſtrich zwiſchen Pritz— 
walk und Kyritz. Im Jahre 1318 erſcheint urkundlich 
Albert Kruſemark in Heiligengrabe als Zeuge beim Ver⸗ 
kauf des Dorfes Hennekendorf durch Ruthger von Blu⸗ 
menthal an das Kloſter Heiligengrabe. Als ſich 1325 
zu Kyritz der Adel und die Städte der Prignitz zur 
Aufrechterhaltung der Landesſicherheit zuſammenſchließen, 
ijt unter den Rittern Herr Meynare (Weinhard) 
Kruſemark. Zu einigen prignitziſchen Knappen, die ſich im 
folgenden Jahre gleichfalls zu Kyritz für den vom 
Kloſter Heiligengrabe mit den Gebrüdern von Oſter— 
burg abgeſchloſſenen Kauf des Dorfes Heidelberg ver— 
bürgen, gehört Ludolf Kruſemark. Einer der Genannten, 
von denen die zwei letzten bei den Kruſemark fortan 
traditionelle Vornamen tragen, mag der Vater des 
Knappen Concke, „geheißen von Kruſemark“, geweſen 
fein, der 1360") in Wutike anſäſſig war. Dieſer ver- 
äußerte damals ans Kloſter Heiligengrabe das Dorf 
Böltzke nebſt allen Gütern, die er zuſammen mit ſeinem 
Schweſterſohn Hans darin hatte, nämlich Pacht von 
14½ Hufen, Zins von 11 Wurden, das Schulzenamt 
mit 4 freien Hufen, wovon 2 dem genannten Hans ge— 
hörten, ferner das höchſte und niedrigſte Gericht und 
das Kirchenlehn. Danach weiſt die urkundliche Aber— 
lieferung eine Lücke von mehreren Jahrzehnten auf. 


Erſt 1406, 1412 und 1415 wird wieder ein Meyne 
bezw. Meynhardus Kruſemark erwähnt, und zwar im 
letzten Jahre als Zeuge in einer zu Wittſtock ausge⸗ 
ſtellten Urkunde des Biſchofs von Havelberg. Ihn darf 
man vielleicht mit dem gleichnamigen Meynicke Kruſemark 
gleichſetzen, der 1438 als Sohn des verſtorbenen Cune 
Kruſemark bezeichnet iſt. Wenn man vorausſetzt, daß 
Meynicke 1438 bereits in höherem Alter von etwa 
60— 70 Jahren geſtanden hat, ſteht das zeitliche Ver— 
hältnis nicht der Annahme entgegen, daß ſein Vater 
mit jenem Knappen Concke von 1360 identiſch geweſen 
iſt. Meynes Familienname lautet einmal, und zwar 
in der Urkunde von 1406, Krüzeke s). Dieſer Name 
(Krüſicke, Kruſeke u. ä.), der im Laufe des 15. Jahr⸗ 
hunderts die Bezeichnung Kruſemark ganz verdrängte, 
it eine Verkleinerungsform von Kruſe (nieberbeut[d) 
Krauſe), alſo vom erſten Teil (der Kurzform) des Namens 
Kruſemark. Möglicherweiſe lag der Namensänderung 
eine beſtimmte Abſicht zugrunde, nämlich die, das 
Geſchlecht von den altmärkiſchen Kruſemark, deren einer 
Zweig ja damals gleichfalls in der Prignitz faſt in der 


Nachbarſchaft von Dannenwalde ſaß, und mit denen 


5) Siebmachers Wappenbuch 16, 5. Abgeſt. Adel d. Prov. 
Brandenburg, S. 51—52 und Tafel 30. 

9) Die Helmzier weicht vom Kruſemarkſchen Wappen ab. 
Vgl. Siebmacher 3, 2. Blühender Adel Preußens, S. 268 und 
Tafel 319. Dieſe v. Wöllendorf find zu ſcheiden von dem gleich⸗ 
namigen im Lande Jerichow angeſeſſenen Geſchlecht, das ein 
anderes Wappen führt. 

) Bei Riedel A 1, S. 485 hat die Urkunde das falſche Jahr 


50. 
5) W. Luck, Die Prignitz. München u. Leipzig 1917, S. 261. 
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die Krüſicke nicht im Lehnsverband zur geſamten Hand 
ſtanden, leichter unterſcheiden zu können. 

Der Inhalt der 26. VII. 1438 zu Wilsnack ausge⸗ 
ſtellten Urkunde iſt ſehr aufſchlußreich: Markgraf Friedrich 
von Brandenburg belehnt ſeinen lieben Getreuen 
Meynicke Cruſemarcke mit dem Dorf Dannenwalde und 
anderen Gütern, wie ſie Cune Cruſemargk, ſein ſeliger 
Vater, vormals von der Warkgrafſchaft innegehabt und 
ihm vererbt hat, zu rechtem Mannlehn. Im Falle, 
daß der genannte Meyne oder deſſen Söhne ohne 
männliche Leibeslehnserben ſtürben, ſollen ſeine Töchter 
Katharina, Margareta und Anna alle dieſe Güter zum 
Leibgedinge erhalten. 

Dieſer Lehnbrief iſt auch deshalb für die Geſchichte 
der Kruſemark oder Krüſicke von beſonderer Bedeutung, 
weil er zum erſtenmal die Güter verzeichnet, die das 
Geſchlecht bis zu ſeinem Erlöſchen zu Lehn getragen 
hat. Dieſer Lehnbeſitz umfaßte folgende Stücke: 

1) Das Dorf Dannenwalde und die Mühle daſelbſt. 
Nach ſpäteren Lehnbriefen von 1610 und 1688 gehörten 
hierzu Nitterſitze, oberſtes und unterſtes Gericht, Kirchen 


lehn, Holzung, Wieſen, Jagd, Fiſcherei, Schäferei, 


Mühlen und alle anderen Gerechtigkeiten außer zwei 
Hufen, wovon die von Kerberg, denen ſie zuſtändig 
waren, ½ Wiſpel Roggenpacht, die von Krüſicke aber 
Dienſte und Nauchhuhn hatten. Da im Jahre 1610 
ife und Philipp Krüſickes Kinder vertraglich das Vor⸗ 
kaufsrecht an dieſen Hufen beſaßen, handelte es ſich um 
Kerbergſchen Pfandbeſitz. 

2) In Schönebeck (nördlich an Dannenwalde am- 
grenzend) die Mühlenſtätte und die ganze Beke daſelbſt, 
da ſie entſpringt. Dieſer Beſitz wird im 17. Jahrhundert 
nicht mehr als Krüſickeſches Lehn erwähnt und iſt wahr- 
ſcheinlich vom Kloſter Heiligengrabe erworben worden. 

3) In Ruhbier (weſtlich von Pritzwalk) zwei Hufen 
(1610 und 1688: ein Pflugdienſt, dreißig Scheffel Roggen 
159 Rauchhuhn von einem Hof ſowie das Gericht auf 
ihm). 

4) In Buchholz (ſüdlich von Pritzwalk) ſechs Hufen, 
ein Hüfnerhof, vier KRofjatenhöfe und zwölf Hühner 
(1610 und 1688: vier Hüfnerdienſte und ein Koſſaten⸗ 
dienſt, von den Höfen und Hufen die Gerichte, die 
Pächte und das RNauchhuhn). 

5) In Pankow (Groß-Pankow ſüdweſtlich von Kuhbier) 
zwei Hufen, zwei Hüfnerhöfe, ein Koſſatenhof und in 
der Mühle ſechs Scheffel Roggen (1610 und 1688: 
ein Pflugdienſt, zwanzig Scheffel Roggen aus der Mühle 
und die Fiſcherei auf dem Mühlenteich) ). 

Wir fahren in der Darlegung des Geſchlechtsregiſters 
fort. Lüdecke Cruſeke, vielleicht ein Sohn Weinickes, 
war zuſammen mit anderen Adligen als Witbürge bei 
der Urfehde zugegen, die der landfriedensbrüchige Hermann 
von Brunn im Jahre 1456 dem Biſchof von Havelberg 
und der Stadt Wittſtock ſchwören mußte. Einen „Ludeke 
Kruſemarck in Dannenwolde cum uxore“ nennt auch 
eine undatierte Liſte der Laienbrüder der Pritzwalker 
Kalandsgeſellſchaft aus dem 15. Jahrhundert, doch muß 
es dahingeſtellt bleiben, ob der Genannte mit jenem 
Lüdecke von 1456 dieſelbe Perſon iſt. a 

In einem Lehnbrief vom Freitag nach Bartholomäi 
des Jahres 1497 begegnen wir weiterhin als Lehns⸗ 
trägern zur geſamten Hand den Brüdern Meynrat, 
Achim, Curt und Arnd „Cruſemarcken, anders dy 


9) Ferd. Beier, Aus vergilbten Blättern. Geſchichte von 
Pankow. Berlin (1909), S. 32—33 bezieht die Pankow bes 
treffenden Angaben der Urkunde von 1438 irrtümlich auf Pankow 
bei Berlin und macht Meynike zum Berliner Bürger. 
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Cruſickenn gnant“. Der Vorname ihres Vaters, von 
dem ſie laut der Urkunde ſämtliche Lehne geerbt hatten, 
iſt leider nicht genannt, doch darf vermutet werden, daß 
ſie Söhne jenes Lüdecke von 1456 geweſen ſind. An 

ehngütern verzeichnet der Lehnbrief außer den ſchon 
1438 aufgeführten Stücken noch zwei Hufen und zwei 
Mühlenſtätten in Schönhagen, wohl dem gleichnamigen 
Dorf ſüdweſtlich von Dannenwalde, die übrigens in den 
ſpäteren Lehnsbeſtätigungen wieder fehlen. 

Mit der eben genannten Brüdergeneration beginnen 
die Quellen zur Krüſickeſchen Familiengeſchichte ſo reich— 
lich zu fließen, daß über jede einzelne Perſon fortan 
genauere Angaben gemacht werden können. 

A. Meinhard wird im Jahre 1473 als „Meynar⸗ 
dus Kruſike de Witzſtogk“ — er ſcheint hiernach zunächſt 
Kleriker in Wittſtock geweſen zu fein oder wenigſtens 
die dortige Lateinſchule beſucht zu haben — an der 
Univerfität Frankfurt a. O. immatrikuliert. 1495 ijt „Er 
Meynardus Kruſeke, decanus“, unter den Mitgliedern 
des Pritzwalker Kalands genannt und 1499 oder 1500 er» 
ſcheint er zuſammen mit feinen Brüdern unter den fur- 
fürſtlichen Lehnsleuten, die zu Perleberg huldigen. Das 
Lehnregiſter nennt „Er Weinharth“ zuletzt 1506. 

B. Achim ijt 1199/1500 bei der Huldigung und emp⸗ 
fängt 1503 zuſammen mit ſeinem Bruder Kurt vom Biſchof 
von Havelberg das halbe Dorf Herzſprung zu Lehn 
(vgl. unten). Bald danach ſcheint er geſtorben zu fein. — 
Sohn: Lütke d. A. 

C. Kurt und ſein Bruder Arnd empfangen im Jahre 
1489 am Sonntag nach Nativitatis Mariae vom Biſchof 
von Havelberg das Dorf Herzſprung zu Lehn, wie es 
vorher Berend Warnſtedt nebſt deſſen Bruder vom der— 
zeitigen Biſchof und von ſeinen Vorgängern zu Lehn 
gehabt hat. Die Brüder der zwei Belehnten ſind in 
dieſer kurzen Angabe des biſchöflichen Lehnregiſters nicht 
erwähnt, doch war Herzſprung, wie aus ſpäteren Lehn⸗ 
briefen hervorgeht, ſtets Krüſickeſches Mannlehn zur ge= 
ſamten Hand. Herzſprung, ungefähr zwei Meilen öſtlich 
von Dannenwalde gelegen, war ehedem als Zubehör 
des Schloſſes Fretzdorf ein Beſtandteil des biſchöflichen 
Territoriums Wittſtock geworden und dann in den 
Lehnbeſitz der Familie von Warnſtedt gelangt. Mit der 
Erwerbung Herzſprungs wurden die Krüſicke nunmehr 
auch Lehnsleute der Havelberger Biſchöfe. Als ſpäter 
nach der Reformation die biſchöflichen Güter an die 
Landesherrſchaft übergingen, wurde das Herzſprunger 
Lehn dem übrigen kurfürſtlichen Lehnbeſitz der Famlilie 
angegliedert. 

Laut dem Lehnregiſter von 1503 beſtand das Krü⸗ 
ſickeſche Lehn zu Herzſprung aus dem halben Dorf mit 
zwanzig Hufen. Spätere Akten führen die Pertinenzien 
im einzelnen wie folgt auf: Die Ritterſitze (1685 zwei 
Ritterſitze) mit einundzwanzig Hufen, einigen Kämpen 
Aberacker und den Straßenäckern, ferner Ober- und 
Untergericht auf den Straßen und Feldmarken, Kirch- 
lehn, Jagd, Fiſcherei, Holzung uſw., alle Pfühle im 
alten Dorf und auf der Feldmark, die Fiſcherei von 
einem See zum andern, auf den Feldern Lellichow und 
Langenfeld die Hütung mit ihrem und ihrer Leute Vieh, 
wofür die letzten alle Jahr zwei Tage mit dem Vieh 
und zwei Tage mit dem Halſe im Amt Wittſtock dienen. 
An Untertanen find 1685 drei Hüfner, nämlich Achim 
Fiſcher, Balzer Stedtcke und Kaſpar Schulze, genannt, 
von denen jeder jährlich ſechzehn Scheffel Roggen, zwei 
Scheffel Gerſte und zwei Scheffel Hafer gibt und zwei 
Tage mit dem Geſpann dient. Die übrigen Untertanen 
wie auch bier Koſſaten find als „lange Jahre wüſt“ 


Die von Krüſicke. 
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bezeichnet. Sie leiſten außer dem Hofdienſt auch Bei⸗ 
dienſt, wobei ſie zu Wittag geſpeiſt werden; hierbei 
müſſen fie alle vorfallenden Flachsarbeit verrichten, Gerſte 
aufbinden, Schafe waſchen und abſchneiden, Rüben auf— 
graben und auch in Beitagen je dreißig Stiegen Roggen 
und dreißig Mandeln Gerſte oder Hafer einfahren. Die 
Koſſaten haben halb ſo viel wie die Hüfner gedient und 
in gleicher Weiſe auch nur die halben Pächte gegeben, 
doch müſſen fie die extraordinären Dienſte gleich den 
Hüfnern abſtatten. Jeder Untertan gibt auch von alters- 
her den Fleiſchzehnt und das Nauchhuhn, item die Hoch— 
zeitsſteuer, auch ſpinnt jeder drei Pfund Heidengarn. — 
Die Lehnspflicht der Krüſicke zu Herzſprung betrug im 
17. Jahrhundert ¼ Lehnspferd. 

Wir laſſen die weiteren Lebensdaten Kurt von Krü— 
ſickes folgen. Er huldigt 1499/1500 dem Kurfürſten zu 
Perleberg und wird 1503 vom Biſchof belehnt. Bei 
dem Heimgeleit, das im Jahre 1523 die biſchöfliche 
Mannſchaft im Auftrage des Kurfürſten dem König von 
Dänemark gibt, ſtellt Kurt Krüſicke „von Herzſprung“ 
ein Pferd und einen geharniſchten Knecht, und zur 
Huldigung auf der Plattenburg in demſelben Jahre ſind 
er und Lutke mit elf Pferden zugegen. Wiederum folgen 
beide im Juni 1525 mit zwei Pferden dem biſchöflichen 
Aufgebot zum Feldzuge nach Franken. — Söhne: 
Lütke d. J. und Philipp a—b. a 

D. Arnd iſt, abgeſehen von dem Lehnbrief über 
Herzſprung von 1489, urkundlich nicht mit Sicherheit 
weiter nachweislich. Für die Annahme, daß er Geiſt— 
licher geworden ilt, ſpricht die ſpätere Nachricht, daß ein 
Arnd Krüſicke Inhaber des geiſtlichen Lehns der Fa— 
milie geweſen fei. Hiermit hatte es folgende Bewandt- 
nis. Wie 1572 Valentin Krüſicke berichtete, war dies 
Lehn von den Vorfahren der Krüſicke geſtiftet worden 
„dergeſtalt, ſo einer unter dem Geſchlecht duchtig ad 
studia were und ſich der freien Künſte befleißigen würde, 
daß derſelbe des Einkommens ad continuenda sua studia 
genießen“ ſollte. Die Kollation ſtand den Krüſicke, die 
Inſtitution dem Biſchof von Havelberg bzw. ſeinem 
Rechtsnachfolger zu. Im kirchlichen Viſitationsregiſter 
von 1558 findet ſich die Angabe, daß das Lehn in der 
Kirche zu Kyritz zum Annenaltar fundiert worden war. 
1566 iſt es hingegen als „Lehn S. Annae et Catharinae 
in der Pfarrkirche zu Dannenwalde gelegen“ bezeichnet. 
An Hebungen hatte es von alters her vier Wiſpel 
Roggen, zwölf Scheffel Gerſte und ungefähr fünfzehn 
Schilling an Geld von einigen auf der Kyritzer Stadt— 
feldmark gelegenen Hufen. Inhaber des Lehns waren 
laut Valentins Bericht von 1572 von jeher die Ange— 
hörigen des Geſchlechts, 3. B. „vor 40 Jahren“ () Arnd 
und Fabian Krüſicke. Der letzte, über den ſonſt gleich— 
falls keine Nachrichten vorliegen, iſt zweifellos der 
Student, der ſich am 23. Mai 1513 als „Fabianus 
Kruſeke, nobilis de villa Hersbruk (!) Havelbergenſis“ 
an der Univerfität Greifswald immatrifulieren ließ und, 
wie angenommen werden muß, während feiner Studien— 
zeit die Einkünfte der Familienſtiftung genoß. Nach 
obiger Herkunftangabe muß er der Herzſprunger Linie 
angehört haben. In der Folgezeit, als keiner aus dem 
Geſchlecht ſtudierte, wurden mit Wiſſen und Willen des 
Biſchofs Fremde mit dem Lehn bewidmet, fo auf fünf 
oder mehr Jahre Heinrich Düſterbeck (wohl der gleich— 
namige um 1543 in Wittſtock genannte Notar) und auf 
zehn oder elf Jahre Heinrich Goldbeck, beider Rechte 
Doctor und kurfürſtlicher Rat. Aber die ſpätere Ge— 
ſchichte der Stiftung vgl. unten Valentins Lebens— 
beſchreibung. 
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Sohn des Achim B: 


Lütke b. A. leiſtete wahrſcheinlich bald nach 1500 
nach dem Tode ſeines Vaters dem Kurfürſten den Lehns⸗ 
eid und huldigte 1523 in Gemeinſchaft mit Kurt dem 
Biſchof auf der Plattenburg. 1525 findet man ihn im 
biſchöflichen Aufgebot. 1535 lebte er nicht mehr. Er 
war verheiratet mit Meta von Winterfeld, wahr— 
ſcheinlich Tochter des Klaus von Winterfeld auf Dall- 
min. In Verträgen ſeiner Schwäger Hans und Joachim 
von Winterfeld von 1518 und 1521 tritt Lütke urkund⸗ 
lich als Beiſtand auf“). Seine Witwe wird zuletzt 1542 
erwähnt. — Kinder: 

a. Achim empfing im Jahre 1536 für ſich und ſeine 
unmündigen Brüder die Lehne. Er iſt zuletzt 1552 auf 
Dannenwalde genannt und ſtarb 1563 am „Tage der 
Lockerung Pauli“ mit Hinterlaſſung von ſechs Töchtern, 
während ſeine Ehefrau „ſchweren Leibs“ ging. Die 
Witwe ließ ſich, wie Achims Brüder ſpäter Beſchwerde 
führend ſchrieben, ohne ihr Wiſſen mit den hinterlaſſenen 
Lehngütern, die „faſt ſo hoch als ſie zu Erb wert mit 
Schulden belegt“ waren, belehnen. — Tochter (falls 
nicht des nachfolgenden Chriſtoph): 

Katharina, o 1580 (?) Joachim von Königs⸗ 
mark zu Kötzlin. 

b. Chriſtoph, 1535 unmündig, 1536 belehnt. 

c. Hans, 1535 unmündig, auf Dannenwalde, gez 
nannt 1536—80, 1586 tot. Wie die Lehnakten ergeben, 
kam er wiederholt beim Kurfürſten um Konſens zu 
Lehnsveräußerungen ein. Von feinen Einkünften ver- 
kaufte er wiederkäuflich, d. h. verpfändete er im Jahre 
1575 einen Wiſpel Roggen aus ſeinem Wohnhof zu 
Dannenwalde an Clawes Klutte, Bürger zu Pritzwalk, 
für 100 Thlr., zwanzig Scheffel Roggen von Gorges 
Schultz, zweiundzwanzig Scheffel Roggen von Gorges 
Rambatz und ſechzehn Scheffel Roggen von Hans 
Kuhſe im Dorf Lindenberg an Hans Schmid zu Perle— 
berg für 280 fl., fünfzehn Scheffel Roggen und zehn 
Scheffel Gerſte von Cerſten Beckers Hof und einen 
Wiſpel Gerſte von Thewes Ruſches Hof im Dorf 
Buchholz an Jeronimus Poreibe, Bürger zu Pritzwalk, 
für 150 Thlr., zwölf Scheffel Roggen von Jürgen 
Kopers Hof zu Dannenwalde an Ehr Nicolaus Kem⸗ 
nitz, Bürger zu Pritzwalk, für 50 Thlr., im Jahre 1576 
achtzehn Scheffel Roggen von Achim Krüger, achtzehn 
Scheffel Roggen von Achim Wintterfeld und zwölf 
Scheffel Roggen von Jürgen Mewes zu Dannenwalde 
an Valtin Krüſicke als ſeinen Agnaten für 200 Thlr., 
einen Wiſpel Roggen von Palme Heineboldts Hof und 
Hufen zu Dannenwalde an Valtin Krüſicke für 100 Thlr., 
im Jahre 1577 zwei Wiſpel ſechs Scheffel Roggen aus 
der Mühle zu Dannenwalde an Jürgen Warnſtedt 
zu Königsberg für 300 fl. — Donnerstag nach Laetare 
1580 beſtätigte der Kurfürſt einen Vertrag, kraft welchem 
Hans alle ſeine Lehne und Erbgüter mit Ausnahme 
eines ihm vorbehalten Koſſatenhofes und einiger anderer 
Beſitzungen mit Einwilligung ſeiner Ehefrau ſeinen zwei 
Söhnen überließ. In Herzſprung gehörten ihm einige 
Bauern (1574). — Söhne Reimar und Gerd I—II. 

d. Jürgen, 1535 unmündig, auf Dannenwalde, 
genannt 1536—68, 1569 tot. Er war verheiratet mit 
Mette von Wenkſtern, die 1568 eine kurfürſtliche 
Veſtätigung ihres Leibgedingebriefes erhielt. Das „ſtatt⸗ 
liche Ehegeld“, das ſie ihrem Ehemann einbrachte, ver— 
wandte dieſer zum Ankauf der Lehngüter ſeines Bruders 


10) L. G. v. Winterfeld, Geſchichte des Geſchlechts v. Winter⸗ 
feld. T. III. Prenzlau 1874, S. 183. - 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 12. 
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Hans, bie dieſer Schulden halber nicht mehr halten 
konnte. Mette von Wenkſtern heiratete nach ſeinem 
Tode Joachim von Winterfeld. Sie erhielt im Jahre 
1574 von ihrem Schwager Hans von Krüſicke wegen 
ihres Leibgedinges eine Verſchreibung über 1000 fl., 
die mit 60 fl. jährlich zu verzinſen waren, wofür ihr 
zum Unterpfand zwei Verſchreibungen auf Tonnis unb 
Dietrich von Quitzows Lehngütern eingeſetzt wurden. 

e. Arnd, 1535 unmündig, genannt 1536— 04, hielt 
ſich 1563 „nicht im Lande“ auf. 

. Dorothea, oo um 1540 Ewald von Kamptz 
auf Godow (Weckl.) ), t 12. XII. 1572. 


Söhne des Hans c: 


L Reimar auf Dannenwalde und Herziprung, ge= 
nannt 1580 —89, war verheiratet mit Gertrud von Borg 
a. d. H. Gräben, Witwe des Georg von Wulffen 
auf Grabow, mit der er 1585 Eheſtiftung ſchloß. Wie 
ſeine Vettern im Jahre 1593 meldeten, hat er „im 
Abzuge von Straßburg zu Frankfurt a. M. ſeinen 
tottlichen Abeſchaidt genohmen“. Laut den Lehnakten 
geriet er völlig in Verſchuldung. 1580 nimmt er 
„wegen ſeiner nodt“ von den Brüdern Georg und 
Welchior von Warnſtedt zu Königsberg und Fretz— 
dorf ein Kapital von 3000 fl. auf, wofür er den 
Bürgen der Gläubiger fein Anteilgut Herzſprung ver— 
hypotheciert. In demſelben Jahre muß er ſeine Baſe 
Katharina von Königsmark geb. von Krüſicke mit 
1500 fl. Ehegeld und „fraulich geſchmucke“ aus ſeinen 
Gütern ausſteuern, wobei er ihr eine Hypothek mit Zinſen 
und Pächten aus Dannenwalde, Buchholz, Kuhbier 
und Pankow verfchreibt. 1589 verpfändet er dem Nats⸗ 
verwandten Kaſpar Calve zu Havelberg für 300 Thlr. 
eine Hebung von drei Wiſpeln Roggen aus ſeinem 
Wohnhof. In einem 1598 zu Wittſtock aufgenommenen 
Lehnsprotokoll wird dann auch folgendes feſtgeſtellt: Er 
hat „ſein Anteilgut an Dannenwalde und Herzſprung 
alſo hoch beſchuldiget hinterlaſſen, iſt auch darſieder 
durch unfleißig Haushalten in ſolchen Verderb geratben, 
das weder die Vettern noch Gläubiger ſich desſelben 
bishero anmaßen wollen, darum notwendig verordnet, 
das entweder die Vettern als die nechſten agnaten ſelbſt 
käuffen oder es andern zu Kauf gelaſſen werde, damit 
S. Ch. Gn. inskünftige wiederum einen gewiſſen Lehn- 
träger und Beſitzer darauf bekommen mögen“. — Sohn: 

Hans Georg, 1593 und 1610 unmündig, 1618 tot, 
geſtorben ohne Leibeserben. 

II. Gerd, genannt 15931606, 1618 tot. Im Jahre 
1598 heißt es von ihm, daß er „itzo in Frießlandt 
wohnen ſoll“, Seine Ehefrau war Anna von Herme⸗ 
ling aus Oldenburg“). Er erwarb mit kurfürſtlichem 
Konſens (1606) von ſeines Bruders Reimar Kreditoren 
deſſen Gut zu Dannenwalde für 1250 fl. wiederkäuflich 
auf zwanzig Jahre. — Sohn: 

Johann Balthaſar, 1610 unmündig, 1618 mündig 
geworden, auf Dannenwalde, geſt. dort 16. Januar 1660, 
© Barbara von Möllendorf, Tochter des Kurt v. M. 
auf Garz und Brünkendorf. Er erbt 1618 als nächſter 
Agnat das von ſeinem Vater wiederkäuflich erworbene 
Gut Reimars, nachdem des letzten Sohn Hans Georg 
ohne Leibeserben verſtorben iſt. 1641 meldet er, er 
habe ſieben unerzogene kleine Kinder, könne kaum das 


1 J. v. Kamptz, Die Familie v. Kamptz. Schwerin 
TE a S E 
2) $. v. Knebel Soeberib, Geſchichte des Geſchlechtes v. Doebe⸗ 
Gerh ue 1898, Ahnentafel. Hier lautet Gerds Vorname 
erhardt. 
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tägliche Brot beſchaffen und deshalb weder Lehnware 
noch Zehrungskoſten zur Huldigungsreiſe aufbringen. — 
inder: 

1. Johann Balthaſar leinziger Sohn) auf Dannen⸗ 
walde, t 17. Juni 1699, co Anna von Königs- 
mark. — Kinder: Johann Balthaſar uſw. A)— G). 

2. Margarete Dorothea, oo Kaſpar Joachim von 
Eichſtedt auf Eichſtedt. Laut ihrer 1659 abgeſchloſſenen, 
1663 vom Kurfürſten beſtätigten Eheſtiftung betrug ihr 
Ehegeld 1000 Gulden, von denen der Vater jährlich 
50 Gulden zahlen wollte. „Mit Schmuck und Aus- 
ſteuer an Sachen foll. die Braut dergeſtalt verſehen 
werden wie die andere Schweſter, die von Vetzdorffin, 
bekommen“. Weiter heißt es in dem Schriftſtück: 
„Darauf iſt die chriſtliche Copulation und Vertrauung 
nach gehaltener Zuſage adelichem Gebrauch nach nebſt 
dem Beilager alſo fort durch ein kleines Convivium von 
dem H. Vater ausgerichtet, geſchehen und gehalten und 
alſo die chriſtliche und adeliche Ehe gänzlich confundiret 
und vollendiget worden, wobei dann die munera und 
Geſchenke, ſo beiderſeits haben ſollen offeriret werden, 
weil es in ſolcher Enge ber Zeit nicht hat können bei- 
gebracht werden, gegen einander aufgehoben“. 

3. Anna Katharina, * 1614 Dannenwalde, t 1668 
Wutike, oco Adolf von Prignitz auf Wutike (“ 1615, 
+ 1676). 

4, (Tochter) verh. von Netzdorf. 


Kinder des Johann Balthaſar 1: 

A) Johann Balthaſar auf Dannenwalde, T 1. X. 
1711, Leutnant, oo Anna Margareta von Retzow, 
verw. von Burghagen, Tochter des Leutnants Joachim 
Chriſtoph v. N. (00 IIl. Hauptmann Friedrich von Hake). 
— Kinder: Katharina Sophia uſw. a) —e). 

B) Samuel Ernſt auf Dannenwalde, T ebd. 11. 1. 
1730, 71 Jahre, 6 Monate, 11 Tage alt, co Ilſabe 
Margareta von Kerberg a. d. H. Vettin, (T ebd. 16. IV. 
1734, 79 Jahre alt). Er ſtand im April 1684 als 
Korporal in der fünften Kompagnie des Leibregiments 
zu Pferde). 1698 erwarb er für 1000 Thlr. von feinem 
Vetter Chriſtoph Ludwig deſſen Anteilgut Dannenwalde 
und 1703 verkaufte er an den Amtmann Heinrich Lembke, 
derzeitigen Beſitzer des Gutes Pankow, ſeinen Hüfnerhof 
ebd. — Söhne: Johann Heinrich uſw. I) -V). 

C) Kurt Heinrich ſteht 1692 als Fähnrich, 1694 
als Leutnant in der 4. Kompagnie des brandenburgiſchen 
Regiments Jung⸗Holſtein und erhält auf kurfürſtliche 
Order vom 10. Mai 1696 den nachgeſuchten Abſchied !). 

D) Dietrich gehört 1690 als Fähnrich dem Regiment 
Jung⸗Holſtein, und zwar der Kompagnie des Oberſt— 
leutnants von Horn an“). 

E) Barbara Marie, 1700 unverheiratet. 

F) Anna Sophie, o Joachim Lorenz von Zernikow 
auf Kantow. 

G) Eva Luiſe, 1700 unverheiratet. 


Kinder des Johann Balthaſar A): 


a) Katharina Sophia. 

b) Gbrijtina Maria, f unverheiratet Dannenwalde 
2.1.1785, 79 Jahre und 2 Monate alt. 

c) Barbara Margareta, 7 unverheiratet in 
Dannenwalde 19. II. 1782, 73 Jahre und 10 Monate alt. 


13) G. A. v. Mülverſtedt, Die brandenburgiſche Kriegsmacht 
unter dem Gr. Kurfürſten. Magdeburg 1888, S. 643. 

%) J. Becker, Geſchichte des 2. oſtpreuß. Gren.⸗Regts. Nr. 3. 
Teil IL. Berlin 1885, S. 3A ff. u. 408. 

16) Ebd. ©. 30. 
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d) Balthaſar Joachim, * 1710, t... II. 1728 
Groß⸗Zerlang (Kr. Ruppin), nach anderer Angabe in 
Pommern. 1726 ſoll er ſich zu Geffzig in Mecklenburg 
aufgehalten haben. Sein Anteilgut Dannenwalde ging 
an ſeinen Oheim Samuel Ernſt über. 

e) Johann Ernſt, * 1712 als posthumus, T 9. IV. 
1713 Dannenwalde. 


Kinder des Samuel Ernſt B): 


J) Johann Heinrich (1691). 

I) Dietrich Chriſtoph ftanb 1727 als Kapitän im 
von Stilleſchen Regiment zu Magdeburg, T 1728. 

II) Kurt Ernſt, * 1697 (?), 1716 Fähnrich, dann 
Leutnant im Prinz Leopoldſchen Regiment, 1728 dimittiert, 
＋ 25. VI. 1753 Dannenwalde, oo I. 6. V. 1732 Katharina 
Hedwig von Platen (t 1747 in Dannenwalde). Tochter 
des David v. P. auf Weſendorf, oo II. 3. XII. 1748 Anna 
Eliſabeth von Pieverling (f 18. II. 1753). — Kinder: 
Margarete, Chriſtine, Albertine, Luiſe uſw. 1)—9). 

IV) Sophia Margarete. 

V) Ehriftina Maria. 

VI) Luiſe Henriette. 


Kinder des Kurt Ernft ID: 


1) Margarete Chriſtine Albertine Luiſe, A. ll. 
1733 Dannenwalde, 1 26. IV. 1758, © 19. X. 1752 Reimar 
Friedrich von Möllendorf auf Gadow, Bernheide 
und Krampfer. — Tochter: Sophie Dorothea Ehrentraut 
Karolina von Möllendorf, * 30. V. 1756, co 18. VII. 
1777 Vivigenz Chriſtoph Friedrich von Rohr auf 
Ganzer ). 

2) Luiſe Eliſabeth Chriſtina, * 7. IV. 1734 
Dannenwalde, 24. VIII. 1774 Wendiſch⸗Carſtnitz, 
co 21. VI. (oder 10. V. 2) 1764 Wilhelm Chriſtian von 
Kleiſt, Hauptmann und Flügeladjutant, ſpäter Poſt⸗ 
meiſter in Inowrazlaw (* 1737, * 1801) ). 

3) Anna Sophia, 21. III. 1736 Dannenwalde, 
co J. Friedrich Wilhelm von Grävenitz (t 1759), 
© Il. Alexander Heinrich (Hartwig?) von Platen a. d. H. 
Meſendorf, Hauptmann a. D. und Poſtmeiſter in Treuen⸗ 
brietzen. Ihr fiel nach dem Tode des einzigen Bruders 
durch das Los Dannenwalde zu, ſie zedierte es aber 
ihrer nachfolgend genannten Schweſter !“). 

4) Katharina Margareta, * 1737, +4. VII. 1781 
Dannenwalde, oo Hans Chriſtoph von Treskow, 
Hauptmann im Grenadier-Bataillon von Schenkendorf 
(f 15. L 1781 Dannenwalde). Er übernahm das Gut 
Dannenwalde. Nach dem Tode beider Eheleute, deren 
Erben damals noch minderjährig waren, wurde Dannen— 
walde 1784 an den Präſidenten Otto George Albrecht 
von Rohr auf Leddin verkauft. Die jetzige Herrin auf 
Dannenwalde ijt deſſen Ururenkelin Anna von Rohr, 
verheiratet mit dem Kammerpräſidenten Joachim von 
Oppen, der ſeinerſeits ein Nachkomme der unter 1) 
genannten Frau v. Wöllendorf geb. v. Krüſicke iſt. 

5) Leopoldine Sophie, * 29. V. 1738, co 1765 
Hans Chriſtoph von Saliſch auf Herzfelde, Leutnant 
im von Röbelſchen Regiment, ſpäter Akziſe-Inſpektor 
in Stolpmünde. Dort lebte ſie 1772 als Witwe. 

6) Hans Siegfried, * 20. VI. 1740 Dannenwalde, 
gefallen als Leutnant im Küraſſierregiment von Horn 


5 Er Ausgewählte Ahnentafeln der Edda. Bd. II. Gotha 1929, 


7) G. H. Kypke, Geſchichte des Geſchlechts v. Kleiſt. Teil 3, 
Abſchn. 1. Berlin 1878, S. 77. Hier lauten die Vornamen 
Luiſe Albertine. 

15) Wärkiſche Forſchungen Il. 1843, S. 379. 
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12. VIII. 1759 in der Schlacht bei Kunnersdorf. Mit 
ihm erloſch das Geſchlecht von Krüſicke im Mannesſtamm. 
7) Luiſa Henriette, * 3. II. 1743 Dannenwalde. 
8) Anna Maria Albertina Chriſtina, * 25. X. 
1749, co 16. II. 1770 Karl Ludwig von Blumenthal 
auf Vehlow (* 1727, t 1772) 0). 
9) Ehrentraut Friederike Chriſtine, * 18.11.1753. 


Söhne des Kurt C ?): 


a. Lütke d. J. auf Dannenwalde, genannt 1536—67, 
1569 tot. 1545 kauft er von den von Rohr wieder- 
käuflich einige Roggenpächte aus Schönhagen. In 
Herzſprung baut er um 1565 einen Meierhof, zu dem 
er zwei Hufen und einigen freien Acker legt. — Kinder: 
Kurt und Valentin A) —B). 

b. Philipp auf Herzſprung, 
1571 tot. — Söhne: 

J. Gabriel, 1567 im Kriege in Dänemark, im 
folgenden Jahre in Frankreich, dann nicht mehr erwähnt. 

II. Engel, 1567 unmündig, 1568 belehnt, auf Herz⸗ 
ſprung, genannt bis 1599, 1601 tot. Im Erbregiſter 
des Amtes Wittſtock von 1574 heißt es unter Herzſprung 
von ihm und ſeinem Bruder Bode: „Haben ihren Sitz 
und Wohnung allhier, drei Hufen und ſonſten etzlichen 
freien Acker und eine Dorfſtätte“. Weiter find die 
zugehörigen Bauern aufgezählt. Im Liquidationsprozeß 
über Engels Güter wurde im Jahre 1602 i. S. der 
Witwe contra Valentin und Kurt v. Kr. entſchieden, daß 
die erſte pendente processu das ius retentionis an den 
Gütern habe, doch dieſe nicht ſchmälern dürfe ?“). 

III. Bode, 1567 und 1571 unmündig, auf Herzſprung 
(1605, 1610 und 1614 auf Dannenwalde genannt), 
T 1614. Er verpfändete fein Anteilgut Herzſprung an 
feinen Vetter Valentin. Seine Ehefrau war Kuni⸗ 
gunde (Kinau) von Kerberg, Tochter des Vinzenz v. K. 
auf Kerberg, mit der er 2.1. 1614 zu Dannenwalde 
einen Ehevertrag abſchloß. Nach dieſen von der Lehns— 
kanzlei beſtätigten Abmachungen ſollten ihr im Falle 
des Todes ihres Ehemannes 1800 Gulden als Ehegeld 
und Wiedererſtattung ſowie 300 Thlr. zur Wohnung 
von den Lehnserben überreicht werden. Auch hatte ſie 
Zeit ihres Lebens aus der Dannenwalder Mühle zwei 
Wiſpel Korn als Morgengabe zu fordern. Nach ihrem 
Tode ſollte alles an die Lehnserben zurückfallen. — 
Kinder: 

1. Erdmann Philipp ift 1630 unter der Vormund⸗ 
ſchaft des Adam von Kerberg, leiſtet mündig geworden 
1633 Lehnspflicht und ſtirbt ſchon Ende des Jahres 
1641, ohne Söhne zu hinterlaſſen. Seine Ehefrau 
Katharina von Königsmark, Witwe des Matthias 
von Britzke, war eine Tochter des Reimar von Königs— 
mark auf Berlitt und der Eliſabeth von Wittſtruck. 

2. Kunigunde Magdalene, oo Henning Chriſtoph 
von Kröcher auf Berlitt (T 1702) 2). 


genannt 1536-64, 


10) H. Graf Blumenthal, Geſchichte des Geſchlechts der Grafen 
erren v. Blumenthal. Bielefeld 1903, S. 89. 

20) Daß es fid) um Söhne Kurts handelt, ijt urkundlich nicht 
belegt, aber aus den Umſtänden zu ſchließen. Von den Gliedern 
der vorhergehenden Generation kommen als Vater ſicher nicht 
in Frage Meinhard als Geiſtlicher und Achim als Vater eines 
anderen Lüdicke ſowie mit größter Wahrſcheinlichkeit auch Arnd, 
der gleichfalls Geiſtlicher geweſen zu ſein ſcheint und auch in 
den Lehnakten gar nicht vorkommt. Es bleibt demnach nur Kurt, 
deſſen Vorname übrigens beim älteſten Enkel wiederkehren würde. 

2.) J. Scheplitz, Consuetudines electoratus et marchiae 
Brandenburgensis. Berolini 1740. Liber 2, S. 2122. à 

22) (A. H. v. Kröcher), Geſchichte des Geſchlechts v. Kröcher. 
T. II. Berlin 1864, S. 200f. 


und 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 12. 
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Kinder des Lütke d. J. a: 

A) Kurt auf Dannenwalde, genannt 1571 —1614, 
iſt 1614 „ganz alt und abgelebett“, 1618 tot. In 
Herzſprung gehören ihm zuſammen mit ſeinem Bruder 
Valentin der vom Vater erbaute Meierhof und ein 
Anteil an der alten Dorfſtätte. Im Jahre 1585 ver— 
kauft er aus ſeinem Hof zu Herzſprung, den z. Z. Peter 
Regelin bewohnt, ſechzehn Scheffel Roggen und aus 
Simon Kagermanns Hof ebd. acht Scheffel Roggen 
ruppiniſchen Maßes wiederkäuflich für 100 Thlr. dem 
Nats verwandten Kaſpar Calve zu Havelberg. — Kinder: 
Chriſtoph und Hans a) —b). 

B) Valentin, um 1545 (1625 faſt achtzigjährig), 
genannt 1566— 1625, und zwar bis 1610 auf Dannen- 
walde, feit 1614 auf Herzſprung, 1633 tot. Er ſtudierte 
auf der Univerfität Frankfurt a. d. O., wo er 1562 als 
Valentinus Kruſicke Dannewolgenſis () immatrikuliert 
wurde. Im Jahre 1566 belehnte Kurprinz Johann 
Georg als Adminiſtrator des Stiftes Havelberg die 
Brüder Lütke und Philipp von Krüſicke ſowie deren 
Sohn und Vetter Valentin zur Kontinuierung ſeiner 
Studien auf ſieben Jahre mit dem Krüſickeſchen Kirchen— 
lehn. Als Einweiſer wurden dem letzten der Richter 
Johann Maaß und ber Ratsverwandte Hans Lamp— 
recht zu Kyritz beſtellt. Drei Jahr lang genoß Valentin 
die Einkünfte, dann nahm der Dannenwalder Pfarrer 
David Reinicke die Pächte an ſich, indem er ſich auf 
einen von Joachim und Hans Krüſicke geſchloſſenen Ver 
trag berief, wonach das Lehn fortan der Pfarrkirche zu 
Dannenwalde inkorporiert ſein ſollte. Hiermit überein⸗ 
ſtimmend heißt es ſchon im Kirchenviſitationsregiſter von 
1558, daß das Lehn zur Dannenwalder Pfarre gehöre 
und daß die Junker es hinfort zu des Pfarrers Gin- 
kommen laſſen mögen. Des „entwandten Lehn halber“ 
wandte ſich Valentin im Jahre 1572 in einer Be— 
ſchwerdeſchrift an den Kurfürſten: jener Vertrag ſei 
ohne Wiſſen und Willen ſeines Vaters und Vaters— 
bruders, die derzeit Geſchlechtsälteſte geweſen, abge— 
ſchloſſen worden; deshalb bitte er ihn für ungültig zu 
erklären. Die Entſcheidung findet ſich nicht bei den 
Akten. Das geiſtliche Lehn iſt zwar noch 1610 und 
1688 in den Lehngüterverzeichniſſen der Krüſicke aufge- 
führt, doch ſcheint es tatſächlich fortan im Beſitz der 
Pfarre geblieben zu ſein. 

Kraft eines 1574 vor dem Kammergericht abge— 
ſchloſſenen brüderlichen Vertrages erhielt Valentin zur 
Abfindung aus dem Lehngut von ſeinem Bruder Kurt 
1500 Gulden. Dies Kapital wurde auf ſeinen Antrag 
im folgenden Jahre weiterhin als Lehn anerkannt, ſo 
daß es nicht wie Erbgut frei veräußerlich war. Von 
feinem Vetter Bode erwarb Valentin ferner deſſen An— 
teilgut zu Herzſprung im Pfandbeſitz (vgl. oben). — 
1594 kaufte er wiederkäuflich für 100 Thlr. von Reimar 
Königsmark einen Wiſpel Roggenpacht zu Berlitt. 

Im Jahre 1597 hatte Valentin, der damals in der 
Stadt Wittſtock wohnhaft war, einen ſchon achtund— 
zwanzig Jahre währenden Streit mit ſeinem Bruder 
Kurt, der ihn „um all das Seine gebracht hat“. Im 
Zuſammenhang mit dieſem Prozeß zog er ſich ein Ver— 
fahren wegen Beleidigung des Kurfürſten zu. Laut den 
Akten hatte er geäußert, er wolle den Kurfürſten er— 
ſchießen und, wo er's nicht tun würde, ſollten es doch 
ſeine Kinder tun, auch hatte er die Kammergerichtsräte 
„vor Schelme geſcholten“. Aus dem in Wittſtock auf⸗ 
genommenen Protokoll des Zeugenverhörs geht hervor, 
daß er auch mit einigen Bürgern in Streitigkeiten ver 
wickelt war. Melchior Bakes Sohn hatte ſeiner Tochter, 
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bie ein Jahr danach geftorben, übers Auge geworfen, 
und Baltzer Klindtes Frau ihm ſeinen Flachs ge- 
nommen. 

Im Jahre 1625 entſchuldigte Valentin ſein Nicht⸗ 
kommen zum Lehnsempfang damit, daß er „dazu ganz 
unvermögens, ſchwach, mattlos und nunmehr über die 
80 Jahr feines Alters gottlob erreichet“ habe. — Sohn: 
Chriſtian. 


Kinder des Kurt A): 


a) Chriſtoph ſuchte 1614 an ſeines Vaters Stelle 
um Belehnung nach. 

b) Hans auf Dannenwalde und Herzſprung, ge- 
nannt ſeit 1615, T 1641. Er erwarb von ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Vaters Kreditoren deſſen Lehngüter im Erb— 
kauf und wurde damit im Jahre 1618 belehnt, nachdem 
er 10 fl. Lehngeld von der 3485 fl. betragenden Kauf⸗ 
ſumme erlegt hatte. 1621 konnte er nicht zur Lehns⸗ 
huldigung kommen, wie er ſchrieb, „wegen meines alten 
Schadens, damit ich an einem Schenkell durch einen 
Büchſenſchuß leider Gott behaftet“. Von ſeinen Söhnen, 
die bei ſeinem Tode teils unmündig, teils außer Landes 
waren, ſind folgende bekannt: 

J) Kaſpar Chriſtoph, 1641 unmündig, 1645 ab- 
weſend als Korporal in der 1. (Leib-) Kompagnie des 
Regiments zu Pferde von Burgsdorff?), wurde 1665 
nach ſeiner Heimkehr aus dem Kriege belehnt. Er war 
auf Guhlsdorf, dem Stammſitze der Familie ſeiner 
Ehefrau Sophie Eliſabeth von Wartenberg, ange— 
ſeſſen, wo er, ohne männliche Leibeserben zu hinter— 
laſſen, 26. X. 1683 ſtarb und am 29. dieſes Monats in 
der Kirche beigeſetzt wurde. Ein Fenſter der Guhls— 
dorfer Kirche zeigt noch heute ſein Wappen vom Jahre 
1665. Das Krüſickeſche und Wartenbergſche Wappen 
findet ſich auch an der Emporenbrüſtung. Außerdem 
iſt ein Leuchter mit Kaſpar Chriſtophs Namen und der 
Jahreszahl 1654 vorhanden. Das Dorf Guhlsdorf 
hatte im Jahre 1684 drei Ritterſitze, wovon den einen 
Krüſickes Witwe bewohnte. Kurz vor ſeinem Tode, im 
Juli 1683, ſchenkte Kaſpar Chriſtoph alles, was er an 
väter⸗ oder mütterlichem Erbe aus dem Gute Dannen⸗ 
walde oder ſonſt zu fordern hatte, durch Abergabe unter 
Lebenden ſeinem Vetter Johann Balthaſar, doch wurde 
1688 der Konſens hierzu verweigert, weil vom Emp— 
fänger verabſäumt worden war, die geſamte Hand an 
dieſen Gütern zu ſuchen. Demgemäß lautet ein ums 
datierter Vermerk der Lehnskanzlei: Kaſpar Chriſtophs 
Güter ſein S. Ch. D. verfallen. 

I) Chriſtoph Ludwig war beim Tode des Vaters 
zehn Jahre alt. 1684 meldete er der Lehnskanzlei, daß 
er von Jugend auf „mit dem morbo caduco oder ſchweren 
Not belegt“ und „dahero von männiglich pro civiliter 
mortuo gehalten worden“ ſei, weshalb er wegen ſeines 
Lehnsfehlers um Pardon bitte. Um 1683 verkaufte er 
einen wüſten Bauernhof zu Buchholz an Paris von 
Ziecker. Ebenſo veräußerte er 1698 ſein vom Vater 
ererbtes Anteilgut Dannenwalde im Erbkauf für 1000 
Thlr. an Samuel Ernſt von Krüſicke, wobei er 800 Thlr. 
der Kaufſumme als Pfandſchilling auf Wendiſch-Gott⸗ 
ido: legte. Er ſtarb als Pfandgeſeſſener zu Wendifch- 
Gottſchow am 23. (oder 26.) VII. 1699. — Sohn: 

Johann Chriſtoph Ludwig ſtand als Reiter in 
der Kompagnie des Grafen v. d. Lippe und blieb Auguſt 
1705 im Kriege. 


?) Mülverſtedt, Kriegsmacht, S. 648. 


Die von Krüſicke. 
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Sohn des Valentin B): 


Chriſtian auf Herzſprung erhielt 1625 vom Vater 
Vollmacht zum Lehnsempfang. Wit ſeinem Vetter aus 
der anderen Herzſprunger Linie Erdmann Philipp bzw. 
deſſen Vormund Adam von Kerberg hatte er wegen des 
ſeinem Vater Valentin verpfändeten Anteilgutes Bodes 
einen langwierigen Rechtsſtreit. Nachdem die Pfand— 
zeit abgelaufen war, wurde 1625 ein Vergleich ge= 
ſchloſſen, wonach Valentin gegen Abtretung des Gutes 
die Wiederkaufsſumme von 1850 fl. von Erdmann 
Philipp zurückerhalten ſollte. Da die Rückzahlung nicht 
erfolgte, blieben Valentin und nach ihm Chriſtian im 
Beſitz des Gutes. 1632 entſchied das Kammergericht, 
daß der beklagte Erdmann Philipp das Kapital nebſt 
den ſeit 1625 aufgelaufenen Zinſen in ſechs Wochen zu 
zahlen habe, widrigenfalls das Gut ſubhaſtiert und 
Kläger davon bezahlt werden ſollte. Dem Kläger aber 
lag ob, von den Intraden des Gutes ſeit 1625 richtige 
Rechnung abzulegen und wegen etwaiger von ihm her— 
rührender Deterioration dem Beklagten Genüge zu 
leiſten?). Zur Rückzahlung des Geldes ſcheint es nie 
gekommen zu ſein. Nachdem Erdmann Philipp ohne 
Söhne geſtorben war, beſaß Chriſtian 1641 das ganze 
Lehn zu Herzſprung, beſtehend aus zwei Ritterſitzen mit 
einundzwanzig Hufen u. a. Das mit Schulden ſtark 
belaſtete Gut verkaufte er wiederkäuflich kraft Vertrages 
vom 19. Juli 1650 (Konſens vom 5. September d. J.) 
auf ſiebenundzwanzig zu ſiebenundzwanzig Jahre an 
den Oberſtleutnant Andreas Pauli, der übrigens bald 
danach auch die anderen, nicht den Krüſickes zuſtehenden 
Teile Herzſprungs erwarb. 

Im Jahre 1647 wird Chriſtian zum erſtenmal in 
Verbindung mit Weyenburg, dem ſpäteren Sitz feiner 
Familie, erwähnt. Eine Entſcheidung des Konſiſtoriums 
aus dieſem Jahre betreffend die Einkünfte des Meyen— 
burger Pfarrers lautet: Was der Pfarrer aus Jürgen 
(von Rohrs) Gütern zu fordern hat, wird er in denen 
concursibus oder auch bey ... Chriſtian Krüſicken ſuchen 
müſſen? “). Chriſtians Ehefrau war eine Weyenburgerin, 
nämlich Tochter der Lukretia geb. von Koß, der Witwe 
Alard bon Rohrs auf Meyenburg. Dieſe letzte hatte 
von den Gläubigern ihres Sohnes Jürgen von Rohr 
deſſen Anteilgut Meyenburg für 8000 Gulden an ſich 
gebracht und es dann ihrem Sohn wiederum verkauft. 
Wegen der ihr verbliebenen Forderung von 4500 Gulden 
an ihren Sohn kam es zwiſchen beiden zu einem lang» 
wierigen Prozeß. 1632 ſchloſſen die Parteien vor dem 
Kammergericht einen Vergleich, wonach Lukretia für ihre 
und beſonders ihrer Töchter bzw. deren Erben Sicherung 
eine Spezial⸗ Hypothek erhielt. Auf Grund dieſes Erb- 
anrechts gelangte Chriſtian bald nach dem Tode Jür— 
gens, der um 1640 ſtarb, in den Beſitz des Rohrſchen 
Teilgutes zu Meyenburg. — Sohn: 

Chriſtian Adolf, * um 1640, war, wie er ſelbſt 
angab, beim Tode des Vaters noch unmündig. Da er 
auch ohne Vormund blieb, wurde die Lehnsmutung für 
ſeine Güter lange verſäumt. Es iſt ihm, wie auch 
ſeinen Söhnen, nicht gelungen, jemals etwas von dieſen 
Beſitzungen zurückzuerwerben. Erſt 1684 kam er bei der 
Lehnskanzlei wegen Belehnung mit Herzſprung, zu 
deſſen Reluierung er ſelber zwar nicht imftande fei, zur 
Sicherung der Anrechte ſeiner Söhne ein. Wegen ſeines 
Lehnsfehlers, der „nicht ex dolo vel contemptu, ſondern 


9 Scheplitz a. a. O. 2, S. 137. 
95) F. J. Lütkens, Entſcheidungen des Cöllniſchen Konſiſtoriums 
15411704. Hrsg. von B. v. Bonin. Weimar 1996, S. 320. 
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mehr aus bloßer Einfalt geſchehen“, erhielt er Pardon, 
nachdem er 40 Thlr. Strafgelder an die Hofrentei ent⸗ 
richtet hatte. Der Krüſickeſche Geſamtlehnbrief von 1688 
führt ihn denn auch wieder unter den Lehnsträgern auf. 

Chriſtian Adolf war laut dem Lehnregiſter 1665 und 
1666 auf Wuſtrow bei Lenzen auf einem von Warn⸗ 
ſtedtſchen Teilgut mit / Lehnpferd angeſeſſen. 

Später findet man ihn zu Meyenburg. Als Enkel 
der Lukretia von Koß, Alard von Rohrs Witwe, war 
er dort an den Erbauseinanderſetzungen über Jürgen 
von Rohr3 Gut beteiligt. 1679 bei Eröffnung eines 
Prioritätsurteils und 1688 bei der Distribution iſt er 
neben Katharina von Rohr und Heinrich Chriſtoph 
von Below unter den Erben genannt. 1682 erſcheint 
er unter den Meyenburger Kirchenpatronen und 1685 
wird er als „Pfandgeſeſſener auf Meyenburg“ bezeich— 
net. Nach den Akten erfolgte der förmliche Kauf durch 
ihn freilich erſt am 3. Juli 1691 bei der Subhaſtation 
im Kammergericht, wobei er das Gut wiederkäuflich 
auf zwanzig Jahre (nach ſpäteren Abmachungen auf 
zwölf Jahre) für 3200 Thlr. von Philipp Chriſtian 
von Rohr, dem Lehnsnachfolger Jürgens, erwarb und 
auch alle Laſten betreffend Lehnspferd und Konſensgeld 
auf ſich nahm. 

Die Ehefrau Chriſtian Adolfs war Sophia Mar— 
gareta von Zanthier, die aus einer anhaltiſchen Fa— 
milie ſtammte. Sie war eine Tochter des kurſächſiſchen 
Obriſten der Kavallerie Ernſt von Zanthier auf Proſigk 
in Anhalt (f vor 1658). Durch ihre Mutter, Anna 
geb. von Warnſtedt, die eine Tochter des Nittmeifters 
Balzer von Warnſtedt auf Wuſtrow war, hatte ſie nahe 
verwandtſchaftliche Beziehungen zu der Prignitz. Ver⸗ 
mutlich hielt ſie ſich in Wuſtrow bei ihren mütterlichen 
Angehörigen zu Beſuch auf oder wurde hier nach dem 
frühen Tode ihres Vaters erzogen. Ob Chriſtian Adolf 
ſchon vor ſeiner Verehelichung mit ihr in Wuſtrow an— 
geſeſſen geweſen iſt oder ob die Erwerbung des Gutes 
erſt eine Folge ſeiner Verheiratung geweſen iſt, hat ſich 
nicht feſtſtellen laſſen. Aus Wuſtrower Pfarrakten geht 
nur hervor, daß am 8. VII. 1665 „die hochedelgeborne 
Frau Sophia Margareta von Zanthier, des von Krü— 
ſicke Eheliebſte allhier zu Wuſtrow“, bei der Taufe eines 
Warnſtedtſchen Kindes Gevatter geſtanden hat. 

Vom Ableben beider Eheleute berichten folgende 
Eintragungen des Meyenburger Kirchenbuches: 

1695 £j. Chriſtian Adolph von Krüſeke einer der 
hieſigen Kirchenpatronen, iſt geſtorben in Parchim bey 
Medico Montag p. dn. faetare, und nachdem er hieher 
gebracht, iſt er in ſein hieſiges Begräbnis bei angeſtellter 
Leichbegängnis beygeſetzet, dabei ich (der Pfarrer) die 
Leichpredigt aus einem begehrten Text: Wol deme, der 
Hülffe uſw., ſo geſchehn Mitwochen p. dn. Miſeric. 

1701 am H. Chriſt Abend des Abends umb 4 Uhr 
iſt die wohlgeborne Frau Sophia Wargaretha von 
Zanthiern, Oel. H. von Kruſeken hinterl. Wittbe im 
Herrn entſchlaffen und beygeſetzet in der Stille Freytages 
l. Feſt. Nat. in ihr adeliges Begräbniß. — Kinder: 

1) Chriſtian Adolf, genannt 1691, ſcheint früh 
verſtorben zu ſein. 

2) Guſtav Wilhelm, * etwa 1675, hatte feine 
Vornamen wohl nach feinem Mutterbruder, dem braune 
ſchweigiſch-lüneburgiſchen Obriſten Guſtav Wilhelm von 
Zanthier (f 1688 bei der Belagerung von Negroponte 
in Griechenland) erhalten. Er ſtand 1696, einundzwanzig 
Jahre alt, als Sergeant unter dem kurprinzlichen Bataillon 
in Holland und ebenſo 1699 in Kriegsdienſten. Zu 
feiner Zeit ging das Lehngut Herzſprung der Familie 
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endgültig verloren. Bereits 1682 hatte es die Familie 
Pauli wiederkäuflich auf fünfundzwanzig Jahre dem 
ſpäteren Obriſten Kaſpar Chriſtoph von Langermann 
überlaſſen, der es durch Verpachtung nutzte. Noch 1696 
mutet Guſtav Wilhelms Mutter für ihre Söhne das 
Lehn, und 1702 kündigt Guſtav Wilhelm dem Beſitzer 
die Einlöſung an, doch kann er das nötige Reluitions⸗ 
kapital von 3825 Thlr. nicht aufbringen. In dem hier⸗ 
über entſtandenen Prozeß ergeht 1705 ein Kammer— 
gerichtsabſchied: Guſtav Wilhelm ſoll die Summe nebſt 
Meliorationskoſten und Zinſen binnen vier Wochen 
zahlen, andernfalls iſt Exekution durch den Landreuter 
vorzunehmen. Guſtav Wilhelm bietet das Gut nun 
mit Zuſtimmung ſeiner Lehnsvettern dem Generalmajor 
Ulrich Chriſtoph von Stille auf Fretzdorf an. Dieſer 
akzeptiert und übernimmt Herzſprung im Jahre 1706 
im Erbkauf für 4350 Pthlr., die dem Pfandbeſitzer 
Langermann ausgezahlt werden. 

Auch den Meyenburger Beſitz mußte Guſtav Wilhelm 
um dieſe Zeit aufgeben. Nach Ablauf ber S93ertrag8- 
jahre wurde er 1704 von den von Rohr durch Zahlung 
von 3200 Rthlr. nebſt 488 Rthlr. angewandter Melio- 
rationsgelder eingelöſt. 

Die ſpäteren Lebensſchickſale Guſtav Wilhelms ſind 
nur bruchſtückweiſe bekannt. 1706 hält er ſich zu Frehne 
bei Meyenburg, wohl im Hauſe ſeiner dort verheirateten 
Schweſter, auf, 1712 iſt er in Bergzau im Magde- 
burgiſchen, 1718 in Retzdorf, wo er mit einem von 
Dequede und einem „moſcowitiſch Major Namens 
Wulffen wegen gehaltenen Blocksbergs und andern 
exceſſe“ einen Streit hat. 

Seine Ehefrau war eine von Jagow. — Tochter: 

Sophia Eliſabeth, — Frehne 7. V. 1706. 

3) Magdalena Tugendreich war 1698 Ehefrau 
des Engel Chriſtoph von Below a. d. H. Wendorf auf 
Poppentin in Mecklenburg. Zwecks völliger Auszahlung 
dieſes ihres Schwiegerſohnes lieh Sophia Wargareta 
von Zanthier, verwitwete von Krüſicke, bezw. ihr 
kriegiſcher Vormund Johann Ernſt von Fegeſack 
600 Thlr. von Eva Chriſtina von Pleſſen, verwitwete 
von Vinzelberg. 

4) Anna Eliſabeth, * Meyenburg 3. I. 1680, 
T Frehne 11. V. 1706, oo 11. IV. 1699 Kaſpar Gabriel 
von Klöden auf Frehne (* 1669, t 1722) 26). 

5) Melchior Joachim, Meyenburg 5. p. Trin. 
1683. Sein Vormund war 1704 Achatz Chriſtoph von 
Burghagen. Er hielt ſich 1706 zuſammen mit ſeinem 
Bruder Guſtav Wilhelm in Frehne auf. Weiteres über 
ihn iſt nicht bekannt. 


Verzeichnis von Angehörigen des Geſchlechts 
von Krüſicke, deren Verwandtſchaftsverhältnis 
nicht ermittelt werden konnte: 


Margareta von Krüſicke aus dem Haufe Dannen— 
walde, Witwe des Joachim von Treskow, lebte in 
Bukow bei Rathenow zur Zeit der Reformation. 

Anna und Euphemia von Krüſicke, beide 1544 
Nonnen im Kloſter Heiligengrabe ?). 

Hippolyta von Krüſicke, co Henning von Kahlbutz 
zu Kampehl, erhielt 1555 einen Leibgedingebrief. 

Joachim Krützke, 1570 zu Pankow erbgeſeſſen ?). 


2) K. F. v. Klöden, Geſchichte einer altmärkiſchen Familie. 
Berlin 1854, S. 522, wo Kaſpar Gabriel (Nr. 194) mit ſeinem 
gleichnamigen Sohn verwechſelt iſt. 

125 ME Simon, Kloſter Heiligengrabe. Teil I, 1929, S. 43, 

u. 130, 

?5) Unjere Prignitz (Beilage des Kurier f. d. Prignitz, Pritz⸗ 
walk). IV, Nr. 10 v. A. März 1928. 
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Eliſabeth von Krüſicke, co Chriſtoph von Möllen⸗ 
dorf zu Krampfer, erhielt 1589 einen Leibgedingebrief. 

Maria von Krüſicke, 1630 Witwe des Hans Wich⸗ 
mann von Stechow. 3 

Dorothea von Krüſicke, co von Retzow, und ihre 
Schweſter, oo von Alemann. Beider Kinder, Balzer 
Chriſtoph von Retzow und Katharina Tugendreich 
von Alemann, erhielten 1701 Dispens zur Gbe- 
ſchließung ??). 

George Gabriel von Krüſicke, 1730 Korporal im 
von Dönhoffſchen Regiment und neunzehn Jahre alt. 

. . . von Krüſicke, 1736 im ſpäteren Zieten⸗Huſaren⸗ 
Regiment“). 


20) Coll. König. Aus der v. Alemannſchen Familiengeſchichte 
iſt hierzu nichts erſichtlich. 

20) 5. Ardenne, Geſchichte des Zietenſchen Hufaren- Regiments. 
Berlin 1874. 
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Riedel, Codex dipl. Brand. Vgl. hierzu Namenverzeichnis 

d. 3 unter Kruſemark. Der Lehnregiſterauszug von 1535 

(C 2, S. 489) ijt fälſchlich unter v. Kroſigk, die Urkunde von 
1525 (A 25, S. 153) unter Guſeke verzeichnet. 

C. v. Eickſtedt, Beiträge zu einem neuen Landbuch der Marken 
Brandenburg. Magdeburg 1840. 

Die brandenburgiſchen Kirchenviſitations⸗Abſchiede und ⸗Regiſter 
des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Bd. 1: Die Prignitz. Hrsg. 
von V. Herold, Berlin 19 (28-931. 

h der Univerſitäten Frankfurt a. O., Greifswald und 

oſtock. : 


EZ Kleine Mitteilungen. |; = 


Die Abſtammung des Johann Friedrich Wilhelm Mani⸗ 
tius. — Nach Angabe des Deutſchen Geſchlechterbuches, Bd. 10 
(1903), S. 157, iit der fol. preuß. Kreisſteuerrat Johann Fried⸗ 
rich Wilhelm Manitſus in Rirdorf 14, V. 1728 geboren als 
Sohn des „Johann Chriſtoph Manitius (Manigke) , 
1737 kgl. Arrendator des Schulzengerichts uj. in Nixdorf, 
und ſeiner Ehefrau Dorothea Eliſabeth Hövel. Geburts⸗ 
und Todesdaten fehlen. Wollte man dem DGB. glauben, 
dann wäre Johann Chriſtoph ein Sohn — drittes Kind — 
des Adolf Gebhardt Manitius, der als kgl. preuß. Geh. 
Finanz⸗, Kriegs⸗ und Domänenrat 1754 ſtarb und mit Anna 
Helena, Tochter des Geh. Rates Johann Wolfgang Bewert, 
verheiratet war. à 

Da das erjte Kind des Adolf Gebhardt Manitius 1713, 
das vierte 1721 geboren iſt, müßte Johann Chriſtoph etwa 
1717 geboren ſein. Es iſt unwahrſcheinlich, daß ein Zwanzig⸗ 
jähriger bereits Arrendator eines Schulzengerichts iſt. Schon 
dieſe Unklarheit ließ Zweifel an der Richtigkeit der Filiation 
des DGB. entſtehen. Die Nachprüfung ergab folgendes. 

Manches ſpricht für die Abſtammung des Johann Chriſtoph 
von Adolf Gebhardt. In dem Traueintrag des Johann Chri⸗ 
ſtoph — Berlin, Jeruſalemskirche, 20. IX. 1737 (fehlt DGB.) 
— heißt es ausdrücklich, daß die Trauung „in Herrn Ge⸗ 
heimrat Manitius Hauſe“ ſtattfand. Allerdings muß ſchon 
bier auffallen, daß der Bräutigam Johann Chriſtoph „NTa = 
nigke“ heißt. Auch der Eintrag über die Geburt ſeines 
Sohnes Johann Friedrich Wilhelm (Neukölln — früher Rir- 
dorf — IA. V. 1738) ſieht, ba der Kindsvater Manitius“ 
genannt wird, zunächſt unverfänglich aus. Betrachtet man 
aber die Reihe der Taufpaten, jo regen fid) ſchließlich doch Be⸗ 
denken. Die Reihe beginnt mit dem Landjäger Bock in 
Köpenick. Dann folgt der Geheime Sekretär Bewert, der 
ein Oheim des Kindes ſein könnte; auf ihn folgt Johann 
George Hövel, Prediger zu Schöneberg, Schöneiche und 
Münchehofe, wahrſcheinlich ein Bruder der Kindsmutter. Dann 
„die älteſte Mlle Sophie Manitius, des Herrn Geheimrat 
Manitius Alle Tochter“, und Johanna Höveln, der 
Frau Kindsbetterin jüngſte Jungfrau Schweſter. An ſechſter 
Stelle der Herr Propſt zur Linde, an ſiebenter der Herr 
Jagdrat Freiberg in Küſtrin, und an achter, beſcheidenſter 
aber entſcheidender: „der Frau Kindsbetterin Schwiegervater 
namens Manitius, Bäcker in Dobligo“. 

Und an dieſer Stelle ijf bie Löſung des Nätſels zu ſuchen. 
Hinter „Dobligo“ verbirgt ſich „Dobrilugk“, und der Bäcker 
Manitius iſt niemand anderes als der Bäckermeiſter 
Johann Manigk, den wir auf Seite 382 der „Chronik von 
Kirchhain und Dobrilugk“ von Carl Wilhelm und Gotthold 
Zahn (Kirchhain 1926) finden. 

Ergebnis: Die Angaben des DGB., Bd. 10, S. 457, über 
die neun Kinder des Adolf Gebhardt Manitius bedürfen 
dringend der Nachprüfung. Die Angaben über ben Rirdorfer 
Aſt von IVb ab gehören nicht hierher. Nachzuprüfen wäre, 
ob die Vorfahren des Johann Friedrich Wilhelm an anderer, 
früherer Stelle in die Familie Manitius einzugliedern 
waren. Denn tatſächlich jtammen auch ſie aus der Lauſitz, 
wie nachfolgende Ahnentafel zeigt, die zum Nutzen zahlreicher 
Nachfahren hier abgedruckt ſei. 


Ohne die richtunggebenden Hinweiſe des Herrn Pfarrers 
Otto Fiſcher in Berlin⸗Südende wäre die Klärung dieſer 
Frage kaum möglich geweſen. 


Manitius (Manigke), 
Johann Chriſtoph, 
* Dobrilugf 21. XI. 1709, 1 ...,| * Lugau b. Sobri« 
1 Berlin (Friedrichsw.) 1737 Arrendator des Schulzen-| lugk, Mſtr., Bürger 
12. IV. 1799; Ein⸗ gerichts zu Nixdorf, dann ane] und Brauer zu 
nehmer ber Plom⸗ 8255 igl. Arrendator zu Lands⸗] Dobrilugk, 
bierungsgelder, zuletzt erg (Altlandsberg 55 


Manigk, Johann 
Fr a d 


Inſpektor auf bem = 8 
Packhof zu Berlin, CO Berlin (Jeruſ.) 20. IX. 1787 AN i eid 
nadt nina 
ee) Hövel, Dorothea Eliſabeth. Regina 


Weichbrodt, Maria [Weichbrodt, Johann Bernhardt 
Dorothea Juliana, („Berendahl“), * . . . 1698, 
* Boitzenburg Um. T Boitzenberg Um. 23. III. 1771, 
a es Zimmermann daſ., 
erlin (Friedrichsw. 
e endi. eo... 
Hoift, Catharina Eliſabeth. 


1) CO II. Berlin (Friedrichsw.) 17. IV. 1795 Dorothea Charlotte, T. d. Hofrats 
Graßhoff aus Lucke Valde⸗ ? ; ? » : poe 
v. Gebhardt. 


Berlin. 


Erſter Firnhaberſcher Familientag. — Der im Sommer 
dieſes Jahres gegründete „Familienverband der Geſamtfamilie 
Firnhaber“ hielt am 5. und 6. Oktober d. J. feinen erſten 
Familientag in Leipzig ab. Zu ihm waren 54 Witglieder von 
ſämtlichen Zweigen der Familie Firnhaber aus allen 
Teilen Deutſchlands in Leipzig zuſammengekommen. 

Die Familie Firnhaber ſtammt urſprünglich aus Süd⸗ 
deutſchland; ein ziemlich weit verzweigter Aſt von ihr iſt aber 
ſeit 300 Jahren in Norddeutſchland, insbeſondere in Hannover, 
beheimatet. Sie kann dank der bald vierzigjährigen Forſchungs⸗ 
arbeit eines Mitgliedes ſämtliche zur Zeit in Deutſchland 
lebenden 158 und 6% in Aberſee lebende Namensträger auf 
einen gemeinſamen Arahn Joſef Virnhaber, Bürger und 
Ratsherrn in Schwäbiſch Hall 1438, alſo rund 500 Fahre, 
lückenlos zurückverfolgen. 


Mit dem Familientag war eine kleine Familienausſtellung 
verbunden. Auf dieſer waren neben unzähligen Photographien 
von allen Zweigen der Familie einige 20 große Familien⸗ 
bilder, das älteſte vom Fahre 1560, zu ſehen. Es wurden 
weiter gezeigt faſt ſämtliche Werke, die von Witgliedern der 
Familie in den letzten 200 a im Druck erſchienen find, 
zahlreiche, auch alte Doktordiſſertationen, mehrere aus der Fa⸗ 
milie ſtammende alte Stammbücher, alte Siegelſtöcke, alte 
Urkunden uſw. Weiter jab man Photographien von alten 
Grabſteinen aus dem 16. und 17. Jahrhundert und Photo⸗ 
graphien von alten Familienbildern aus der Wichaels⸗Kirche 
und dem Rathaus in Schwäbiſch Hall, ſowie eine Wiedergabe 
der im „Korpus der deutſchen Medaillen“ (München 1928 bis 
1935) enthaltenen alten Firnhaberſchen Schaumünzen. 

Auskünfte über die Familienforſchung erteilt Intereſſenten 
auf Wunſch gern der Vorſitzende und Schriftführer des 
Familienverbandes, Landrat a. D. Walter R. Firnhaber 
in Krummhübel i. Rigb. W. R. F. 
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Das Wappen der Familie Garriere, — Zu der Notiz auf 
Spalte 362/63 der vorigen Nummer darf ich zunächſt den 
Namen des Einſenders hinzufügen: J. J. Vürtheim, deſſen 
Arbeit im „Navorſcher“ 1929 mir wohlbekannt iſt. Seine An⸗ 
gaben kann ich im weſentlichen beſtätigen; wegen kleiner Ab⸗ 
weichungen verweiſe ich auf meine „Geſchichte der Familie 
Carriere-Carrier*, bie an mehreren Stellen eingeſehen werden 
kann (Anfragen an mich). 8 

Wenn ein holländiſcher Zweig der Familie C' ein Wappen 
führt, das eine „große Ahnlichkeit zeigt“ mit dem einer 1669 
geadelten Familie Carrière⸗Double, jo liegt die Erklärung 
nahe. Der zu Wohlſtand gelangte Zweig hat ein Wappen 
haben wollen und ließ fie} bon einem Wappenfabrikanten 
eines machen; dazu wurde in unrechtmäßiger, aber leider 
üblicher Weiſe ein vorhandenes Adelswappen leicht ab— 
geändert. ; 

Ein derartiges Verfahren ijt durchaus unzuläſſig, und der 
an fid zu begrüßende Gedanke eines gemeinſamen bürger⸗ 
lichen Wappens für alle Nachfahren des etwa 1658 ge⸗ 
borenen, nach 1685 aus Frankreich geflüchteten Schneiders 
Pierre C. kann nicht durch die Annahme dieſes verdächtigen 
Wappens ausgeführt werden. Se 

SBerfin-Sablem. Ludwig Carrière. 


Landfremde im Ebvangeliſchen Totenbuch der Pfarrei 
Nommelshauſen (Württemberg) von 1645 bis 1715. 
1 13. März 1652 
H. Johann Röhr, von Sternberg in Weſtphalen, geweſener 
Hauptmann unter dem Ehrlachiſchen Leib Regiment So jid 
allhier uff ein par Jahrlang Ehrlich und wohl Bürgerlichen 
auffgehalten. 
t 25., ta 26. April 1678 3 
Georg Zehner auß Ungarn, honorifice sepultus 
T 21. März 1679 3 
Anna, Georg Zehners feel. vidua. 
T 16. September 1680 
ein frembdling plötzlich nahmens peter platte, aus Berner 
bieth in der Schweitz, ſo ſich ein Zeit lang ehrlich und redlich 
hier uffgehalten. : 
7 27. Juni 1690 
Andreas Schentzer, ein armer Mann, aus Tyrol. 
23. Februar 1706 
ein armes weib zwar päpſtiſcher Religion mit nahmen Mag⸗ 
balina Hulberin, weil. Mariten (Moritz ober Martin?) 
Hulbers von Friden in Badiſcher Herrſchafft gebürthig 
ohngefähr auff die 50 (oder 59) Jahr. 
TY 14. April, CI Palmarum 1715 cre 9 
in hieſigem armen Häußlen, von Entirspach auf einer fuhr 
herkommend, am Schlagfluß geſtorben Hr Johann 2 von 
Wengen ein gebohrner von Adel, geweſener Kayſerl. Lieute⸗ 
nant, auch franzöſ. und Holländiſcher Sprach- und rechen⸗ 
maiſter, anfangs Reformirter, Hernach Röm. Catholiſcher Ne= 
legion, im 55. Jahr feines alters, der festo Palmarum horis 
vesperlinis an einem ſeparirten orth auf hieſigen Kirchhoffe 
begraben worden. Seine hinterlaßene Wittib heißt Suſanna 
Elernhäßn von Sunz aus dem Berner gebieth, auch 


Röm. Catholiſch. 
Stuttgart. Kurt Erhard von Marchtaler. 


Magiſter hiſt. Arnold Feuereiſen, dim. Stadtarchivar zu 
Niga Moskau 1868 Juli 23.) Auguſt 4. — Am 30. Sep⸗ 
tember 1935 mußte der verdienſtvolle Leiter des Stadtarchivs 
zu Riga, nach e — fünftägiger — Kündigung ſein 
Amt niederlegen, dem er ſeit dem 1. Juli 1907 in vorbild⸗ 
licher Weiſe vorgeſtanden hat. Wit ihm ſcheidet der letzte 
deutſche Hiſtoriker aus dem Arbeitsfelde der Erhaltung bal⸗ 
tiſcher Archivalien in Lettland. Ein Gelehrter, deſſen große 
Verdienſte um das baltiſche Archivweſen allen bekannt ſind, 
die im Laufe der letzten 28 Jahre mit dem nun in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzten, noch in unermüdeter Kraft ſchaffenden, liebens⸗ 
würdigen, ſtets hilfsbereiten Manne in Berührung kamen. 
Feuereiſens Kenntniſſe der Materie und freundlicher 
Rat ſtanden jedem zur Verfügung, der in Riga Forſchungen 
anſtellen wollte. Die Familienforſchung erleidet durch ſeinen 
Fortgang einen ganz beſonders ſchweren Verluſt. Wit offenen 
Augen erkannte er von jeher, als die e noch 
ſtiefmütterlich behandelt wurde, den Nutzen dieſer iſſen⸗ 
ſchaft. Ohne ſich ſelbſt auf dieſem Gebiete zu betätigen, ſah 
er es als eine Aufgabe der Archivare an, die reichen 
Quellen der Archive der Perſonenkunde nutzbar zu machen 
und möglichſt alle Archivalien im Bereiche ſeiner Archive 
zu vereinen, die ihr dienen konnten. Aus verſtaubten Böden 
und Winkeln der ehemaligen ſtädtiſchen Verwaltungen wurden 
die ſogenannten toten Archive ins Stadtarchiv hinüber⸗ 
geleitet, um ſie vor Vernichtung zu ſchützen und der Forſchung 
zugänglich zu machen. Jahrelange Ordnungsarbeiten brachten 


die vielen Papiere in ſachgemäße Konvolute. So kamen die 
Beſtände des ehemaligen Stadtwaiſengerichts beim Beginn 
der Tätigkeit von Feuereiſen ins Stadtarchiv und kürz⸗ 
lich die wertvollen Grund⸗ und Vollmachtsbücher, die un⸗ 
gezählte wertvolle Materialien für die Perſonenkunde ent⸗ 
halten. Unzählige andere Archivalien ſind durch dieſe vorſorg⸗ 
lichen Arbeiten Feuereiſens vor der Vernichtung be⸗ 
wahrt worden, der ſie möglicherweiſe in der Kriegs⸗ und 
Bolſchewikenzeit hätten anheimfallen können. Zur ruſſiſchen 
Zeit fand keine Archivberatung über andere Archive des 
Landes ſtatt, ohne daß Feuereiſen nicht dazu hinzugezogen 
worden wäre. Als die großen Räumungsarbeiten und Be⸗ 
ratungen über das Gouvernementsarchiv beim livländiſchen 
Gouverneur tagten, hat Magiſter Feuereiſen für die 
Erhaltung vieler gerade perſonenkundlich wertvoller, der Gou⸗ 
vernementsregierung unwichtig erſcheinender Faſzikeln geſorgt. 
So hat er auch in den folgenden ſchwierigſten Kriſenjahren 
es ſtets verſtanden, ſeinen Mann zu ſtehen und ſeinen Poſten 
als Hüter und Erhalter archivaliſcher Güter im vollſten 
Sinne des Wortes auszufüllen, geſtützt auf das weiteſte 
Vertrauen ſeiner vielen verſchiedenen Vorgeſetzten, die je nach 
den Zeitumſtänden wechſelten. 

Der Name Feuereiſen als Hiltorifer und Fachgelehrter 
ward im In⸗ und Auslande bald ebenſo bekannt wie der der 
unvergeßlichen Forſcher und Gelehrten v. Brüiningk und 
Bu ſch. Keiner konnte an ihm vorübergehen, der hier auf 
dem Gebiet der Archäologie, Geſchichte oder Familienkunde 
arbeiten wollte. 

Die Perſonenkunde verdankt Feuereiſens Tätigkeit 
im Stadtarchiv beſonders viel. Er veranlaßte die Anlage 
alphabetiſcher Regiſter für die alten Nentes, Denkel⸗ und 
Supplikenbücher. Ebenſo wurden die Bürgerbücher, Neviſions⸗ 
liſten der Jahre 1718, 1782, 1795 mit Perſonenregiſtern ver⸗ 
ſehen; desgleichen die Kirchenbücher und viele andere Quellen. 
Leider konnten die 9Xegijter der Patrimonialkirchenbücher nur 
teilweiſe beendet werden, und es beſteht wenig Ausſicht, daß 
eine Beendigung dieſes Arbeitsplanes ſtattfinden wird. 

Als anläßlich des 100jährigen Jubiläums der Geſellſchaft 
für Geſchichte und Altertumskunde zu Riga am 6. Dezember 
1934 der Portrait⸗-Saal des Dommuſeums dem ab 1910 am⸗ 
tierenden Präſidenten zu Ehren den Namen Arnold⸗ 
Feuereiſen⸗ Saab erhielt, in Anerkennung der unermüd- 
lichen Verdienſte Arnold Feuereiſens um den Ausbau, 
die n und Bereicherung der Sammlungen ber Ge- 
ſellſchaft und es Muſeums, glaubte man nicht, daß der 
Abbau dieſer Sammelſtätte deutſcher Kultur und Arbeit deut⸗ 
ſcher Männer bereits höheren Ortes beſchloſſen war und nur 
noch der Moment der Ausführung im Ungewiſſen lag. Heute 
wiſſen wir, daß all dieſer Arbeit in deutſcher Hand ein Ende 
bereitet werden ſoll. 

Im Namen der vielen Benutzer des Stadtarchivs und der 
verſchiedenen Sammlungen der Geſellſchaft für Geſchichte und 
Altertumskunde, ſowie der Perſonen, die auf ſchriftlichem 
Wege ſtets eine freundliche Unterſtützung ihrer Wünſche 
ſeitens Magiſter Feuereiſens fanden, ſei an dieſer Stelle 
dem verdienſtvollen Leiter der wärmſte Dank gebracht und 
dem Bedauern Ausdruck verliehen, daß der ſcheidende Archiv— 
direktor viel zu frühzeitig ſeine ſegensreiche Tätigkeit hat ab⸗ 
brechen müſſen. Möge Arnold Feuereiſen noch lange die 
bisherige Elaſtizität und Friſche bewahrt bleiben, um auch 
außerhalb des bisherigen Wirkungskreiſes der Wiſſenſchaft 
weiter dienen zu können. 

Erich Seuberlich. 


. Gibpentagung der Danziger und Königsberger Menno⸗ 
nitenfamilien Kauenhowen und Zimmermann. — Kürzlich fand 
in Berlin unter reger Beteiligung die erſte Sippentagung der 
Danziger und Königsberger Mennonitenfamilien Kauen⸗ 
boten und Zimmermann ſtatt. Beide Familien find 
mit der Geſchichte des Danziger und Königsberger Menno— 
nitentums eng verbunden. 

Die Familie Kauenhowen iſt, wie ſo viele Danziger 
Mennonitenfamilien, holländiſchen Urſprungs. Als erſter ur- 
kundlich erwähnter Vertreter des Geſchlechts erſcheint Abraham 
Janß Kauenhowen, der 1659 von ſeinem Schwiegervater 
Adam Wiebe, dem verdienten Danziger Waſſerbaumeiſter 
und Stadtingenieur, zwei Höfe in Paſewark übernimmt. Das 
Geſchlecht breitete ſich bald in den Danziger Vorſtädten aus 
und erwarb dort Grundbeſitz. Im 18. und im Anfang des 
19. Jahrhunderts waren die Kauenhowen vorzugsweiſe in 
Altſchottland, Schidlitz, Stolzenberg, Ohra, auf Stadtgebiet, 
in Schönfeld und Langfuhr als Gewerbetreibende, Brannt⸗ 
weinbrenner und „Häker“ anſäſſig. In der Stadt hatten ſie 
Häuſer in der Pfefferſtadt, am Haustor, in der Sandgrube 
und in der Hundegaſſe. Im ganzen 18. Jahrhundert finden 
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wir bie Kauenhowen in ber Verwaltung ber Danziger Menno⸗ 
nitengemeinde tätig. Um 1745—50 waren zum Beiſpiel gleich⸗ 
zeitig bier Kauenhowen im Vorſtand der Danziger Menno⸗ 
nitengemeinde auf Stadtgebiet. Im Jahre 1758 verpflanzte 
Iſaac K. die Familie auch nach Königsberg, wo er 26 Jahre 
lang Vorſteher und Prediger der Gemeinde war. Ein anderes 
Mitglied dieſes Zweiges, Johann K. (17671821), brachte es 
als Inhaber der „Goldenen Axt“ zu beſonderem Anſehen. 
Aus ſeinem und ſeiner Nachkommen Beſitz befinden ſich einige 
Gegenſtände im Königsberger Stadtgeſchichtlichen Muſeum. 
Seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts gaben immer mehr 
Angehörige der Familie die Zugehörigkeit zum Mennoniten⸗ 
tum auf. So verbreitete ji das Geſchlecht über ganz Nord⸗ 
deutſchland und gelangte nun auch in Beamten⸗ und Offiziers⸗ 
ſtallungen und in akademiſche Berufe. Der letzte männliche 
Vertreter der Familie war in Danzig der Kaufmann und 
Hauptmann d. L. Max Kauenhowen, der 1909 ſtarb, und 
in need ber Oberſtleutnant Guſtav Kaunhoven, ber 
1906 ſtarb. ; 

Am Wennonitentum hielten [ejt mehrere Kauenhowen, die 
um 1800 nach Rußland auswanderten und ſich dort haupt⸗ 
ſächlich in der Kolonie Chortitza in der Ukraine niederließen. 
Abkömmlinge von dieſen gingen 1875 nach Kanada, um ihrem 
Glauben und ihrem Deutſchtum treu bleiben zu können. Als 
ſie auch dort in ihrem Volkstum bedroht wurden, wanderten 
einige Kauenhowen⸗Familien 1925 nach Mexiko, 1927 nach 
Paraguay aus, als Kulturpioniere im ſchwerſten Kampf um 
neues deutſches Bauernland. 

Ob die Danziger und Königsberger Wennonitenfamilie 
Zimmermann holländiſcher oder oberdeutſcher Herkunft 
iſt, ſteht nicht feſt. Der älteſte mennonitiſch getaufte Zimmer⸗ 
mann lebte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
Danzig oder ſeiner Umgebung. Er hieß Wilhelm und war 
dreimal verheiratet. Sein Sohn Caſpar hatte 12 Kinder, von 
denen drei Söhne eine ſehr zahlreiche Nachkommenſchaft 
hinterließen. Zwei von dieſen lebten in Danzig, einer in 
Königsberg. Faſt alle Danziger Zimmermann, die an ihrem 
mennonitiſchen Glauben feſthielten, mußten in den Vorſtädten 
und an den Toren der Stadt wohnen. So gab es Zimmer— 
manns am Haustor, Jakobstor, Glockentor, Hohen Tor, auf 
Langgarten, Sandgrube, Neuſchottland, Schidlitz, Obra, in 
Langfuhr und Oliva. Sie trieben, durch die für ſie geltenden 
Sonderbeſtimmungen eingeengt, in der Mehrzahl das Deitil- 
liergewerbe, oder waren Kaufleute, Krämer oder „Haken⸗ 
büdner“. Viele haben es dabei zu Wohlſtand und Hausbeſitz 
gebracht. Während der napoleoniſchen Beſetzung hatten ſie, 
wie alle Mennoniten, die vor den Toren der Stadt wohnten, 
beſonders zu leiden. Als auch ihnen endlich Bürgerrechte 
verliehen wurden lerſt nach 1800), haben ſie ihre Kraft 
auch ihrer Vaterſtadt zur Verfügung geſtellt, ſo z. B. der 
Stadtrat und Vorſteher der Mennonitengemeinde Carl Seins 
rich Zimmermann (1818—1897) und der Stadtrat und 
Fabrikbeſitzer Auguſt Zimmermann, Sohn des Mühlen⸗ 
bauers Julius Zimmermann, der die nach ihm benannte 
Maſchinenfabrik am Steindamm begründete. 

Die Königsberger Zimmermann, die alle von David 
Zimmermann, des oben genannten Caſpar Sohn, ab⸗ 
ſtammen, haben in der Hauptſache Seidenhandel getrieben, 
aber auch bei ihnen ijt das bei den Mennoniten ſehr ver— 
breitete Deſtilliergewerbe zu finden. Daniel Zimmermann, 
Davids Sohn, gründete das Zimmermannſche Frauenſtift in 
Königsberg. Im Garten des Stifts ſteht ſein Denkmal, von 
Meiſter Schadows Hand. Seine Stiftung und fein Teſtament 
5 Königsberger Staatsarchiv zeigen ihn als Wohltäter der 
Armen. 

Viele Glieder Danziger, Königsberger und Warienburger 
Familien, mennonitiſche und nicht mennonitiſche, tragen Erb⸗ 
gut Kauenhowenſcher und Zimmermannſcher Ahnen in ſich. 
Als Beweis für die weite Verſippung der beiden Familien 
ſeien nur folgende Namen genannt: Axt, Bachdach, van 
Berlen, von Bockelmann, Bolt, Conwentz, van 
Dyck, Entz, Focking, Gertzen, Harder, Jantzen, 
van Kampen, Kröcker, Loewens, Mahl, Mom⸗ 
ber, Penner, Reincke, Siemens, Sprunck, van 
Steen, Sudermann, Toews, de Veer, Wetzel, 
Wiehler, Wiens, Wilcke und Woelcke. Ein Glied 
der Familie Zimmermann iſt Witte des 19. Jahrhunderts 
nach Nebraska, Vereinigte Staaten, ausgewandert, wo ſeine 
Nachkommen noch heute anſäſſig ſind. Ein katholiſcher Zweig 
lebt in Bayern. 

Die Namensträger der beiden Familien und ihre Nach⸗ 
fahren, welchen Namen ſie auch tragen De zur Pflege des 
gemeinfamen Ahnenerbes im Sinne des Dritten Reiches zu⸗ 
ſammenzufaſſen, das war der Zweck der erfolgreichen Tagung. 


* 


Es wurde beſchloſſen, die Aufnahme der Stammfolgen in den 
Weſtpreußenband des Deutſchen Geſchlechterbuchs vorzubereiten 
und, ſobald es die Verhältniſſe erlauben, die Sippentagungen 
in der alten Heimat der beiden Familien, in Danzig, ſtatt⸗ 
finden zu laſſen. Zur Pflege der Beziehungen zu den aus⸗ 
landsdeutſchen Sippenangehörigen wurden Brief- und Leſe⸗ 
patenſchaften eingerichtet. Näheres über die Tagung enthalten 
die „Mitteilungen“ des Sippenverbandes, die von Dr. Kurt 
Kauenhowen in Göttingen herausgegeben werden. Leſer, 
die ſich dem Sippenverband anſchließen wollen, oder welche 
Urkunden, Bilder und Nachrichten zur Geſchichte der beiden 
Familien beiſteuern können, werden gebeten, ſich zu wenden 
an Dr. Kurt Kauenhowen, Göttingen, Naſenweg 11, ober 
an Dr. Werner Zimmermann, Gotha, Bürgeraue 12. 


Stammbaum der Familien Cothmann, Pott, Peſtel, Gleide, 
von Heeſpen und von Reiche ). — Die zahlreichen Anfragen, 
die an mich ſeit meinem Aufſatz in Heft 9, Jahrgang 1935 der 
Familiengeſchichtlichen Blätter: „Bemerkungen zu dem Heimat⸗ 
roman von Dr. Hermann Lorenz: „Franzoſen im Land““ 
ergangen ſind, veranlaſſen mich, den in den Tilhenſchen Fami⸗ 
lienakten befindlichen Stammbaum des Herrn A. v. Reiche 
d. d. Hannover, den 22. VII. 1761, zu veröffentlichen. Der 
RD AUR ijt von A. v. Reiche mit dem Bemerken unter- 

rieben: 
„Dieſes Schema geneal. ijt aus den zuverläſſigſten Nach⸗ 
richten und nach meiner beſten Wiſſenſchaft verfertigt.“ 

Im zweiten Teil der v. Hedemann⸗Heeſpenſchen Familien- 
geſchichte wird der Angehörigen der Familie v. Pott wieder- 
holt gedacht: S. 123, 126, 174, 229. 

Es wird dort gelegentlich der Einziehung eines anderen 
Familienſtipendiums auch der Tilhenſchen Stiftung gedacht: 

„Später zog der Wagiſtrat von Oldenburg das Stipendium 
ganz ein und befindet ſich 1751 im Prozeß darüber mit den 
Beteiligten. Ein ähnlicher Streit ſpielte damals in Bielefeld 
über eine Cothmannſche Familienſtiftung, die der 
Magiſtrat von Bielefeld verwaltete und Friedrich von Heeſpen 
und Regierungsrat Pott verleihen ſollten.“ 

Aber dieſen Prozeß ergeben meine Akten zwar nichts, aber 
die Namen ſtimmen überein, ſo daß man annehmen könnte, 
daß dieſe Bemerkung jid) auf eine der beiden durch das Gejta- 
ment des Hermann Friederich Tilhen vom 20, X. 1721 angeord⸗ 
neten Stipendien bezieht. Das eine Stipendium ijf der Fa⸗ 
milie Pott vermacht und beim Ausſterben dieſer Linie auf 
die Familie Graßhof übertragen, das andere größere Sti— 
pendium über 1030 Neichstaler ijf der Meindersſchen Familie 
überwieſen. Beide Stiftungen wurden vom Magiſtrat der 
Stadt Bielefeld verwaltet. Die ſogenannte große Stiftung iſt 
am 1. IV. 1916 abgelöſt, der Betrag nach Mitteilung des 
Magiſtrats in Bielefeld vom 11. IV. 1916 dem Empfangsberech- 
tigten, Landesrat Boeſe in Münſter in Weſtfalen, ausgehändigt 
worden. Boeſe hat ſämtliche Urkunden an ſeinen Nach⸗ 
folger im Vorſitz des Familienverbandes, den Landrat Ger— 
ſtein in Eſſen, der verſtorben iſt, abgegeben. Im Jahre 1925 
war Schriftführer des Familienverbandes Gerſtein GmbH. 
Dr. Alfred Gerſtein in Düſſeldorf, San-Remo⸗Str. 5. 

In dem Hedemannſchen Familienbuch wird ein Leutnant 
von Schmerheim erwähnt, der mit einer Demoiſelle 
Pott verlobt war, einer Freundin der Heeſpenſchen Familie, 
und der bei Mollwitz — 10. IV. 1741 — gefallen ijt — Es 
wird ferner der Feindſchaft gedacht, die zwiſchen den Familien 
von Heeſpen und von Pott entbrannte, weil Frau 
Pott das Teſtament ihres vorgedachten Sohnes anfocht. 
Intereſſe erregen ein Aeneas Pott, Großkanzler zu Osna⸗ 
brück, welcher nach Lodtmanns Genealog. Tabellen 1623 J. U. Dr. 
und Kanzler in Osnabrück und verheiratet mit Catharina 
Brüning, Tochter des Kaufmanns Gerhard Br. und 
ſeiner zweiten Frau, Margarete Meyer, war, ferner der 
Lic, jur. Philipp Peſtel, der mit Margarete Louiſe (Lucia) 
Pott verheiratet und deſſen Urenkel der Oberpräſident der 
Vheinprovinz Philipp von Peſtel war (dieſer hatte eine 
Tochter Minette von Pleſſen adoptiert, die mit Emil von 
Klitzing auf Gläſersdorf verheiratet war). 

In den Tilhenſchen Familienakten findet ſich ein Geſuch 
der beiden Verwalter des Tilhenſchen Stipendii vom 23. II. 
1750 — unterſchrieben von v. Heeſpen und v. Pott an den 
Magiitrat von Bielefeld, um Belaſſung einer fünfprozentigen 
Verzinſung des bei dem Magiſtrat niedergelegten Kapitals bon 
500 Rt., das jo anfängt: 

„Hochwolgeborene, Hoch und Woledlen! 
Sonders Hoch- und Vielgeehrte Herren! 
Bezüglich anliegende und jedesmal mit dem Originale zu be= 


) Mitteilungen des Herrn Günther Noack in Leon Apartado 114 (Spanien) 
und des Forſchers Dr. E. von Schickfus zu Berlin⸗Ruhleben, Eingrabenweg 6. 
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ſtärkende Obligation, ijt von der Frau Wittibe Consbruch's 
der Frau Tilhens jeel. cebieret, und deren Sohn Heer- 
mann Friderich Tilhen, hat, unter anderem das darin be⸗ 
griffene Kapital laut ſeines Teſtaments zu einem stipendio 
familiae gewidmet, von welchem wir vor der Hand patroni 
ſind. Gleichwie wir nun auf die Dauer nicht verantworten 
können, daß die in vorgedachter Obligation begriffenen 500 Ntl. 
in specie nur zu 4% und zwar in furrenter Münze pere 
zinſet werden, da doch 30 species f. mithin 6 species 
pro centum verſprochen worden, aljo ſehen wir uns verpflich- 
tet, dem slipendio zum Beſten u. f. to. ...“ 

In den Akten befindet fi ein Neſkript Friedrich Wil⸗ 
helms I. vom 14. IV. 1719, dem zufolge der Stadt Bielefeld 
aufgegeben wird, die bis 1718 rückſtändigen Zinſen zu er⸗ 
ſtatten „mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß dadurch dem 
creditori wenn bei hiernächſtiger Unterſuchung der obli- 
gationum — welche wir kraft dieſes auch dem Geh. Krieges⸗ 
rat bon Meinders und dem commissario loci aufgetragen — 
die Ungültigkeit ſeiner Verſchreibung ſich hervortun ſollte, im 
geringſten kein Necht zuwachſen, ſondern er zur Erſtattung der 
unbefugt erhobenen Intereſſen angehalten werden ſoll ...“ 

Vielleicht iſt in dem oben wiedergegebenen Vermerk der 
von Hedemann⸗Heeſpenſchen Familiengeſchichte auf dieſe Vor⸗ 
gänge angeſpielt. 

Am 31. X. 1735 hat die Nätin Pott die Tilhenſche 
Obligation über 1030 9L dem Herrn Consbruch zu 
Bielefeld übergeben. 

Am 5. III. 1719 verordnet der König Friedrich Wilhelm J., 
daß den plis corporibus, welche bei der Stadtkämmerei zu 
Bielefeld capitalia zu ſtehen haben, Zinſen von 5% bezahlt 
werden ſollen. 

Später hat die Stadt den Zinsfuß auf 4% herabgeſetzt 
und das Kapital zurückgezahlt, welches durch die Inflation 
zum großen Teil vernichtet iſt. 

Der Cothmann-Pott⸗Peſtelſche Stammbaum, ſoweit er 
nicht in Heft 9 der Familiengeſchichtlichen Blätter 1935 ver⸗ 
öffentlicht iſt, lautet: 


N. Cothmann. 
—— ³ —— — ͤ ũ2ũ—ä— — — 
Hermann Cothmann, Johannes Cothmann, 
Rentmeifter (?) Sparen⸗ Cononicus Maritus 
berg, Fundator Stipend. Bilfeldensis. 
mm ————————————— ——————— 
Von dieſem ſtammen die Wilthube Schlichterſchen 
Linien ab, welche hier anzuführen überflüſſig iſt. 


Ilſa Cothmaun; 
CO Johannes 
Gleide. 


— —— 
Gottſchalk Anna Gleide; Catharina Ovidius Gleide, 
Gleide. CO Eggert. wen i T improb. 
ott. 


— —— —— 
Petra Gleide. Anna Gleide; Johannes Pott. 


CO Barkhauſen. 


———————— — — 
Franz Adolph Pott, J. V. D. Churbrand. Rath, 
conj., Margarete Rhoden. 
— — 0. ——: 


Margareta Anna Maria Pott, Hermann Adolph Pott, 

Lucia Pott; maritus, N. Buſch, J. V. D., Churbrand. Konſiſtorial⸗ u. 

CO Peſtel. Bremensis, 3. Brigad. v. Reg »Rat zu Bilefeld und 
Pottendorf. Minden, T 1726; CO Cath. 

Margarete v. Hugo. 

Siehe Gt. B. Heft 9. 

Maria Johann Friedrich Peſtel, Anna Hermann 
Catharina Kgl. Preuß. Nat und Richter Klara Adolp 

Peſtel; zu Hervord, T 1754, uxor: Peſtel, Peſtel, 
CO v. Vogt. N. Barkhauſen, T 1757. ans den T improb 

at v. 
Heeſpen, 
1 1760. 
— — — — — 
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Das Pottſche Wappen war früher im Schützenhaus zu 
Halberſtadt und befindet ſich jetzt im ſtädtiſchen Muſeum da⸗ 
ſelbſt. Im Louvre⸗Muſeum zu Paris befindet ſich ein Grab⸗ 
mal eines Philipp Pot. Eine Abbildung dieſes Kunſtwerkes 
ip in Band VII ber Prophyläen⸗Kunſtgeſchichte — Hans Kar- 
lingers „Die Kunſt der Gotik“. 

Das Tilhenſche Stipendium hat bis VIII 1750 der Sohn 
des Droſten v. Weltzien, Johann Ludwig Friedrich, dann 
der Sohn des Regierungsrats v. Pott, Ludolph Chriſtoph 
Auguſt, demnächſt der Tochterſohn des Geheimrats Heeſpen, 
Dietrich Friedrich Criſtoph von Pomiana bis 1758, darauf 
der älteſte Bruder des Jobſt Adolf v. Reiche, Ludolph 
Auguſt v. Reiche bis 1762, dann der älteſte Sohn des 
ME us v. Werſebé, Dietrich Adolf Auguſt v. Werjebe 

ezogen. 

Die Familie v. Reiche hängt wieder mit der Familie 
des Amtsrats Breymann aus Noswitz in Sachſen zu⸗ 
ſammen, deſſen Tochter einen Herrn v. Neiche geheiratet hat 
und eine berühmte Schönheit war, Stammutter eines ſtolzen 
Geſchlechts. cs 

Thomas Friedrich Reiche, Amtmann zu Maſſersleben, 
1665, co Wilhelmine Sophie Karoline Reiche, * 10. VI. 
1737 zu Zilli, T 1771. — Heinrich v. Neiche, * 7. II. 1771, 
T 22. VII. 1829, co Auguſte Karoline Brey mann, 27. X. 1773. 

Berlin⸗Friedenau. Wilhelm Graßhof. 


Oscar Penningroth T. — Am 5. September 1935 ſtarb in 
Kirn ber Heimat⸗ und Familienforſcher Oscar Penning⸗ 
roth, * Elberfeld 9. Mai 1869. Er war [eit 1898 an der 
ſtädtiſchen Realſchule in Kirn wiſſenſchaftlicher Lehrer der 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften und lebte ſeit 1931 dort 
im Ruheſtand. In den Heimatblättern für Nahe und Huns⸗ 
rück, den Monatsheften für rheiniſche Kirchengeſchichte, den 
Blättern für Münzkunde find zahlreiche orts- und familien⸗ 
geſchichtliche Arbeiten von ihm erſchienen. Zur Genealogie 
kam er durch die Beſchäftigung mit der Familiengeſchichte 
ſeiner Frau, einer geborenen Storck. Von großem Wert 
waren ſeine Ahnen⸗ und Stammtafeln Kirner Familien, 
ausgezeichnet durch unbedingte Zuverläſſigkeit. Das Kirner 
Stadtarchiv hat er wiſſenſchaftlich geordnet und inventariſiert. 
Wir verzeichnen nachfolgend in dankbarem Gedächtnis die 
von ihm erſchienenen genealogiſchen Veröffentlichungen: 
1. Drei alte Studentenſtammbücher (Heſſiſche Chronik 1928, 
Heft 3/4 und 5/6). 

. Eine zweite alte Nachfahrentafel Gerlach Walthers, 1. ev. 
Pfarrers von Biedenkopf (Wittln. heſſ. fof. Ver. 1998, 8). 

„Kirner Schultheißen und Bürgermeiſter im 16. und 17. Ih. 
(Heimatbl. für Nahe und Hunsrück, 1929, 7 und 8). 

Ergänzungen und Berichtigungen zu W. Hauth, Die Pfar⸗ 
rer, Diakonen und Schulmeiſter von Birkenfeld (Mhe. für 
Rheiniſche Kirchengeſch. 1930, 11/12). 

Kirner als Studenten (Heimatbl. für Nahe und Hunsrück 
1931, 2 und 3). 

. Beiträge zur Pfarrergeſchichte von Kirn im 16. und 17. Ih. 

(Mhe. für Vheiniſche Kirchengeſch. 1931, Heft 2). 

. Simon oder Siegmund? (Pfälziſches Muſeum 1932, 7/8). 

. Ältere Geſchichte der Trabener Hofmannsfamilie Caſpari. 

Trier 1932: Lintz (76 S.) Gr.⸗80. 

. Pfarrerliſten der hinteren Grafſchaft Sponheim um 1740 

(Mhe. für Rhein. Kirchengeſch. 1933, 7). 

10, Ahnenliſte der Gießener Profeſſoren Ernſt Chriſtoph Ar⸗ 
noldi 1695—1744 und Joh. Conrad Arnoldi 1659—1735 
(Wittln. der heſſ fgl. Ver. 1933, 6). 

11. Pfarrerfamilien des Hunsrücks und der ſüdlichen Nachbar⸗ 
gebiete (Mhe. für Rhein. Kirchengeſch. 1933, 8 und 9). 
12. Rheingräflihe Pfarrer von Wickenrodt und Bergen (Mhe. 

für Rhein. Kirchengeſch. 1933, 9). 

13. Pfarrer der Sponheimer Pfarrei Dill (Mhe. für Rhein. 
Kirchengeſch. 1933, 9). 

14. Die Beamtenfamilien Tuſchelin, Arneth und Faber (Mit- 
teilungen des Vereins für Heimatkunde im Landesteil 
Birkenfeld 1934, 4 und 1935, 1). 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Zwingli. — Ich bearbeite im Auftrage von Profeſſor Dr. 
Eduard Rübel⸗Blaß in Zürich ſämtliche auffindbaren 
Nachfahren des zürcheriſchen Reformators Ulrich Zwingli. 
Da eine ſolche umfaſſende Arbeit nur bei weitgehendem frei⸗ 
willigen Mitwirken beſonders der Nachfahren ſelbſt, zu einem 
baldigen gedeihlichen Abſchluß kommen kann, ſo werden alle 
erſucht, in deren Ahnentafel Zwingli vorkommt, ſich beim 
Bearbeiter zu melden. Es dürften beſonders in der Pfalz, aber 
auch an anderen Orten des Reiches, jid) zahlreiche Nachfahren 


finden. 
Zürich 6, Vogelſangſtr. 46. W. H. Ruoff. 
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Bamberger, Karl: Gamilienfunbe und Naſſenpflege. Leipzig 
1935. 48 Seiten. Preis 2,40 (2,—) N.. (Flugſchriften für 
Familiengeſchichte Heft 25.) 2 

Es ijt für den, der nicht von Jugend auf mit ber neuen 
Forderung der Zweckgebundenheit jeder Wiſſenſchaft aufs 
gewachſen ijt, ſchwer, fi ein Bild darüber zu verſchaffen, in 
welchem Umfange dieſe Forderung berechtigt ijt und verwirk⸗ 
licht werden kann. Die Schwierigkeit liegt in erſter Linie darin 
begründet, daß es an Büchern fehlt, die dies entweder all⸗ 
gemeinverſtändlich begründen oder ſelbſt Zeugen für die Frucht⸗ 
barkeit der neuen Forderungen find. 

In dieſem Sinne muß die Schrift von Bamberger be⸗ 
wertet werden. Es iſt hier der Verſuch gemacht, bie Familien⸗ 
kunde ganz ausſchließlich zweckbeſtimmt zu ſehen, und dies iſt 
dem Verfaſſer zweifellos gelungenen. É 

Die Familienkunde ſoll zur Familienpflege und bieje zur 
Raſſenpflege werden. Die Aufgaben der Familienkunde find 
es demnach, ſtets auf die Erhaltung der Geſchechter hin⸗ 
zuwirken, das Familienbewußtſein zu ſtärken und es zu einem 
weſentlichen erhaltenden Faktor im Leben des Volkes zu 
machen. Hieraus ergibt ſich eine Herabminderung der Be⸗ 
deutung der Ahnentafel, die von vielen Forſchern heute noch 
weit überſchätzt wird. Die Ahnentafel iſt ſtets nur auf eine 
Perſönlichkeit bezogen, und wir lernen aus ihr, wie ſich ver⸗ 
ſchiedene Blutslinien um den Vorrang kämpfend miſchen, 
aber ſie kann nur in geringem Maße Traditionen ſchaffen 
und dem Einzelnen beſondere Werte vermitteln. f 

Dies dagegen vermag in weiteſtem Umfange die 
Stammtafel, deren Bedeutung bis jetzt unterſchätzt wurde. 
Auch wenn man die Frage offenläßt, ob eine Vererbung 
in rein männlicher Linie konſtant möglich iſt, (deren bejahende 
Beantwortung die überragende Bedeutung der Stammtafel 
außer jeden Zweifel ſtellen würde), ſo bildet doch das Ge⸗ 
ſchlecht, alſo die Träger eines Namens, eine nicht zuletzt 
durch unſere vaterrechtlich eingeſtellte Kultur begründete, deut⸗ 
lich erkennbare Einheit in verſchiedenſter Hinſicht. Dieſe in 
jedem Falle mehr oder minder ſtark ſchon vorhandene Einheit 
gilt es zu erkennen und auszubauen. Die Pflege der Familie 
und ihrer Geſchichte, die Kenntnis ihrer Beſonderheiten, ihrer 
Stärken und Schwächen, der Wille, die eigene Familie zu er⸗ 
halten, durch Erziehung und geeignete Gattenwahl zu ver⸗ 
beſſern und zu ſtärken, das ſind die Aufgaben einer zweckvoll 
eingeſtellten Familienkunde und fi damit verbindenden Fa⸗ 
milienpflege. Unter dieſem Geſichtspunkt ordnen ſich dann die 
verſchiedenen Fragen mühelos ein. 1 

Die Nachfahrentafel dagegen verliert an Bedeutung, da in 
ihr ja [bon in kürzeſter Zeit bie verſchiedenſten Familien 
Oberhand gewinnen, ſo daß die Verbindung der jüngſten 
Träger mit dem Stammvater der Nachfahrentafel nur noch 
eine abſtammungsmäßige tjt. : 

Große Bedeutung mißt Bamberger mit Recht ber 
Pflege einer poſitiv eingeſtellten und artgemäßen Welt⸗ 
anſchauung bei, als deren letzte Möglichkeit er ſogar ge⸗ 
wiſſe kultiſche Formen ſieht. Es wird zweifellos die Betonung 
und Pflege einer artgemäßen Weltanſchauung in der Familie 
dem Zerfall des Familiengedankens Einhalt gebieten und 
weſentliche erhaltende Kräfte ausſtrahlen können. Ob ſich aller- 
dings dieſe artgemäße Weltanſchauung grundſätzlich mit den 
Gedanken Chriſti (ohne dabei die artfremden Züge der chriſt⸗ 
lichen Kirchen im einzelnen überſehen zu wollen) unbedingt in 
Widerſpruch befinden muß, ſoll dahingeſtellt bleiben. Die Ent⸗ 
ſcheidung darüber wird man beſſer den berufenen Vertretern 
des Streites überlaſſen und ſolche Darlegungen nach Mög⸗ 
lichkeit in Schriften, die ſich nicht allein mit dieſer Frage 
befaſſen, vermeiden, auch wenn das Weltanſchauliche einen 
breiten Naum darin einnimmt. : 

Die Ablehnung ber Bevölkerungsgenealogie als Genea⸗ 
logie bei Bamberger beruht auf einem ißverſtändnis. 
Wie ich kürzlich dargelegt habe, (Der Zufluß ortsfremden 
Blutes in die Bevölkerung des Kirchſpiels Döhlen), gibt es 
zwei Aufgaben für die Genealogie: einmal die Pflege der 
Familienkunde, der Familien⸗ oder Einzelgenealogie, 
deren Bedeutung vor allem auf ethiſchem Gebiete für die 
einzelne Familie liegt und der Bamberger die rechte Wür⸗ 
digung zuteil werden ließ. Auf der anderen Seite ſteht die 
Bevölkerungsgenealogie, die die Entwicklung ganzer 
Gruppen ſtändiſcher oder räumlicher Art zu unterſuchen hat 
und die in der Ausdeutung vor allem der verſchiedenen Be⸗ 
wegungen innerhalb des Volkes die Volksgeſchichte weſentlich 
zu unterbauen vermag. 


Bambergers Schrift iſt erſt ein erſter Schritt. Auf 
48 Seiten gibt fie in Umriſſen, die bisherigen Ergebniſſe 
neu zuſammenfaſſend, das Programm für eine große Arbeit 
über die Aufgaben und den Wert ber Familienkunde. Hoffen 
wir, daß dieſes große Werk uns recht bald geſchenkt wird. 
Leipzig. Dr. phil. Felix v. Schroeder. 


Dr. Herbert Koch: Die Zenner, ein Thüringer Bauerngeſchlecht. 
78 Seiten mit 8 Abb., 1 Karte und 12 Stammtafeln. Jena 
1934. Preis Lw. 10,— RM. 

Derſelbe: Meine Ahnenliſte (523 Vorfahren). Jena 1935. 
59 Seiten. Preis 3,— N.. 

Derſelbe: Aus der Geſchichte der Familie Vopelius. Heft 1. 
Jena 1935. 

Der bekannte Jenaer Genealoge hat uns wieder einige 
Arbeiten geſchenkt. Die Geſchichte der Familie Zenner 
iſt bie erſte Darſtellung eines Thüringer Bauerngeſchlechtes, 
die quellenmäßig belegt 500 Jahre umfaßt. Die Familie 
ſtammt aus Ammerbach bei Jena, wo ſie ſchon 1453 erwähnt 
wird. Doch läßt jid der Name in nachweisbarem Zu⸗ 
ſammenhange ſchon einige Jahrzehnte früher feſtſtellen. Träger 
des Namens Zenner treten in Süddeutſchland in mehreren 
Neſtern auf, ſo daß mit Sicherheit vermutet wird, die Stamm⸗ 
väter des Thüringer Bauerngeſchlechtes ſeien im Zuge des 
ſpätmittelalterlichen Landausbaues vom Süden her zugewan— 
dert. Von Ammerbach, wo das Geſchlecht noch jetzt rüſtig auf 
feiner Scholle fibt, verbreitete es fid) in die weitere Umgebung 
des erſten Stammortes und lebt jetzt in mehrere Zweige ver⸗ 
breitet. Da die Kirchenbücher für den größten Teil der in 
Frage kommenden Orte durchſchnittlich nur bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts reichen, wurden die früheren Zuſammen⸗ 
hänge auf Grund einer muſtergültigen und äußerſt umfang⸗ 
reichen Bearbeitung der verſchiedenen Zinsregiſter gewonnen, 
die teilweiſe weit zurückreichend erhalten ſind. 

Dieſes Buch hat ſeinen Wert neben den rein familien⸗ 
kundlichen Ergebniſſen vor allem in methodiſcher Hinſicht 
und ſtellt außerdem einen aufſchlußreichen Beitrag zur Sozio⸗ 
logie der bäuerlichen Kreiſe aus der Zeit vor dem 30jährigen 
Kriege dar. 

Die Veröffentlichung der eigenen Ahnenliſte des Ver⸗ 
faſſers hat inſofern allgemeines Intereſſe, als es ſich hier um 
eine der Ahnentafeln handelt, die ausſchließlich in ein räum⸗ 
lich begrenztes Gebiet führen. Es handelt ſich hier um den 
oberſächſiſch-thüringiſchen Naum. : : 4 

Zur Geſchichte der Familie Vopelius foll eine Reihe 
von fortlaufenden Heften erſcheinen. Das erſte Heft enthält 
eine Lebensbeſchreibung des Archidiakonus Georg Chriſtoph 
Vopelius in Quedlinburg (f 1760) und des Regierungs- 
kanzliſten in Weimar Heinrich Anton Vopelius (11814). 

Leipzig. Dr. phil. Felix v. Schroeder. 


Carl Banzhaf: Die Banzhaf und ihr Geſchlecht. Ein Ge⸗ 
ſchlechter und Chronikbuch aus Württemberg. [Ludwigs⸗ 
burg, Druckerei Eichhorn] 1935. 445 Seiten, 80. 

Nach Generationen geordnet werden faſt 4700 Angehörige 

dieſes Geſchlechtes aufgeführt. Zum größten Teil ſind dieſe, 

wenn auch recht verſtreut, in ihrer ſchwäbiſchen Heimat an⸗ 
ſäſſig geblieben, vereinzelt, meiſt von der Schwäbiſchen Alb, 
vor etwa 100 Jahren ausgewandert. So leben jetzt etwa 

25 Familien im ungariſchen, rumäniſchen und ſüdſlawiſchen 

Banat, etwa 35 in Nordamerika, andere in Elſaß⸗Lothringen 

und Güdrußland, Ueberwiegend gehörten fie alle und ge⸗ 

hören jetzt noch dem Bauern⸗ und Handwerkerſtand an. Im 

erſten Teil wird ausführlich eine Deutung des Namens ge⸗ 

geben und in recht anſprechender Weiſe kurz die Heimat⸗ 
geſchichte der verſchiedenen Orte, mit denen die einzelnen 

Zweige beſonders verbunden waren, erwähnt; die überaus 

fleißige, jahrzehntelange Sammelarbeit des Verfaſſers rundet 

ſich damit zu einem beiſpielhaften Geſchlechterbuch. 
Leipzig. H. Helbig. 


Paul Arnold Grun: Leſeſchlüſſel zu unſerer alten Schrift. 
Taſchenbuch der deutſchen Schriftkunde für Archivbenutzer, 
insbeſondere Sippen⸗ und Heimatforſcher. Sippenbücherei, 
Bd. 10/11, Starke, Görlitz, 1935, 60 S., XII und 51 Taf. 

Dieſes Buch füllt eine fühlbare Lücke! Dem Genealogen 
und Heimatforſcher wird es ſehr angenehm ſein, in ſo prak⸗ 
tiſcher Art in die gelehrte und komplizierte Welt der Paläo⸗ 
graphie eingeführt zu werden. Zunächſt gibt Grun ſehr über⸗ 
ſichtlich und mit gut gewählten Beiſpielen einen Abriß des 

Werdegangs der Schrift von der römiſchen Kapitale bis zu 

unſerer Kuürrentſchrift. Dann zeigt er die Beſonderheiten der 

Ban Kurſiv⸗ und Kurrentſchrift vom Ende des 14. Jahr⸗ 
underts bis jetzt in der Weiſe, daß er die Entwicklung der 

einzelnen Buchſtaben alphabethiſch beſpricht an Hand der 

zwölf Tafeln, die in geſchickter Nebeneinanderſtellung übers 
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raſchend klar den Wandel im Schriftbild deutlich machen. Be⸗ 
ſonders weiſt er auf Verſchränkungen (Verſchmelzungen) und 
Ligaturen von Buchſtaben hin, führt die weſentlichſten Ab⸗ 
kürzungen an und erklärt die im 17. Jahrhundert übliche 
Art der Angabe der Wochentage durch Planetenzeichen, die 
der Monate durch die Zeichen des Tierkreiſes. Daran ſchließen 
ſich Tafeln mit Zahlzeichen an, und zuletzt bringt er 54 deutſche 
und lateiniſche Schriftproben des 14.—19. Jahrhunderts mit 
gegenübergeſtellter Erklärung, die dem Archivbenutzer eine 
wirklich praktiſche Hilfe bei ſeinen Studien ſein werden. 
Geſchickt ijt die Auswahl: Rechtsquellen, Privaturkunden, 
Bürgerbücher, MWiſſiven, Lehnbriefe, Stadtbücher, Natsproto⸗ 
kolle, Kirchenbücher, um nur die wichtigſten zu nennen, ſind 
ast den verſchiedenſten deutſchen Gegenden herangezogen 
worden. ; 
So enthält das Buch eine Fülle von Stoff, ber gut 
geordnet und ſehr überſichtlich der Benutzung keine Schwierig⸗ 
keiten macht, die ſehr warm empfohlen wird. 
Leipzig. H. Helbig. 


Albert Schröder: Leipziger Goldſchmiede aus fünf Jahr⸗ 
hunderten (1350 —1850). Schriften des Vereins für bie 
Geſchichte Leipzigs, Bd. 17/18. Leipzig, Selbſtverlag des 
Vereins, 1935. 268 Seiten, 8. 5 

Vor kurzem wurde Friedenthals Buch über die 
Goldſchmiede Vevals beſprochen (ſ. Fg. BU. 1935, Sp. 283/84), 
jetzt liegt eine ähnliche Unterfuhung von Dr. Albert Schrö⸗ 
der vom Stadtgeſchichtlichen Muſeum in Leipzig für Leipzig’ 
vor. Der Verfaſſer war beſtrebt, alle Angehörigen der Leip- 
ziger Innung zu erfaſſen und in Verbindung mit Hinweiſen 
über ihre Werke, ſoweit ſolche heute überhaupt noch ermittelt 
werden konnten, einen Beitrag zu der Entwicklung dieſes 

Kunſthandwerkes zu geben. Fragen der Geſchichte der Zunft 

und ihrer Organiſation wurden nur geſtreift, weil darüber 


ſchon eine, leider ungedruckte Arbeit von E. A. Wolf vor⸗ 


handen iſt. 

In Leipzig erfolgte 1493 der erſte innungsmäßige Zu⸗ 
ſammenſchluß der Goldſchmiede: verhältnismäßig früh für die 
allgemeine Zunftgeſchichte der Stadt, aber ſpät im Vergleich 
s anderen Städten. Es ijf nicht richtig, wenn Schröder 
ie Leipziger Innung zu den älteſten in Deutſchland rechnet, 
denn genau hundert Jahre früher wurden den 9tebaler Gold— 
ſchmieden vom Nat ihre 16 Artikel verliehen, die Rigaer 
ſtammen von 1363, die Lübecker ſind noch älter. Inwieweit die 
Leipziger Innungsartikel von ſolchen anderer Städte beein⸗ 
flußt worden ſind, wurde nicht unterſucht. Daß gerade dieſes 
Handwerk zu allen Zeiten recht ſehr von der kulturellen 
und wirtſchaftlichen Lage, auch Ereigniſſen der Stadtgeſchichte 
abhängig war, zeigt Schröder an eindrucksvollen Beiſpielen. 
Hauptauftraggeber der Innung waren beſonders der Rat, die 
Kirchen vor der Reformation, Schützen und Innungen, dann 
der kurfürſtliche Hof in Dresden, über deſſen Beziehungen zu 
den Leipziger Goldſchmieden Dr. W. Holzhauſen, Dresden, 
eine Anzahl Regeiten beigeſteuert hat. 

Den Hauptteil des Buches macht aber bie Liſte der Gold— 
ſchmiede ſelbſt aus. 1692 Namen führt Schröder in alpba- 
betiſcher Folge an, zu denen er, ſoweit es möglich war, reiche 
biographiſche Nachweiſe bringt: beſonders Lebensdaten, Her- 
kunft, Frau, Kinder, Lehrherren und Lehrzeit, Tag der Ge- 
ſellen- und Meiſterprüfung, beſchäftigte Lehrlinge, die bekannt⸗ 
gewordenen Werke in genauer Beſchreibung. Ihrer Herkunft 
nach ſtammen die Leipziger Goldſchmiede zum größten Teil 
aus Mitteldeutſchland, aber auch aus Augsburg und Nürn⸗ 
berg, Breslau, aus den Handelsſtädten des Nordens, nament⸗ 
lich von Holland, zogen ſie zu. Man hätte eine ſyſtematiſche 
Zuſammenſtellung der verſchiedenen Herkunftsorte in den ein⸗ 
pum Jahrhunderten oder Epochen in der Entwicklung der 

nnung gewünſcht, um eine beſſere Beantwortung dieſer wich- 
tigen Frage zu erhalten. Vecht aufſchlußreich ijt das für ge- 
wiſſe Zeiten auffällige Vorherrſchen beſtimmter, untereinander 
verſchiedentlich verwandter Familien, von denen die Lauch, 
Oſterholt und Reinhardt beſonders genannt ſeien. 

Alles in allem hat fid) der Verfaſſer mit dieſem an⸗ 
ſprechenden Werk verdient gemacht um die e bes e 
Stadtgeſchichte, aber auch um die Geſchichte des deutſchen 
Kunſthandwerkes, man wird ihm dafür Dank wiſſen wie auch 
dem Leipziger Geſchichtsverein, der dieſe willkommene Gabe 
in ſeine Schriftenreihe aufnahm. 

Leipzig. H. Helbig. 


Danmarks Adels Aarbog 1935. 

Der erſte Abſchnitt des Jahrbuches mit dem Perſonen⸗ 
beſtand des däniſchen Adels iſt für uns nicht ſo wichtig wie 
der zweite, der vollſtändige Stammtafeln der Geſchlechter 
Bering, von Berns, von Blome, Gyldencrone 


(Marſelis), $ielmcrone, Hielmſkiold, Lode- 
hat, von Thienen, Vendelbo und von Viereck 
bringt, über welche einige nähere Angaben folgen mögen. 

Aus der angeblich in Deutſchland noch blühenden Familie 
Bering erhielt der berühmte Hiſtoriograph Profeſſor Vitus B. 
ein Adelspatent vom 7. VI. 1671, das aber erſt 2. X. 1690 aus⸗ 
gefertigt wurde, alſo 15 Jahre nach ſeinem 1675 erfolgten 
Tode, während feine Tochter Vita inzwiſchen 28. J. 1678 in den 
Adel aufgenommen worden war. 

Anna Berns, Witwe des däniſchen Reſidenten in Ham⸗ 
burg Francois Louis van be Wiele, wurde 13. JI. 1680 mit 
einem Adelsbrief als von Berns bedacht, wogegen ihre 
Tochter Eliſabeth gleichzeitig eine Adelsbeſtätigung erhielt, 
alſo kurz vor ihrer am 22. VII. desſelben Jahres geſchloſſenen 
Gweiten) Ehe mit dem Kanzler und Landdroſt Andreas Pauli 
Reichsfreiherrn von Liliencron. 

Bei der v. Blome ſchen Stammtafel wird darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Geſchichte dieſes Geſchlechts von Otto Hintze, 
Hamburg 1929, die däniſchen Quellen nicht genügend berück⸗ 
ſichtigt habe. Es finden ſich alſo in der vorliegenden Stamm⸗ 
tafel wertvolle Ergänzungen zu dieſem Werk. 

Unter Gyldencrone (Marſelis) wird zunächſt das 
aus Brabant nach Hamburg eingewanderte Geſchlecht Mar⸗ 
ſelis und ſeine weitreichende politiſche und geſchäftliche 
Tätigkeit eingehend geſchildert und ein gutes Bild der rück⸗ 
ſichtslos auf Gewinn und Gelderwerb eingeſtellten Perſön⸗ 
lichkeiten im 17. Jahrhundert gegeben. Man hat ſie wohl die 
Rothſchilds ihrer Zeit genannt. In Dänemark erwarben fie 
große Güter und erlangten viermal Standeserhöhungen, näm⸗ 
lich Peter M. 1643 und Gabriel M. 1665 den Adel; Con⸗ 
ſtantin M. wurde 1630 Baron af Marſelisborg, unb 
Wilhelm af W. erhielt 1673 ein Freiherrenpatent als Baron 
af Wilhelmsborg mit dem Namen Gyldenkrone. 
Seine Linie blüht noch in Dänemark. 

Von den beiden 1757 geadelten kleinen Geſchlechtern 
Sielmcrone und Hielmſkiold leben noch Nachkommen 
des erſtgenannten in Schleswig. Der Name Lodehat wird 
einem nur in drei Generationen bekannten namenloſen Ge— 
ſchlecht beigelegt, deſſen Wappenbild ein mit großem Hut be- 
deckter Manneskopf iſt und das im 14. und 15. Jahrhundert 
hauptſächlich im geiſtlichen Stande im Bistum Rorkilde nach⸗ 
weisbar iſt. 

Erſter Mann und jedenfalls Stammvater des großen Ge⸗ 
ſchlechts von Thienen ijf der Ritter Johannes dictus 
de Tyne, 1381 justiciarius in Schleswig. Doch ſind für 
die nächſte Zeit die Nachrichten zu dürftig, um den ſicheren 
Anſchluß der ſpäteren Linien feſtſtellen zu können, ſo daß die 
ununterbrochene Stammreihe erſt mit Ditlev v. T. 1468—87 
beginnt. Zur Zeit blüht nur eine freiherrliche Linie von 
Thienen⸗Adlerflycht in Hjterreic. 

Das Geſchlecht Vendelbo tritt nur im 14. Jahrhundert 
auf und ſcheint von der Inſel Fur in Jütland zu ſtammen, 
bedeutet bod) fein Name jo viel wie Bewohner von Vend— 
ſyſſel. Es hat ſeinerzeit eine bedeutende Rolle geſpielt und war 
mit den mächtigſten Männern in Jütland verſchwägert. 

Ritter Otto Viereck auf Wokrent lebte 1300—1348 und 
war Stammvater des ausgebreiteten Geſchlechts, das ſich mit 
feinen beiden Arenkeln Otto auf Wokrent und Weitendorf, 
Y 1479, unb Ritter Johann auf Wokrent, 1428 — Au, in zwei 
Hauptzweige ſpaltete, von denen der erſte ſich jetzt Viereck, 
der andere Vieregge ſchreibt. In dem Jahrbuch ſind die 
Nachkommen ſoweit ſie in Dänemark anſäſſig oder bedienſtet 
waren, in acht Linien behandelt. Zu der Linie Weitendorf⸗ 
Wattmannshagen gehörte auch die Geliebte König Frede⸗ 
riks IV., Eliſabeth Helene, die am 6. IX. 1703 zur Gräfin er⸗ 
hoben und dem Könige heimlich angetraut wurde. Doch war 
das Glück nur von kurzer Dauer, denn ſchon am 27. VI. 170 
riß ſie der Tod hinweg. Ihr anmutiges Bild iſt dem Artikel 
beigegeben. 

Der Band iſt mit 23 Portraits von Witgliedern der Fa⸗ 
milien Hegermann⸗Lindencrone 1, Bering 1, v. Blome 2, Mar⸗ 
ſelis 1, Güldencrone 17 und Viereck 1, ſowie mit zwölf zu 
den beſprochenen Stammtafeln gehörigen Wappenabbildungen 
ausgeſtattet, bei welchen es auffällt, daß das v. Thienenſche 
Wappen die Farben ſchwarz und rot zeigt, während ſie ſonſt 
weiß und rot angegeben werden. 

Stettin. Max W. Grube. 
Degeners Wer iſt's? Eine Sammlung von rund 18000 Bio- 

graphien mit Angaben über Herkunft, Familie, Lebenslauf, 

Veröffentlichungen und Werke, Lieblingsbeſchäftigung, Wit⸗ 

gliedſchaft bei Geſellſchaften, Anſchrift u. a. Witteilungen 

von allgemeinem Intereſſe. Auflöſung von 5000 Pſeudo— 
nymen. Begründet u. hersg. von Herrmann A. L. Degener. 

X. Ausgabe. Vollkommen neu bearbeitet und bedeutend er— 
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weitert. Berlin: Verlag Herrmann Degener 1935. (LXXXV, 
1833 S.) 80. Lwd. AA, — AM. f ; 

Als unſer Mitgründer und Ehrenmitglied Senator Dege⸗ 
ner vor nunmehr 30 Jahren die 1. Auflage ſeines Werkes 
„Wer iſt's?“ dem Dienſt an den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
und der Pflege der Familiengeſchichte widmete, war dies eine 
weitausſchauende Tat in einer Zeit, die noch die Frage nach 
Herkunft und Bekenntnis als eine unberechtigte Einmiſchung 
in private Angelegenheiten betrachtete. Es iſt ein bleibendes 
Verdienſt, daß „Segeners Wer iſt's“ ſeit drei Jahrzehnten 
dieſe Frage nach Herkunft und Bekenntnis, Leiſtung und 
geiſtigem Intereſſe geſtellt und nach Kräften beantwortet hat. 
Heute gilt das als ſelbſtverſtändlich, was damals nur gegen 
tauſend Schwierigkeiten durchzuſetzen war. Es iſt zu wünſchen, 
daß nun auch von amtlicher Seite dieſem unentbehrlichen 
Handbuch alle Förderung zuteil wird, um die zum Feil noch 
immer lückenhaften eignen Angaben der aufgenommenen Per⸗ 
ſönlichkeiten ergänzen zu können. So müſſen die Angaben, 
ob ariſch oder nicht, ob unb ſeit wann evangeliſch oder katho⸗ 
lich, der Bildungs- und Werdegang lückenlos gegeben wer⸗ 
ben — „dann Geſchäftsführer einer kulturellen Geſellſchaft“ 
(S. 1189) iſt keine brauchbare Angabe. Auch der Tag des Ein⸗ 
tritts in die Partei iſt heute ein unentbehrliches Datum. Dem 
Verleger und Herausgeber gilt unſer Dank und Glückwunſch 
zur Jubiläumsausgabe. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
3. Deenleitner und A. Noth: Der Weg zur Volksgenealogie. 
Anleitung zur überſichtlichen Darſtellung des ſippenkund⸗ 
lichen Inhalts der Kirchenbücher in Familienbüchern. Mün⸗ 
chen: Oldenbourg 1935. (44 S.) 89. 60 % [bei Abnahme 
von mindeſtens 10 Stück 55 %, bei 100 Stück 45 %. 

Seitdem die Fotokopierung gefährdeter Kirchenbücher be- 
trieben wird, hat vielfach die ganz irrige und gefährliche Vor⸗ 
ſtellung Platz gegriffen, als ob nun nichts mehr zu tun wäre, 
als dieſe Fotokopierung abzuwarten und bis dahin die Kirchen- 
bücher möglichſt unnberührbar in eiſernen Truhen zu ver⸗ 
wahren. Es wird überſehen, daß die Fotokopierung lediglich 
eine Maßnahme zur Erhaltung des Kirchenbuchinhaltes iſt, 
aber dieſen Inhalt keineswegs erſchließt. Die ſyſtema⸗ 
tiſche Bearbeitung der Kirchenbücher durch 
Anlegung von Negiſtern und Familienbüchern 
bleibt daneben nach wie vor die dringlichſte Aufgabe, durch die 
überhaupt erſt der Weg zu einer Volksgenealogie erſchloſſen 
wird. Zwei bewährte Praktiker des oberbayriſchen Gebiets, 
der Pfarrer von Eſchenlohe bei Garmiſch J. Deenleitner 
und der Münchner Sippenforſcher A. Roth, haben jid zu⸗ 
ſammengetan, um eine auf ſorgſamer Durchdenkung der Auf⸗ 


gabe und hundertfacher Erfahrung aufgebaute Anleitung zur 


planmäßigen Bearbeitung aller Kirchenbücher zu geben. 
Die Landesbauernſchaft Bayern und die katholiſche Kirche in 
Bayern haben ſich entſchloſſen, den hier vorgeſchlagenen Weg 
zur Volksgenealogie einzuſchlagen. Die Vorſchläge zur Ver⸗ 
zettelung und Verarbeitung der Kirchenbuchinhalte entſprechen 
vollſtändig den Erfahrungen, die jeder Forſcher gemacht hat. 
Sie ſind fehlerfrei und unbedingt durchführbar. Die Schrift iſt 
jedem Pfarrer, Lehrer, Sippenforſcher und Heimatkundler 
dringend zu empfehlen. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Manfred von Knobeldorff: Die Ahnen deutſcher Bauernführer. 
Band 1: R. Walther Darré. Berlin: Reichsnährſtand 
Verlags⸗G. m. b. H. 1935. (100 S.) Gr.-8°, Leinen 1,80 RM. 
Die franzöſierende Schreibweiſe des Namens und die un⸗ 
bekannte Herkunft des Großvaters des Probanden, des Frei⸗ 
heitskämpfers von 1813 und ſpäteren Kaſtellans Chriſtian 
Darré in Berlin (T 1870), hatten lange Zeit zu der Annahme 
einer franzöſiſchen Abſtammung des Reichsminiſters Darré 
geführt. Dem Bearbeiter der Ahnentafel iſt der Nachweis der 
Herkunft dieſes Vorfahren von einer pommerſchen Bauern⸗ 
familie Darge geglückt, wodurch neben zahlreichen anderen 
Ahnenſtämmen auch die direkte Vaterlinie des Veichsbauern⸗ 
führers mit dem von ihm geführten Stande verknüpft wird. 
Die Ahnentafel Darré gibt zu eingehenden Studien anregende 
Veranlaſſung. Die Mutter geb. Lagergren entſtammt einer 
ſchwediſchen, die väterliche Großmutter Cor nand einer fran⸗ 
zöſiſch-hugenottiſchen Familie, aber in beiden Frauen fließt 
ausweislich der Ahnentafel mehr deutſches als fremdes Blut 
— auch hier bewahrheitet ſich die Erfahrung, daß erſt die 
Ahnentafel das Blut erweiſt. Durch die Cornand tritt zum 
proteſtantiſchen Bekenntnisſtand der väterlichen Ahnen das 
franzöſiſch-reformierte, durch die aus Haſelünne (Hannover) 
ſtammenden mütterlichen Ahnen der Lagergrens das römiſch⸗ 
katholiſche Element hinzu. Auch der ſoziale Aufbau ber Ahnen⸗ 
tafel gibt zu vielen Beobachtungen Anlaß. Wie die Stamm⸗ 


linie vom Bauernſtand über Goldaten- und Kaufmannsſtand 
im Probanden ſelbſt zum Bauernſtand zurückkehrt, ſo kommen 
die Lagergren vom Seemannsberuf über den Bauernſtand zu 
den Kaufleuten. Der natürliche Vater der Großmutter Gor- 
nand war ein namhafter preußiſcher Wilitärarzt, deſſen Vor- 
fahren aus ſchwäbiſchem Handwerkertum als Hofmuſiker nach 
Meiningen und Berlin kamen. Wie ſich in dieſer Ahnentafel 
überhaupt Bauerntum, Handwerkertum, Kaufmannsſtand, Sol⸗ 
daten⸗ und Künſtlertum in eigentümlicher Weiſe miſchen. 
Stammesmäßig finden ſich Pommern, Schwaben, Märker und 
Hannoveraner mit Schweden und Franzoſen zuſammen. Die 
auch auf die einzelnen Ahnenfamilien ſorgſam eingehende 
Einleitung hätte vielleicht noch deutlicher die Zuſammenſetzung 
der Ahnentafel in ſtammesmäßiger, ſozialer und konfeſſioneller 
Hinſicht, auch zahlenmäßig, herausarbeiten können. Wünſchens⸗ 
wert wäre die Beigabe urkundlicher Belege über die wichtigſten 
Zuſammenhänge, vor allem in der Stammlinie Darge-Darré, 
geweſen. Die Arbeit und die damit eröffnete Neihe von 
Ahnentafeln deutſcher Bauernführer wird lebhaftt begrüßt. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Münchener Kalender. Hersg. von Otto Hu pp. Unter 9Xit- 
arbeit von Friedrich v. Klocke. 51. Jahrgang, 1936. Mün⸗ 
chen: G. J. Manz 1935. (52 Blatt, 20 S.) ^. 3,— AM. 

In einem durch unbeſtechliche Klarheit und Sachkunde 
ausgezeichneten, in die Heraldik einführenden Aufſatz „Wie 
reden die Wappen?“ am Schluß des neuen Jahrgangs des 
M. K. wendet ſich Otto Hupp gegen die „Papierheraldik“ der 
neueren Zeit, der das lebendige Brauchtum der älteren Heral⸗ 
dik gegenüberſteht. Herausgeber und Verlag haben für den 
M. K. ſelbſt die Folgerung aus dieſer Anſchauung gezogen und 
den Kalender lebendigem Brauchtum dienſtbar gemacht, indem 
ſie ihn als Abreißkalender geſtalteten. Der Sammler wird das 
vielleicht bedauern, weil er nun am Jahresſchluß die Blätter 
binden laſſen muß, wenn ſie nicht verloren gehen ſollen; aber 
dem eigentlichen Zweck eines Bild-Kalenders ijf die neue Form 
angemeſſener. 

Die dem Kalender jeweils als Sonntagsblatt beigegebenen 
Wappen ſind den verſchiedenſten Gruppen entnommen. Dem 
hohen Adel gehört das Wappen des Kaiſers Maximilian I. 
an, als Amtswappen iſt das des Hochmeiſter des Deutſchen 
Ordens, als Städtewappen das von Torgau gegeben. Aus dem 
Kreiſe des Adels erſcheinen die Wappen von ſieben Hoch- 
meiſtern des Deutſchen Ordens und die der Geldern, Gleichen, 
Tengen uſw. Aus dem Bürgertum werden die Wappen norb- 
und ſüddeutſcher Natsgeſchlechter geboten. Eine weitere Gruppe 
bilden die Wappen führender Männer der neuen Zeit: 
Göring, Schirach, Nentelen, Neurath, Bentheim, Vittinghoff, 
Rahden, Gleispach, Brukenthal. Den Beſchluß bilden vier 
dithmarſcher Bauernwappen. 

Auch im neuen Gewande ijf uns der M. K. als altver- 
trauter Freund herzlich willkommen! 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Beiträge zur Geſchichte der Familien Thiem (Thim, Thym 
und Thieme (Thyme). Zugleich Jahresberichte [1—8] des 
Thiemſchen Familienverbandes. Hersg. von Wolfgang Paul 
Thiem [Dr. iur., Vechtsanwalt, Berlin⸗Halenſee, Joachim⸗ 
Friedrich⸗Str. s Band I [Poſen] 1912—17 (87 S. Maſchi⸗ 
nenſchrift); Bd. II, Heft 1—3 [Berlin], 1932 —34 (42 S.) 4. 

Mit bem II. Bande ſind die Thiemſchen Beiträge zum 
Buchdruck übergegangen, Die ſorgſam geleitete Zeitſchrift zeich⸗ 
net ſich durch die Gediegenheit ihrer Aufſätze und den Ge⸗ 
ſchmack ihrer Beilagen aus. Gleichnamige Familien ſeien in 
erſter Linie auf ſie hingewieſen, da ſie ſich an alle Namens⸗ 


träger wendet. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Johannes Schäfers [Geiſtlicher Rat und Prälat]: Zur Ge⸗ 
ſchichte meiner Familie. Paderborn: Verlag der Bonificius⸗ 
druckerei 1935. (102 S.) Gr.⸗8. Kart. 2,— RM. 

Die anſpruchsloſen Aufzeichnungen find eine mit den Ur- 
großeltern beginnende Ahnengeſchichte, zu der leider weder eine 
Ahnentafel noch ein Namenregiſter beigegeben iſt. Alle Vor⸗ 
fahren des Ahnlings entſtammen dem ſüdlichen Teile des 
Hochſtifts Paderborn, find aus ärmlichen Verhältniſſen ſchlich⸗ 
ter Landbewohner zu einem beſcheidenen Wohlſtand in der 
Stadt aufgeſtiegen. Das mit guten Bildern ausgeſtattete Buch 
iſt in erſter Linie für die Familie beſtimmt, gibt aber in ſeinen 
ſozial⸗ und kulturgeſchichtlichen Teilen auch jedem Freund der 
Familiengeſchichte anregenden Stoff. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Ilſe Neicke: Treue und Freundſchaft. Die Geſchichte einer 
Familie. Jena: Fromannſche Buchhandlung (W. Bieder⸗ 
mann) 1936. (232 S.) S9. Lwd. 3,80 AM. 
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Johann Benjamin Reide aus altem Pillauer Seemanns⸗ 
geſchlecht ertrank 1845 als Oberlotſe bei Einbringung eines 
Schiffes im Sturm vor Memel. Sein Sohn Hermann, be⸗ 
rühmter Seefahrer, wurde 1870 bei Philadelphia über Bord 
und tot ans Land geſpült. Von deſſen zwei Söhnen ſtarb der 
eine an Bord ſeines berühmten Schiffes „Myrrha“ mit zwei 
Jahren an Skorbut, der andere ijt ſeit 1875 auf See ver- 
ſchollen — wie Seemannslos hier das Geſchick einer Familie 
formte, das vermag ſchon die Phantaſie ſelbſt des nüchternen 
Außenſtehenden mächtig bewegen: um wie viel mehr muß es 
die Dichterin packen, die jelbjt Neickeſchen Blutes ijt. Ihr 
Großvater Rudolf (1825—1905), der Bruder jenes Seefahrers 
Hermann, wurde Bibliothekar, ihr Vater Georg (1863-1923), 
der Lyriker, war Bürgermeiſter von Berlin — aber dem Meer 
verbunden blieben alle Neickes auch dieſes gelehrten Zweiges. 
Ilſe Reicke (jetzt Frau von Hülſen) hat der deutſchen Fa⸗ 
milienkunde ein koſtbares Kleinod geſchenkt — ein gedanken⸗ 
reiches Buch, in dem ſich ohne Pathos und Sentimentalität, 
aber tief empfunden und bleibend beeindruckend deutſches 
Familienleben ſpiegelt als „ein Stück erlebtes Leben der 
Volksgemeinſchaft überhaupt“. Was iſt die Geſchichte einer 
Familie „anders als ein Faden, den wir behutſam einmal 
herausheben und verfolgen dürfen im unermeßlichen, viel⸗ 
verſchlungenen Gewebe des Ganzen, jenes Ganzen, das, nur 
ein einziger Gedanke der Gottheit, ein Volk bedeutet in feinem 
Raume und in feinen Gezeiten“ (S. 10). Der Dichterin ge⸗ 
bührt inniger Dank, dem Buch ein heller Platz auf vielen 
deutſchen Weihnachtstiſchen. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Dr. Otto Gerlach: Stammtafel des Geſchlechts Paulsſen in 
Thüringen. J. A. von Dr. Hans C. Paulsſen bearbeitet. 
Görlitz 1934: C. A. Starke. (154 K 11 cm.) 

Die dem thüringiſchen Staatsminiſter Dr. Dr. Arnold 
Arnold Paulsſen zu ſeinem 70. Geburtstag (25. XI. 1934) ge⸗ 
widmete Tafel beginnt mit dem Fürſtlich Sächſiſchen Hof⸗ 
und Kunſtmaler Bartholomäus Paulsſen „von Lungeburg“, 
der 1699 als Natsverwandter in Jena ſtarb und deſſen Ge⸗ 
ſchlecht ſeither in zehnter Generation in thüringiſchen Dienſten 
E aber auch über das weitere Deutſchland [fid ausSgebrei- 
tet bat. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

J. P. Zwicky: Genealogie der Familien Kölliker 1919—1933. 
Shalwil-Zürich: Familiengeſchichtl. Fachverlag J. P. Zwicky 
1933. (248 S.) Gr. ⸗8b. e 

Der Stammvater des Geſchlechts Johannes Köllikon kam 
von Kölliken im Aargau nach Horgen, iſt erſtmals 1349 ur⸗ 
kundlich erwähnt und beſaß Güter zu Eßlingen und Weilen. 
Sein Enkel Hans erwarb um 1467 das Bürgerrecht zu Thal⸗ 
wil. Von ihm ſtammen alle heutigen Kölliker, Kelker 
und Kölinger in Zürich, Genf, Deutſchland, Frankreich, 
Italien, Argentinien, Nordamerika, Rumänien und der Türkei 
ab. Daneben entſtand der Geſchlechtsname K. noch als Her— 
kunftsname in den Kantonen Aargau und Solothurn, ohne 
daß ein unmittelbarer Zuſammenhang dieſer Familie mit den 
Thalwiler Köllikers zu beſtehen ſcheint. Der Hansſche Aſt um⸗ 
faßt 261 Nachkommen des Thalwiler, 52 der Stadt Züricher, 
86 des Herliberger, 21 des amerikaniſchen und 96 von kleine⸗ 
ren Nebenzweigen. x 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 

Johannes Zwingenberger: Familiengeſchichte Zwingenberger. 
Sächſiſche Linie 1550— 193. Limbach (Sa.) 1934. (35 Bl. 
WMaſchinenſchrift, 1 Stammtafel in Kreisform.) 4°. s 

Die Zwingenbergs treten urkundlich zuerſt um 1600 im 
erzgebirgiſchen Scheibenberg auf. Sie dürften zu den erzgebir⸗ 
giſchen Siedlern gehören und ihre urſprüngliche Heimat in 
UA dd an der Bergſtraße [ena Die Familie wandte 
ſich Mitte des 18. Jahrhunderts der Strumpfwirkerei zu und 
fam um 1790 mit Johann Ehrenfried 3. nach Limbach, dem 
Ausgangspunkt der ſächſiſchen Strumpfwirkerei, in dem die 
Familie noch heute anſäſſig iſt. Die fleißige Arbeit verdankt 
ihre erſte Entſtehung dem Anlaß der goldenen Hochzeit der 
Eltern des Verfaſſers. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Th. Viernſtein: Die biologiſch⸗erbbiologiſche Anterſuchung der 
Erbhofbauern. Aus der Geſundheitsabteilung des Baye⸗ 
riſchen Staatsminiſteriums des Innern. München⸗Berlin 
(Oldenbourg) 1935. (30 S.) 40 Jy. 

Die klare, überſichtliche und vergleichbare Darſtellung des 
Erbgutes einer Perſon iſt eine der wichtigſten und ſchwerſten 
Aufgaben der darſtellenden Genealogie, die von vielen Seiten 
her aus praktiſchen, wiſſenſchaftlichen oder geſchäftlichen Grün⸗ 


den bearbeitet wird, ohne daß eine befriedigende Löſung bisher 
gefunden wäre. Eine für alle Fälle zutreffende Patentlöſung 
iſt auch nicht zu erwarten, denn ebenſo wie die Tauglichkeits⸗ 
unterſuchungen für Wehrmacht, SA, Luftſchutz oder Lebens⸗ 
verſicherung erfordert auch hier die Beſonderheit der engeren 
Frageſtellung eine individuelle Löſung. Das vorliegende Heft, 
für die ärztliche Unterſuchung von Erbhofbauern beſtimmt, 
ſcheint mir eine ſehr brauchbare Anleitung für die Beſtands⸗ 
aufnahme des wichtigſten biologiſchen Erbgutes zu bilden. Auf 
eine Sippſchaftstafel folgt eine Tabelle, die für jede Perſon 
in zwanzig Spalten Angaben über Körperbau, raſſiſches, 
körperlich⸗kliniſches, geiſtig⸗ſeeliſches Bild und Erbkrankheiten 
vorſieht. Die beigegebene Anleitung bringt ein geſchickt zu⸗ 
ſammengeſtelltes Ziffernſchema für die einzelnen erbbiologiſch 
wichtigen Eigenſchaften, ſo daß in die Tabelle nur die Ziffern 
eingetragen werden brauchen. Damit ijt eine einheitliche Unter- 
ſuchungsweiſe und überſichtliche, vergleichbare Darſtellung weit⸗ 
gehend gewährleiſtet. Daß dieſe Unterfuhungen nur von einem 
Arzt vorgenommen werden können, verſteht ſich von ſelbſt. — 
Die hiermit gekennzeichnete, weit über ihren eigentlichen Auf⸗ 
gabenkreis hinausgehende Bedeutung und der amtliche Cha⸗ 
rakter der Schrift erfordern die Feſtſtellung, daß S. 7 ein 
Flüchtigkeitsfehler unterlaufen iſt, indem Stammbaum geſagt 
und Ahnentafel gemeint wird. Es iſt kein kleinlicher Fach⸗ 
egoismus, ſondern für die Verſtändigung einfach notwendig, 
wenn darauf hingewieſen wird, daß man mit einem beſtimmten 
Worte immer nur dasſelbe meinen darf, und daß in der 
Genealogie die Einigung über die grundlegenden Begriffe 
längſt vollzogen iſt. Dieſe Bemerkung ſoll den Wert der 
Arbeit nicht ſchmälern, ſondern nur dazu beitragen, daß die 
in intereſſierten Volkskreiſen immer noch herrſchende, durch 
unſachliche Schriften noch vergrößerte Sprachverwirrung nicht 
auch noch von amtlicher Seite unterſtützt werde. 
Breslau. Dr. Roesler. 


Fritz Gerhard Kraft: Die Familie Wallmichrath, ihre Sippen 
und Höfe. Ein Beitrag zur Geſchichte der ehemaligen Herr⸗ 
ſchaft Hardenberg im niederbergiſchen Land. Mit 16 Bildtflu. 
u. 36 geneal. Tflu. Eſſen: Erich Wallmichrath 1934. (417 Bl. 
Schreibmaſch. autogr.) 40. 

Das Geſchlecht Wallmichrath iſt ſeiner Herkunft nach eng 
verbunden mit der Geſchichte der Benediktinerabtei Werden 
an der Ruhr. Nach ausführlicher Schilderung der Heimat, 
die zur Geſchichte der Herrlichkeit Hardenberg verſchiedene neue 
Beiträge aus bisher unbenutzten Quellen bringt, unterrichtet 
der Text den Leſer über die Geſchichte der vier Wallmichrather 
Höfe und ihre Bewohner, dann über das Schickſal der ſonſtigen 
Stammhöfe und der von ihnen ausgegangenen Linien und 
leitet endlich von dem älteſten nachweisbaren Vorfahr auf dem 
Erves⸗Hofe in möglichſt gerader Linie bis herab zur jüngſten 
Generation. Nachrichten über Seitenzweige ſind in den genea- 
logiſchen Tafeln niedergelegt. Die Vorfahren in den weiblichen 
Linien ſind zum Vorteil anderer familiengeſchichtlichen For⸗ 
ſchungen, beſonders in den niederbergiſchen Kreiſen, berück⸗ 
ſichtigt. Fritz Gerhard Kraft hat es verſtanden, mit Sachkunde 
und Umſicht die allgemeinen geſchichtlichen Vorgänge mit dem 
Schickſal der Familie in anſchaulicher Darſtellung zu ver⸗ 
knüpfen. Von großer Schönheit ſind die beigegebenen Holz⸗ 
ſchnitte von Walter Wallmichrath. Das beigegebene Wappen 
iſt von G. Adolf Cloß entworfen. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Arkunden der Familie von Saldern. Bearbeitet von Dr. Otto 
Grotefend. 1. Band: 1102 —1366. Hildesheim: A. Lax, 
Verlagsbuchhandlunge 1932. (XII, 392 S.) 4 — Veröffent⸗ 
lichungen der Hiſtor. Kommiſſion für Hannover, Oldenburg, 
Braunſchweig, Schaumburg-Lippe und Bremen XIII. 

Das Urkundenmaterial über das Geſchlecht der Grafen 
und Herren von Saldern, vor Zeiten eines der mächtigſten 
Geſchlechter im Lande Braunſchweig und im Hochſtift Hildes⸗ 
heim, iſt bis zum Jahre 1400 ſeit 1917 von Dr. Margarete 
Woll und dem Stettiner, jetzt Hannoverſchen Staatsarchiv⸗ 
direktor Dr. Otto Grotefend geſammelt und von letzterem zu⸗ 
nächſt bis zum Jahre 1366 bearbeitet und veröffentlicht wor⸗ 
den. Hauptfundort ſind neben dem Saldernſchen Familien- 
archiv vornehmlich die Staatsarchive von Wolfenbüttel und 

annover. Auch die Literatur wurde ſorgſam herangezogen. 
er vorliegende I. Band enthält bis zum Jahre 1366 ins⸗ 
geſamt 650 Urkunden und Regeſten. Fund⸗ und frühere 

Druckorte ſind angegeben. Die älteſte urkundliche Erwähnung 

geſchieht in der Chronik des Wichaeliskloſters zu Hildesheim 

unter Abt Konrad (1102—24). Ein 100 Spalten umfaſſendes 

Namenregiſter iſt beigegeben. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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Max Strauch: Zur Geſchichte der Hennebergiſchen Familie 
Strauch (von Strauch). Meiningen 1934: Keyſſnerſche Hof⸗ 
buchdruderei 1934). (92 S.) A'. f 

Bankdirektor Max Strauch in Küsnacht bei Zürich hat 
bereits im 3. Band der „Deutſchen Stammtafeln“ einen Abriß 
ſeiner Familiengeſchichte und eine Stammreihe veröffentlicht. 

Dankenswerterweiſe legt er die Ergebniſſe der Forſchungen 

über dieſes alte hennebergiſche Geſchlecht nunmehr in einer 

zuſammenhängenden Darſtellung vor, deren Reiz durch eine 
große Reihe ſchöner Heimatbilder erhöht wird. 


Hans Buerſchaper: Die Buerſchaper und ihre Frauen. Leipzig 
[Waſchinenſchrift]! 1933. TE 
Die Buerſchaper („Bauernſchäfer“) kommen hauptſächlich 
in der Hildesheimer Gegend vor. Die Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts nach Oberſachſen verſchlagene Linie ſtammt aus Ott⸗ 
bergen. Carl Franz B. (* Hildesheim 1790) war Chirurg in 
Leisnig, ſein Sohn Franz (* 1813) beſuchte die chirurgiſch⸗ 
mediziniſche Akademie in Dresden und wurde Amtschirurg in 
Grimma, der Enkel Franz (* 1846) war promovierter Arzt 
und ſtarb als Sanitätsrat in Hainichen — ein bezeichnendes 
Beiſpiel für den Aufſtieg vom Barbierhandwerk zum Arzt. 
Der Bruder des Sanitätsrats, Otto B., Rechtsanwalt in 
Öderan, ijt der Vater des Verfaſſers, 1. Staatsanwalt Hans 
B., der die Schrift ſeinen Eltern zur Goldenen Hochzeit ge⸗ 
widmet hat. Anhangsweiſe ſind auch die Mutterfamilien be⸗ 
handelt: Kretzer, Rademacher, Poſſelt, Zſchim⸗ 
mer, Reichardt, Moſch. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Peter Anton von Brentano di Tremezzo: Stammreihen der 
Brentano mit Abriß der Familiengeſchichte. Bad Reichenhall 
1933. (24 ©.) 2. 

Die Genealogie der Brentano iſt bisher nur in Teilen an 
verſchiedenen Stellen verſtreut erſchienen. Die Zuſamenfaſ⸗ 
ſung der Forſchungsergebniſſe in einer Veröffentlichung iſt 
um ſo verdienſtlicher, als die Brentanos heute in zahlreichen 
Ahnentafeln auftreten — ſo bei den Grafen Adelmann, Baſſe⸗ 
let, Eltz Flemming, Hertling, Mensdorff, Oriola, Strachwitz 
und Zedlitz, den Freiherren von Biegeleben, Blittersdorf, Buol⸗ 
Berenberg, Conrad, Freyberg, Gabelentz, Hake, Heyking, Kühl⸗ 
mann, Schorlemer uſw. Die Stammreihe beginnt mit Johannes 
de Brenta, * um 1250. Ein geſchichtlicher Aberblick über die 
verſchiedenen Häuſer — B.⸗Toccia, B.⸗Monticelli, B.⸗Cima⸗ 
roli, B.⸗Gnoſo, B.⸗Tremezzo — iſt vorausgeſchickt. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Moritz Nepp [Oberſtudienrat i. N., Profeffor]: Die Familie 
Steuber auf der Oberlinspher Mühle bei Bromskirchen von 
15711931. Darmſtadt [Taunusſtr. 1] 1935 [Bäumers Offſet⸗ 
Vervielfältigung für Schrift und Zeichnung, Darmſtadt, 
Nheinſtr. S]. (156 S.) 4. Broſch. 5,— AM. 

Landgraf Ludwig IV. von Heſſen geſtattete am 21. April 
1571 dem Junghenn Steuber zu Elberckhauſen, auf dem Linsphe 
bei Bromskirchen eine Mühle zu erbauen, welche er ſodann 
vom Landgrafen zu Erblehen haben ſollte — ſeither haben 
elf Generakionen der Steuber auf der Oberlinspher Mühle bei 
Bromskirchen geſeſſen. Der Verfaſſer, ſelbſt ein Steubernach⸗ 
komme, hat eine auf gewiſſenhaften Quellenſtudien aufgebaute 
Geſchichte der Familie mit Nachfahren⸗ und Ahnentafel zu⸗ 
8 Die Vervielfältigung der Maſchinenſchrift durch 
ie Firma Bäumer iſt ſauber und ordentlich — wo die Mittel 
zum Buchdruck nicht hinreichen, kann dieſe Vervielfältigungs⸗ 
art durchaus empfohlen werden. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Geſchlechtstafel der Familie Brandis, v. Brandis, Frhrn. von 
Brandis. Hamburg (23, Hagenau 78]: Brandisſcher Fa⸗ 
milienverband 1935 (4 Tafeln in Pappumſchlag). 15, — Jf. 

Die Stammreihe der Brandis beginnt mit Cordt von 

Brandis, 1383/84 als Ratsherr von Alfeld erwähnt. Ein 

Jahrhundert zuvor aber tritt bereits ein gleichnamiger vermut⸗ 

licher Vorfahr in Hildesheim unter Biſchof Siegfried von 

Querfurt auf, Die Haupttafel verzeichnet zehn Generationen, 

aus deren letzten ſich drei Hauptſtämme abzweigten: Der 

Stamm Johann Melchior (Hildesheim 1721 —96), heute in 

ſiebenter Generation in Hamburg blühend; der Stamm Chri⸗ 

ſtian Dietrich (Hildesheim 1722 — 1800), heute in ſechſter und 
ſiebenter Generation in Dresden, Hamburg, Darmſtadt und 
anderweit blühend; endlich der Stamm Friedrich Chriſtian 

(Gotha 1729— Stade 1793), dem der Adel 1769 erneuert 


wurde, in ſechſter Generation in Altona, Osnabrück, Biebrich, 
Berlin, Genua uſw. blühend. 
Leipzig. Dr. Hohlfeld. 


Sippſchaften aus Stadt und Stift Hildesheim. Zuſammen⸗ 
geſtellt von Dr. Friedrich Gatzemeyer. Bd. I — Ahnen- 
tafeln um 1800, Bd. 3. Leipzig: Degener & Co. 1935. 


Als Ergebnis 32jähriger Forſcherarbeit legt Pfarrer i. N. 
Dr. Friedrich Gatzemeyer in Seeſen a. H. eine Sammlung 
von 24 Ahnentafeln des Hildesheimſchen Stifts- und Stadt⸗ 
gebietes vor, die durch Einbeziehung der Ahnengeſchwiſter zu 
Sippſchaftstafeln — in Sijtenjorm — ausgebaut find. Die 
Bevölkerung des Gebietes iſt von beſonderem ſtammesgeſchicht⸗ 
lichen Intereſſe. Während das „kleine Stift“ im weſentlichen 
oſtfäliſch⸗katholiſches Bauerntum aufweilt, ſitzen im „großen 
Stift“ neben lutheriſchen Bauern eingeſtreut rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſche Zuwanderer aus der Nejtitutiongzeit 1643, durchſetzt 
von Kriegsleuten oberdeutſcher, romaniſcher und ſlawiſcher Her⸗ 
kunft, welſchen Künſtlern, flämiſchen Händlern und eichsfeldiſchen 
Leinewebern. Lokal-, kirchen⸗ und familienkundliches Material 
iſt zahlreich verwertet, ſo daß auch für den Landes- und Orts⸗ 
geſchichtler die fleißige Sammlung Gatzemehers eine Fund- 
grube bildet. ; 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
Deuerleinſche familiengeſchichtliche Blätter. Hrsg. von Dr. phil. 

Ernſt Deuerlein (Erlangen, Hofmannſtr. 21). Heft 1, 

Herbſt 1935. 

„Die vorliegenden „Deuerleinſchen familiengeſchichtlichen 
Blätter“ ſind gedacht als Verbindungsglied für die ſämtlichen 
Angehörigen der acht Urgroßelternfamilien der Gertraud 
Deuerlein (“ Erlangen 1928), aljo für die Familien 
Deuerlein, Herbſt, Stieß, du Puy, Meyer, Schumacher, Böhm, 
v Hauck und alle bie anderen hier jid) eingliebernben Fa= 
milien. 


Felir von Schroeder: Der Zufluß ortsfremden Blutes in die 
Bevölkerung des Kirchſpiels Döhlen 1618 —1799. Eine be- 
völkerungsgenealogiſche Unterſuchung aus dem Plauenſchen 
Grunde bei Dresden. Leipzig: Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte 1935. (73 S.) Gr.⸗80 — 
Mitteilungen der Zentralſtelle 56. 

Die genealogiſche Unterſuchung einer Gruppe als Ganz⸗ 
heit iſt eine Aufgabe, die zuerſt einmal die Findung einer 
ſicheren Unterſuchungsmethode erfordert. Es ijf klar, daß die 
ſtatiſtiſche Methode hierzu nicht ausreicht, weil ſie notwendig 
zu Fehlſchlüſſen führt — die Zuwanderung ortsfremden Blutes 
kann an went groß und volksgenealogiſch doch bedeutungs⸗ 
los ſein, wenn das Blut nicht durch Verheiratung einſtrömt 
oder wenn Nachkommenſchaft ausbleibt oder wieder abwandert. 
Ein Weg zur Feſtſtellung des tatſächlichen blutmäßigen An⸗ 
teils der urſprünglich vorhandenen Bevölkerung an der um 
150 Jahre ſpäter vorhandenen (alſo um fünf Generationen 
jüngeren) könnte über die Aufſtellung der Ahnentafeln der 
Geſamtbevölkerung eingeſchlagen werden. Abgeſehen von ſon⸗ 
ſtigen techniſchen Schwierigkeiten gibt dieſe Methode keinen 
Aufſchluß über die Schwankungen der Zuwanderung. Die 
bon b. Schroeder befolgte Unterſuchungsmethode beſteht 
darin, daß er Jahr für Jahr prüft, wie ſich das Blut jedes 
einzelnen Täuflings zuſammenſetzt, in welchem Maß es aus 
dem Blute alter, dem Kirchſpiel entſtammender oder zugewan⸗ 
derter Bevölkerung gemiſcht iſt. Auf dieſe Weiſe wird die Ver⸗ 
änderung des Blutes der Geſamtbevölkerung von Jahr au 
Jahr ſichtbar gemacht. Die Anterſuchung ergibt einen auf⸗ 
fällig niedrigen Wert für die Bodenfeſtigkeit ebenſo wie für 
die Seßhaftigkeit. Es ergibt ſich, daß nach 52 Jahren nur no 
die Hälfte, nach weiteren 50 Jahren nur noch ein Viertel un 
nach 150 Jahren noch etwa 9 Prozent des Blutes in der Be⸗ 
völkerung „alt“ ijt. Noch ungünſtiger ijt die Unterſuchung 
der Seßhaftigkeit. Von den Familien unbekannter Herkunft 
leben 83,3 Prozent überhaupt nur eine Generation im Kirch⸗ 
ſpiel, von denen bekannter Herkunft 63,9 Prozent. Von 1292 
in der Zeit 1648 —1799 auftretenden Familien find im Kirch⸗ 
ſpiel 986 nur eine Generation lang ortsanweſend, 199 Fa⸗ 
milien ſind zwei Generation hindurch nachweisbar, 81 Fa⸗ 
milien drei Generationen und mehr. Nur 26 Familien ſind 
die ganze Zeit 1648 —1799 hindurch nachweisbar — das jind 
11,7 Prozent. Bodenfeſtigkeit und HL iR. es weiſen alfo 
ziemlich die gleiche Zahl auf, Die aufſchlußreiche und anregende 
Arbeit verdient es, daß ähnliche Unterſuchungen auch für 
andere Gebiete angeſtellt würden. 

Leipzig. Dr. Hohlfeld. 
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NachrichtenvesDereinsherold 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ftatt: 
Dienstag, den 7. Januar. 


Dienstag, den 21. Januar: 


Vortrag des Herrn Dr. Ottfried Neubecker: 
„Wappenbücher des 14. bis 16. Jahrhunderts“ 
(mit Vorlegung von Originalen). 


Dienstag, den 4 Februar. 


Dienstag, den 18. Februar: 


Vortrag des Herrn Staatsarchivrat Dr. Kittel: 
„Erbhofforſchung und Altbauernehrung in 
Brandenburg.“ 


Dienstag, den 3. März. 


Dienstag, den 17. März: 
Vortrag des Herrn Dr. Berthold Schulze: 
„Wandlungen im Siedlungsbilde der Mark 
Brandenburg“ 
im Berliner Kindlbräu, Kurfürſten damm 225. 
Beginn pünktlich 20 Uhr. Gäſte willkommen. 


Bericht 
über die 1319. Sitzung vom 17. September 1935. 


Vorſitzender: Fregattenkapitän Guſtav Wehner. 


Als neue Witglieder wurden aufgenommen: 


. Bahmann, Walter, Landwirt, Natzmersdorf, 

. Calebow, Erich, SS-Führer, Berlin W, 

. Henning, Heinrich, Sentit, Frankfurt a. M., 

Lüder gen. Lühr, Heinrich, Dr. phil., Berlin, 

. Ludwig, Max, Dr.⸗Ing. e. h. Bergwerksdirektor i. R., 
Berlin⸗Zehlendorf, . 

Ed pana, Günther, Antiquar und Schriftſteller, 

rlin, 

. Cebifert, Max, Dr. med. Prakt. Arzt, Amt Pyrehne, 

. Zielebier, Frau Edith. geb. Langenſcheidt, Berlin⸗Dahlem, 

ee Eugen, Bücherreviſor und Volkswirt, 
alle a. S. 


Der Verein hat durch den Tod das Ehrenmitglied Jonk— 
beer Dr. Willem Adriaan Beelaerts van Blokland, General⸗ 
ſekretär der erſten Kammer der Niederländiſchen General- 
ſtaaten und langjähriger Vorſitzender der Kgl. Niederländiſchen 
Geſellſchaft für Geſchlechter und Wappenkunde ſowie das 
lebenslängliche Mitglied Se. Exzellenz dem Wirkl. Geh. Nat 
und kaiſerl. Geſandten a. D. Dr. jur. Julius Frhr. v. Wald⸗ 
hauſen auf Schloß Baſſenheim verloren. Die Verſammlung 
ehrte das Andenken der Verſtorbenen durch Erheben von ihren 
Plätzen, und Herr 9. Macco widmete beiden auf Grund 
perſönlicher Bekanntſchaft einen warmen Nachruf. 


An Geſchenken waren eingegangen: 


J. F. Lehmanns Verlag in München das Verlags⸗ 
Werk: „Altgermaniſche Kultur in Wort und Bild“, 
3 Jahrtauſende germaniſchen Kulturgeſtaltens, mit 234 
Bildern auf 112 Tafeln und 7 Karten von Univ.⸗Prof. 
Dr. Wolfgang Schultz; 3. ſtark vermehrte Aufl. (kart. 
6,— AM, Lwd. 7,50 AM.) Nach nur 1½ Jahren machte 
ji bereits die Herausgabe der 3. Auflage dieſes für alt- 
e Kulturgeſchichte wertvollen Werkes notwendig, 
as in 5 Hauptabſchnitten die Bronzezeit (1800/800 v. Chr.), 
die frühe Eiſenzeit (800 v. Chr. 200 n. Chr.), die ſpäte 
Eiſenzeit (200/1200 n. Chr.) und die neuere Zeit umfaßt. 
Der weſentliche Teil des Textes findet eine ſehr wertvolle 
Ergänzung durch den reichen Bilderſchmuck, in welchem 
insbeſondere hervorragende Schmuckſtücke, ſchön verzierte 
Gebrauchsgegenſtände aller Art, Waffen, Architektur⸗-Denk⸗ 
mäler uſw. vorgeführt werden. Beſonders jetzt, wo das 
Intereſſe mehr und mehr für die kulturelle Entwicklung 
unſerer früheren Vorfahren erheblich gewachſen iſt, ſtellt 
dieſes Werk einen wertvollen Beitrag zur deutſchen Früh⸗ 
geſchichte dar, das jeder Bibliothek zur Zierde now unb 
ſich auch als Geſchenk für weite Kreiſe beſonders eignet. 


O Sir 


2. von Prof. A. Schramm, Heft 1 ſeiner „Beiträge zur 
Muſeumskunde mit wertvollen Ergänzungen zum Jahr⸗ 
buch der deutſchen Muſeen und Sammlungen. 

3. von Oberſtlt. a. D. Marcard namens des Marcardichen 
Familienverbandes: „Marcard, Geſchichte einer deutſchen 
Familie von 1656/1935“, bearbeitet von Hauptmann Hans 
Marcard in Halberſtadt. 

. von Paſtor Feilcke in Hannover den von ihm zuſammen⸗ 
geſtellten „Stammbaum der Familie Feilcke, Linie II: 
en (Mecklbg.)“ nad) dem Stande vom 1. Januar 

D" 


um 


ex 


von Rechtsanwalt Dr. Cerutti (Chemnitz) die 1. Nach- 
tragsliſte zur Ahnentafel ſeiner beiden Töchter. 


Für die Bibliothek wurden angekauft: „Genealogiſches 
Handbuch der baltiſchen Vitterſchaften, Teil Kurland, Liefe⸗ 
rung 6 mit den Genealogien: Klüchtzner, Lyſander, Nolcken, 
Nolde, Oelſen, Schlippenbach; Teil Eſtland, Lieferung 7/8 mit 
den Genealogien: Angern⸗Sternberg; Axküll, Vietinghoff gen. 
Scheel, Wrangell, Engdes, Löwenwolde, Zoege v. Manteuffel; 
Teil Livland, Lieferung 8 mit den Genealogien: Stael v. Hol⸗ 
uy A a. b. H. Lachmes, Eſſen, Glaſenapp, Mapdell, 

ourke. 


An Zeitſchriften lagen vor: 


1. Deutſcher Roland, Heft 7/8/1935, dem Vorſitzenden des 
Vereins Roland, Dr. B. Koerner zum 60. Geburtstag ge⸗ 
widmet, mit den Aufſätzen: „Auswertung der Kirchenbücher 
von Nowawes“ von Studiendirektor Bruno Schwartz, 
„Deutſchlands Volksſtämme“ von Oberſt a. D. Bruno 
Vanſelow, „Görings, der Humboldts und Uhlands an⸗ 
gebliche gemeinſame Ahnfrau Schweder“ von Oberinge— 
nieur Bruno Schweder, „Die Abſtammung der Jeanette 
Schmucker verehel. Gräfin v. Bülow“ von Ober⸗Juſtiz⸗ 
rat a. D. Frhr. v. Houwald, ſowie dem Nachweis der 
Ahnengemeinſchaften mehrerer Roland-Witglieder. 

2. Mitteilungen des Roland, Dresden, Heft 6/8 von 1935 mit 
den Aufſätzen: „Aus der Geſchichte eines alten Dresdener 
Hauſes, Landhausſtraße 13, die alte Poſt“ von Carl 
Hollſtein, „Gab es in Dresden Garniſon-Kirchenbücher?“ 
von Kurt Wenſch, „Ergänzungen zum familiengeſchicht⸗ 
lichen Gedenkblatt, die Familie Lobwaſſer“ von Bau⸗ 
meiſter Friedr. Weiß. 

3. Zeitſchrift für Niederſächſiſche Familienkunde, Heft 7/10 
von 1935 mit den Aufſätzen: „Zur Verzettelung der 
Kirchenbücher“ von Ernſt Reinſtorf, „Das Gilbebud) ber 
Tuchmachergilde in Salzwedel (1569/1824)“ von Carl 
Hölcke, „Der Bremer Rat von 1225/1433 und die Nats⸗ 
herren“ mit ihren verwandtſchaftlichen Beziehungen von 
Erich Lübcke, „Ortsfremde im Kirchenbuche zu Elſtorf 
(Kr. Harburg)“ von 1718/1764 von Wilh. Marquardt, 
„Daniel Hartnacke ſucht feine Vorfahren“ von Wilh. Hact⸗ 
nacke, „Das Stammbuch des Hamburger Arztes Dr. med. 
Philipp Friedrich Wilhelm Seip aus den Jahren 1769 
bis 1775“ von A. Seip v. Engelbrecht, „Das Pinneberg- 
Hatzburger Einnahme- und Ausgaberegiſter von 1464/1465“ 
von Otto Hintze, „Hausbeſitzer in Waren (Würitz) von 
1698/1709“ von Fritz Karff und „Untertanenverzeichnis 
des Amtes Cismar aus dem Jahre 1594“ von Hans Meier. 

. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familien⸗ 
kunde Heft 7/1935 mit den Aufſätzen: „Das Schickſal der 

Kirchenbücher im ehem. Großherzogtum Berg und König⸗ 
reich Weſtfalen 1806/1813“ von Ad. Sellmann, „Zur 

Frage des Überganges einer adeligen Familie ins Bürger⸗ 
tum“ von stud. phil. Werner Bornheim, „Aus Deutſch⸗ 

land eingewanderte Geiſtliche und Lehrer im Herzogtum 

Schleswig während des Jahrhunderts der Reformation 
(1526/1627), mit beſonderer Berückſichtigung von Weſt⸗ 

deutſchland“ von Dr. Thomas Otto Achelis, „Alte Solinger 

Familien“ von Dr. h. c. Alb. Weyersberg. 

Ekkehard, Mitteilungsblatt genealogiſcher Abende Heft 4/5 

von 1935 mit „Hindenburg, der Oſtdeutſche“ von Stadt⸗ 
archivdirektor Dr. Erich Neuß, „Gen Oſten!“ von Käthe 

Frickewirth⸗Axt, „Nettelbecks Ahnen und Verwandtſchaft“ 
von Dr. Hermann Klaje, „Die Vorfahren des QGeneral- 
feldmarſchalls Graf Vork von Wartenburg“ von Studien⸗ 
rat Erich Winguth, „Vockrodt und Baumgart, die beiden 

erſten Krotoſchiner Superintendenten (1790/1860) und 
ihre Familien“ von Studienrat Ernſt Waetzmann, „Ein 

Schneeberger Liederdichter zu Königsberg i. Pr.“, familien⸗ 
geſchichtliches Gedenkblatt zum 350. Todestage des Lieder⸗ 
dichters Ambroſius Lobwaſſer 1515/1585 von Baumeiſter 
Friedr. Weiß, „Alte pommerſche Bauerngeſchlechter“ von 
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10. 
TT. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


Ai. 


18. 


Nachrichten des Vereins Herold, 


A. v. Livonius, „Mansfelder Bergleute als Graudenzer 
Pioniere“ von Dr. phil Hanns Freypdank, „Schulzen⸗ 
und Lehnſchulzen⸗Geſchlechter in den Amtern Stolp und 
Rügenwalde“ von A. v. Livonius, „Die 50-Jahrfeier der 
hiſtoriſchen Geſellſchaft für Poſen“, „Der deutſche Nord⸗ 
oſten auf der hohen Schule zu Wittenberg von deren 
Gründung bis 1660“ von Bibliotheksrat Dr. B. Weißen⸗ 
born, „Die Grabdenkmäler in der Lutherkirche zu Inſter⸗ 
burg“ von Eduard Grigoleit und „Das älteſte erhaltene 
Kolberger Kotbuch von 1473“ von Dr. Erich Sandow. 


Nachrichten der Geſellſchaft für Familienkunde in Kur⸗ 


heſſen und Waldeck Heft 3/1935 mit „Einwohnerverzeichnis 
der Stadt Kirchhain aus dem Jahre 1629 „von Georg 
Knieſe, „Hofgeismarer Bürger von 1616/1655“ von Pfar⸗ 
rer Wigbert Müller und „Aus einem alten juriſtiſchen 
Buch“, aus dem Nachlaß des Kurheſſiſchen Staatsminiſters 
Ludwig Haſſenpflug. 


, Mitteilungen der heſſiſchen familiengeſchichtlichen Ver⸗ 


einigung in Darmſtadt Heft 3/1935 mit einem Verzeichnis 
der Mitglieder der Vereinigung, „Einwohnerverzeichnis 
(Leibesbeedverzeichnis) der Herrſchaft Breuberg von 1605 
bis 1676“. : 
Blätter für fränkiſche Familienkunde, Jahresheft 1934 mit 
„Oſterreichiſche Exulanten im Bezirk des ebang.-Iutbes 
riſchen Dekanats Thalmäſſing im 17. Jahrhunderte von 
Georg Barth, „Aus den Matrikeln der Pfarrei Brunn 
bei Emskirchen“ von D. Dr. Karl Schornbaum. 
„Fränkiſche Ahnen“ Heft 3/1935 mit den Ahnen der Ge⸗ 
N d Gerhard und Adelheid Braun, bearbeitet 
von Stadtbibliothekar Walter Braun und Oberbürger⸗ 
meiſter i. R. Fritz Braun in Memmingen. 

Fränkiſche Familienkartei, 4 Fortſetzung. 
Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Ges 
ſchichts⸗ und Altertumsvereine mit einem Bericht über 
den 25. deutſchen Archivtag 1934 in Wiesbaden und den 
Aufſätzen „Deutihland vor der Reformation“ von Wilh. 
Derſch und „Volkskundliches im Lande zwiſchen Saar 
und Moſel“ von Studienrat Dr. Walter Diener. 
Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Berlins Heft 3 
von 1935 mit den Aufſätzen: „Der Berlin“ von Stadt⸗ 
archivdirektor Dr. E. Kaeber und „175 Jahre Knoblauch⸗ 
ſches Haus“ (Fortſetzung) von Nihard Knoblauch. 
Forſchungen zur brandenburgiſchen und preußiſchen Ge= 
ſchichte Bd. 47 mit den Aufſätzen: ee und Die 
preußiſche Politik 1804/1806“ von Dr. phil. Karl Grie- 
want und „Wilhelm von Humboldt und der preußiſche 
Staatsgedanke“ von Prof. Dr. phil. Lic. Ernſt Schaumkell. 


Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde zu Kahla Bd. 8, mit einer Abhandlung „Der 
Lieder⸗ und Tondichter Johann Walter, ein Sohn der 
Stadt Kahla“ von Rich. Denner, „Das Wappen der 
Stadt Kahla“ von Karl Apetz und „Die Stadt Kahla 
an der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts“ von Friedr. 
Heinr. Stopfel. ö 
Mitteilungen des Vereins für die Geſchichte der Stadt 
Nürnberg Bd. 32 u. a. mit den Aufſätzen: „Zum Holz⸗ 
ſchuherbuch“; Bemerkungen und Ergänzungen zu A. 
Gbroujt und H. Priesler „Das Handlungsbuch der Holz⸗ 
uber in Nürnberg von 1305/13074 von Dipl.-Kfm. 
Dr. phil. Wilh. Kraft, „Nürnberger in Kanzleidienſten 
Karls IV.“ von Dr. Paul Schöffel, „Konrad Celtis und 
der Nürnberger Ratsherr Hieronymus Haller“ von Prof. 
Dr. Hans Nupprich. 
Sammelblatt des hiſtoriſchen Vereins Ingolſtadt von 1934 
mit den Aufſätzen: „Der Erzgießer Caſpar Dietrich in 
Ingolſtadt“ von Prof, Dr. Rud. Berliner und „Die Ar⸗ 
kunden von St. Woritz in Ingolſtadt 1259/1824“ von Dr. 
J. B. Götz. 


Mannheimer Geſchichtsblätter Heft 4/6, mit einer Ab⸗ 
handlung: „Dr. Johann Joachim Becher“, Volkswirt und 
Kolonialpolitiker; zu ſeinem 300. Geburtstag am 16. März 
1935 von Alb. Varel. 

Mein Heimatland, Badiſche Blätter Heft 7/8/1935 u. a. 
mit „Säckler und Weißgerber“ von Otto Langguth, „Aus 
der Geſchichte des fränkiſchen MWarktfleckens Königheim“ 
von Leopold Rothermel, „Die erſten Bauernhöfe im 
Schwarzwalddorf Schönwald“ von Karl Joſef Dold, „Zum 
Gedächtnis des Poſthalters Donat Munding in Engen“ 
von Gottlieb Gräf, „Die Bauerntracht am Bodenſee, im 
Hegau und auf dem Randen“ von Wilh. Fladt und 
„Auggener Familiennamen aus ſechs Jahrhunderten“. 
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19. Der Wegweiſer, Such⸗ und Anzeigeblatt in Wien, Heft 
10/12, mit den Aufſätzen: „Bader, Wundärzte, Medicinae 
Doctores uſw. in Kärnten in drei Jahrhunderten“ von 
C. Lebmacher, „Niederöſterreichiſche Bauernfamilien um 
und vor 1700“ von Hans Englbrechtsmüller, „Erſter 
Familientag der Hengel in Grinzing“ von Theodor Hen⸗ 
gel, „Die Beſtandsaufnahme deutſcher Ahnen“ von Hanns⸗ 
Der Glißmann und „Steyrer Emigranten“ von Georg 

rüll. 


20. Der Geſchichtsfreund des hiſtoriſchen Vereins der 5 Orte 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug Bd. 99, 
u. a. mit den Aufſätzen: „Schultheiß Ludwig Seiler von 
Luzern mit beſonderer Berückſichtigung der Kapitulats⸗ 
verhandlungen in den Jahren 1479/1483 (II. Teil)“ von 
Leonhard Haas, „Die Goldſchmiede⸗ und Münzmeiſter⸗ 
Familie Krauer von Luzern“ von Franz Haas Zumbühl 
und „Die Rechnungen des Tales Urſern vom Jahre 
1491 —1501“ von Ed. Wymann. 

21) Schweizer Archiv für Heraldik Heft 3/1935, mit den Auf- 
ſätzen: „Die Landesfarben des Kt. Glarus“ von S. Win- 
teler, „A propos des armes écartelées des ducs de 
Savoie“ von Fred,-Th. Dubois, „Portrait⸗ unb Wappen- 
ſtiche aus dem Stifte St. Gallen“ von P. Plazidus Hart- 
mann, mit Abbildungen, „Zwei Epitaphien an der Kirche 
Neunforn“ von Eugen Schneiter, „Dr. Robert Durrer T 
(1867/1934) in Memoriam“ und „Prof. Dr. Felix Haupt⸗ 
mann T (1856/1934), Ehrenmitglied der ſchweizeriſchen 
heraldiſchen Geſellſchaft“ und des Vereins Herold Berlin, 
und „Herren von Pfaffnach und Herren von Roggliswil“ 
von H. A. Segeſſer v. Brunegg T. 

22. De Nederlandſche Leeuw Heft 8/9/1935 u. a. mit einem 
1 für Dr. Willem Adriaan Beelaerts van Blok⸗ 
and. 


Von dem Verlag W. Bertelsmann in Bielefeld waren 
eingegangen ein Ahnenpaß in 3 Ausfertigungen und ein 
Ahnentafelvordruck. Letzterer wird in bedauerlicher Begriffs⸗ 
verwirrung als „Ahnentafel der Familie ...“ bezeichnet; eine 
Familie kann nicht Proband ſein. Die „Erläuterungen zur 
Ahnentafel“ gehen 1 auf die Probleme der Ahnenbeziffe⸗ 
rung ein, laſſen aber andere, erheblich wichtigere Hinweiſe 
vermiſſen. Im Vordruck ſelbſt ſoll die Ehefrau unter dem 
Namen ihres Ehemannes mit „geborene“ erſcheinen. Raum 
für Ortsangaben iſt nur auf dem Vordruck im Folioformat 
vorhanden. Wie bei den meiſten Erſcheinungen dieſer Art, 
vermiſſen wir auch hier den Einfluß fachmänniſcher Beratung, 
was wir beſonders im Intereſſe des rühmlich bekannten Ver⸗ 
lages W. Bertelsmann bedauern. 


Dr. Neubecker legte die ganze Reihe der Neuen Folge der 
Hannoverſchen Geſchichtsblätter vor, die Veröffentlichungen aus 
dem Stadtarchive, der Stadtbibliothek, dem Vaterländiſchen 
Muſeum und dem Keſtner⸗Muſeum enthalten und zugleich 
Zeitſchrift des Vereins für ſtadthannoverſche Geſchichte und 
Bevölkerungskunde und des e Vereins „Zum Klee⸗ 
blatt“ jinb. Für den „Herold“ find folgende z. ©. kurz be⸗ 
ſprochene Abhandlungen beſonders beachtenswert: 


x 8 vA var edd 7 Die ältere Genealogie 
er Grafen von Hallermu ihre ünzprägu i 
Münzſtätte Pattenſen a. d. Leine. TESTO UE 


Heft 2/3 berj. Ein Münzlehrlingsgewand aus der Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Die Münzlehrlinge trugen in ihren 
vier Lehrjahren eine Narrenkappe (aus bunten Stoffſtücken 
zuſammengeſetzter, mit Schellen verſehener Nock mit einer 
in Hach ns e es M ed mS im Provinzialmuſeum, 

nover no orhanden; es ijt auBerb i 
Wappen von Braunſchweig beſtickt. a 


Ebenda. M. Wittelhäußer, Das abgeſtorbene uradelige 
Geſchlecht von Goltern. Das Wappen (4 Giegelabbilbungen) 
zeigt einen Turm mit auslabenber Plattform. 


Dr. Siebs, Aber einige Zeichen der Religion in nieber- 
ſächſiſchen Wappen. Erläutert die mittelalterliche Symbolik 
einiger Tiere und Darſtellungen, 3. B. das häufige Bild des 
Herzens, aus dem drei Blumen ſprießen u. dgl. 

iU W. Rheude, Heroldsgeſtalten. Zwei Kopien von Herol⸗ 
den aus einer Münchener Handſchrift (Staatsbibl. 391 cod. 
icon.), zu den drei im „Herold“, 1932, S. 22/23, abgebildeten 
gehörig. Auffällig iſt der Schild des pfälziſchen Herolds, 
ſchwarz⸗rot mehrfach ſchräggeſtreift. Der andere Herold iſt ein 
würzburgiſcher. 

Heft 4 Ortwin Meier, Geſchichtlich⸗ſphragiſtiſche Unter- 
ſuchungen über die Herkunft und das Juftauchen, wie auch 
über die Entwicklung des Pferdes im Wappen der Herzöge 
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bon Braunſchweig⸗Lüneburg. Der Verfaſſer weiſt in febr ge- 
nauen und abſchließenden Darlegungen nach, das Auf⸗ 
tauchen des ſogenannten Sachſenroſſes in den Siegeln der 
erzöge von Braunſchweig, und zwar im Siegelfeld, nicht in 
er Helmzier, wie meiſt zu leſen iſt, folgende Bewandtnis hat. 
Gunzelin v. Hagen wurde von Heinrih dem Löwen zum 
Grafen von Schwerin eingeſetzt; er führte noch das Siegel 
mit den beiden Lindwürmern. Das Haus der Grafen von 
Schwerin teilte ſich in drei Linien, deren eine ein Pferd, deren 
andere den ſpäter ins Mecklenburgiſche Wappen übernom⸗ 
menen geteilten Schild führte, während deren dritte die Lind⸗ 
würmer beibehielt. Durch Erbſchaft an Tecklenburg mehr 
intereſſiert, verkaufte der letzte Schweriner ſein weltliches 
Lehen widerrechtlich an die Herzöge von Mecklenburg. Die 
Herzöge von Braunſchweig perſuchten nun, zuſammen mit 
denen von Sachſen⸗Lauenburg, das ihnen entwendete Gebiet 
den Mecklenburgern wieder abzunehmen, jedoch ohne Erfolg. 
In Anſpruch genommen durch die Gefahr, auch noch Lüne⸗ 
burg an das Haus Sachſen⸗Wittenberg zu verlieren — was 
auch noch für einige Zeit eintrat — mußte ſich Braunſchweig 
mit Proteſten begnügen, die u. a. auch in den Siegeln vor⸗ 
gebracht wurden. Das erſte Auftauchen des Pferdes fällt 
zeitlich febr genau mit dem Verluſt ber Grafſchaft Schwerin 
zuſammen. Außerdem geht der Verfaſſer auch noch auf den 
urſprünglichen Zuſammenhang der Familien der Ritter von 
Schwerin, der Grote und dieſer Grafen von Schwerin ein, 
woraus noch zu erwähnen wäre, daß demnach das ungezäumte 
Pferd eine feiner Feſſeln entledigte Spielart des gezaumten 
Pferdes der Nitter von Schwerin wäre. Ein wenig vermißt 
man nur ein tieferes Eingehen auf die Popularität des 
Sachſenroſſes auch ſchon vor der Schaffung der Kurwürde 
und des dreifeldigen Wappens für den König von Groß— 
britannien „deutſche Churlande“. 

II. Band, Heft 1/2. Ortwin Weier, Der Brakteatenfund 
von Bokel bei Bevern, Kreis Bremervörde. Dieſer rund 15 000 
Brakteaten umfaſſende Fund iſt ſehr eingehend beſchrieben. 
Auch heraldiſch ſind die Brakteaten nicht zu unterſchätzende 
Quellenſtücke. Man denke nur an die Brakteaten Albrechts 
des Bären, die für die Geſchichte des ſächſiſchen Wappens die 
älteſte Darſtellung liefern. 


| Nachrichten 


Eingänge bei der Zentralitelle. 


Eine Aberſicht der 1935 bei ber Zentralſtelle erfolgten Ein- 
gänge wird Anfang 1936 gedruckt werden und den Wit⸗ 
gliedern zuſammen mit der Bibliographie für 1935 zugehen. 


Neuerſcheinungen der Zentralſtelle. 

In dieſen Tagen erſcheint die Schlußlieferung zum zweiten 
Bande der „Ahnentafeln berühmter Deutſcher“, ferner die 
erſte Lieferung der „Deutſchen Wappenrolle bürgerlicher Ge- 
ſchlechter“ und die dritte Auflage von Flugſchrift 18 „Die 
familiengeſchichtlichen Quellen der Preußiſchen Staatsbiblio⸗ 
thek“ von Bibliotheksrat Dr. Walter Transfeldt. Ferner 
werden Einbanddecken zu den „Ahnentafeln berühmter Deut⸗ 
ſcher“, Bd. II, zu den Familiengeſchichtlichen Blättern, Jahr⸗ 
gang 1935 und zum Familiengeſchichtlichen Such- und An⸗ 
zeigenblatt 1935 hergeſtellt. Wir verweiſen auf die Anzeigen 
im Such⸗ und Anzeigenblatt, Heft 12. Für bie Mitglieder 
der Zentralſtelle liegt eine Beſtellkarte bei, die wir bal⸗ 
digſt ausgefüllt zurückerbitten. 


Vorträge in Leipzig 
finden im erſten Vierteljahr 1936 ſtatt am 17. Januar, am 
14. Februar und am 13. März. Einladung mit Bekanntgabe 
der Vortragenden und der Vorträge wird an die Mitglieder 
in Leipzig direkt erfolgen. 


Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Heft 12. 
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„Heft 3/4. Die Wappenrolle des Vereins „Zum Kleeblatt“ 
ijt mit drei Eintragungen (Gieſeke, Hinrichs, Zappe) vertreten. 

Otto Winkelmüller, Hausmarken und Bürgerwappen, ihr 
Weſen und ihre Verbreitung in Hannover führt außerordent⸗ 
lich inſtruktive Beiſpiele bürgerlicher Heraldik an, ſo z. B. die 
drei Siegel der Familie von dem Steinhaus. Das eine zeigt 
das eigentliche Wappen, ſchräggeteilt oben ein Löwe, unten 
mehrfach ſchräglinksgeteilt, das andere eine Hausmarke in der 
Form der geſtürzten „Odal⸗Nune“ als offenſichtlich rein per⸗ 
ſönliches Zeichen und das dritte ein Steinhaus als redendes 
Bild. Entſprechende Fälle, 3. B. bei Windheim (Wappen bzw. 
Hausmarke) kommen noch öfter vor. Der Aufſatz iſt der Ba⸗ 
achtung ſehr wert. 

In Heft 5/6 folgt dann vom gleichen Verfaſſer das Ver⸗ 
zeichnis der Hausmarken und Familienwappen (von Hannover), 
in dem 891 einzelne Nummern, faſt alle mit Abbildungen be⸗ 
handelt werden. Eine ſehr dankenswerte Arbeit, um ſo mehr 
als die Authentizität aller Angaben nachgewieſen iſt. 

Ebenda v. Lüpke, Das Patriziergeſchlecht der van Lubeke, 
heute von Lüpke, in Hannover, und 

M. Mittelhäuffer, Das abgeſtorbene uradelige Geſchlecht 
von Goltern. Dieſe Blätter bilden eine ausführliche Ergänzung 
zu den Zeilen in Band I, Heft 9/3. 

III. Band, Heft 3, enthält Ahnenliſten von Wilhelm 
Auguſt Alemann, Bürgermeiſter der Altſtadt Hannover (T U. III. 
1784), von Georg Friedrich Ludwig Laves, Oberhofbaudirektor 
in Hannover (1780—1864) und Gottlieb Auguſt Heinrich Tramm, 
Stadtdirektor zu Hannover (18541932). 

Außerdem iſt hierin eine Abhandlung über den Warſch⸗ 
kommiſſar und Retter des ſchwarzen Herzogs, Auguſt Anton 
Cropp (von E. Rojendahl) enthalten. 

. Dr. Neubecker erwähnte im Zuſammenhang hiermit das 
mittelalterliche Naturgeſchichtsbuch „Phyſiologus“, deſſen An⸗ 
gaben über die Tiere mit den damit angeſtellten theologiſchen, 
meiſt an den Haaren herbeigezerrten Vergleichen in der 
Mehrzahl der Fälle den Schlüſſel zu rätſelhaften Tierbildern 
an mittelalterlichen Bauten, anderen Darſtellungen und Alles 
gorien bis in die Neuzeit hinein bieten, obwohl dieſes im 
Mittelalter neben der Bibel am weiteſten verbreitet geweſene 
Buch heute vollkommen vergeſſen iſt. Lignitz. 


Neue Geſchäftsräume der Zentralſtelle. 


Nach Vollendung des neuen Anbaus der Deutſchen Bücherei 
wird die Zentralſtelle in das Erdgeſchoß dieſes Anbaus in 
unmittelbarer Nachbarſchaft des neuen Leſeſaals verlegt 
werden. Der Umzug wird eine etwa 10tägige Schließung der 
Geſchäftsräume erforderlich machen. Der Termin wird mög⸗ 
lichſt rechtzeitig in den „Nachrichten“ bekanntgegeben werden. 


Heft 1 des Jahrgangs 1936 (34) der Familiengeſchichtlichen 
Blätter wird als Sonderheft „Aus deutſchen Stammbüchern“ 
am 15. Januar 1936 erſcheinen. Zugleich mit ihm wird das 
Regijter zum Jahrgang 1935 ausgegeben. Wir bitten 
unjere Witglieder, für unſere Zeitſchrift 
zu werben. 


Die Zentralſtelle wünſcht allen Mitgliedern 
und Leſern ihrer Zeitſchrift 


ein frohes Weihnachtsfeſt 
und ein geſegnetes Neues Jahr! 
Heil Hitler! 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. phil. Johannes Hohlfeld in Leipzig. — Verlag der rechtsfähigen Stiftung „Zentralſtelle für Deutſche 
Perſonen⸗ und Familiengeſchichte“ in Leipzig. — Druck von G. Reichardt, Groitzſch (Bez. Leipzig). 
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Familiengeſchichtliche Blätter, 33. Jahrgang, 1935, Negijter. 
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